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Aurchlaucht Se ner Wurſt 


E. F. G. ſeind meine ontertbänigegeborfi ame willige dienfte jederzeit mut ſchul⸗ 
digen 5 trewen flaß zuuorn / gnaͤdiger Herr / Es gibt die tägliche erfahrung / wie 
ruͤhmlich vnd nötig das ein Hoffman iſt / weñ er in Rehren vnd Aitterſpielen alß 
Ringrennen / Ballienreſten / Turnieren / Scharffrennen / Krondelſtechen Schlit— 
tenfaren / Ballenſpielen / Fechten / Dantzen / etc. vnd in dergleichen wol vnterricht 
vnd erfaren ſey / welchs ihm nicht allem nützlich vnd zu wiſſen hochnötig / ſondern 
auch bey jedermenniglich ruͤbmlich vnd ein ſchoͤnen wolſtandt gibt / jnſonderheit / 
wel er darneben in politiſchen ſachen ein guten verſtandt vnd wiſſenſchafft hat / 
die weil den Menſchen von natur eingepflantzet / das er gerne alle andere vbertre⸗ 
ffen möchte / denn je höͤhern vnd vortrefflichern Verſtandt einer in dieſen vnd an 
dern ſachen hat / je mehr er durch das Lob erwecket vnd bewogen wud / deſto mehr 
fleiß darauff zu legen / dardurch deñ etliche wegen jhres hohen verſtandes vnd ge 
ſchickligkeit / andern weit vorgezogen vnd vber fie erhoben werden. 


GS haben auch die Sroici durch das Licht der natur erkant / das kein Nenſch 
Ihm ſelbſt / ſondern je einer dem andern zu dienen geſchaffen ſey / wie ſolches 
die verſtendigen Heyden zu thun fich befliſſen haben / vnnd geſaget / du ſolt alſo le⸗ 
ben / auff das / weñ du geſtorben biſt / dennoch Funde werde / das du gelebet oder in 
der Welt geweſen biſt / vnd dargegen iſt ſchrecklich geſaget / das der Cottloſen vnd 
Muͤſsigen gedechtnuß im Thon der todten Pfeiffen oder Glocken verſchwinde / 
Es haben auch gemelte Heyden die jenigen die dem gemeinen Nutz wol gedienet / 
nicht allein in groſſen Ehren gehalten / vnd denſelben nach jhrem Todt ſtatliche 
Piramides, Monumenta vnd Gedechtnuſſen auffgericht / ſondern auch Götter vnd 
Seelige auß ihnen gemacht. 
Man 


50 Con lieſet im Xenopbonrepnd Plinio, das für jahren zu Athen ein erfahrner 
. 0 Mann mit Namen Simon / nur etliche wenig Stuͤcklein von der Roß⸗ 
artzuey in Schrifften verfaſt / welchs die von Athen mit groſſen wollgefallen vnd 
Danck angenomen / alſo das fie dieſelben nicht allein in aͤhrne Seulen mit Grie⸗ 


ren vnd ewiger gedechtnuß ein guͤlden Pferd darauff ſetzen laſſen. Da daff hernach 
(wie noch heute zu Tag) viel groſſe Potentaten vnd fuͤrneme Leute ſich der Kunſt 
des Aeytens vnd was demſelben anhengig / befliſſen / vnd dadurch groſſen Ruhm 
vnd Ehr erlanget haben. 

Man ſchreibet vom Aleuandlro Magno, das er den Bucephalum Zam unnd 
Riltig gemacht babe / welchen ſonſt memandt Reyten konnen. Corneadeshat ge⸗ 
wolt / das die jungen Fuͤrſten für allen andern dingen / vmb vieler vrſach willen / 
auch ſolten Reyten lernen. 

Sy Eil deñ ansidiger Fuͤrſt vnd Herr / weylandt der durchleuch tigſte hochge⸗ 
„ borne Fuͤrſt vnd Herr / Herr Auguſtus / Hertzog zu Sachſen / vnd des hei⸗ 
ligen Roͤmiſchen Reichs Ertzmarſchalck ond Churfuͤrſt ochloͤblichſter vnd Ehrı- 
ſtmilder gedechtnuß / meim geweſener gnaͤdigſter Herr / Anno 75775. mur gnaͤdigſt 
befohlen / S. Ehurf. G. ein bericht des Zeumens zuuerfaſſen / vnd die Stangen 
vnd Mundſtuͤck in ein gewiſſes Naß abzutheilen / welchem befelch ich mich zu ge⸗ 
horſamen ſchuldig erkendt / hernach aber S. Churf. G. auff E. F. G. gelubten 
Herrn Vaters / meines auch gnaͤdigen Fuͤrſten vnd Herrn begeren / mir cine zeit⸗ 
lang anbero nach Grüningen vnd wolffenbüͤttel zu ziehen gnaͤdigſt erlaubt / vnd 
in mittelſß ehe ich gemelten bericht vnd abtheilung vorfertiget / ſind S. Churf. G. 
nach dem willen Gottes mit Todt verfahren / vnd den darauff folgends hoch er⸗ 
melter E. F. G. geliebter Herr Vater mich fuͤr S. H. G. Stalmeiſter beſtelt / welchs 
Stalmeiſterampt Ich numehr in die 28. Jahr ohne eygnen Ruhm trewlich ver⸗ 
waltet / vnnd hernach neben dieſem auch fuͤr derſelben Haupt man der Ertzgebirg 
am Hartz beſtalt / ober welche Ich numehr bey. Jahren commendirer habe / alſo / 
das ſie bey meiner zeit in den wolſtandt kommen / als biy Menſchen leben nicht 
geweſen / Gott der Allmechtige ſegne vnd erhalte ſie ferner / wie Ich deñ hinforder 
ſo lange Gott wil / an meinen fleiß nichts wil erwinden laſſen / vnd Ich nun vn⸗ 
ter deme anno 1588. obgemelte abtheilung vnnd bericht verfertiget / vnd vermer⸗ 
cket / das hochgedachter E. F. G. Herr Vater / mein G. F. vnd Herr zu dieſen vnd 
dergleichen löblichen ſachen luſt vnnd beliebung trug / habe ich ſolch gering Werck 
G. F. G. vnterthaͤnig dediciret. 
Lohn Ich aber nachmahls von vielen hohen Potentaten vnd Herrn / 
ie auch guten freunden wiederumb angelanget / das Ich jhnen von etlichen 
ſachen ſo zu der Reuterey gehörig / vnd einen Hoffman zu wiſſen von noͤhten / mei⸗ 
ne wiſſenſchafft mittheilen wolte / alſo habe Ich jhren begeren ein genuͤgen thun 
wollen vnnd neben meinen andern geſchefften / das jenige was ick in die viertzt 
vnd mehr Jahr her nuͤtlich vnd gut befunden / ſampt dem / was mir von hohes 
vnd mederſtandes iſt commumicr pnnd mit getheilet worden / durchſucht vnd or; 
dentlich 


dentlich zuſamen geleſin / vnnd mit viel muͤhe vnd ſchweren vnkoſten / abermahl 
in Druck verfertigen laſſen / Als nemblich von einer Hoſſſchul / wie man junge 
voin Ader aufferziehen ſol / Vom Hoffleben / wie ſich ein Cavalier zu Hoff in allen 
ſeinem thun vnd leben halten ſol / vnd folgende im erſten Buch / von erkendnuß 
vnd vnterſcheit der Pferde / Im andern vom Geſtuͤth / wie man das beſtellen vnd 
anrichten ſol / Im dritten/ von beſtellung eines Fuͤrſten Stalß vnd wartung der 
Pferde / Im vierten / vom Hraßiciren vnd erſter Schuel / darinnen man die jungen 
Voblen anfenglich Rittig vnd zaumrecht macht / Im fuͤnfften / vom Ringreyten / 
vnd wie die Pferde auff allerley manier abzurichten / Im ſechſten / von der Roßartz⸗ 
ney wie die Pferde von allerley Schaden vnd Gebrechen zu cariren ſein / Das fir 
tende ft vom Zeumea der Pferde / Das achte / vom anfang der Turnier vnd al⸗ 
lerley Ruterſpielen / ſampt den darzu gehoͤrige Caraelen, dabeh a uch vermelt wird / 
v elicher zeit vnd warumb Keyſer Heinrich der erſte das exercitium militate ang 
ordnet habe / jtem wir man die Pferde auff allerley Manier ſchmuͤcken vnd zieren 
0 / vnd def letztlich von allerley Ixvention der Schlitten vnd Schlittenfahren. 


iBmraber wol bewuſt / das nichts geſchrieben oder geredet werden mag 

Idas fuͤr jahren nicht auch andere geredet vnd geſchriben hetten / zu dem iſt 
offen bar / das viel fürneme Leute für langen jahren / theils auch newlicher zeit von 
etlichen dieſen Sachen nach notturfft geſchrieben vnd an Tag bracht, dadurch ſh⸗ 
nen mit dieſen Buch an Ihrem gebuͤrenden Lob / welches ich eim jeden wol goͤn⸗ 
ne nichts benomen fen ſol · denn nie kein Buch fo böß oder ſchlechte wie vielleicht 
auch diß angeſehen werden mag) darinnen nicht etwas guts zu finden Derhal⸗ 
ben ich billig bedencken gehabt / weiter dauon zu ſchreiben / ſintemal ich bey nur 
wol ermeſſen kan / das diß mein wolmeinen von etlichen / ob ſie gleich der dingen 
keinen Verſtandt haben / in ein vnd dem andern wil getadelt werden / Weil aber 
ſolches nicht new / ſondern in andern vnd mehrern ſachen zu geſchehen pfleget / jo 
wil vnd muß ich daſſelbe auch dahin ſtellen / vnd ein jeden feine opizior gönnen / 
da aber einer etwas beſſers vnd mit grundt darthun wird / wil ich deſſelben mer 
nung nicht verwerfen oder mit jbm hieruͤber I /patiren vnd zancken / ſondern mich 
als ein alter Cævallen der haß verſtendigen alles gern vnterwerffen vnd von Ib’ 
nen wer en laſſen / deñ wie ichs in der that erfahren vnd befunden / habe ichs auch 
dargel han vnd mit getheilet / wie das Werck an jhm ſelbſt außweiſet. 


Ce Elchs ich aber die Warheit zu ſagen / nicht vmb meines nutzs oder rußms 

willen / ſondern allein wie oben gemelt / auff etlicher hohes vnd niederſtan⸗ 
des begeren derſelben / zu vnterthaͤnigen vnd freundlichen gefallen / vndin gemein 
der loͤblichen Teutſchen Nation vnd jungen Ritterſchafft zu Ehren / danut die je 
nigen fo Luft vnnd liebe zu der Reuterey haben / dennoch hierauß ein wenig anlei⸗ 
tung vnd bericht dauon haben möchten / vnd den groſen Koſten / muͤhe vnd arbiet 
den fie darauff wenden nicht vergeblich anwenden / auch meiner darbey im beſten 
gedencken / vnd deñ auch zur gedechtniß vnd nachrichtung der lieben yoſteritet vnd 
nachkomen / wie vnd auff was manier bey vnſern zeyten / ſolche vnnd dergleichen 
Ritterliche vbungen find gehalten vnd gebreuchlich geweſen / welche ich kuͤrtzlich 
beſchrieben vnd in at 
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Dieweil ich nun ſebe / das E. F G.auß angeborner Fuͤrſtlicher Tugend ſich 
in allerley Kuͤnſten / vnd fuͤrnemlich in Ritterlichen ſachen vben vnd gebrauchen / 
als habe ich dieſe meine wolgememte vnd mit groſſer mühe vnd koſten gefertigte 
arbeit / E. F. G. dedicirt, mit vnterthaͤniger bitte / wofern ich in einen oder dem an⸗ 
dern geſiret / vnd dergebür nach nicht alles recht getroffen / E. F. G. wolle ſich den, 
noch meinen guten willen nicht mißfallen laffen/ ſondern denſelben in gnaden 
auff vnnd annehmen / auch mem gnädiger Fuͤrſt vnnd Herr ein vnnd bleiben / 
Solches vmb E. F. G. nut trewen fleiß zuuerdienen erkenne ich mich ſchuldig vnd 
willig. Datum Rembling den z2. Juli / Anno 2%. 


E. F. G. 


Vnterthaͤniger vnd 
gehorſamer / 


om 
Ziehen 


An muff ſich vorwundern ober der Heyden erkendnuß vnnd 
herrlichen Statuten / die zu deß Menſchen leben nuͤtzlich vnd noͤtig ſein / das ſie 
SR diefelben fo fleißig oberuirt vnd beſchrieben haben / da man negſt der heiligen 

8 Schrifft keine beſſere precepta findet / darauß die Tugendt fo erfolget als in 
demſelben Plat arc ſaus ſagt/ Es iſt nichts / das den Nenſchen zur Tugendt mehr nuͤtzlich vnd dienſtlichiſt / 
als gute stitution vnd vnterweiſung / deñ Belt vnd Gutiſt gegen der Tugendt vnd Weißheit gering zu 
achten / der Adeliſt ein hochloͤblich thun / aber ohne Tugendt nichts / Reichtumb iſt ein herrlich ding / aber 
vnter der gewalt des Glücks / Ehre vnd herrligkeit iſt loͤblich / aber vnbeſtendig vnd wanckelmuͤtig / Geſund⸗ 
heit iſt ein hochgewuͤnſchet gut / aber vngewiß vnd kan bald in beſchwerliche Kranckheit vorwandeln / Das 
gegen aber iſt die Tugendt vnd Weißzheit / die vnſterbliche Nzalitet in vus / dañ in der natur der Menſchen 
ſind zwey fuͤrneme Stuͤck / als der Verſtandt vnd die Sprache / Der Verſtandt iſt der meiſter / Die Spra⸗ 
che aber der Knecht / die dem verſtandt gehorſamb leiſt / dañ der verſtandt iſt dem vnbeſtendigen geluͤck nicht 
vnterworffen / der Krieg der ſonſt alle Weltliche ſachen verhert vnd verwuͤſt / kan ohne nemung des lebens 
dem verſtandt vnd weiß heit nichts nemen / darauß abzunemen / was fuͤr eine herrliche vnnd hochnuͤtzliche 


frucht von guter vnterweiſung vnde ſenplin herkoͤmpt. 


En leib belangent / wañ ſolcher in muͤßigang vnd faulheit ohne vbung oder arbeit lebet / wird 

Jer weich vnd zart / dahero er auch deſto mehr kranckheit vnterworffen iſt. Platar: ſagt/ ruhen 
äWvond muͤßig gehen / ſind bey dem Menſchen zwey angeneme ſtuͤck wer ſie hat / er muß aber ſe⸗ 

hen das er nicht gar zu faulwerde / damit der leib nicht geſchwelle / vnd das gemuͤht verdroſſen werde / Die 
muͤßigkeit ſey aber zweyerley / Dieerſte / da man kurtzweil im Studiren vnd ehrlichen geſchefften ſucht / 
Die ander / waſ die faulen traͤgen Schluͤngel die handt in den Schoß legen / vnd nichts nuͤtzliches thun oder 
gedencken / liegen da als ein Aß vnd laſt des Erdbodens / Die erſte iſt loͤblich vnd hat viel guts geſchafft in 
der Welt / Die ander aber nie nichts / dañ hie aufferden ſol man nicht feyren oder muͤßig gehen. Die Poeten 
ſagen das der Schlaff des Todts Vetter ſa des Todtes bild ſelbſten ſen / Dieweil es mit Schlaffen vnd müs 
ſzig gehen nicht auß gericht / Was nun fuͤr ein vnterſcheidt zwiſchen Todt vnd Leben / ſo iſt es auch zwiſchen 
Schlaffen vnd Wachen / Derhalben wiltu lang leben fo Schlaff wenig / dann wer ſich auff faulheit vnd 
muͤßigang begibt / der ſucht vrſach zu ſchandt vnd laſter / der muͤſſigang gebieret vnzucht / beſchwert den 
Leib / macht Weibiſche gemuͤter / vertunckelt den verſtandt / voringert die Weißheit / leſcht auß die gedecht⸗ 
la an Be ae . eie 0 
garumd 


Arumb twere es hochloblich vnd noͤtig / waſigroſſe Herrn / ein ſeder in feinen Fuͤrſtenthumb 
&D 15 Veineöffentlichealgemeine Hoffſchulvnd diſciplin, vor junge vom Adel anrichten lieſſen / vnd 
ſioß jrer in der ugendt annemen vnd beforderten / damit ſiein guten Sitten vnd tugenden wol 
erzogen / abgericht / vnd vnterwieſen wurden / auff das ſie hernach dem Vaterlande wiederumb dienen vnd 
erſprißlich ſein / vnd ihren Eltern vnd vorfahren / in allen loͤblichen Ritterlichen vnd Adelichen Tugenden 
folgen / vnd in jre fußſtapffen treten / damit ſie daß lob vnd reßutation derſelbenerhalten / furnemblich auch 
darum̃ weil von demſelben im geiſtlichen ſtande vnd ſtifften Fuͤrften / in weltlichem aber verſtendige Kriegeß 
oberſten / GubernatoresRaͤhte Geſandte/ Hauptleute vnd andere hohe Ofeirer herkoſmien / die ſie ure 
gieren vnd erhaltung jrer Lande vnd Leute gebrauchen muͤſſen. Dañ ein Fuͤrſt / als ein Vater ſeiner vnter⸗ 
thanen / ſol billich dahin ſehen vnd trachte / das dieſelben in Sottesfurchtond allen loͤblichen kuͤnſten vnd tu⸗ 
genden vnterr ichtet ond geleret werden / wollen ſie anderſt / dasſieſhnen hernach wol dienen ſollen / Dieweil 
ſonderlich der vnvleiß vnd vnachtſambkeit / den man in erziehung ſolcher jugendt braucht / ein vnwieder⸗ 
bringlicher ſchadeiſt / dann wann der anfang vnd Fundament nicht gut / wie ſol das ende ſein / Mann weiß 
das vorzeiten an groſſer Herrn hoͤffe / rechte hoffſchulen geweſen / darinne der junge Adel in guten Sitten 
ond tugenden onterwieſen vnd abgericht worden / Darzu haben die Kriegßzordnunge / das ſie inkriegßſa⸗ 
chen geübt wuͤrden / das jhrige auch gethan. 


N 
N 5 Ell aber jctziger zeit ſolche ordnunge dieſer orter nicht mehr im gebrauch ſein / wehre hochnoͤtig 
ec, das in einem jeden Fürftenthumb zu abrichtung der jungen vom Adel / ein gewiſſer orth ange⸗ 
ordnet wuͤrde / damit die Vater jhre Kinder nicht mit fo groſſen vnkoſten in frembdelande ſchicken duͤrfften / 
es gibts die taͤglicheerfahrunge / wieviel aaͤhrlich junge vom Adel allein auß Teutſchlandt / in frembdelaͤnder 
reißen / nur darumb daß ſiein Reiten Fechten Dautzen / Ballenſpiellen vnd andern hoͤfflichen Sitten ger⸗ 
newwas lernen vnd bericht ſein wolten / welches wañ es alſo angeordnet wer / koͤndten ſieſhrem begeren nach / 
daſſelbein Teutſchlande gleich ſo wol / als in frembden landen lernen / vnd das groſſe Gelt das ſie daruber 
verzehren erſpahren / vnd lernen dannoch das offtermahls wol beſſer doͤchte / wil geſchweigen wie viel noch 


ihr leben daruͤber zuſetzen. 


H FJealten Philoſop li, als Lycurguus, Socrates, Plato, Ariftoteles, vnd andere ꝛc. haben ein 
e hellig geſchrieben / das der vnvleiß ſo man in vnterrichtung der ſugendt braucht / ſey eine vrſa⸗ 
5 N cheancorrumpirung eines Standes oder Regiements / dann die laſter vnd vntugend / ſo in 
der jugendt einwürtzeln / fein hernach im alter ſchwerlich wieder zucorrigiren Die alten weiſen haben 
die Daͤter geſcholten / welche auß karch heit vnpleiß oder vnverſtandt / ihren Kindern die ſchuͤldige / vnd gute 
vnterweiſung vorweigert / vnd ſie daran vorhindert / vnd geſagt das auch die aller beſten Naturen / wañ ſie 
guter In tituirung beraubt / hernach ſchedtlich / böß vnd vnartig werden / vnd ſey auch nicht muͤglich / 
das ein ſolcher im alter zuehren Emptern loͤnne gebraucht werden / wañ er in ſeiner jugendt den weg der Tu⸗ 
gendt nicht wandelt oder gelernet hat / vnd ſey gleich wie ein junger Baum / wañ er nicht geimpffet oder ges 
propffet wird / der hernach Wildt vnd vngeſchlacht bleibt / Alſo ſeyes auch mit der jugendt / wann dieſelbe 
nicht durch gute A ſeplin vnd Inſtructkion vnterwwieſen vnd gelernet werde / bleiben ſie ſtets vngehobelt / voll 


Yntugendt vnd Laſter. 


IN Aalle Staͤdtein Griechenlandt / eine Policeyordnung machten / vnd die Kinder ohn vnter⸗ 
ſchiedt zwungen / das ſiejhre Eltern / n jhrem alterernehren muſten / hat Athen in dieſer ſatzung 
verordnet / das allein die Kinder ihre Eltern pflegen vnd ernehren ſolten / welche ſiein guten Tu⸗ 
genden vnd Kunſten hetten aufferzogen / dieweil dieſelbe Ihren Kindern ein ſtandhafft Erbgut vorlaſſen / 
damit ſie ſich ſelbſt vnd jhre Eltern ernehren koͤnten. Diß iſt kürtzlich die v/o der inſtitut ion, ſo gemelte 
weyſen / an die Eltern vnd Magiſtraten gethan haben / ſiezuuermahnen / das die jugendt in allen loͤblichen 
Tugenden vleiſsigerzogen / gelert vnd vnterwieſen werde. 
Von 


Dot Neichen Glan die 


jhre Kinder gerne wol wolten Infäniren 
vnd aufferziehen laſſen. 


Olget nun von Reichen Eltern / die jhre Kinder gerne wol wolten u z 
tuiren vnd vnterweiſſen laſſen / vnd daran kein Vnkoſten oder Gelt ſparen / vnd es gleich 
wol da in nicht bringen koͤnnen / wie ſie gerne wolten / dañ es ſein etzliche Vater die laſſen 

ſich leichtlich bereden / das jhre Kinder wol proſcirt haben / vnd geben ſich ohne ferners 
nachfragen zu frieden / wan es ſchon nicht iſt / Es werden auch etliche Eltern gefunden / wann ſie die Vnord⸗ 
nung vnd vnfleiß der Profe orum ſehen / oder von andern berichtet werden / behalten ſie hre Kinder ſieber 
zu Hauſe / laſſen ſich kein vnkoſten dauren / biß ſieden Kindern duͤchtige Lehrmeiſter vnd Praceptores ber 
ſtellen / diß iſt wol eine gute meinung / vor die jenigen die des vermoͤgens ſind / denn fie koͤnnen hren Kin dern 
noch andere Knaben von der gleichen alter zuordnen / damit ſie in dergeſelſchafft deſto fleißiger vnnd beſſer 
Studieren / oder ſich in andern Kuͤnſten vben moͤgen. Dann es gibts die erfahrung / das ein ehrlichen Va⸗ 
ter nichts beſchwerlicher it / dañ das er die vngeſchickte groben Sitten ſeiner Soͤhne / dulden ond ſehen muß / 
vnd iſt der ernſt vnd hartigkeit / den ein Vater in erziehung ſeiner Kinder braucht / offtermahls nutz vnd gut / 
vnd dagegen die nachleßige lindigkeit zum hoͤchſten ſchedtlich. Die gelerten rahten das ein Vater ſelbſt nicht 
allein mit Worten ſondern auch mit ſtreichen vnd zuͤchtigung nicht ablaſſen ſol / damit man ihr muthwilli⸗ 
ges Hertz dempffe / vnd in der zucht behalte / dieweil die Kinder vnter der Eltern Hand / zucht vnd gehorſamb 
geboren / ſo iſt auch billig das ſie ober ſte herſchen / darumb iſtes ſehr gut das ein Vater den Kindern hart vnd 
ernſthafft ſey / dadurch lernenſie das ſie dem Vater dienſt / demut vnd gehorſamb / zuerzeigen ſchüͤldig ſindt / 
dann die Eltern koͤnnen jren Kindern kein beſſer Erbgut geben oder verlaſſen / dañ gute vnterweiſung / zucht 
vndtugendt / Gelt vnd Gut / kan das Gluͤck geben vnd nehmen / Zum verſtandt vnd tugent hat das Gluck 
kein anſprach oder gewalt / dañ die tugend iſt allein beſtendig. 


(Vun Name hen 


vnd erziehung ihrer Kinder. 


G „Je Armen aber / die des vormuͤgens nicht ſein / koͤnnen ſolches nicht 

thun / das ſie jhren Kindern eigene Praceptores halten / dan ſie haben gnug zuthun / 
D, das ſie dieſelben ernehren vnd kleiden / muͤſſen ſie alſo auß noth fur Pz/chi oder jungen 
7 


2 vorſchicken / wohin fie koͤnnen / damit ſie des Vnkoſtens den fie ſonſten auff fie wenden 
muͤſten / vberhaben ſein / jnſonderheit die jenigen / ſo mit vielen Kindern befallen / vnnd in groſſer Armut 


ſindt / mit welchen billig ein mitleiden zuhaben / weil ſie des vormũgens nicht ſein / Ihre Kinder zur Schu⸗ 
le oder in andern Loͤblichen Tugenden vnterrichten zu laſſen / Mann ſicht das wann ſchon mancher 
vom Adel jaͤhrlich ein zimlich einkommen hat / der etwa Fuͤnff/ Sechs / oder mehr erwachſener Kinder hat / 
dieſelben zur noth kaum kleiden vnd vnterhalten kan / Lieber ſage mir / was koͤnnen die anders thun / als das 
ſieſhre gute freunde vnnd bekante die des vermuͤgens ſein / bitten / ſolche zu ſich zunehmen vnd zuer ziehen / 
Diereil dann diß der negſte vnd beſte Weg iſt / den ſie haben koͤnnen / ſo ſollen die Eltern vnd Kinder ſolche 
Wolthaten gegen dieſelben die ſie jhnen erzeigen / hinwiederumb erkennen / vnd zuuor dienen ihr lebelang 
verpflicht ſein / dagegen macht es bey demſelben auch eine fonderliche liebe vnd freundſchafft das jene 
fein Kindt zuerziehen vertrawt / jnſonderheit / wann ſie ſich wol halten. 


Mar 
Want, 


$ \ 

Same aber zu ſeinen jahren koͤmbt / ſo ſoler fleiß anwenden / das er zuehrlichen Emptern 
vnd dienſten kommen můge / deren er ſelbſt / vnd feine Freunde keinen vorweiß vnd ſchimpff 
haben / ein jeder ſollernen / das er mit ehren fort kommen vnd fein Brodterwerben kan vnd 
nicht Rauben / Stelen / betrug oder dergleichen verbottene nuttel / nit ſchaden feines Neg⸗ 

ſten an die Handt neme / für welchem ehrliche Gemüter billig ein abſchew haben / dieweil bey ſolcher Na⸗ 
rung weder Glück / Segen vnd Gedeyeniſt / ſondern was mit Gott vnd ehren erworben wird / es ſey wenig 
oder viel / das weret am lengſten. Die Weltweiſen ſagen / wer ſich benuͤgen leſt an leibes notturfft / der iſt 
nimmer Arm / Wer ſich aber nicht benügen leſt / deriſ nimmer Reich / das Glůcke der Nenſchen ſtehet nicht 
ſtil / Dann gleich wie der ſo jetzt trefflich Reich iſt/ gar bald Arm wird / dagegen kan der arme wieder zugroſ⸗ 
ſen gůtern kommen / Diß heiſt in der Welt das Glück / wie offt hat die Armut das Gemuͤth beſcheidenheit 
gelert / Wie viel hat die Armuth trefflicheleute gemacht / das ſonſt nicht geſchehen were ⸗ Ja das Roͤmiſche 
Volckſelbſt / welches aller Weit S piegeltvar / hat ſich ſo lange redtlich vndwolgehalten / ſo lange ſie Arm 
waren / ſo bald aber Nero kam / der mit allerley Vntugendt / Nuthwillen Schandt vnd Laſter befleckt war / 
das er ſein Neichthumb weder zehlen noch meſſen kundt / begunten auch die Laſter zu Nomvberhandtzune⸗ 
men / biſtu Arm / Fromb / vnd Ingelart / tröͤſte dich das du vieltapffere Leut vnd groſſe Menner zugeſellen 
haſt / Valerius Publicols einer aus den Richtern vnd ſtiffter Roͤnuſcher freyheit MenenninsTegrippacin 
fůͤrnemer ſchiedman / der auffein zeit die gemein vnd den Raht zu Rom zu frieden ſprach / cheidet vñerhielte / 
haben beyde nicht ſo viel verlaſſen / daß man ſie ehrlich zu der Erden hettebeſtatten mogen / vnd weilſie es von 
ihrem eignen Gut nicht vermochten / muſte man ſie von gemeinem Gelt begraben laſſen / Paulus Emilius 
ein vberwinder der Macedoniſchen Koͤnige / iſt an Ehren vnd Tugendt ſo Reich / vnd an bahr Gelt ſo arm 
geweſt / das er ſeiner Fraiven Heyrat gut oder Leibgeding nicht mochte bezahlen / muſte fein Ackerlein ver⸗ 
kauffen vnd ſie damit befriedigen. Quintinus hat in ſeiner groſſen armuth / ſeine vier morgen Acker 
ſelbſt eigener Perſon geackert vnd gebawet / dieſe haben groſſe angebotene geſchenck vnd Reichthumbver⸗ 
acht / vnd nicht annemen wollen / haben ſich auff anders nichts / deñ auff hre d Nanheit /ſtandthafftiggemüͤt 
Feuſte vnd Waffen verlaſſen / damit ſie den allermechtigſten Konig des Griechen Lands Pirrum Epiro- 
ta vnd das gewaltige Volck in Welſchland getilget / ſie ſind weder mit Golt oder Schwerdt zu vberwinden 
geweſt / Wo Armuth iſt / da kan der faule Wolluſt / der matte Schlaff / die geylen Laſter / vnd der Geiz nicht 
ſtatt haben / Ein Reicher wañ er ſhon mitt iſt / wird er doch bey dem gemeinen Mann fur Geltſüchtig vnd 
Geitzig geacht / vnd von vielen geneydet / mangelt dir etwas an zeitlicher Narung / biß fleiſſig in deim beruff / 
warte nicht auff das Glück / deñ die arbeit bringt mehr deñ das Gluck / die Tugend iſt die beſte Kunſt / wieder 
die armuht / deñ mit der Tugend wird man Reich / aber mit Reichtumb kan man die Tugend nicht bekoſ̃en / 
darumb ſind die nicht arm / die ſich der Tugend vnd guten Kuͤnſten befleißigen / deñ wo ſie hinkommen ſind 
ſie lieb vnd werth / vnd werden nach Notturfft verſorget / laſſen ſich leich tuch genugen / dañ wem wenig be⸗ 
nuͤgt / dem kan viel nicht mangeln. ö 
N 


x 


er) 
Vonpmaarſſendigen 
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Kargen Eltern vnd Ertziehung 
ihrer Kinder. 


Tliche vnuorſtendige Eltern meinen jhre Kinder ſind ſo grobes Verſtandes / vnd laſſen fich 

ſelbſten beduͤncken / das an ihnen alle Nuͤhe vnd Vnterweiſung vergeblich ſey / in dem thun 

ſie vnrecht / dañ ob wol die Natur nicht alle Gaben in einem leib geflantzet / ſol man dochda⸗ 

ran nicht verzagen / ſondern allen fleiß brauchen / vnd ſich keine arbeit oder muͤhe verdrieſ⸗ 

ſen laſſen / biß das folche maͤngel mit guter vnterweiſung erſtatt werden. Zum andern / fin⸗ 

det man auch Eltern / die auß grobheit oder vnwiſſenheit meinen / wann ſiejhre Kinder daheimb bey ſich in 
ihren Heuſern behalten / dieſelben kleiden / vnd mit Eſſen vnd Trincken wol verſorgen / das ſie damit genung 
thun / 


2 
thun / gleich als weñ man nur allein dieleibliche vnterhaltung des Menſchlichen coͤrpers ſuchen muͤſte / fol 
ches kömpt daher / das ſolche Eltern in ihrer jugent ſelbſt nichts gelernet vnd vnterwieſen worden. Zum drit⸗ 
ten findet man Eltern / die ſo karg ſind / das ſie vmb eines geringen vnkoſtens willen / jhre Kinder gantz vnd 
gar von den Studiisond andern loͤblichen Tugenden abhalten / oder aber ordnen jme faule loſe Praceptores 
zu / denen ſie nicht viel geben duͤrffen / Mann ſchreibt das Ar ſſippus ein ſolchen kargen Vater hoͤniſch vnd 
fpöttifch geantwortet / als er jhn gefraget was er nehmen wolte / me feinen Sohn zu vnterweiſen vnnd zu 
inſtituiren, habe er geantwortet / 100. Cronen / ſagt der Vater O Hercules das iſt zu viel ich kan vmb ſolch 
Gelt wol einen guten Schlaffen kauffen / Antwort ihm Ariſbippus das iſt ivar/ wenn du ſolches thuſt / 
haſtu zwene Schlaffen / Nemblich deinen Sohn vnd den jenigen ſo du kauffeſt / Ich ſage das ein ſolcher Va⸗ 
ter ſeines Berſtandes vnd Vernunfft beraubtiſt / der Tag vnd Nacht darnach tracht / wie er groß Gelt vnd 
Gut zuſammen bringen moͤge / vnd auffſeinen Sohn / der jhme doch /zecedirz, loͤbliche Tugenden lernen 
zulaſſen / nicht ein geringes aufwenden wil / daraus folget / das ſolche Kinder / nach jhrer Eltern Todt / was 
ſiemit groſſer mühe vnd Arbeit yer fas e nefas zuſamen gebracht / hinwieder hauffenweiß nut vnordent⸗ 
lichen Leben herdurch bringen / oder aber / ſie werden vber die maſſen karg / darumb weil ſie nicht vnterrichtet 
worden / wie man mit zeitlichen Guͤtern vmbgehen vnd dieſelben gebrauchen ſol. Zum vierten / findet man 
etliche Vaͤter / die es dafuͤr halten / es ſey ein ſchlechter Nutz / weñ ſiejhre Kinder Studieren laſſen / vnd find zu 
frieden / weñ ſie nur ein wenig Schreiben vnd veſen koͤnnen. Einer vnter jhnen wird ein Jaͤger / der hat ſeine 
Luſt mit den Hunden / Jagen vnd Schieſſen. Der ander fengt mit ſeinen Nachbarn Zanck vnd Hader an. 
Der dritte ligt in den Schencken oder Kruͤgen / Huret / Seufft / Reufft vnd ſchlegt ſich mit den Bawren / 
wil mit ehrlichen Leuten keine gemeinſchafft haben. Der vierte / wenn er ein wenig Studiere hat / fengeter 
vnnoͤtige Rechtfertigung vnd yroceſh an / vnd leſt ſich bedüncken / er ſey der verſtendigſteim Lande / vnd ſey 
eine ſonderliche Kunſt / das ſeine durch ſubtilemittel vnd practiken zuuormehren / Deñ was einem Vater lies 
bet / wolte er gerne / das jhm die Kinder in derſelbigen auch nachfolgeten / vnd achtens jhn fuͤr eine Schande / 
weñ ſie die Kinder in Tugenden oder Verſtande vbertreffen. 


ondenendie Oludiren. 


Feobung ſozum Verſtandt ond Weißheit dienet / iſt / das ſie Studieren / 

damit ſie in Sprachen vnd andern freyen Kuͤnſten vnterrichtet vnd inſtituiret werden / 
TIchachtefuͤr gut / das man neben den preceptt auch die alten vnnd newen Hiſtorien von 
Kriegeſtſachen vnd Politiſchen leben tractire. Deñ es iſt einem Edelman jnſonderheit eine 
groffe Zier / weñ er in politiſchen Sachen verſtendig / vnd zuregieren qualificirtift/ doch geraten auch vnter 
denen die wenigſten / dieweil ſiejhre Väter gemeinlich zu der zeit abfordern / weñ ſie das rechte ſundament 
legen ſollen / oder ſielaſſen ſonſten dauon ab / weiljhnen der Nuͤſſiggank vnd die freyheit allerley kurtzweil 
zu treiben mehr beliebet deñ das Studieren. 


0 Sſollen ſich auch die Vater zuuor wol bedencken vnd re /airen, zu was Sachen ſie jhre Kin⸗ 
) ‚der haben vnd ziehen wollen / damit man die Studianach jhrer phy ſaonomiz vnd complexion 
, regulinen moͤge / Dieweil die ſo zum Kriege luſt haben vnd dartzu geneigt ſind / nicht ſo viel in 
freyen Kuͤnſten Studieren duͤrffen / wie die jenigen / die ſich dadurch Reich vnd ein anſehen machen wollen / 
wiewol es jhnen dartzu auch nicht ſchaͤdtlich iſt / Was die Lehre vnd vnterweiſung belanget / gehoren dartzu 
drey Stucke / als nemblich ein gut Ingenium, Die vnterweiſung der Preceptoren, vnd eine ſtete Vbunge / 
auß dieſen dreyen folget hernach eine beſtendige xe r /ection. Es ſind aber etliche Vaͤter / die jhre Kinder aus 
Vnverſtandt vndüͤchtigen faulen Preceptoribus vntergeben / Etliche verſtehen vnd erkennen ſolch vnduͤch⸗ 
tigkeit vnd hinleſſigkeit wol / laſſens doch alſo hingehen / trawen vnd verlaſſen ſich auffder Praceptoren zu 
ſagen / das ſie beyjhren Kindern groſſen fleiß thun wollen. 


Arumb ſollen die Vaͤter ſelbſten wol zuſehen / das kein vnfleiß bey denen die ſie vnterweiſen / ge⸗ 
ſpuͤret werde / auff das ſie in der vbung vnd e xercirung loͤblicher Sachen nicht verdroſſen vnd 

nachleſſig werden / an welcher continuation oder fortfahrung am meiſten gelegen / dieweil ſie 

ohne das mehr zur Vntugent en Weñ man einen jungen Baum ſetzet / wartet 
man 
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mandeffelbenmitfleiß/folangebiß er ſeine Frucht bringet / alßdan iſt man zu frieden / weil man ſiehet / das er 
nicht vnfruchtbar vnd die mühe nicht vergebens oder vmbſonſt angewendet iſt⸗ Gleicher geſtalt ſolmans 
auch mit den jungen Knaben halten / weñ man ſiehet / das der angewantefleiß vnd muͤhe bey jhnen nicht ver⸗ 
gebens / darff man auch nicht mehr ſo groſſe Sorge als zunor. Owie glůckſelig ſind die Kinder / die ſolche 
Vaͤter haben / die von jugent auff biß zu jhrem anlichen alter ſich mmerdar bemuͤhen / das ſiein GOttes 
furcht vnd allen loͤblichen Tugenden vnterwieſen vnd erzogen werden / vnd an Guͤtern / Stercke vnd Ge⸗ 
ſundheit zunehmen muͤgen / biß das fie nach erlangtem Manlichen alter vnd Verſtandt / ihr Leben vnd 
thun ſelbeſt regieren koͤnnen / das iſt das fuͤrnembſte / daraus man die Baͤterliche liebe gegen den Kindern 
öffentlich ſpuͤren vnd erkennen kan. 


8 a e 
on denendieſich Su 


* Hoff begeben. 


Sſind etliche der meinung vnd gibts die taͤgliche erfarung / das an den Fuͤr⸗ 
ſtenhöͤffen wie auch im Kriege vnd frembden Landen wol was zu lernen vnd zu ſehen ſen / darum 
etliche Eltern jhre Kinder ohn nachdencken an ſolcheoͤrter bringen vnd ſchicken / alda ſich zuuer⸗ 
ſuchen / welches / weñ ſie daheimb hintern Ofen ſitzen / nicht lernen koͤnnen / vnd iſt der gemeine 


Nu { 
brauch / das ſie ſolche für Pages oder Edelknaben den Fuͤrſten vnd andern Yan auffzuwarten geben / oder 


ſchicken ſie in die Kriege / vter die Caualleret oder Fuß volck / oder aber auff eine Vat verſitel in Italien o⸗ 
der Franckreich / Diß alles ſind mittel durch welche die jugendt in hoͤffligkeit vnterwieſen / in Kriegßſachen 
erfahren / in Schrifften gelert / vnnd in frembden Sprachen vnterrichtet werden / dadurch ſieofſtermahls 
Ehre / Ruhm vnd Reichthumb erlangen / weiles deñ ein gemeiner brauch iſt / muß Ich denſelben alhie auch 
folgen / die jenigen aber ſo durch dieſe wege jhre Kinder vermeinen fort zubringen / moͤgen nach ihrem gefallen 
einen daraus erwehlen / welcher jhnen geliebet / weil aber an allen orten mißbreuche mit vnterlauffen / ſolman 
ſich wolfuͤrſehen / damit man nicht betrogen werde. Belanget die Pages oder Edelek naben / weil ſie an vn 
terſchiedtliche Fuͤrſtenhoͤffe kommen / koͤnnen ſie alda vielluſtige ſachen ſehen vnd lernen / als ſtatliche Einzu⸗ 
ge / Ringrennen / Turnieren / Fechten / Dantzen / mancherley Kleydunge / vnd mit vielen ihrer T aliteten 
nach ſich bekant machen / Item ſie koͤnnen auch lernen Reyten / den Fuͤrſten fuͤrſchneiden / Schencken / Fre 
dentzen / vnd ſich mit den geſtihur recht in poſſen ſtellen. Weil aber die jugendt mehrestheils zur Vntugendt 
geneigt / vnd die Laſter zu Hoff heuffig im ſch ange gehen / lernen ſie offtermahls alda auch ſchandbare Re⸗ 
den / Gotsleſterung / Schenden vnd Schmaͤhen / meiſterlich Liegen / Spielen / Huren vnd allerley ver 
ſchmitzte Bubenſtuͤck. Obwol die Stallmeiſter vnd Kaͤm̃erling auff ie ſehen / vnd ſie in vngebůrlichen din 
genſtraffen ſollen / geſchicht es doch ſelten / ſonderlich weil fie mehrestheils mit andern geſchefften beladen 
ſein / zu dem koͤnnen ſie jhre Tuck alſo verbergen vnd heimlich machen / das mans nicht mercken kan / biß ſo 
lange das ſie heuffig herfuͤr brechen / findet man ſchon etwan einen Ofreirer, der ein auffſehen auffſie hat / 
iſt doch vnter zehen nicht einer der es thut oder achtet / In ſolchem fall ſollen die Vater jhre Sohne lieber zu ei⸗ 
nem vom Adelthun / der auff ſie achtung gibt / vnd ſie in vnbilligen dingen ſtraffet / als an einen ſolchen Fuͤr⸗ 
ſtenhoffe / da keine auffſicht oder ſtraffeiſt. 


5 Perz 

JV. tem Ihr⸗-Goß 

N an ern hre ohne 
83 


N" Je Eltern welche darnach trachten / das ſie jhre Kinder hin vnnd wieder 
an die Fuͤrſtenhoͤffeoder ſonſten vnterbringen / thun ſehr vbel daran / das ſie dieſelben ohn 
vnterweiſung / wie ſie ſich halten ſollen / von ſich ſchicken / vnd nicht einen befehlen / der auffſie 

i achtung 
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achtung gibt / ond in vnbilligen dingen ſtraffe / deñ fuͤrnemereiche Leutethun jrekinder nicht darum̃ zu Hoff / 
das ſie buͤberen vnd leichtfertigkeit lernen / ſondern das ſie hͤffligkeit vnd gute Sitten lernen ſollen / vnd das 
ſie mit guten ehrlichen leuten bekandt werden / deñ es iſt nicht můͤglich dag einſunger Menſch / der erſt von ſei⸗ 
nen Eltern zu Hoffkoͤmpt / ich im anfange alſo zu halten weiß / das er keiner Zucht oder Straffe von noͤhten 
habe / Es ſind aber viel Eltern die da vermeinen / weñ fieigre Kinder nur zu Hoff gebracht haben / das ſie alda 
wol verſorget ſein / vnd bedencken nicht / wie vbel ſie erzogen / vnd in was leichtfertigkeit ſie geraten koͤnnen. 
Darumb ſollen die Vater offtmahls nachfragen / ob ſich jhre Soͤhne wol oder vbel halten / damit ſie dieſel⸗ 
ben in andere wege verſchicken / oder bey ſich behalten moͤgen / Ich rahte auch / das man ſie nicht ober 
fünff oder ſechs Jahr Pages oder jungen laſſe / ſondern ſie u Hauß nehme / vnd ein zeitlangk bey ſich behal⸗ 
te / damit man ihnen das böſe ſo ſie zu Hoffe oder anderßwo gelernet / wiederumb abgewehne / Ich wolte 
auch / das man ſie von zwantzig oder ein vnd zwantzig Jahren ſolte Wehrhafftig machen / damit ſiejhreju⸗ 
gendt nicht alſo Pages weiß verzerten / ſondern biß in das fuͤnff vnd dreiſſigſte Jahr gute Courage hetten / 
vndzu Dgniteten kommen koͤnten / welches weil ſiejungen ſind / jhnen nicht widerfahren kan. 


or 


Siſtwolwar / das ein junger Hoffman ſich der geſelſchafft nicht gar entſchlagen kan / ſoler ſich 

doch ſo viel muͤglich / fuͤr der jungen Narheit vnd Vexiren hůten / vnd mit den Schalcksnarren 

wenig Wort vnd gemeinſchafft haben / deñ man kan zu Hoff woleinen witzigen ſo lange Veri⸗ 
ren / biß das er Nerriſch wird / wil geſchweigen einen einfeltigen jungen. Darumb ſollen die Eltern ſolchs wol 
machtnehmen / das ſie dieſelben nicht allein mit ſtatlichen Kleydern oder fhönen Pferden außrüͤſten / ſon⸗ 
dern das ſie dieſelbigen mit nuͤtzlicher Lehr vnd vermahnung auß ſtaffieren / als nemblich / Nein Sohn / Ich 
thue dich jetzt gen Hoff ſiehe zu / Betefleiſſig / habe G Ott vnd ſein Wort für Augen / werde nicht Hoffertig 
vnd Ruhmrettig / ſondern bleib fein Demuͤtig gegen jederman / hůte dich auch das du nicht Falſch werdeſt / 
das duanderß redeſt deñ dir vmbs Hertz iſt / ſondern laß bey dir Ja Fa Nein /Nein ſein / verware auch deine 
Handt ( weñ du Wehrhafft biſt) das du nicht Balgeſt / fordere niemands auß / vnnd ob duſchon gefordert 
wirſt / ſo kom̃ nicht leichtfertig / ſondern wo dues mit ehren einſtellen kanſt / o laß es bleiben / duvirſt darumb 
nicht deſto vertzagter geachtet / deñ wo dir ein Stich oder Hieb mißluͤnge / vnd du einen entleibteſt / ſo muſtu 
das Land reumen / vnd hetteſt ein boß gewiſſen dein lebelang / wuͤrdeſt du aber entleibet / ſo kemen wir Eltern 
vmb vnſern Sohn / vnd weis G Ott / wo alßdan deine arme Seele hinfuͤre / aber fuͤr zugenoͤtigter vnrechter 
gewalt biß vnverzagt / huͤte dich auch für Hurerey / groſſen Spielen vnd Sauffen / damit du nicht vmb deine 
geſundtheit vnd gut kommeſt / gehe nicht nit boͤſen Tücken vmb / ſondern richte deine gedancken / dein dichten 
vnd trachten dahin / das du den Leuten nuͤtze vnd dienlich fein moͤgeſt / halt das deine fein zu raht / geſelle dich 
nicht zu leichfertiger geſelſchafft / was dir in ehrlichen Sachen befolen wird / das thue bald vnd behende / wird 
dir aber etwas boͤſes zugemutet vnd aufgetragen / ſo geh beyſeits / thue als weñ dues nicht gehoͤrt hetteſt/biß 
es vergeſſen wird / befleiſſige dich der Warheit / Leug auff nimandt nichts / deñ liegen hat keinen beſtandt / jn⸗ 
ſonderheit aber huͤte dich / das du nicht hin vnd wieder weſcheſt vnd plauderſt / die Herꝛn oder ander Leute in 
einander hetzeſt / deñſie werden wol vieder eins / hernach ging es doch entlich vber dich auß / darumb rede viel⸗ 
mehr allerwegen das beſtezun Sachen / deñ man pfleget zu ſagen / Der iſt weiß vnd wol gelert / der alle Ding 
zum beſten keret / ſage nicht nach was duhoreſt / vnd für allen dingen trachte darnach / das fried vnd einigkeit 
moge erhalten werden. Solche außſtaffierung were beſſer vnd nuͤtzer / den ſtatliche Kleydung vnd ſchoͤne 
Pferde / es ging gewiß ohn frucht nicht ab / Dieweil es aber die Eltern vergeſſen vnd nicht achten / die jugendt 
auch fuͤr ſich ſelbſt nicht daran gedencket / ſo gerehtes offt / das wol beſſer doͤchte / vnd thut mancher bey Hoffe 
feinen Leib vnd Gut ſehr wehe / das ihm beſſer were / das er nimmermehr zu Hoff kommen were. 


ondeenen dieſich 


in Krieg begeben. 


Elangent die jenigen ſo ſich im Kriege vnter die czvsleriaoder Componia 9% 
brauchen laſſen / hat man jetziger zeit gute gelegenheit /fuͤr junge vom Adel / in Niederlaͤndiſchen 
kriegen / welches gleich wie eine Schule / alda man dieexercitiazu Roß vnd Fuß in ſteter vbung 
hell ndlernen wieſtejhre Waffenrecht brauchen / wi ſieein Hgken oder Mußqueten tragen / 

anſchlagen / 


* 


8 

anſchlagen / wolſchieſſen / fertigladen / jhre Lunten vnd Pantalör bereit haben ſollen / Item wie ſie hre Pfr 
cken ond Rappier tragen / vnd lernen vas eine Batter ſaoder Schantz / eduten, Breſche, Reuelin, Caſe 
matte fanchi! Cortina Baſtione baloardo/ Palliſadla, Galleriar Scarpacontrafcarpa / Corpo.di 
quardıa,dos Wort oder die Loſung / Item was ein Schilt oder Scharwachte / Senrinella oder Schar⸗ 
muͤtzel / Cornet oder Componia iſt / vnd wie man ſich ſonſten in allen dingen verhalten ſol / vnd als ein wacker 
Soldat / frewdig vnd wol in poſſen zu ſchicken weiß. 


Agegen aber / weñ ſie ſich auff Vntugend vnd Laſter begeben wollen / haben ſie von etlichen gu⸗ 

ten anlaß dartzu / welche das Leſtern Fluchen vnd Schweren / das Hadern vnd Zancken / Freſ⸗ 

ſen vnd Sauffen / Spielen vnd Huren / ohne ſtraffeſhres eygenen willens an den Orth treiben / 
ober das wasſieohnalleſchewonderbarmungewiederdie Armen mut Stelen / Pländenny Schenden ond 
Nauben / Brennen / ſo wol bey Freunden als Feinden ſich gebrauchen. 


— Duorhutung ſolcher Laſteriſt von noͤhten / das ein Vater ſeinen Sohn nicht allein von ſich ſchick⸗ 
te/ ich vnter die omponiaoder hauffen wo es jhme gefelt/ zu ſtellen ſondern erfolfi ehen / obnicht 
etwa ſeine Nachtbarn oder feine wolbekante Freunde hre Söhne auch dahin ſchicken / das alſo ſhrer drey 
oder vler in einer ſociitet als geſchworne Brüder vnd Cammerata in eine; Componia beyſamen weren / vnd 
mit einander geſelſchafft hielten / mit außtruͤcklichen befelch / ſich nicht zu trennen / oder einander zuuerlaſſen / 
deñ wo eine ſolche geſelſchafft bey ein ander ift / belt ſie dieſcham vnd furcht von boͤſen ab / konnen auch als ver⸗ 
trawte Freunde vnd Brüder im fallder Noth einander entſetzen / wiſſen deſi die Vater etwan einen verſuch⸗ 
ten ehrlichen Befelchs haber / moͤgen ſieihm dieſelben com mendiren vnd befehlen / damit er ſie in vnbilligen 
dingen ſtraffe vnd vnterweiſe / wie ſie ſich halten ſollen. 
> 


Ann aber ein Vater die gelegen heit hat / das er ſeinen Sohn zu einem fuͤrnehmen Oberſten 
oder Oficirer der Cavalleria oder Soldaten bringen kan / das er mit ein oder zwey Pfer⸗ 
den ( wofern er ſie hat) von jhm vnterhalten werde ⸗ das er ihm nichts koſte / vnd der Solt 
frey bleibet / mag ers wolzu groſſen danck annehmen / dieweil eim jeden fuͤrnehmen OMeirer gebuͤret etliche 
guffwarter oder Fammeraten / die gemeiniglich vom Adel ſind / zuhalten / vnd weil ſie alda die gelegenheit 
haben / das ſie ſtets mit fuͤrnehmen verſtendigen vnd erfarnen Oficirern vnd andern leuten vmbgehen / ſon⸗ 
derlich weñ ſie ſich dienſtwillig vnd demuͤtig gegen dieſelben erzelgen / werden ſiein kurtzer zeit dermaſſen ab⸗ 
gerichtet vnd erfahren / das man ſie nicht allein wirdig achtet / die Nüſtung ond langen Spieß oder ein Rohr 
zu tragen / ſondern vber andere zucommendiren befehlich gibt / vnd iſt die liebe vnd ect ſoſie hernach 
zu dem haben / der ſie alſo vnterhelt vnd befordert / nicht vergeßlich 


Arumb werden die jenigen fuͤr andern gelobt / die nicht viel lernens vnd ſchreibens bedüͤrffen / was 

vnd wie ſie thun ſollen / ondeheman ſielernet was ſie thun ſollen / haben ſiees gethan / ohne das ſie 
lernen jhr Gluͤck vnd groſſe thaten G Ott zu ſchreiben vnd ihme die Ehr geben von dem ſie es haben / vnd 
ſich ſelber nicht preyſen noch rühmen / ſonſt wird es kein gut ende nehmen. Hannibalhatte vonniemandts 
gelernet / wie er die Roͤmer bekriegen vnd ſchlagen folte/ deñ er hatte den rechten SNeiſter vnd Verſtandt im 
Hertzen / vnd thet alles ehe man jhn lernet / thete auch wol wieder aller ander weiſen Raht. 

Ich muß hie zum Erempelertzelen / was Cicero dauon ſchreibet / Wie das Hannibal daer zumgroſ⸗ 
ſen Antiocho geflogen vmbhülffe wieder die Röͤmer⸗ vnd herlich gehalten ward / iſt daſelbſt geweſen ein bes 
ruͤhmter Philoſophus Phormio genant / der ward vom Antiocho gefodert / das hn 9) annibal hoͤren ſolt / 
Phormio beweiſet feine Kunſt / predigte etliche Stunden von Kriegen / von Hauptleuten wie ſie geſchickt 
ſein ſolten / vnd was einen guten Kriegßman zuſtünde / a. Als nun die andern alle ſolche Predigt lobten / vnd 
ſich berwunderten / fragte Antiochus Hannibalem wie es him gefiele / Sprach Hannibal Ich habe mein 
tage viel alter Narren geſehen / aber keinen ſo groſſen / als dieſen Phormion. Solche antwor tlobet Kicero 
vnd ſpricht / Es war Warlich recht / Hannibal hatte die Roͤmer / ſo alle Welt bezwungen / ſo lang vnd offt 
bekrieget vnd geſchlagen / vnnd Phormio wolte ihm lernen Kriegen / der doch ſelbſt ſein lebtag nie kein Heer 
noch Wehr geſehen hatte. 

Diß erzehle Ich darumb / das ein junger Soldat oder Hoffman den alten wolerfahrnen Oeirern 
nicht viel einrede / oder fich bedüncken laſſe / er weiß vnd verſtehe es beſſer / deñ ſie / ſonderlich in den Sachen / 


deren ſie wol geübt vnd erfahren ſein / damit er nicht jhren Haß vnd Vngunſt auff ſich lade. 8 
on 


S — 
Vondenen die in 


frembde Landt Reiſen. 


Elanget das Reiſen in frembde Landt / ſeind deren viel die ſolches hochruͤh⸗ 
men / fuͤrnemblich darumb das ſie alda die Sprachen lernen / dieweil dieſelbe denjenigen / ſo mit 
den außlendern zu thun haben / ſehr dienſtlich vnd dan vmb allerhandt ehrlichen Exercitiis 
ond Sitten / die alda im gebrauch ſindt / damit ſie derſelben berichtet werden / vnd iſt nicht ohne 
das denen die an Fürſtenhoͤffen oder in Legationen gebraucht werden die Frantzöſiſche / Italianiſche 
vnd Spanniſche Sprache / nuͤtzlich vnd noͤtig iſt. Esiſtaber meines bedüͤnckens nicht Raht, das man die 
Knaben / weil ſiein dem einen vnd andern noch nicht recht Fundirt ſein / fuͤr Zwantzig oder mehr jahren an 
gemelteoͤrter ſchickt / damit ſie fuͤrnemblich nicht in der Religion oder andern leichtfertigen Sachen / ver⸗ 
fuͤrt werden / diejenigen aber / ſo albereit in ihrer Religion Fundirt / vnd lieb zuallen ehrlichen Tugenden ha⸗ 
ben / vnd zimliches Alters ſein / die mag man dahin ſchicken. Dieſes muß ich aber den Vaͤtern nocher⸗ 
innern / das ſiejhre Kinder an obgemelten oͤrtern ober zwey oder Drei) jahr nicht laſſen wollen / damit die 
frembde arth vnd gewonheit beyjhnen nicht zuſſtarck einwurtzel. 


e 
Vu denen die Neiten 


vnd Ritterſpiel lernen. 


Fe jungen vom Adel ſollen fuͤrnemblich im Reiten vnnd Ritterſpielen 
wol vnterwieſen vnnd geabt werden / damit ſie recht zu Pferde ſitzen / die Handt mit dem 

Zaum ſtet fuͤren / vnd ein Pferdt in Ringen zierlich vnd wolgalopiren, vnd wie ſie ein Pferdt 
& in rechter zeit Helfen vnd tummeln ſollen / es ſey in Poſſaden / Corneren, Capriolen at. 
Welches jhnenhernach im Kriege vnd Ritterſpielen / die zeit ihres lebens nuͤtzlich vnd rhuͤmlich iſt / daruon 
hernach nach notturfft meldung geſchicht) dann es gibts die taͤgliche erfarung / wañ einer ſein Pferdt recht 
vnd wol zu Reiten weiß / was für einen groffen Vortheiler für einen hat / der ſolches nicht gelernet vnd ſein 
Pferdt nicht regieren oder zwingen kan / nachmals ſollen ſie auch lernen / wie ſie die Langen zum Ringreñen 
zierlich vnd recht führen ſollen / wie ſie ſich zum Fuß Turnier vnd Balla rennen ſchicken vnd jhre Waffen 
recht brauchen ſollen / vnd was den ſelben mehr anhengig iſt / welches alles anleitung gibt / wie einer hernach 
feine Waffen gegen feinen Feindt brauchen ſol. N 


G5 Ach dem das loͤbliche S dercitium des Fechtens im gebrauch kommen / acht ich es fuͤr nötig 
D 


e - e 64 c, Von . 
das ſich die jugend darinne vbe vnd Exercire, dañ es gibts die erfarung⸗ was der geuͤbte fuͤr 55 
einen groſſen Vortel für den vngeſchickten vnd vngeuͤbten hat / dann der jenige / welcher die 
Wehr wol zu brauchen weiß / vnd darzuein frewdig vnuerzagt gemuͤth hat / dem andern ſo vngeuͤbt ge⸗ 


meinlich obſieget/ welches aber einer allem zubeſchützungeſeines Leibes / bnd nicht andere damit zubefchäti 
gen vnd zu beleidigen / gebrauchen fol, 


Jejungen vom Adel ſollen ſich auch des Calliardi dantzen befleiſſigen / welches jhnen darzu Gama 
dienet / das ſie dadurch den Leib bewegen / ſich grauitetiſeherzeigen / vnd in allem thun vnd danten. 
Ygeberden deſto ringer vnd hurtiger werden. K Sie 


wi 
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Zn Jeſollen ſich auch befleiſſigen / das ſieim Reiſſen vnd Mahlen einen guten verſtandt haben / 

ond lernen wie ſie eine Feſtung / Schloß oder Statt in den grundtllegen / vnd nach dem verge⸗ 

geiſſen vnd Y nüugten Naß ſtab oder pen ſectiva abreiſſen ſollen / damit fie ſich deſſen zur Notturfft 

Mahlen. gebrauchen vnd ins Werck richten koͤnnen / gleicher geſtalt ſollen ſie auch von der Mathematica vnd Geo. 

triabericht ſein. i 

Muſteſren 5 ce das man die Jugend neben andern Kuͤnſten die Mufica ſol lernen laſſen / damit 

lernen. ſie fuͤr den Muͤſſigang / Schwermuͤtigkeit vnd Melancholicæ ſich zuerfriſchen eine loͤbliche vbunge / die⸗ 
elben auß dem Siñ zuſchlagen haben moͤgen. . 15 a 

\ Be ee weil daſſelbige fur junge Hoffleut ein fein Exercirinm vnd Leibsbe⸗ 

Babenſpilt. zpegung iſt/ wird fur gut geacht / das ſie ſich darinnen vben vnd offt gebrauchen. 


V. ohgemele Hopfehudl 


anzurichten / vnd wie ſie zubeſtellen ſey. 


Bniſtdie frage / wo vnd an welchem Ort ſolche Hoffſchuel anzurichten ſey / 
Rn Ich wolte ſagen / das es in einer luſtigen Stadt / da eine wolbeſtelte Vwenſitet iwehre / 
ſenſolte / dieweil die vom Adel vnd andere fuͤrneme deute gerne wolten das Ihre Kinder neben 
F dem Reiten auch Studieren moͤchten / vnd darum auff die Yrziverfster ſchickten / wo fern 
nun etliche neben dieſen Zxereitio Studieren wolten / das ſie deſto beſſer gelegenheit darzu hetten / da 
ſelbſt koͤndte die jugend / ſo wol in Ritterlichen vbungen als ſonſtin andern Tugenden gelert vnd vnterwie⸗ 
fen werden / fuͤrnemblich auch darum̃ / dieweil an ſolchen Orten gemeinlich gute Fechter / Gallardi daͤntzer / 
Inſtrumentiſten / JNuſicanten / Nahler / Mathe matici, Gecgrapbici vnd dergleichen Leute ſindt/ welche 
man mit geringer beſoldung / wegen der verehrung vnd andern Aecientiis die ſievon dem vom Adel zuge⸗ 
warten habe / eichtlicht vnterhalten koͤñte / wañ nur allein ein Hoffmeister / welcher ein verſtendiger anſehen⸗ 
licher vom Adel dem d gantze werck vñauffſich zu regieren befolen / den man ſaͤrlichvnter 500. thal. 
nicht halten kan / beſtellet wuͤrde) dañ ſolte bey ſolcher vngezaͤumbten jugend kein auffſe⸗ 
hen oder Zwanck ſein / wuͤrdeman ihres muthwillens halben täglich zuthun haben / wo⸗ 
fern ſich aber etliche nicht wolten zwingen laſſen / möchte man ſie gar abfehaffen. Der 
Hoffmeiſter koͤnteetliche in der Koſt haben / welches jhnen zu gut vnd den Vaͤtern zum be⸗ 
ſten gereicht / vnd weñ ſolche Koſtgenger etwas vngebůuͤrliches theten / koͤnten ſie von jh⸗ 
me darum̃ geſtrafft werden / můſten auch ein abſchew fur jhm haben. 
Zu dem muͤſte man auch einen guten Fechter haben / darauff zur beſoldung gerechnet. 100. thal. 
Einen Mahler der ſiein der Geometria oder Abreiſſen der Feſtungen vnd Gebew⸗ 
den vnterrichte. 100. thal. 
Einen Galliardi Dantzer. 100. thal. 
Fuͤnff Muficanten die auffallerley Inſtrumenten koͤnnen. soo, thal. 
Einen Ballenſchleger. f 200. thal. 

Was die andern als Mathematicis, Arithmeticis belanget / weil dieſelben 
ohne das von der Aeademia beſtelt vnd beſoldet werden / koͤnnen fie mit einer Vor⸗ 
ehrung von denen die ſie haituiren angeſehen werden. 

Für allen dingen můſte man auch einen guten bereiter haben / der auff die Pferde 
vnd Geſindtein fleiſſig auffficht habe / welchem ſeiner Kunſt vñ Qualitet nach eine ehr⸗ 
liche beſoldung auff me vnd einen jungen koͤnte gemacht werden / die gleichwolweiniger 500. thal. 
nicht ſein kan. 

Nun iſt noch der vnterhalt der Pferde / deren vnter Zwöͤlffnicht ſein ſolten / darauff 
vngefehrlich die vnkoſten gerechnet / als nemblich / auff . Pferde o. Wiſpel Habern / 
den Wiſpel fuͤrs. thal. ö a Kr 320. chal. 

5 N Für 
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Für Het vnd Stroh. 150. thal. 


Fuͤr Satler vnd Riemer Arbeit. 100. thal. 
Huffſchlag vnd Horen Salbe. 36. thal. 

Darzumuſſen zur wartung der Pferde gehalten werden vier Paluinier 
ober jungen einen jeden Wochentlich emen thalerkoſtgelt/ thutſahrlich. 208, thal. 
Linen eden zur beſoldung g. thaler/ thut auff 4. Perſonen. 60. thal. 
Ein jeden fůr zwo Kleydung 0. thaler / thut. g 80. thal. 
Wolt alſo diegantze Summa aller Vnkoſten thun. 2854. thal. 


9 Elches einem Fuͤrſten ein gering ſchetzigß iſt / ond dagegen zugroſſen Nuß vnd Ruhm 
gereicht / dieweil ſonſten wol auff andere ſchlechte Sachen bißweilen viel ein mehrers 
\ N gewandt wird. Ich achte aber dauor / weil die Füͤrſten ohne das eine groffe Anzall 


Reiſiger Pferde halten / vnd dieſelben wenig oder ja ſelten gebraucht werden / das es in 
denſelben Vnkoſten zurechen ſey / vnd koͤnte derſelbe Vnkoſten welcher ſich auff 14 5. thaler. belaufft / 
diß Orts erſpart werden. 

Das alſo die vbrigen Vnkoſten ſich nur auf]! 1400. thal. belauffen wolten. 


y Sgibts die erfahrung / wie das Hoffleben mit vielen geferligkeiten / Muͤhe 
— vnnd Sorgen beladen iſt / noch gleichwol iſt es den Leuten lieb vnd angenem / weil es ein 
ſolch groß anſehen hat / vnd das ſie vmbjhrer Herrn willen hoch geehret werden / laſſen ſie ſich 
, von denſelbigen weder vnluſt vnd beſchwerung abhalten / ſondern werden durch die begierde 
derehren / eingenommen vnd begeben ſich zu Hoff / damit ſie in anſehen kommen muͤgen / vnd von jederman 
Vene; I vnd geehret werden. 5 


Sr Er gemeine man helt es dafür / das das Hoffleben ein gewuͤnſchter ſtandt ſen / vnd wer darein 
kommen muge / der ſol ſich glückſelig achten / deñ an dem Orth koͤnne einer zu ehren vnd Dig- 
niteten kommen / Item die bey Hoffe ſind / diekrigen gewalt vnd haben vber andere zugebicten / zu dem ſo ge⸗ 
luckts auch manchem das er bey Hoff viel Gelt vnd Gut erlangt / vnd Reich wird / vnd dañ endlich ſo gibts 
bey Hoffe auch viel Luft vnd Kurtzweil / welches alles dic eintfeltigen locket / das ſie ſich auch nach Hoffe ſeh⸗ 
nen / vnd gerne in ſolchen Standt kommen wolten / aber was recht erfarne verſtendige Leute ſein / die ſagen 
vnd bekennen / das Hoffweſen ſey ein lendida miſeriæ ein gefehrlich vnd muͤhſam leben / vnd ein ſolch we⸗ 
ſen / dabey viel vnluſt itt / vnd eine ſolche Augenluſt / diemanchem Saur genung ankoͤmpt / deñ alle ding ſind 
zu Hoff kurtz / außgenommen der Neydt vnd die Boßheit / die wehren ewig / dañ mancher ſucht bey Hoffe 
ehre / vnd bekoͤmpt Spott vnd Schande / Ein ander der ein zeitlang zu Hoffe geweſt / vnd macht zugebieten 
gehabt / der wird wieder vom Stuelgeſtoſſen / vnd leufft jhm hernach jederman vbern Halß / ſo gluͤckts auch 
Ihr wenigen das ſie Reich werden/ iel ſetzen jhr Hgab vnd Gut dabey zu. So iſt warlich die Luft bey Hoffe 
offtermals ſchlecht vnd geringe / wer es nicht gleuden wilder verſuch es. Das aber zu Hoffmehr gelegenheit 
zu Suͤndigen ſey / als anderßwo / wil ich nicht wieder reden. Wenn man aber das Hoffleben recht bedenckt 
ſo ſein die am Sicherſten / welch a fulmine Ianirfernewonen. Dañ wie es jetziger zeit vmb das Hoffleben 
bewant iſt / gebe ich einen jeden Hoffman ſelbſt zuerkeñen. Es ſolte billig von der hohen iſhecula vnd Warte / 
allerley Tugend leuchten vnd ſcheinen / als Liebe / Demut / Warheit / freundligkeit / beſcheidenheit vnd Me⸗ 
igkeit / welche aber an etzlicher groſſer Herrn Hoffe etwas ſeltzam ſind / vnd reguliken ſich gemeinlich die die⸗ 
ner nach ihren Herrn / ſind die Herren meſſig im leben / ſo z muliren vnd folgen jn die diener nach / leben auch 
temperanter ſind die Herrn hochmuͤtig vnd Stoltz / man i mitirt es auch alſo. 


N Bol an allen Hoͤffen vielfrommeauffrichtige ehrliche Hoffleute gefunden werden / ſo findet 
man doch dagegen auch viel falſcher Leut vnd Liebkoſer / vnd gehet wie in allen Stenden / daß 
die Laſter taͤglich vberhandt nehmen / dieweil der Menſchen weſen ſich offt verkert / vnd zum 
böfen geneigt iſt/es ſind aber die Laſter ſouiel deſto böſer / wañ fievonfürnemen Qfeeirern, oder von denen 
die in groſſen anſehen ſein / begangen werden / vnd finden ſich ſonderlich zu Hoffe groſſe a mulationes, einer 
mißgoͤnnet dem andern ſein Gluͤck / jnſonderheit wañ er fuͤr andern in Gnaden vnd anſehen iſt / dañ wo ei⸗ 
ner des andern e Authoritet Schmaͤlern vnnd verringern kan / damit ſein engen reputation vnd anſehen 
groß werde / dapracticirt er vnter einen freundlichen Schein / mit allem fleiß nach. Trewiſt zu Hoff in thew⸗ 
ren kauff ond befleiſſiget ſich der mehrertheils jhrem Herrn zugefallen / damit ſeengroſh Gnaden deſſel⸗ 
ben beforderung vnd Reichthum erlangen muͤgen. In ſolcher Kunſt werden etliche Hoffleute in kurtzer zeit 
ſehr geſchickt / vnd kommen hoch hinan / zu dem lauffen auch zu Hoff viel Calumnien vnd Verleumbdung 
für / dadurch vnſchuldige fromme deute gedruckt werden / damit einer depremiret wird / auff das er ſanicht 
zu hoch hienan kommen moͤge. 


— 
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Eyhiboſet ein Sohn Jonathaß / mit welchen ſich Dauid hatte zur Brüderfhafftonnd 
freundtſchaff verſchſworen / da Jonathaß mit ſeinem Vater Saul im Streite war vmbge⸗ 
kommen / wird e Mephiloſet von Dauid zu Hoffe angenom̃en / muſte mit jhme zu Tiſche 
ſitzen / vnd gab jhm Dauid allen Acker der ſennes Großvaters Sauls geweſen war / vnd befahl Siba den⸗ 
ſelben zu bawen / vnd was er tragen wurde / Mephiboſẽt zum beſten einlegen / Da nun Dauid des Reichs 
von ſeinen auffruͤhriſchen Sohne Abſalon vertrieben ward / vnd Abſalon von Joab erſtochen / vnd der Koͤ⸗ 
nig Dau wiederum zu Land vnd Leuten kam / giebet der Spitzhut Siba ſeinen Herrn Mephiboferbeym 
Koͤnig felſchlich an / das er in Vngnade des Koͤnigs fellet / vnd heiſt Mephiboferden Acker mit Siba tei 
len / ſolches koͤnnen Caluminen zu Hoffe bey groſſen Herrn weñ ſie ſchon fromb ſein / zu wegen bringen / 
een Leut felſchlich angeben / vnd vmb jhren guten Namen / Haab vnd Gut / ja vmb Leib vnd 

eben bringen. i 


Ls Julio Ceſari geraten ward / das er fich zu dem Con ali hille zu Hoffe begeben ſolte / dadurch 
LEkloͤnteer zu groſſen ehren vnd gewalt kommen / hat er geantwortet / ich ſchwere bey den Vnſterb⸗ 
lichen Goͤttern / daß ich nimmermehr keinen dienen wil / vmb erlangung mehrers gewalts / ſo ich albereit ha⸗ 
be / da ich weiß wo keine freyheit iſt / kan auch weder gewalt noch groſſe herrligkeit fein. Wañ ſich einer zu 
Hoffe begibt / ſo begibt er ſich auß ſeiner Freyheit / in groſſe dienſtbarkeit / nicht allein / das er ein Schlaff vnd 
jederman dienen muß / ſondern das er auch Eſſen / Drincken / Auffwarten / Schlaffen / Wachen / Reiſen 
vnd dergleichen thun muß / was jhm befohlen wird / das alſo ein Hoffman wol ſagen mag / meine zeit mit vn⸗ 
ruhe. Dagegen wañ einer in den ſeinen iſt / mag er thun waß er wil / vnter andern iſt diß nicht eine geringe 
beſchwerung / das ein Hoffman faſt täglich Reiſen / Newherberge vnd andere Leut Heuſer brauchen muß / 
Wañ einer bedecht das ruhig weſen ſeiner behauſung / vnd die groſſe muͤhe vnd gefahr zu Hoff / wuͤrdeer ge⸗ 
wißlich nicht zu Hoffbegehren / deñ einer der diß weiß vnd erkendt / der Seufftzet wañ er gen Hoff gefordert 
wird / vnd bekuͤmert ſich wañ er lang zu Hoff ſein mus / vber das muß er in gefahr ſtehen / das er bey den Fürs 
ſten oder Offeirern felſchlich angegeben vnd belogen wird / das er diß vnd jennes gethan / das wol in ſeinen 

N Sinn vnd gedancken nie kommeniſt. 


N 
6 0) CCC 


) 
N chem ſein Hundt folget / als er in das Schloß koͤmpt / fallen jhm die groſſen Hoffreckelan / 
ziehen jhm das Fell wol / nach dieſem wolt er feinen Herrn nicht mehr nach Hofffolgen / ſon⸗ 
dern wante allezeit fuͤr das Schloß vmb / wolte dem Burchfried nicht mehr trawen. Daſprach fein Herr / 
mein Hundt iſt verſtendiger dañ ich / weiler zu Hoffnur einmahlobelempfangen / wiler nicht mehr gen Hoff 
kommen / vnd iſt ſolches lebens můde / Ich aber der ich viel gefahr vnd vnluſts daſelbſt außgeſtanden / bin ſo 
vernuͤufftig nicht / das ich mich ſolches muͤhſamen lebens begebe. Darum wer ein ruhig leben mit Gott 
vnd ehren haben wil/ ſehne ſich nicht zu ſehr nach Hoff. Weil aber groſſe Herrn / ohne diener nicht regieren 
oder ihren Staadt führen koͤnnen / vnd dagegen mancher guter Geſell ohne Herrn dienſt ſich nicht erhal⸗ 
ten kan / hab ich fuͤr noͤtig geacht / kuͤrtzlich anzuzeigen / wie ſich ein Hoffman in allen ſeinen thun vnnd leben 
verhalten ſol / damit er mit guten Gewiſſen vnd ohne Gefahr darein leben vnnd dienen moͤge. 


Wie 
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ö 4 ein Culle- 
Inu Hoff in allen 


inen Chun und 
0 12 ha ſollo 


In Hoffman fol Gottfürchtig ſein / Gottes Wort gerne hören / leſen / 
fleiſſig Beten vnd in ehren halten / Daf die Gottes furcht iſt zu allen dingen nutz / vnd hat 
belonung dieſes vnd des künftigen lebens / das Hofſweſen iſtein ſolch thun / da gelegenheit 
; ſtoiel gutes vnd boͤſes zu ſtifften / nach dem der man iſt / Koͤmpt einer gen Hoff der ein from 
aufrichtig Gemüth hat / der ſeine Rahtſchlaͤge vnd Gedancken dahin richtet / das er Gottes Ehr befordere / 
Gericht vnd Gerechtigkeit Aaminildrirt, das die betrengten gehoͤrt / vnd jederman gleich vnd recht begeg⸗ 
ne / ſo iſt ein ſolcher S Nann commune honum, der durchs gantze Landt viel guts ſchaffen kan. Ein ſolcher 
iſt geweſen Joſeph an des Königs Pharao Hoffe / der nicht allein darnach trachtet / wieer Landt vnd Leute 
für Hungers noht erhalten mochte / ſondern auch die erkendnuß des wahren Gottes in das Königreich ge⸗ 
bracht hat / vnd hielt ſich klüglich in allen ſeinen thun vnd leben / darum̃ war auch der Herr bey jhm / der gab 
Gluck vnd Segen zu allem ſeinen thun vnd fuͤrhaben / hinwie derum koͤmpt einer gen Hoffe / der mit boͤſen 
tücken vmbgehet / der richtet vielſammer vnd Vnglüͤck an. Ein ſolcher Geſellwar Achitophel der war wol 
weiß vnd geſchickt genug / vnd zwar ſo Weiſe / wañ er einen Naht gab / ſo war es / als wann er Gott vmb et⸗ 
was gefraget hette / weil aber ſein Hertz mit boͤſen tuͤcken vmbging / ſich an den Abſe alon / wieder ſeinen Vater 
Dauidt hengete / vnd ihm in feiner Empoͤrunge ſterckete / ſ o ſtrafft hn auch G ott / daß er ſich ſebeſt erhen⸗ 
cket / ond alſo zum Teuffelfuhr / dañ groſſe weiſe deute thun nicht ſchlechte Thorheit. 


u 


Er Athenienſiſeh Legat hat auff den rolifchen Landtage geſagt / das behendeliſtige kuͤh⸗ 
ne Raͤht vnd Anſchlaͤge find am erſten frölich anzuſehen / werden aber darnach im Handel / 
vnd mit der zeit ſchwaͤr / vnd geraten endtlich zu einem trawrigen außgang / vnd was mit Schandt vnd La⸗ 
ſter angefangen wird / das endet ſich gemein lich alſo. 


Arumb ſollen die jenigen die zu Hoff in groſſen Emptern ſind/ ſich für Vntrewen boͤſen tůcken 
huͤten / weil dieſelben alda heuffig im ſchwang gehen / vnd mancher nur darnach trachtet / wie 
er einen andern ein Schadt Orth legen vnd zufall bringen kan⸗ auff das er Steigen vnnd zu 
groſſen anſehen kommen moͤge. 


Ein 
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„„ 
Ein hoßfman kannicht 


>58 G jederman recht thun vnd zu willen leben. 


Shat niemabls kein Menſch auff Erden gelebt / dem es zu Hoff alles 
nach ſeinem wunſch vnd willen gangen wer / das hm das Gluͤck nicht auch ein Tuͤck bewie⸗ 
{ ſen hett / damit aber die Menſchen jhre Hertzen nicht an der Fuͤrſten gnad oder zeitliche frew⸗ 
S devnd Wollust hengen / hat Gott ein jeden ſein Kreutz vnd Gaben / nach dem er ihm ſolches 
verſehen vnd zugeben / zugedacht / da er theilet dieſelben auß / wann / wie / wo vnd wem er wil⸗ vnd hat jhm 
kein MNenſch fuͤr zu Schreiben oder einzureden warumer diß oder jennes thue / das er einem mehr Gewalt / 
Reichthumb / Anſehen / Ehr / Verſtandt ond Gaben gibt / dan dem andern? Darum biß zu frieden mit 
demwas dir Gott gibt oder nimbt / der Wind wehe Süͤeß oder Saur / gelinde oder ſcharff⸗ ſo ſoltu dir ſol⸗ 
ches gefallen laſſen / Nißgoͤnne einem andern ſein groß Gläck nicht / welchs manchen geſtürtzt hat / der ſich 
darinnen nicht hat meſſigen koͤnnen / dieweil du bey deinem Gluͤckein friedlich gut Gewiſſen haben kanſt. 


nan er ſey Alber / Nedeter / ſoſagt man er wil das groſſe Wort allein haben / oder das Naul 

ſteht hm nimmer Still / iſter koſtfren / ſagt man er ſey ein verſchwender / thut ers nicht / ſagt 
man er ſey em karger Fitz / helt er ſich eingezogen / ſagt man er ſey Melancoliſcle gehet er zu eeuten / ſagt man 
er lauff in alle Gelach / hat er Geſelſchafft vnd iſt froͤlich / ſagt man er ſey eine wide Hummel. Alſo wird ein 
Hoffman offtermals zur vngebüͤr beſchüldiget / vnd Brſach zu hm geſucht / da er ſich amwenigſten verſicht / 
das man wol ſagen mag / daß zu Hoff ein Theatrum oder Scham platz ſen / daeiner des andern Spotte/ 
Celius ein Rahts herr zu Rom / da jhm fein Diener in allen dingen recht gab / vnd alles waß er ſagt mit ſa 
bekrefftiget / Sprach er / age etwas das mir zu wieder vnd entgegen iſt / damit vnſer zween ſein / das mag wol 
ein wunderlich Kopff ſein geweſen / was het er thun ſollen / wañſ hm ſein Diener was vnbilliges geſagt oder 
zuwieder gedahn hette / da er nicht leiden oder dulden kundt / daß er jhm in allen dingen recht gab. Es iſtein 
Müuͤhſam vnbeſtendig ding vmb das Hoffleben / man ſicht wie ſich mancher Hoffman mit vnnuͤtzen ſchaͤtli⸗ 
chen Sorgen SNartert vnd plaget / nicht allein mit dem das alberit vergangen / ſondern auch das noch zu 
kuͤnfftig iſt / dañ welchen Tag muß ein Hoffman nicht mit Mühe/Sorgend Vngemach zubringen / wel⸗ 
chen Morgen hat er ſo froölich / der jhm nicht fuͤr den Abend eine Sorgfeltigkeit oder Trawrigkeit bringe. 
Darum bin ich nicht der meinung die da ſagen / das niemandt freyer ſey als die Hoffleut. Der Fuͤrſten 
Hoͤffe find zur vbung der jungen Geſellen / dieweil diejugendt die Stercke hat / viel vngelegenheit zu leyden / 
welches alte Leute nicht auß ſtehen koͤnnen / dañ ich habe noch nie keinen Hoffman gekant / der da ſagen kan ⸗ 
das er zu Hoff ſey ruhig geweſen / ſondern das er in groſſer Muͤhe / Sorge vnd gefahr ſein leben verzert hab / 
dieſweil vnter Tauſent kaum Drey oder Vier in gnaden ſein. Ich warne dich / das du dich der gemeinen haͤn⸗ 
delentſchlageſt / dañ je weniger du mit gemeinen haͤndeln zu thun haſt / jeruhiger du lebeſt / dañ das gemeine 
Volck / oleltirt in Portuniſch / vnd erzeigen ſich in Wolthaten Vndanckbar / es mag ſich ein Hoffman nim⸗ 
mermehr gegen dem gemeinen Volck ſo gutthaͤtig erzeigen / das ſie ſich nicht vber ihn beklagen / oder beſchwe⸗ 
ren / es iſtauch faſt vnmuͤglig / das die ſo zu Hoffin Emptern ſind vnd zu gebieten haben / ein jeden recht 
thun koͤnnen / wenn ſie anderſtihre Eydt vnd Pflicht bedencken. Du ſolt thun was ſich gebüret/ vnd nicht 
thun was duwwilt / dir geburt Sanfftmuth vnd Barmhertzigkeit / dem iſt aber Rach vnd Zorn entgegen / du 
ſolt verzeihen vnd vergeben / es iſt beſſer das du vergebeſt die vnbilligkeit die dir zu gefügt iſt / dañ das duſie 
recheſt / einem Zeroi/chz Gemuͤth ſtehet nichts beſſers an / dañ verzeihen vnd vergeben / es iſt keiner der nicht 
wieder den andern thut / oder beleydigt / wann das nicht ſein ſolt / wer koͤnte fuͤr den andern bleiben oder leben / 
wer wolte die Leut mit einander verſoͤhnen / wer die Tugend liebet dem iſt alle ding leicht / laß dich die böſe be⸗ 
gierde nicht vberwinden / wiederſtehe jhr fo lang dulebeſt / gedenck das du ein Menſch biſt / thuejederman 
guts / es wird dich nicht gerewen. Durch 


5 V Hoff iſt keine weiß zuleben die einem jeden gefelt / iſt ein Hoffman Stilſchweigent / fagt 


| 0 


urch was mitell en Hoff. 


man zu Ehren ond Reichtumb kommen kan. 


Bwol die Kunſt des Reitens vnd der gebrauch der Ritterſpiel die fuͤr⸗ 
, nembſten mittel find / dadurch ein Cavallır bey den Fuͤrſten vnnd Ritterßleuten in Gna⸗ 
VE ) den vnnd anſehen kommen kan / dieweil ſonderlich eim jeden Hoffman gebuͤret / das er in allen 
“Ritterlichen Sachen wolerfahren vnd geuͤbt ſey / ſo iſt es doch an dem nicht gnung / ſondern er 
muß ſich daneben auch in das Hoffleben zu ſchicken wiſſen / damit er des Fuͤrſten Gnad vnnd der Ofkeirer 
gunſt erlangen vnd behalten moͤg / dañ ein edler Hoffman hat vnter allen andern ehrlichen mitteln nur dieſe 
drey / dadurch er zuehren vnd Reichthumb kommen kan. Als durch Herrn dienſt / Kriegeßſachen / 
vnd. Heyrahten. 
EN 


© WM Elanget das erſte mittel / das ein Hoffman durch Herren dienſt zu Ehren vnd Reichthumb 
4 je kommen kan / hat er hierauß zuerſehen / wie er ſich zu Hoff gegen die Officireroud jeder 1. Herrn dienſt. 

menniglich verhalten ſol / damit er Gnade vnd Gunſt von den Fuͤrſten vnd ſonſten bey f 

menniglichen erlangen vnd bekommen möge. Zu dem hilfft vnd befordert eim Hoffman auch viel / das er ein 

gut Lob vnd Gerücht hab / nicht allein bey bekanten / ſondern auch bey vnbekanten / welches er fürnemblich 

durch die Kunſt des Reitens / vnd als ein wackerer Hoffman mit ſchoͤnen außbuͤndigen hurtigen Pferden 

erlaugen vnd bekommen kan / dieſes hat Aaſin: amScipioni zu freundt gemacht / dañ e yon Geruͤcht 

erſchallet weit vnd breit / das er im Roͤmiſchen Heertzug wieder die von Carthago der Oberſtvnd fuͤrnemb⸗ 

ſte Hauptman war / das er nicht allein ſeine Feindt / ſondern auch die Straſſen vnd Neerreuber / die aller 

Menſchen oͤffendtlich feindt waren / an ſich gezogen vnd jhm guͤnſtig worden. 


| Aß anlanget die Kriegeßſachen / mus er ſich gegen die OHeirer oder befelchshaber/ dienſt⸗ 
„ willg/ freun dtlich vnd Koſtfrey erzeigen / damit er auch zu befelch befordert vnd kommen 2 Kriegs ſachen. 

möge. Item das er ſich gegen dem emdt kühn vnd Männlich gebrauchen laſſe / vnd ſich 

Prauein Kleydung / mit ſchoͤnen guten Pferden vnd Kniegeßruͤſtung halte / welches jhm bey jederman ein 

ſonders Lob vnd anſehen macht. 
8 

Aß das Heyrahten anlanget / bedarffein verſtendiger Hoffman hierinnen keinen weitleu⸗ 

C fftigen bericht / oder Intertveiſung / ſintemahleinemdas Glückeſwañes ihn woltwil / den 
Weg ſelbeſt weiſet / wo fern er ſich nur darem zuſchicken weiß / Es find aber die Reichens. Heyraten oder 

woluermuͤgenden Junckfrawen vnd Wuwen / gemeinlich ſo wilkührig / weil ſiejhrem beduncken nach / die Freyen. 

Wahlhaben / das ſie der armen Geſellen nicht achten. Du ſolt aber hiebey auch bedencken / hat dir ein 

Reich Weib viel guts zubracht / ſo muſtues tagliß hoͤren / dumuſt ſie fur ein gnedige Sram halten / ſie wirdt 

dirs ſonſt für vnd fuͤr auffrůcken / ſie můſſe dich ernehren / du ſeiſtein Betler / darumb ſie auch Fras im Hauſe 

ſey / vnd du Juncker Leichthoͤſigen / Bruder dögenicht/ dergleichen Schimpff vnd Schma chreden 

mehr ſind / muſt thun was ſie haben wil muſt E ſſen Trinken vnd dich Kleyden was ſie dir verordnet / darffſt 

ohne jhren willen mit deinen Freunden vnd bekanten / dich nicht luſtig oder froͤlich erzeigen / biſtein armer ge⸗ 

fangener Jann / Ich ſage das es weit beſſer ſey / das einer nit ein armen tugendſamen frommen Gottfuͤr⸗ 
chtigen Maͤgtlein zu Hauß ſeſſe/ friedt vnd gut gemach hette / dann ſo mit einer Reichen / Noth vnd Angſt / 
Zanck vnd Hader haben muͤſſe / daman kein Wort wieder fie Reden vnd mit nichten Strafen darff/ man 
mus ſie noch dar zu fuͤrchten / als den Teuffel ſelbſt / ich meine ja wañ duſieſtraffeſt / ſiewird herwiederbellen / 
vnd mit Schelcken / Buben vnd Kalenprachern zurwerffen / laß dichs geluſten / das du ein Woͤrtlein ſpre⸗ 
cheſt / das jhr nicht gefelt. Darum hat Lyeurgus vnter andern Geſetzen / den Lacellemoniern auch vers 
ordnet / das bey ihnen keiner Jungfrawen oder Weib kein Morgengab oder Brautſchatz ſol geben wer⸗ 
den / aus Vrſachen / das man nicht das Gelt nehm / ſondern das Weib / Esgeſchicht offt / das ein Mann 
nicht das Weib zur Ehe / ſondern das Gelt zum Geitz nimpt / vnd dadurch ſein Freyheit verkaufft. Wil 
der halben einen jeden ehrlichen Hoffman hiemit erinnert vnd vermahnet haben / das er ſich Gelt vnnd Gut 
nicht mehr belieben laſſe dan Ehr vnd Tugendt. E Ein 
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Ein Hoffman voll die ener 


ſo zu Hoff in Emptern vnd groſſen Gnaden ſein / recht 
8 N lernen erkennen / Ehren vnd in acht haben. 
N y 
N Ann ein Hoffman erſtzu. Hoffzeucht / ſoler ſich fuͤr allen dingen beflei⸗ 
— ſigen / das er die jenigen ſo in groſſen Gnaden vnd anſehen ſind / recht erkennen lerne / vnd 
ö kundtſchafft mit jhnen mache / damit er jhnen in fuͤrfallender gelegenheit trawen darff / 
dann ein jeder Hoffman iſt der Hoffregel nach verbunden. Den Fuͤrſten zu Dienen / die 
Offcirer zu Ehren / vnd mit jederman friedtlich zu Leben / vnnd ſich alſo verhalte damiter 
beymenniglich lieb vnd angenehm ſey. Es ſol auch ein Hoffman gegen die Officirer im reden beſchei⸗ 
den ſein / damit er nicht etwas rede / das jhm hernach vbel außgedeutet werde / iſt iner der es gutmit jhm mei⸗ 
et / ſo iſt doch der ander gemeint ſeine maͤngel vnd gebrechen an ihm zuerkuͤndigen. Ein Hoffmanſolſich 
auch bey den officirern verdient machen / damit er in jhre gunſt vnd freundtſchafft komme / welches fuͤr⸗ 
nemblich dadurch geſchicht / wañ er jhnen auff den dienſtwart / af ſie zu Hoff oder ſonſten zu Gaſt ſindt / 
ſie anheim begleitet / vnd wañ ſiees vonſhm begeren / mit Spielen / Drincken vnd dergleichen geſelſchafft lei⸗ 
ſten / ob ihm ſchon ſolches biß weilen zuwieder⸗ mus ers doch nicht achten / damit er ſich bey Ihnen irfinuir. 
Er ſol auch der diferition vnnd verſtandes ſein / das er ſich ineines jeden weyſe wiſſe zu ſchicken / vnnd ihm 
dieſelben gefallen laſſe / jnſonderheit aber der Oeirer, dann dadurch kan er fuͤrnemblich der Leute gunſt 
5 erlangen / er ſol auch weder an den Officirern oder andern nichts Tadtlen vnd Reformiren. Wann 
ee ihm ein Heiren auff der Gaſſen begegnet / ſoler wieder mit ſhme vmb wenden / das Geleit geben / ob er 
ſchon ſolches nich begeret oder geſtatten wil / ſoler ſich doch darzu erbieten / vnd nicht leichtlich abweiſen laſ⸗ 
ſen / dañ dadurch gibt er jhme ſeine demut vnd hoͤffigkeit zuuerſtehen / daer ihn aber ja abweiſet / ſol er jhme 
nicht weiter mit begleitunge beſchwerẽ / dañ da er jme zuuor vorhofflich / wurde er jm / in dieſem vor verdrieß⸗ 
lich halten. Im Spatzieren Reiten ſol er nicht mit andern zancken / welcher vor oder nach / vnten oder o⸗ 
ben anreite / dan der in ſolchen vor oder nachreiten Ehreſucht⸗ weiß nicht was Ehreiſt / ſonderlich dieweiler 
täglich mit jhnen als ſeinen geſellen vmbgehet. Wan ein Herr fur oder in den Pallaſt abſitzt / ſolein Hoff⸗ 
man che danter/ vom Pferdtabſitzen/ondſhmevom Pferdt helffen. Deßgleichen wann er außreiten wil / fol 
er jhme zuuor auff das Pferdt helfen / wofern er aber darzu nicht beſcheiden / ſol er fur jhme zu Pferdt ſitzen / 
vnd wa ten biß er fort Reite / vnd wo er in ein Zimmer gehet / oler die Thuͤr aufmachen / dann ſolche hoͤfflig⸗ 
keit nützet einem Hoffman offtermalß mehr / dann wann er ſich im Kriege maͤnlich gebrauchen lieſſe. Ich 
Rahte das ſich ein Hoffman gegen denen die in groſſen Gnaden ſein / nicht hoffertig vnd vnfreundtlich ſtell / 
oder beyjren gegentheilfreundtſchafft ſucht/ſondernallezeitſich gegen ſiein Worten vnd Thaten/dienſtwil⸗ 
lig vnd freundtlich erzeige. Es ſol auch ein Hoffman der nach beforderung trachtet / ſich in keine faction oder 
Parteyligkeit vnter den öffieirern oder feinen geſellen einlaſſen / vnnd fo viel muͤglich keinem Theil bey⸗ 
pflichten oder verdrieß zufügen / den es iſt keinem Verſtendigen Cauallir zu rahten / das er ſein Glück vnd 
Wolfahrt auffeinem allein ſetze. 
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Von Ferch der 


Offeirer vnd Empterzu Hoff. 


Sgibts die tägliche erfahrunge vnd zwar der Augenſchein ſelbſt / das ein 
Fuͤrſt der viel Land vnd Leute zu Regieren hat / auch viel Diener haben muß / vnd weil die Emp⸗ 
ter zu ſolcher Regierung vnterſchiedlich ſein / muͤſſen auch notwendig die Diener vnterſchiedlich 
ſein / vnd kan ein Fuͤrſt den geringſten ja ſo wenig als den fuͤrnembſten dauon entrahten oder em⸗ 
peren / dañ was ein Stalljung oder Kutzſcher verrichtet / wilweder Kantzler noch Narſchalck thun. 

Mañ ſicht das ein Fuͤrſt in Geiſtlichen Sachen / zubeſtellung eines Geiſtlichen Rahrs oder Conſi⸗ 
tor), Gelarte vnd erfahrne Theologen haben muß / welchen dañ gemeinniglich die H offprediger vnd Po⸗ 
litiſche Raͤhte / ein Secretarius vnd andere nötige Diener zugeordnet werden. 

Auffwolbeſtalten Yriverfiteren oder hohen Schulen / mus ein Fuͤrſt haben / Reckores, die man 
Magnificos nenuet / vnd Profelſores aller dreyer fac lteten, der Theologi, Juriſprudentæ vnd Medi- 
cin, nd muͤſſen ſolche Empter oder Dienſte mit gradhirten Perſonen / als Dottoren⸗ Licentiaten vnd 
Magiſtris beſtellet werden / welch ihre zugeordnete extra ordinarios vnd anderer freyen Kuͤnſte Profeſſo— 
res, auch vntergebene Diener haben / als den Oeconomum Depofitorem, Pedellen vnd dergleichen / wil 
geſchweigen der Stipendiaten die ein Fuͤrſt daſelbſtvnterhelt. 

In Regiements Sachen / zu beſtellung der Tit Land vnd Leute zu regieren ⸗ bedarff man / Stat⸗ 
halter / Kantzler / geheime Cammer Naͤhte / Item Landt: vnd Hoffraͤhte / Secretarien / Fiſcal / Bodemei⸗ 
ſter / Cantzleyſchreibern / Pedellen / Boten / vnd wie dieſelben etwa nachgelegenheit eines jeden Orths vnd 
Landes angenommen vnd genennet werden. 

Gleicher geſtalt verordnet man in Chur: vnd Fuͤrſtlichen Hoffgerichten / einen offrichter / vnd etliche 
Aſeßores oder beyſitzer / Prothocolllſten, Ad vocaten, Procuratores, Schreiber / Boten / welche der 
einantwortenden oder Exeguirenden Proteß halben / můſſen Leſen vn Schreiben konnen. 

An der Khurfuͤrſten hoffen / daman aus habender ſonderbahren befreyunge die Appellariones an 
das Kaͤyſerliche Kammergericht nicht verſtattet / hat man ſonderliche appellation Raͤhte / dahin dennoch 
die durch wiedriege Vrtel beſchwerete Parteyen / hre Zuflucht haben / vnd ven den ordinarı Rahtſtuben / 
Hoff: vnd andern Gerichten fich beruffen vnd appellirenkoͤnnen vndmoͤgen. 

In Criminalond peinlichen Sachen / muſz ein Fuͤrſt haben einen peinlichen Richter / welchen man 
an etlichen oͤrtern Schultheiß oder Stadtvogt nennet / ſampt deſſen beyſitzer / vnd einen peinlichen anklaͤ⸗ 
ger oder Landfiſcal / Gerichtsſchreiber / Proturatores / Scharffrichter / Stockmeiſter / Steckenknecht vnd 
dergleichen. 

Nach Krießgebrauch / es ſey in Belagerung oder offenen Feldzügen / muß ein Fuͤrſt in derogleichen 
peinlichen vnd Malefitz Sachen haben / einen Blutrichter / vnd darzu gehörigen Perſonen / wie auß des 
Fronßpergers vnd andern in Druck außgangenen Schrifften zuerſeheniſt. 

In Kammer vnd Geltſachen / müſſen ſein Cammerraͤhte / Cammermeiſter / auch Rent: vnd Pfeu⸗ 
nigmeiſter vnd deren zugeordneten Schreiber. 

Dietaͤglich vmb den Fuͤrſten ſind / oder in eines Fuͤrſten Gemach auffwarten / ſindt Stallmeiſter / 
Caſſierſunckern / Taffelſteher / Mundtſchencken / Cam̃er jungen / Cammer Secretarij/ Cam̃erſchreiber / 

Item Medici / Apoteker / Diſtilierer / Balbierer / Cam̃erknecht / Kappellemeiſter / Jnſtrumentiſten / 
Muſitanten / Mahler / Lackeyen / Poſtreuter vnd Trabanten. 

In der Hoffhaltung hat der Hoffmarſchalck zu com mendiren den Hoffjunckern / Truckſeſſen/Fo⸗ 
rirern / Hauß vnd Futtermarſchalcken / ETrommittern / Heerpauckern / Drabanten / Silberknechten / Sal⸗ 
herrn / Burgkvogt / vnd auff der Hoffſtuben durchauß. 

Der Oberſchenck hat zu befehlen / dem Haußkeller / Weinſchencken / Schluͤttern vnd Buͤttichern. 

Der Stallmeiſter hat zu Lommendieren / den Bereitern / Spieß fungen / Sattelknecht / Harniſch⸗ 
knechten / Reiſigenknechten / Huffſchmieden / Stallungen / Kutzſchern / Kutzſchungen / beyleuffern / Schir⸗ 
meiſtern / Wagenknechten / Hoffſatler vnd Hoffſpoͤrern. ’ 

Der 
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er Reuter Heuptman hat zu Tommendiren / den Carubinen vnd Einſpennigern. ö 

e 1 befehlen / den Fiſchmeiſtern / Fiſchern / Küͤchenſchreibern / Einkeuffern / 
Mund kochen / Rieterkochen / BankochenSchlechtern vnd Kuͤchenſungen / Weiß becken vnd Hoffbecken. 

In Amptſachen muͤſſen Ampt vnd Landtraͤhte ſein / Landtroſten⸗ Hauptleut / Großvoͤgt⸗ Ober⸗ 
amptleut Amptleute oder Schoͤſſer / Vorwaltere / Amptſchreiber / Kuͤchenſe chreiber / Voͤgte / Hoffmeiſter / 
Landknechte / Weinmeiſter / Gaͤrdner / Hopffner/Pfaͤnder. 8 5 

In Bergkſachen müffenfein / Bergkraͤht / Bergkhauptman⸗ Oberverwalter⸗ Zehendtner⸗ Ze⸗ 
hendtgegenſchreiber / Oberbergkmeiſter / Geſchworne / kachfahrer / Berakgegenſchreiber / Huttenreuter / 
Huͤttenſchreiber / Huͤttenmeiſter / Schmeltzer / Garmacher⸗ Abtreiber / Silberbrenner / Huͤttenwechter / 
Factorn vnd dergleichen / Item Meſſings factorn vnd Saltzſchreibern. l l 

Das NMuͤntzwerck belangt mus ſein / ein Muͤntzmeiſter / Wardein / die Ohme / Gluͤer / Muͤntzdru⸗ 
cker / Muͤntzſchmiedt vnd Eyſenſchneider. 

35 Na l br Jaͤgermeiſter / Haͤgereuter / Jaͤger vnnd Zeugknecht / Hundes ungen / 

Windhetzer / Weidtleut / Entenfenger / Falckuer vnd Haßſaͤger. f 

In Forſtſachen muͤſſen ſein Forſtmeiſter/Oberförſter/ ForſiſchreiberFoͤrſter vnd Holtforſter. 

Dieſes erzehlich allein darum̃ / das man ſehen mag / wie viel vnd mancherley Diener ein Fuͤrſt haben 
vnd beſolden mus / wiler anderß ſein Staadtfuͤhren / vnd ſein Land vnd Leut regieren. Vnd dan zum an⸗ 
dern / in was befelch ein jeder Hoffdiener gehoͤrt / vnd wer vber ſie zu coꝛmmendiren hat. Vnnd zum dritten 
weilein Hoffman faſt taglich mit dem meiſten theil derſelben vmbgehen vnd zuſchaffen hat / das er einen fur 
den andern zu vnterſcheiden vnd ehren weiß. 5 


. + \ ee 1 * 
Ein Hoffman derin groſſen 


Gnaden iſt / ſol ſeineanbefohlene Sachen ſchleunig 
vnd mit fleiß verrichten. 


TE Hoffiſtes eine gerümbte Tugendt / wann einer fein Expeaie iſt / das er 
0 das ſenige was ihm befohlen wird / vngeſeumet auff das erſte zu Werck richtet / de alle groſſe 
, Herrn cbißweilen auch wol andere Leut) ſind alſo geſinnet / das wañ ſte dieſe Stundt etwas be⸗ 
ſtellen / ſo wolten ſie gerne / das es die andere Stundt fertig / oder verrichtetwere / darum̃ behen⸗ 
digkeit einen Menſchen bey Hoffe (wie auch ſonſten allenthalben) ſehr beſordert. Daher Salomon in 
feinen Sprüchenfagt. Sieheſtu einen Mann endelich in ſeinen geſchefften / der wird fuͤr dem Koͤnig ſte⸗ 
hen / ond ſwird nicht für der Vnedlen ſtehen. Vnd abermahls: Fleiſſige Handt wird herſchen / die aber leſſig 
iſt / wird muͤſſig ſitzen. Darum werden bey Hoffe billig die fleiffigen vnd hurtigen herfuͤr gezogen / die leſſi⸗ 
gen vnd faulen lig im. letten / leſt man entgegen ſitzen. ; 


8 


0 
12 Slſtauch kein ding / das den Nenſchen ſo erluſtiget vnd bey guter Seſundheiterhelt/ als Sxꝛuͤhe 
5) ond Arbeit / vnd dagegen kein ding / das den Menſchen mehr ſchwecht vnd ſchadt / als Faulheit 
= vnd Nuͤſſigang. Salomon ſahean ſennem Hoffe den Jerobeam den Sohn Nebath / daser fein 
außrichtig war daruſtſaßzteerſhnpber die gaſt des Hauſes Joſephs / bey dem dienſt hielt ſich Jerobeamſo 
hurtig vnd fleiſſig / das hernach die Iſraeliten ihn zum Rönigauffivarffen. 
. 


Sbefindet ſich aber leyder / das man bey Hoffe deute findet / die wol hurtig vnd behende ſind / 
aber nichts gutes zu thun / ſondern Schaden zu Brawven / daher das gemeine Sprich wort 
e koͤmmet / In aulis ſunt gratia tarde, eꝙ Injuria præcipites, wenn inan bey Hoffe einem 
Gnade erzeigen ſol / fo gehet es langſamb zu / deñ es legen ſich gemeiniglich ihr viel dawieder / weñ man aber 
gewalt an einem vben wil /o geths hurtig von ſtatten / deñ der mehrertheils hat luſt darzu / Dieß vnd ders 
gleichen ſtraffet Salomon ond wil / das einer ſeine behendigkeit zuwas guts brauche / ſo werde jhme G Ott 
dadurch fordern / wer aber behende iſt Schaden zuthun / den ſtraffet Gott auch zu ſeiner zeit. 8 

N iner 
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Iner der den Hoffbrauch nicht weiß oder erfahren hat / vermeint wan er nur mit ein Hoffman 
feiner Sachen halben rede / vnd jhme ſeine Supplication vberantworte / ſo ſey ſein Sach ſchon 
Hrpedirt vnd verhoffet dadurch bald beſcheit zuerlangen / es iſt nicht ohne / das man zu Hoff 

viel rome / Weyſe / Berſtendige / Ehrliche deute findet / diejederman dienen / dagegen ſo findet man auch 
viel vnverſchempte Buben / die anderß nicht thun / dañ den Leuten fuͤr liegen / ſie weren nun wie ſie wollen / 
man moͤchte biß weilen ſolche mangel vertragen / wañ ſie nur in verrichtung der Sachen fleiſſig vnd nicht ſo 
ſeumig wehren / aber ſolches geſchicht nicht / man bitte ſie gleich wie man wolle / wañ ſienicht Schmiralta ſe⸗ 
hen / ſo thun ſie nichts / vnd iſt gewiß / wañ ein Solleizan: ſich mit einem vnbeſcheiden Wort gegen ſie ver⸗ 
merckenließ / das ſolches von ihnen in verrichtung der Sachen / wieder gerochen würde/ Es ſollen auch die 
N ihren Officirern befehlen / das fie jederman bald abfertigen vnd in den Sachen nicht Par⸗ 
teiſch ſein. 


8 E\ Tejenigenfoallzeitbeyden Fuͤrſten ſein / ſtehetwol an / das ſie Sanfftmuͤtig im reden / geduͤldig 
un hoͤren / bedechtig in antwortung / auffrichtiges Gemuͤhts vnd Wandels ſind / vnd ſich ge⸗ 

gen die / olicitantenkurtzer expedition befleiſſigen / vnd ſo ſie vmb was angeſprochen vnd gebeten werden / 
ſollen ſieſich nicht wiederwillig vnd zornig ſtellen / als weñ ſie nicht zuerbitten weren / ſondern ſich freundlich 
gegen dieſelben erzeigen / vnd in allen Sachen bedechtig ſein / vnd ſo jhnen etwas angezeigt wird / ſolches wol 
in acht nehmen / vnd nicht vergeſſen / dadurch werden ſie ſich vielfreunde machen / wo ſie aber den Armen die 
Thuͤr verſchlieſſen / vnd ſhre Sachen nicht hören / oder befordern wollen / ſo werden ſie ſich jederman zufeind 
machen / einer der von Jederman geneydet⸗ veracht vnd verkleinert wird / dem iſt beſſer Todt ſein / deñ alſo in 
jedermans vngunſt zu leben / es iſt Natürlich / das ein jeder nach Gelt vnd Gut tracht / es were aber beſſer 
das ſich einer befliſſe / das er menniglich zu freundt hett / was iſts das einen Menſchen mehr erfrewet / als 
weſ er ſicht / das er von jederman lieb vnd wehrt gehalten wirdt. 


5 ee) 


nicht in andere Empter oder befehl dringen / 
darzu er nicht beſtelt iſt. 


0 
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72 Ann findet etliche zu. Hoff / die ſo geſchefftig vnd den Kopff fo voll Win⸗ 
N A des haben / die nicht allein Ihr anbefohlene Sachen / ſondern auch ſich vnterſtehen andere 
HIN Empterdarzufienichtbeftelt/ verrichten vnd beſtellen wollen / vmb ſolche Augendiener ſteht 
es ſehr gefehrlich / die ſich alfo ohne befelch in frembde Empter eindringen⸗ ob jhnen ſchon 
ſolches ein zeitlang zu gut gehalten wird / kompt doch die zeit wañ ein V auta begangen / daß nicht allein 
der Fuͤrſt / ſondern auch die jenigen in deren Ampt ſie greifen vnd darzubeſtelt ſind / hme ſolches ver weiſen 
vnd auffrůcken / welches hernach denſelben allein zu ihrer verantwortung ſteht. Syrach ſpricht / bleib 
gerne im niedriegen Stande / das iſt beſſer / deñ alles da die Welt nach trachtet / je hoͤher du biſt / je mehr dich 
demůtige / ſo wird dir der HErr hold ſein / deñ der HErr iſt der allerhoͤheſte / vnd thut doch groſſe dinge durch 
die demütigen. Stehe nicht nach hoͤhern Stande / vnd dencke nicht vber dein vermuͤgen / ſondern was dir 
Gott befohlen hat / das nimb dich ſtets an / deñ es frommet dir nichts das dugaffeſt / nach dem das dir nicht 
befohlen iſt / vnd was deines Ampts nicht iſt / dalaß deinen fuͤwitz / deñ dir iſt ſchon mehr befohlen weder diz 
kanſt auß richten / ſolcher dünckel hat ihr viel betrogen / vnd jhrevermeſſenheit hat ſie geſtůͤrtzt / deñ wer ſich 
gerne in gefahr gibt / der verdirbet darinnen / vnnd einem vermeſſen Nenſchen gehets endlich vbel auß / eins 
vermeſſener Menſch macht ihm felber viel Vnglück / vnd richtet einen ſammer nach dem andern an delt 
Hochmuht / thut nimmer gut / vnd ee e 


x 
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Ich wundert das etliche Hoffleut nicht ruhe haben koͤnnen / ond jhnen ſelbſten ſo viel muͤhe vnd 

0 laſts / ohne befehl vergeblich auffden Halß laden / koͤnnen nicht in frieden leben / ſtecken ſich in 

7 Angſt vnd Noht / in Dienſtbarkeit vnd Furcht / in bekuͤmmerniß vnd geſchefft / nur vmb der 

eytelẽ ehr willen / gleich wie Abſalon thete / da er ſich in das Thor ſetzt / vñſprach / O / wer ſetzt mich zum Rich⸗ 
ter im Landt / das jederman zu mir kaͤm / der eine Sach für Gericht hette / das ich jhme zum Rechten huͤlffe. 


ö © 
& Ann ſchreibet vom Briennio, der ſich mit gewalt in das Kaͤyſerthumb wolte eindringen / vnd 
PS € Auffrhur in occident anrichtet / empeut jhm Nicep horus Botoniates Kaͤyſer zu Konſtan⸗ 

1 tinopel bey feinen Legaten / das er folte von feiner Empoͤrung abſtehen / ſo wolte er hn zum 
Roömifchen Koͤnig machen laſſen / aber des Brienni Hertz war dermaſſen in Ehr vnd Regierſucht erſof⸗ 
fen / das alle ſeine Gedancken nach dem Kaͤyſerthumb gericht waren / vnd war bey ſich entſchloſſen / zu ſein / 
Cafar aut nullus, Kaͤyſer oder nichts / darüber ward er vberwunden vnd gefangen / nach Conſtantmopel 
gefuͤhret / vnd auff dem Wege ſeiner Augen beraubet / das er die Stadt mit ſeinen Augen nicht moͤchte an⸗ 
ſchawen / da er begerte Kaͤhſer zu ein. Gleicher geſtalt that gemelter Meß horus dem Bafılacio der den 
Briennio im Ampt folgete / der legte ſich gleichsfals wieder den Kaͤyſer auff / ſchlug auch ab ein herrliches 
hohes Ampt / das jhm der Kaͤyſer anbott / ſondern fuhr fort mit ſeiner Meuterey / vnd ward daruber gefan⸗ 
gen / ond ſeiner Augen beraubt / die Ehrſucht hat die deute alſo geblendet vnd eingenommen / das ſie ſich nicht 
an anderer Leute Vnfall Spiegeln koͤnnen / oder ſich witzigen laſſen / da ſie doch täglich erfahren vnd ſe⸗ 
hen / wer hoch ſteiget / das derſelbe gemeinlich wieder hoch herunter geftürget wird / dañ es iſt ſchwaͤr wieder 
den Stachel / das iſt wieder Gottes Ordnung / ſtreben vnd lecken. Ich rahte das ſich ein Hoffman ande 
rer Leut geſchefften vnd Empter gantz vnd gar entſchlahe / vnd wañ er ſchon in ein oder dem andern vnbillig⸗ 
kalt ſtehet / das er ſchweig / vnd gedenck / dieweil olches der Fuͤrſt zuſehen vnd vertragen kan / das ihm billig zu 
ſchweigen gebůren wil / dan man mus zu Hoff viel dulden vnd leyden / es mus einer zu Hoff offtmals ſchwei⸗ 
gen / vnd durch die Finger ſehen / wiler anderß des Herren Gnadt vnd der Leute Gunſt behalten. 


Ann du aber von den Fuüͤrſten in ein Ampt geſetz / oder dir zu Regieren befolen wird / ſo fuͤrch⸗ 
te GOtt / thue Recht / Schew niemandt / biß Warhafftig / halt was duzuſa⸗ 
geſt / verſchweig was dir in geheunb zuhalten befohlen wird / biß gůtig im 
Reden gegen jederman. Ander geſtalt wirſtu den gemeinen Poel nicht zeumen / deñ er iſtein Thier 
von vielen Koͤpffen / ſagen die Poeten / hat mancherley Sinn / die wirſtu nicht zuſamen bringen / vnter ſtehe 
dichs nur nicht. Wirſtu zu einer Handlung gefodert vnd gebeten / oltu nach geſtalten Sachen / das beſte zur 
Soͤhne vnd frieden reden. 


=> EN 


Oman eines 


Fuͤrſten nad vnd Gunſterlangen 
vnd behalten moͤge. 


725 f b x : 
' Er jenige ſo zu Hoff iſt / hat ich hoch zubemuͤhen / damiter deſſelben Fuͤr⸗ 
ſten Gnad vnd Gunſterlangen vnd behalten moͤge / dañ wann ein Hoffman ſchon von men⸗ 
niglich geerht vnd geliebet wird / vnd der Fuͤrſtſeiner wenig achtet / wurdeer doch keine begna⸗ 
dung oder belohnung dauon haben / Plato ſaget / dienen vnd in Gnaden ſein / ſtehe allein in 
Henden des Gluͤcks / den man ſicht das an Fuͤrſten Hoffen ſich vielmahl begiebet / das einer Zwantzig vnd 
mehr jahr gedinet hat / einen weichen mus / der nicht zwey oder drey jahr gedient / vnd wird biß weilen wol von 
demſel⸗ 


23 
demſelben gar vom Hoffverſtoſſen / dieſes koͤmpt nicht her / von wegen der kurzen zeit ſo er gedienet hat / ſon⸗ 
dern allein wegen des Glücks. Man ſichts fur Augen / das zu Hoffe allejahr / ja faſt alle Wochen ſo wuͤn⸗ 
derlicheverenderung geſchehen / das man ſich verwundern muß / vnd kert ſich das Glůckradt ſo vie lmahls 
vmb / das offtmahls einer fo zuuor in Gnaden geweſt / in einer Stundt in Vngnaden koͤmpt / das er von 
Hoffab / vnd ſich jederman wieder an jhm rechen wil / vnd dagegen einer / deſſen man zuuor am wenigſten ge⸗ 
acht hienwiederumbin Gnaden koͤmpt / das er hernach den gantzen Hoff Regieret / vnd iſt das Hoffleben 
gleich wie eine Comadia, daeiner aufftrit vnd irt feine Perſon / vnd weñ einer ſolches verricht / ſo tritein 
anderauff / vnd thut dergleichen. 

Vnd iſtin der Warheit viel ſchwerer eines Fuͤrſten Gnad zubehalten / dañ dieſelbe zuerlangen / ob ſchon 
einer tauſent dienſtethet / vnd dagegen ein einiger dienſt der nicht wolgeret / ſt derſelbe gleich gnug / das einer 
in Vngnad kompt vnd gehaſt wird / ss iſt ein edel zart ding vmb die Hoffgnad / dañ es mags einer leicht im ge⸗ 
ringſten verſehen / ſo iſt alle Gnad / die er in vielen langen jahren / mit ſeinen trewen vnd Sauren dienſten zu 
wegen bracht / in einem Huy verſchertzt / vnd iſt hernach die bekůmmerniß deſſelben / wañ er zuuor in gro fen 
Gnaden geweſen / trewjlich vnd wolgedienet hat / vnd ſich einmahlalſo verſehen / deſto groͤſſer / vnd geſetzt / 
das ihm der Fürſt die verbrechung verzeihet / koͤmpt er doch nicht alsbald wiederumb in Gnaden / dan der 
einmahleinen Fuͤrſten zu Zorn vnd Vngnad bewegt / kan ers ſo bald nicht vergeſſen / vnd iſt ſich wol zuuer⸗ 
wundern / das ſo viel fürnemer Leut nach ſolchen Vngemach trachten vnd ſich zu Hoff begeben. 


0 N & Ann ſchreibt das Cræſſ vnd prexcajpe ihren Koͤnig den Cambyfrtveivlich für ſeinen Laſtern 

Rue) 0 vnd Vnarth gewarnet haben / daruber Cam hyſeralſo erzůrnet / daß er Craſo weñ er jhm nicht 

N aus dem Saalentflogen / miteinem Pfeil erſchoſſen / Prexajpi koſtet ſolchetrewe Warnung 

ſeinen Sohn / welchen er Sambyhsim Grim erſchoß für ſolcher gefahr / wiſſen ich die Hoffleut jetziger zeit 

eins theils wolzuhuͤten. Dan wie man bißwellen groſſen Herrn liebkoſet / heuchelt vnd für Augen dienet / 

gibt die tägliche erfahrung / ein jeder ſagt das dem Herrn wolgefelt / daher koͤmpts das die Herrn trewen 
aht vnd Vermanungen ſo von ehrlichen auffrichtigen Leuten geſchicht / ſelten folgen. 

O wie Sicher wers das man ſehe / wie man in des oberſten Königs Gnad kommen moͤcht / deñ alles 

was auff Erden iſt / das iſt vergengklich vnd vnbeſtendig / gleich wie ſich das Gewulcken vnd Ongewitter 

wendet / fo wen det ſich das Glück vmb / vnd wiederumb / an groſſen Sürften Hoffen. 


ER Ergroſſee Antiochns daer alles Gewalts vnd Regiements von den Roͤmern in Aſia jentſeid 

des Berges Tauri beraubt vnd entſetztwar / ſagter / dem Rath vnd Volck zu Rom groſſen 
Danck / das ſie hm ſo gnaͤdig von allen Sorgen vnd Vnruheenthebt / vnnd in ein Sichers vnd Ruhiges 
Leben gebracht hetten / Hat ers aus hoͤffligkeit gethan / ſo hat er den Noͤmern einen groffen Fuchsſchwantz 
verkaufft / hat ers aber aus Manheit gethan / ſo hat er alſo aus einer Noth ein Tugend gemacht. 


Jetaͤglich in eines Fuͤrſten Gemach aufſwarten / als Kaͤmmerling / Taffelſteher / Fammerjun⸗ 
) gen / ſollen geheimb vnd verſchwiegen ſein / Ein Fuͤrſt vertrawt ſein Gelt vnd anderß ihr vielen / 

aber ſeine heimbligkeit vertrawt er kaum einen oder zweyen / darauß man abnemen kan / das ein 
Fuͤrſt an einen Diener nichts mehr begert / dañ verſchwiegen zu ſein / vnd das dieſelben für andern lieb vnnd 
angenehm ſind / vnd weñ gleich ein Sach von einen Fuͤrſten ſelbſt auß laͤm / vnd andere in gemein daruon 
redten / ſol ſich doch ein vertrawter Diener ſtellen / als weñ er dauon kein wiſſenſchafft hett / dañ wann ein ge⸗ 
meiner Diener ſchon von dergleichen Sachen redet / helt mans doch nicht fuͤr gewiß / wañ es aber von einem 
vertrawten Dieneraußkoͤmpt/ helt mans für eine gewiſſe Warheit. Jenner ſagt / als jhm einer was heimli⸗ 
ches vertraſwen wolt / Ich bitt duwolleſt mir deine heimligkeit nicht vertrawen / dann es mocht ſich leichtlich 
begeben / das du vnbedachter weiſe / ſolches auch an andern oͤrtern redeſt / vnd moͤchteſt hernach gedencken / 
das ſolche heimligkeiten durch mich weren offenbahret. Dadurch hat er wollen zuuerſtehen geben / in was 
gefaͤhr der jenige iſt / welchen ein Fůrſt ſeine heimligkeit vertrawt / vnd wil hiemit alle Verſtendige Hoffleut 
gewarnet haben / das fie keinem Weſcher oder gemeinen Weib ihre heimliche Sachen vertrawen oder 
ſagen wollen / Ein Hoffman der fur andern wil angeſehen ſein / fol ſich nichtin frembde Sachen miſchen / 
dann der Farſten eygenſchafftiſt / das ſie viellieber ſtille vnd beſcheidene Diener haben / denen ſie jhre Sa⸗ 
chen befehlen / dann vnmuͤſſige die ſich aller Sachen unternehmen / die ihnen nicht befohlen ſein. 


Die 


Je Hiſtorien melden von einen Noͤmiſchen Knaben / welchen ſein Vater mit ſich inden Rath 
nam / demwolte die Nutter abfragen ⸗ was die Rats herrn geſchloſſen hetten / der Knab war 
verſchwiegen⸗ wolt aus dem Raht nicht ſchwatzen weil aber die dNRutter nicht abließ / erdacht 
der Knab dicſeeiſt ließ hmdiesPuttererſtangeloben dasſiees berſchwiegen baltensvolt/onnddafie das 
gethan / ſagt er / es were beſchloſſen / das ein jeder zwey Weibernehmenfolte/ daward das Weib Vnſinnig / 
brachte ein hauffen Weiber zuſamen / ſich bey zeiten ſolches athſchlages zu wiederſetzen / vnd kamen des 
andern Tages wie Vnſinnige Leut für den Nath/reclamirten ſolthes EHlict das ſie darinnen nicht willi⸗ 
gen konten / da ward ein eee e b 1 1 von dem jungen Papirio her / 
erſchwiegen vnd nicht ſagen wolt / was eratſchlaget war en. a N 4 
es dees fen Gnadterlangen wil ſoler verſchwiegen ſein vnd ſich eines 
erbarn aufrichtigen Wandels vnd Lebens befleiſſigen / vnd ſonderlich achtung zu geben / wozu der Fuͤrſt 
luſt vnd liebe hatesſeymit Neiten/Ringrennen/Eurmieren Schlitten fahren / Dantzen / Ballenſpiellen / 
Jagen / Schieſſen vnd zu dergleichen Sathen / ſol er ſich auch begeben vnd gebrauchen laſſen / vnnd ſeinen 
Fuͤrſten in Friede vnd Krieg / in Schimpff vnd Ernſt, vnd allen ahrluhen Sachen nachfolgen / Er ſol auch 
der Italjaniſchen vnnd Frantzoͤſiſchen Sprachen kundig ſein / damit er in Legation vnnd andern Sachen 
koͤnne gebraucht werden. n - 


N in Hoffman ſollſich gegen 


dem Frawenzimmer vnd jedermenniglich / dienſt⸗ 
6 willich vnd freundtlich erzeigen. 
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V In. Hoffman ſol auch bey dem Frawenzimmer freundtſchafft ſuchen / ond 
ſich mit denſelben bekandt machen / damit er nicht für ein goicum oder aturnum gehalten 
werde / dañlein jungen ledigen Hoffman iſt es ein frewd vnd luſtigekurtzweil / den Jungkfrawen 
inehren zu dienen / vnd gegen fie freundtlich erzeigen / vnd fie mit ſchoͤnen Sachen verehren 
vnd beſchencken / damit ſie vrſach haben jme hinwider mit kraͤntzen oder weñ Turnieren vnd Schlittenfaren 
ſind / mit ſchoͤnen fur oder Feldzelchen zuuerehren / er ſol ſich aber wol fuͤrſehen / das er ſich nicht eim vers 
lieb / die er nicht gedenck zu ehelichen / dañ ſonſten wuͤrdeer ſich groſſen Haß vnd Feindtſchafft auff den Hals 
laden / beydes von der Fuͤrſtin vnd der Jungkfrawwen ſelbſt/ wie auch hinwiederumb die Frawen vnd Jungk⸗ 
frawen keinen am Narrenſeil fuͤren vnd affen ſollen / wofern ſie ihn nicht gedenckt zunehmen / dafi ſoes au⸗ 
derß geſthehe / wurde es jr vnd ihm zum ſchimpff vnd ſpott gereichen / vnd ſol hernach jm der Hohn viel mehr 
verdrieſſen / deñ alle das jenige ſo er ihr zuuor verehrt hat / ſonderlich wann er ſehen muß / das einander der 
Frucht des Baums / den er ſo lange gewartet vnd gedienet hat / genieſe / vnd mit Schmertzen re 
die Jungkfraw Verſtendig / hoͤfflich mit Geberden / luſtigim Reden / Schoͤn / Edel vnd Reich iſt / inſonder⸗ 
heit wañ ihm bewuſt / das ſiejhn zuuor von grund ihres Hertzens geliebet / welches er die zeit ſeines Lebens 
nicht aus feinen Sinn vnd Genruͤht ſchlagen vnd vergeſſen wird. \ 


In Hoffman der Berheyratift/gebürtnicht ein andere zulieben / oder offt in das Frawenzim̃er 
zugehen / dañ ſolch Buhlen wird hm zum Schimpff vnd Spott gerechnet / er ſol ſich aber ſon⸗ 
ſtengegen dem frawenzim̃er vnd jedermeſiglichen freundlich vnd gutthaͤtig erzeigen / vnd denen 
die jhn anreden / gute antwort geben / die mehr beweiſ⸗ en / ſoler wieder ehren / es ſey freund oder feind / dieweil 
ſich nicht gebůret / das vmb feindſchafft willen / gute Sitten vnterlaſſen werden / dañ mit den Hut abziehen 
oder auffbehalten / wird kein feindſchafft geendet. Wañelwan ein Hoffman in der Kirchen oder zu Hoff 
ſitzet / daſonſt kein ledige ſtaͤtt wehre / vnd ein anderer ehrlicher Canallir keme / ſoler auffſtehen / vnd Ihm 
Platz geben / Imfaller ſolches aus hoͤffligkeit nicht annemen wolt / ſol er ſo viel zurůcken das er neben jhm zu 
ſitzen kom̃. 5 . Ein 
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Ein Hoffmanfollwol 


zuſehen wem er ſeine heimligkeit vertrawt 
vnd freundtſchafft erzeigt. 


Feweil die jetzige Welt vol Practifen / Betrug vnd Falſch iſt / das es ſchier 
ſeltzam / wann man zu Hoff einen findet / den man recht vertrawen darff / vnd ſein die Leut bey 
welchen candor vnd integritas zufinden / mit der zeit in acht zunehmen / man weiß faſtnicht / 

1 was einer an ſeinen eigenen Bluts freunden hat / ob ſchon die Zunge groſſe freundtſchafft vnd 
gunſt verſpricht / ſo ligt doch der Schalck bey vielen im Hertzen verborgen / vnd gehet wie die Schrifft ſaget. 
Ihr Mundt iſt glatter denn Butter / vnd haben doch Krieg im Sinn / Ihr Rede ſind glatter denn Oel / 
vnnd ſeindt doch bloſſe Schwerter. Das iſt der Welt lauff: Honig im Mundt / Gall im 
Hertzen. Mancher iſt mit ſeinen thun ſo heimlich / das man ſeine Anſchlaͤge mit einem langen Spieß 
nicht abgründen kan / Ein ander iſt ein Faß voller Lügen / das alles was er redet iſt wanckelmuͤtig vnd zweif⸗ 
felhafftig / das man auff ſolcher Leute Wort nichts warhafftiges außſagen oder ſich verlaſſen darff / es wird 
jhm auch ſchrverlich gegleubet / waſ ſieſchon einmahl vnuerſehens die Warheit reden / weil man der Wahr / 
in ſolchem Kram nicht gewohnet iſt. 

Ein Hoffman der bey den Fuͤrſten in groſſen Gnaden iſt / ſehe wol zu / zu wem er ſich geſellet / vnd mit 
wem er redet / oder feine Sachen vertrawt / damit jhme ſeine Wort hernachmahlß nicht anderß dann er ver⸗ 
meint gedeutet oder außgelegt werden/ dieweil vnter den Hoffleuten jhr vielfalſch vnd betrieglich ſeind / da⸗ 
rumb ſoleiner nicht leichtlich einem ſeine heimligkeit vertrawen / den von dem tag an / weñ er einen ſeine heim⸗ 
ligkeit vertrawt / begibt er ſich aus ſeiner Freyheit. Wann einer einen guten Freundt bekoͤmpt / dem er feine 
heimuüͤgkeit vertrawen darff / der hat nich einen geringen Schatz funden / dann es iſt nimmermehr ſo vielan Vertrawte 
einem vertrawten Schatz gelegen / den man in ein Kaſten ſchleuſt / als an vertraten heimlichen Sachen / ne 
welche in das Hertz verſchloſſen werden. Ich ſage das ein Freundt gegen dem andern hoch verbunden iſt / 
die heimligkeit ſo erjhm vertrawt / zuuerſchweigen. 


N An ſchreibet von des Kaͤyſers zu Conſtantinopel Kaͤmerling Amantiur genant / welcher groß 
) C Gelt vnd Gut gehabt / das vertrawet er einem mit Namen Iaſtinius, der ſolte ſolches ſeinent 
2 halben den Kriegeflenten außtheilen / damit fie Theocrerianum der Amantii vertrosvter 
groſſer Freundt war / zum Kaͤyſerthumb verhelfen ſolten / Es erlaubte auch Amantius dieſen Juſtino das 
er von dieſem Gelt ein theil behalten moͤchte / laſtinus ſaget ihn zu ſolches trewlich zuuerrichten / wie er aber 
zum Kriegeß volck kam / theilet er ſolch Gelt vnter ſie / vnd wirbt ſelber vmb die Brant / die er Theocretiano 
freyen ſolte / vnd bringt mite Amanti Gelt zuwegen / das ſie ihn fuͤr ein Kaͤyſer außruffen / dauun man. 
tius vnd Jheocretianus ſolches erfuhrẽ/ machten ſiejhnen einen anhang / wuͤrden aber daruber gefangen / 
vnd handelte dieſer Taſtenus nicht allein vntrewlich / ſondern auch Tiranniſch bey dem Amantib, der jme 
ſo groß Gelt vertrawet / damit er zum Kaͤyſerthumb kam / ober das ließ er noch Amantio das Haupt 
abſchlagen / vnd Teocretianum ins Meer verſencken / vnd jhre Freundt vnd Verwandten ins Elendt 


vertreiben. 
* 
N Welt brauch / nachmahls nicht wieder um mit Neyd vnd Vndanck lohnen / wie ich deſſen merck⸗ 
—— liche Exempelerzehlen koͤnte / vnd mir ſelbſten zum offtermahl begegnet iſt / dann an der Fuͤrſten 
Hoff wil ein jeder gern fuͤr allen andern in ʒnaden ſein / vnd groß befehlhaben / damit er fuͤr andern geehrt 
vnd angeſehen werde / vnd troͤſte fich keiner der Wolthaten / die er zuuor einen erzeigt / vnd der freundtſchafft 
die er mitetzlichen gemacht hat / dañ vmbEhr vnd Gewalt willen / hat Pompeius ſeinen Schwaͤher den Ju⸗ Eyrgeizige 
lium Cæſarem gefeindet / Abſalon feinen Vater Dauid / Marcus Antonius ſeinen beſten freundt / den Sreunde. 
Kaͤyſer Auguſtum verfolgt / dann in ſolchen Fall hilfft weder Bit / Gaben oder Freundtſachfft / vnd iſt kein 
mittel mit welchen ſich ein Hoffman fuͤr dem Neydt vnd 965 ſchuͤtzen moͤg / allein das er ſolches nicht achte / 
5 vnd 


Nſehe auch wol zu / wem er freundtſchafft vnd befoderung erzeigt / damit jhm dieſelbe nach der 
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vnd mit gedult vertrage. Wir erfahrens taͤglich / wie das einer dem andern mit Schmeicheln vnd Suͤſ⸗ 
ſen Worten betreugt / vnd gar ein gebreuchlich Laſter iſt. Petrarchaſagt / es ſeynichts damit die Leute ge⸗ 
ſchickter zu teuſchen ſein / dann mit der Zung vnd ſůſſen Worten / Ein Spinn ehe den ſie ſticht vnd Vergifft / 
Falſche kuͤtzelt ſieeinenzuuor / Ein Vogler ehe dann er die Doͤgelbetreuget / locket er ſie zuuor / vnd machts ihnen ſuͤß 
SU pndfreundtlich / boͤſe falſche Nenſchen ſind immermehr ſchedlicher dann wann ſie ſich amfreundlichſten 
ſtellen / das man dem Domitiano auch ſchult gab). Schmeicheley / Liebkoſen / glatte geſchmierte Wortes 
ſind nimmermehr ohne Falſch vnd Betrug / Darum heiſt es recht / Traw / Schaw / wem / man ſagt wann 
einer eines andern heimligkeit erforſchen oder erfahren wil / ſoler jhm er ſt vonfi einerheümligkeit etwas ver⸗ 
trawen vnd offenbahren. 


Siſt ein zart Ding vmbbeſtendige Freundt / weil deren ſo pvenig ſind / dumeineft du haſt viel 

guter Freundt / weil ſie dir gutfuͤr Augen ſind / das ſind aber gemeinlich falſche Freundt / denn 

ware freundt ſind Wildbraͤt / gute freundt bewert man in der Noth / den jenigen den es allezeit 

wolgehet / der kan nicht wiſſen was fůr trewe freundeer hat / dieweiler nicht weiß / von welchem er geliebt o⸗ 

der gehaſt wird / haſtu vielfreunde / ſo gedenck das ſie demeergſte Feinde werden koͤnnen / ich habe niegehoͤrt 

Stunde in das einer ſo viel Frunde gehabt / das er keiner mehr bedorfft hat / rechte gute Freundt ſind ein jeden von Noͤh⸗ 
der Noth. ten / ſonderlich groſſen Herrn / die jhnen die Warheit ſagen / welches Schmeichler nicht thun / Die Reichen 
haben viel Freundt / wo Armut iſt / da ſind wenig Freundt / weñ deine Sachen wolſtehen / bleiben ſie bey dir / 

weñ deine Kuchen nimmer Raucht / ſo thun ſie wie die Fliegen / fliegen auch von dir / da ſieheſtu dañ / was du 


für Freunde gehabt haſt. 


Cd JeNenſchen auff Erden haben kein gemeiners Laſter an ſich / dañ Vndanckbarkeit / alle Lieb 

vnd Trewiſt bey jhnen verloren / entweder es iſt ben jhnen bald vergeſſen / oder aber ſie beklagen 

ſich vber dich mit Vnwarheit mehr dañ deine Feindt. Seneca ſagt / der einem wolthut / der ſchweig darzu / 
der aber die Wolthat empfehet / der ſage es / vnderkeũes mit Danck. 

Geſetzt / du haſt manchen viel guts gethan wieviel find aber der / die dameinen du haſt ihrer vergeſ⸗ 
ſen / vnd ſie veracht / man gedenckt mehr an das / das du nicht gethan / vnd thun ſolt / dañ an das / das du guts 
gethan haſt / es geſchicht offt / das einer ben feinen Freunden keinen Danck mit Wolthaten verdienen kan⸗ 
vnd dagegen bey feinen Feinden Lob vnd Danckbekoͤmpt / etzlichemachen ihm mit ſchlechter geringer Wol⸗ 
that groſſe Freundt / kein Thier lebt auff Erden / das ſo Vndauckbar iſt als ein Nenſch. 

Esiſt dieſe Welt ein boſe Vndanckbare Welt / welcher mit keinen Wolthaten zu rahten vnd zuhelfſen 

ſtehet / es iſt auch gemeinlich aller guter Naht vbel angewandt / iſt einer gegen empfangene Wolthaten 

Diwan danckbar ſo findeſtuwol Hundertdie Dndanckbarſein vnd ſolches nicht erkennen / Es Beralt kein Ding 

barkeit. ſo bald als Wolthat / dieweilſie bald vergeſſen iſt / Es ſeind auch offtmahls etliche ſo Vnartig / die es nicht 

allein vergeſſen / weñ ihn was guts erzeigt oder wieder fahren iſt / ſondern lohnen auch zum feindfeligſten / 

daher man im Sprichwort ſagt: Mancher hilfft einem vom Galgen / der ihn gern wieder daran hangen 

ſehe / ſolche Vndanckbarkeit ſolein Hoffman mit gedult vertragen ⸗ vnd ſich von wegen etlicher Leute Vn⸗ 

danckbarkeit / von Wolthaten nicht abſchrecken vnd abhalten laſſen / ſondern in der gewiſſen Hoffnung 
ſtehen / was die Vndanckbahren Caculinicht vergelten / das werde Gott in kein vergeſſen ſtellen. 


8 2 
va 2 


in Hoffman ſollſich Ju 


Ehrlicher geſelſchafft halten ond ſich des Spielens / Bol 
ſauffens / Fluchens / Schandierens / Hurerey vnd anderer 
Leichtfertigkeit enthalten. 


In. Hoffman ſol allezeitzu Hoff auff fuͤrnehmeredtliche Leut achtung ge⸗ 
ben / vnd ſich zu denſelben halten vnd geſellen / dañ wo er ſich zuleichtfertiger loſer Geſelſchafft 
het, ſo iſt all ſein auffgewanter fleiß vnd vnkoſten vergeblich / wann N 

inden 


Ehrliche from⸗ 
me Lcut. 


27 
finden ſich gemeinniglich allerley loß Geſindt zu jhm / die da vermeinen mit jhm zu Spielen / vnnd 
etwas abzuſchwatzen / oder ſonſten ſeine gelegenheit außzuforſchen vnd ihm in ihre Geſelſchafftzubrin⸗ 
gen / fůr ſolchen Geſellen ſol ſich ein Hoffman huͤten / vnd dieſelben fein hoͤfflich vnd mit beſcheidenheit von 
ſich abweiſen. 


$ Nſol auch nicht Spielfüchtig ſein / demſelben Tag vnd Nacht obliegen / vnd gedencken ſich 

Reich zu Spielen / das gegentheil hab ich offt geſehen / das einer nicht allein allfein Haab vnd 

Gut verſpielt / ſondern auch bey menniglichen in groſſe Verachtung / Schimpff vnd Spott 

kommen it / ja offtmahls in gefahr eibs vnd Lebens / da ſich dañ leichtlich allerley gefehrliche zaͤnck vnd Ha⸗ 
der zutragen. Wann aber einer vom Fůrſten oder andern fuͤrnehmen Leuten vmb Geſelſchafft oder kurtz⸗ 
weil willen / zum Spiel erfordert wird / oler ſich darzu gebrauchen laſſen / aber nicht der meinung das er ſich Bom Spie 
alda Reich Spielen wolt / ſondern nach ſeinen vermoͤgen / ſoler ein zimbliches nicht anſehen / er ſol auch ober N 
den Spiel nicht Hadern vnd Zancken / vnd weñ er ſchon recht hat / dennoch den Fuͤrſten oder Herrn nachge⸗ 
ben / damit ſie nicht Vrſach haben jhn Saur anzuſehen / dann die Herrn laſſens bißweilen ein Diener in 
ander weg wol wieder genieſſen / vnd gereicht einen offtermahls zu ſonderlichen Ruhm / man kan auch eines 
Hoffmaus gemuͤth faſt nirgend beſſer dan aus dem Spiel erkennen. 


8 - 
IA Elanget das Volſauffen / ob es wol an jhm ſelbſten ein groß Laſter iſt / kan ſich doch ein Hoff 
2 man deſſen nicht gantz vnd gar entſchlagen / ſonderlich waññ er bey Fuͤrſten oder fuͤrnehmer ge⸗ 
ſelſchafftiſt / dañ ſonſten moͤchte er fuͤr ein EH ſocriten oder Gleißner gehalten werden / doch 
ſoler ſich nach gelegenheit ſo vielmůͤglich des Trinckens enthalten / vnd nicht vnerfordert in alle Gelach lauf⸗ 
fen / vnd den letzten Butt (wie man pflegt zuſagen) außſauffen / da ſich dan offtmahls viel Mißverſtandt Wolſauffen 
vnd wiederwillen zu tregt / ſondern er ſol bezeiten / wan er noch bey guten Verſtandt iſt / heim nach Hauſe ge⸗ 5 
hen. Man ſchreibet vom König Philippo / ein Vater Alexandri Nag / der ſehr gewaltig vnd gluͤcklich 
geweſen / das er auch mit der Truncken heit behafft geweſen / als er einßmahls wieder ein arme Witwe ein 
Vrtelſpricht / da ſich die Fraw vernehmen leſt / ſie wol von demergangnen Vrtel hiemit appellirt haben / vnd 
daſie etliche von den vmbſtehenden fragten / an wem ſie appelliren wolt / dieweil der Konig jetzund Perſon⸗ 
lich alda wer / welcher das Vrtel ſelbſten geſprochen / hat die Fraw geantwort / Ich appellir von dem König 
Philippo / welcher jetzund Voll iſt / wann er nuͤchtern wird / das er wiederumb nieder ſitz zu Vrteln / vnd wie 
die geſchicht Schreiber melden / habe dieſe Fraw wol daran gethan / dan als Koͤnig Philippus außgeſchlaf⸗ 
fen / hater ſolch Vrtel wieder Cart. ſo er zuuor gegen die Frawerkandt hat. 


x “ A rusnoch Jung / vnnd bey ſeinem Großvater e iage zu Hoffe war / vnnd ſahe ſeinen 

2 Schencken Sacam den Becher mit hoͤfflicher Eredeng vbergeben / batt Orun den Großvater 
das ers auch moͤchte verſuchen / vnd dem acanach thun / ſolches ward im vom Aſcyagt erlau⸗ 
bet / da macht ers artlich vnd that es dem Schencken Saca fein nach / allein daß er den Becher nicht Ere⸗ 
dentzte / ehe er jhn 4 ſtiſagi vberreichte / deſſen erinnert hn der Großvater / vnd fragte warumb er das Ere⸗ 
dentzen habe vnterlaſſen / Antwort der Knabe Cyrus, ich beſorgte es were Gifft im Becher / denn ich habe 
naͤhermahlgeſehen / da du deinen Geburtstag hielteſt / vnd mit deinen guten Freunden wol bezecht wareſt / 
das jhr alle damahls muſtet Gifft gedruncken haben / weil ewer keiner wuſt / wer Herr oder Knecht war / jhr 
waretewer Vernunfft nicht mechtig / du wuſteſt nicht das du Konig wareſt / ſo hatten die andern vergeſſen / 
das ſie deine Diener waren / vnd ſchaͤmet euch auch nicht zuthun / was vns Kindern verbotten iſt. 


% 


Jeweil das Fluchen vnd Schandieren in Göttlichen vnd Weltlichen Rechten zum hoͤchſten 
verboten / alſo das Gott den nicht wilvngeſtrafft laſſen / der ſeinen Namen vergeblich führer. 5 
Weiles dañ eine angenommene weiß vnd gewonheit iſt / vnd deren viel ſind / die da vermeinen ee 
ſich dadurch ein Ruhm vnd anſehen zu machen / Alſo fol ſich ein jeder ehrlicher Hoffman dafür hüten / fo 
lieb als jhm ſein Seeligkeit iſt / dañ ich niemahls keinen Gottesleſterer oder Schandierer geſehen / dem es 
wol ergangen / vnd ein gut end genommen hat. 8 


Hurerey. 


Von Lüge 
nern. 


Sgibts dietaͤglicheerfahrung / wie gefehrlig es vmbeinen ſey / wañ er in der Vnzucht vnd Hu⸗ 
rereyerſoffen / vnd darin geret / deñ mancher dadurch nicht allein vmb ſein Gut vnd Wolfa tb 
kompt / ſondern auch vmb ſein Ehr vnd Geſundheit jawolvmb ſein leben gar / Darum̃ huͤte 
ich ein jeder dem ſeine Geſundheit Wolfart ja Seeligkeit lieb iſt / für Hurerey vnd Vuzucht / ondobwoldie⸗ 
ſe Suͤndt bey etlichen nicht geachtet werden / ſo bringen ſie doch endtlich einen in vnuen windlcche Kranckhei⸗ 
ten / Armut / Schand vnd Spott / vnd iſt nicht muͤglich das einem Hurer wolgehen oderlang in Gnaden 
bleiben kan / dieweil weder Gluck noch Heyl dabey iſt / Es ſolſhm auch keiner in Sinn nehmen ⸗ das ſolche 
vnd dergleichen Suͤnden verſchwiegen / vnd vngeſtrafft bleiben / das fie den Fuͤrſten nicht angeseit aud 
durch den gantzen Hoff Rucht: vnd offen bahr werdt / vnd ob ſchon dieſe Suͤndt mit einem Vorhang be⸗ 
deckt wirdt / konnen ſie doch der Menſchen Zungen nicht verſehweigen / dann Gott Richt] wann 


niemandt Spricht. O9 
offman ſollſich der 


8 Warheit befleiſſigen / ond ſich des Fuchſchwentzens 
) ; vnd Affterredens enthalten. 


. ; 

Sb ollen ſich alle fromme redtliche Let der Warheit befleiſſigen / vnd 
ſie ſchon ſolches nicht thun wolten / Gewiſſens halben / ſo ſollen ſie es doch thun / damit ſi 
Iſchandt entfliehen / welche ſolchen Leuten nachfolgt / man kan einen Menſchen nicht hoͤher zi 
Schanden machen / dañ ſo man jn Luͤgen ſtrafft / wir ſehen weñ ein Jungkind an einer Lügen 
ergriffen wird / das es gleich die Farb verendert / wie ſol ſich deñ einer nicht verendern / welcher ſchon ein lan⸗ 
gen Bart hat / Ich gedencke offtmahlwas groſſen Kummer vnd Gefahr ein Kauſſmanleidet / damit er we⸗ 
gen feiner Wahr / trawen vnd glauben halten moͤg / vnd ein Luͤgner achtet ſein Ehr ſo gering / Es leidet die 
Warheit nirgents ſo groſſe Noth / als bey einem Schwetzer / dañ es iſt nicht wol muͤglich / das einer der viel 
Weſcht / nicht auch mit vnter leugt / Vnd iſt wie ſich ein Menſch gewehnet / iſ er gewohnt wenig zu Eſſen / ſo 
ſtehet er deſto zeitlicher vom Tiſch auff / gewehnet er ſich zun Fluchen / ſo thut ers / gewehnet er ſich zuliegen / 
ſothut ers auch. Der Heyde Pinru ſagt/ mein Eltervater / mein Großvater / vnd mein Vater haben 
nicht gelogen / vnd ich liege auch nicht / dañ ehrlich Leut liegen nicht. Ich wolt das mir einer ſagte / welches 
doch die groͤſte Ehr vnd Ruhm in der Welt ſey / deren ſich ein Menſch in ſeinem Leben zum meiſten erfrewen 
kan / ich doͤrffte wol ſagen / das ſolche nicht ſey ein ſtatlich herkommen von Edeln geſchlecht / noch zeitlich 
Gluck / Wolfart / Gunſt oder Reichthumb / ſondern das ſolche ſey die Ehr / welche diexuͤgner nim̃ermehr be⸗ 
kom̃en oder theilhafftig werden koͤnnen / wen man jnen in jhren Reden oder Haͤndeln kein glauben gibt / was 
fuͤr ein Lob / Glauben / anſehen vnd Ehr kan der haben / deſſen Mundt nichts deñ Lügen ſagt / ein verlogen 
Menſch iſt nicht werdt / das jhm einer trawe / vnd ſo einer etwas mit jhm zuhandeln hat / i es gefehrlich. 


Ngluͤckhafftig iſt der / der zu Hoff etwa s zuſchaffen hat / vnd ſeine Sachen einen verlogenen 
Msgßeciren befiehlt, dañ es ſind etliche O erer zu Hoff / die ſich gegen jederman wilfertig vnd 

freundlich erzeigen vnd allzeit ja ſagen / verheiſſen einen die anbefohlenen Sachen mit fleiß zu 
expediren, vnd wenn es nun an dem das es geſchehen ſol / ſo iſt es in der That anderß nichts deñ ein blawer 
Dunſt oder Lufft reden ꝛc. Thun ſolches allein darumb / das ſie vermeinen die Leut mit Schmeichelworten 
an ſich zubringen / vnd dadurch beymenniglich Gunſt vnd Prouit zuerlangen / ſolche Leut koͤnnen jhre Sa⸗ 
chen wolein zeitlang fortbringen / aber letztlich ſicht man weſſen ſie ſich gebraucht haben / kommen alß dan 
in die euſerſte gefahr vnd verderben. Darum ſol ſich ein junger Hoffman zur Warheit gewehnen / dann 
warhafftiger Mundt beſtehet ewiglich / aber die falſche Zunge beſtehet nicht lange / Es iſt ein ſchendtlich 


ding vmb ein Dieb / aber einer der ſich zun Luͤgen gewehnet / iſt nichts beſſer / ſo iſt es auch alſo beſchaffen / 
wenn man der falſcheit an einem gewohnet / ſo trawt man jhme hernach nicht mehr. 


Ein 


9 75 
In Hoffman ſol nicht Schmeicheln oder Llebkoſen / dann ſolche vnd dergleichen Laſter / ſind 

ö b) nicht die rechten Wege / dadurch einer zu Gnaden kommen kan / dañ bey denen die durch ſolche 
onehrliche mittel vermeinen groß zuwerden / vnd Enad zuerlauge / hates keinen beſtandt / vnd 
ob ſieſchon ein zeitlang in Gnaden ſein / weret doch ſolche Gnad nichtlange / darumb ſolein Hoffman auff⸗ 
richtig vnd redtlich ſein / vnd den Leuten geradt vnter Augen gehen / das beyſhm Ja⸗ Ja / vnd Nein /Nein / 
ſey / Es iſt aber leyder zu Hoff dahin kommen / das einer dem andern gute Wort aus falſchen Hertzen gibt / 
wañ einer ſagt Gottgruͤſſe dich / ſo gedenckt das Hertz huͤte dich vnd koͤmpt ſolche falſcheit gemein lich Dar a 
her / das ſich ihr viel zu Hoffbefleiſſigen / fuͤrgroſſen Herrn zureden / was ihnen lieb vnd angenehmiſt / damit ef, 5 
ſie dieſelben nicht zu Zorn vnd Vngnade bewegen / welches leichtlich geſchicht / wann man die Warheit re⸗ 
det / deñ es heiſt vert eas odium parit, darumblobet manchmaleiner etwas mit dem Munde dem Furſten 
zugefallen / das er in ſeinem Hertzen Haſſet / vnd hinwiederumb begibt ſichs offt / das erdas jenige ſchilt / das 
man doch im Gewiſſen vnd fuͤr Gott loben ſol / weñ man nun deſſen gegen groſſen Herrn alſo gewohnet / ſo 
thut mans hernach gegen andern Leuten auch / vnd wird aus der gewonheit ein gemeiner gebrauch. 

Ffocrates ſaget / du ſolt die nicht fuͤr getrew halten / welche alle deine reden vnd thun loben / ſondern die / 

ſo deine Vnwviſſenheit Straffen / vnd fönnen groſſe Herrn keinen ergern Gifft vmb ſich haben / deñ Augen⸗ 
diener vnd Schmeichler / dieweil ihnen keiner jhr gebrechen ſagen darff / ſondern jhnen nur liebkoſen / vnd 
nach dem Mund reden / daher offtermahlß aus Vnwiſſenheit etwas geſchicht / das wol verbeſſert wuͤrde / 
weñ man ſie deſſelben erinnert / dañ̃ es iſt leyder mit den Menſchen alſo beſchaffen / das ſie jhre eigene gebre⸗ 
chen ſchwerlich erkennen koͤnnen /. Daher ſaget Plutarchusinvitis von Augendienern / das ſolches das 
hoͤheſte verderb der Koͤnige ſey / weñ fie ſolchen Schmeichlern vnd betriegerer gehoͤr geben / würden ſie 
freundtlich vnd mit beſcheidenheit vermahnet / ſo wuͤrden ſiejhre Menſchliche gebrechen erkennen / vnd von 
denſelbigen abſtehen / aber niemandt wil / der Katzen (wie man pflegt zu ſagen) die Schellen anhengen / tra⸗ 
gen Sorge / ſie moͤchten gehaſſet werden / welches doch endtlich geſchicht / vnd ſolten groſſe Herrn billig be⸗ 
dencken / wie Dauid in ſeinen Palmen ſagt: Falſche Leut leyde ich nicht in meinem Hauß / die 
Lügner gedeyen nicht bey mir. 


V Vrumbiſtes nicht recht / wann man mit Fuͤrſten vnd Herrn nur das placebo Spielt vnd die 

ungen nach ihren wolgefallen richtet / fo es doch frommen Fuͤrſten vnd Herrn beſſer gefelt / 

wann man gerade zu die Warheit ſagt / vnd redet wie es einen vmbs Hertziſt / damit ſie wiſſen 
moͤgen / ob ſie einem gleuben vnd trawen duͤrffen. 

Die Philoſophiſagen / das des Menſchen Zunge ſen / wie ein Spießeyſen / aber ſie ſey vielerger als 
ein ſolch Eyſen / dañ mit einem Spieß wird allein das Fleiſch durchſtochen / aber eine boͤſe Zunge durchdrin⸗ 
get auch das Hertz / ic glaub es ſey kein ehrlicher Mann / der nicht lieber wolt / das jhm das Fleiſch miteinem Ehrendiebe 
Spieß durchſtochen werde / dañ das ein boͤſe Zung ſein Ehr vnd guten Nahmen verletzt / ein Wunden kan 
man endtlich heylen / aber ein Mackel eines Ehr vnd Redtligkeit / kan nicht wieder geheilet werden / ein 
Menſch kan ſich wol für geferligkeit hüten / aber für den verfluchten ehren Dieben kan ſich keiner huͤten / 
daß ſie ihn nicht Berleumbden / vnd ein Schandfleck anhengen. Nan ſagt es ſey ein ſtreich der in ein Apfel 
geſchicht / ſo klein als er woͤll / ſo gibt er doch Vrſach / das der Apffel mit der zeit fault / man ſol billig ſolche Eh⸗ 
renſchender vnd Verleumbder von gemeinſchafften vnd zuſamenkunfften ehrlicher Leut außſchieſſen / vnd 
obſieſchon von geblüt Edel / Reich vnd anſehenlich ſindt / fo werden ſie doch von jederman veracht / vmb 
jhrs Waſchens vnd Verleumbdens willen. Ein Hoffman ſol von niemandt boͤſes reden / dañ es iſt der 
Schmeichler ſonderliche Arth / der Leut Gemuͤhter durch Waͤſcherey einzunehmen / vnd von hohen vnd 
niederſtandt nichts guts zu reden. 


S werden auch zu Hoff ihr viel gefunden / die heimlich auffeinander neiden / mit denſelben ſol 
ein ehrlicher Hoffman kein gemeinſchafft haben / ſondern er ſol ſich ihrer fo viel muͤglich ent⸗ 
ſchlagen wo er kan / vnd weder Ja oder Nein darzu ſagen. 

Socrates wuͤnſchet allen abguͤnſtigen Neydiſchen Menſchen / das ſie an allen Gliedern mochten 
Augen vnd Ohren haben / damit weñ ſie anderer deut Gluͤck vnd Wolfart ſehen vnd hoͤrten / injhren Ney⸗ 
diſchen vnd abguͤnſtigen Hertzen deſto mehr gequaͤlet vnd gemartert wuͤrden. Perianderfagt/ gleich wie 

9 der 


30 
der Roſt das Eyſen verzert / alſo verzert Neyd vnd Abgunſt des Menſchẽ leben / ſie matten fich ſelber ab / mit 
vnnůtzer plag / vergůnnen andern Gottes Segen / wollen zerberſten wens andern wolgehet / ein ſe olch elendt 
thun iſt es vmb den Neyd vnd Abgunſt / das ſie ſich ſelber auffreſſen / verdorren vnd nehmen ab / biß auff das 
Neyder. Marck vnd Knochen / weñ es jnen ſchon wehe thut das die Sonn ſcheint / koͤnnen ſie es doch nicht wehren / 
Ach es ſind Vnſelige Leut / die ihnen ober ander Menſchen glůcklichen Wolſtandt / Pein vnd beſchwerung 
machen / da ſie doch ſonſten in andere wege ihr Kreutz vnd Plag hetten / man ſiehet je mehr den frommen ihr 
Glück von boſen Leuten vergundt wird / je reicher ſie Zott Segnet. 


Gh Er Roͤmer Matius Mifgönteein jeden vnd verdroß jhm hart / wañ einen andern ein beſon⸗ 

der Gluͤck begegnet / auff eine zeit / da Publius ſahe das Mutius etwas trawrig war / ſprach 

Pablins, es mus Mutio ein Vngeluͤck zugeſtanden / oder aber jemandt etwas guts begegnet ſein / deñ es 
thut einen abguͤnſtigen Menſchen ſehr wehe / wens einem andern wolgehet. 

Man vergleicht ſolche Neydiſche Menſchen den Fliegen / die man contharides nennet / weil ſich die⸗ 
ſelben gemeinlich an die allerſchoͤnſten Blumen vnd Roſen hencken / alſo machen ſich ſolche abgůnſtige Ney⸗ 
der gemeiniglich an fuͤrnehme ehrliche Leut / die am meiſten Verſtandt vnd Tugend haben / deñ jhre Ehr vnd 
Reichthumb ſind duͤrre Braͤndt / die des Mißguͤnſtigen Fewr deſto mehr anzuͤnden. 


Tliche ſind noch erger / denen nicht genungiiſt / das ſie fuͤr ſich ſelbſt falſche Zungen haben / ſon⸗ 
dern wollen auch ander dahin bewegen / das ſie in gleichen falſch ſein / vnd anderß reden ſollen / 
> deñ ſiees im Hertzen haben / Da Achab einen Krieg fuͤrnam / wieder die Syrer zu Ramoth / 
05 vnd Joſaphat der Koͤnigin Juda begerte / er wolte doch zuuor durch die Propheten des HErrn Wort fra⸗ 
und Ehren. gen vnd da vierhundert falſcher Propheten einhelliglich zum Kriege rieten / Joſaphat aber gerne einen Pros 
ſchender. pheten des HErrn gehabt / vnd denſelben gefragt hette / da wird endlich der Prophet Micha gefodert/ der 
wil den Propheten einen einſchlag geben / vnd ſagt / Siehe der Propheten Rede ſind eintrechtig vnd gut 
für dem Koͤnige / ſolaß nun dein Wort auch gut ſein / wie das Wort derſelben / vnd Rede guts / aber der Pros 
phet Micha gibt jhme zur Antwort / ſo war der HErrlebet / ic wil Reden was der HErr mir ſagen wird. 
Dauid ſaget in ſeine Pſalmen / wer iſt der gut leben beger / vnd gerne gute tage hette? Behuͤte deine 
Zungefuͤr boͤſen vnd deine Lippen das ſie nicht falſch reden / laß vom boͤſen vnd thuguts / ſuche Friede vnd 
ſagejhmenach / hoͤreſtu was boͤſes / das ſage nicht nach / dañ Schweigen ſchadt dir nicht / du ſolts weder 
Freunden noch Feinden ſagen / vnd offenbahrs nicht / wo dues ohne boͤſes Gewiſſen thun kanſt / tem haſtu 
etwas gehoͤret / laß es mit dir ſterben / ſo haſtu ein ruhig Gewiſſen / dañ du wirſt ja nicht dauon berſten. 


Sſind auch etzliche weil ſie nicht in Gnaden ſein / Erſettigen ſie ſich mit dem / das fie einen 
jeglichen vbelnachreden / es ſol wol einer ſo in Vngnaden iſt / zu einem andern / welcher auch 
mit der gleichen Seuch behafft / in das Hauß kommen / vnd mit denſelben gantz vnuerſchempt 

reden / von ſchlechten Verſtandt des Herren / von ſchlimmer verrichtung der ſo in Gnaden ſind / von der par⸗ 
teyligkeit der Raͤht / von ſchlechter beſtallung der Empter / vnd von vntergang des gemeinen nutzes / vnd wie 
ſie dieß vnd jennes anders beſtellen wolten f 


Ber das iſt zu Hoffe bey etlichen auch ſer gemein / das man von den abweſenden vbel redet / wañ 
ſieſchonwiſſen das ſolches mit Vngrundt geſchicht / vnd zumahlthut man ſolches / wañ man 
vermerckt / das ſich die Gnade der Herrſchafft miteinem etwas geſencket hat / da findet man we⸗ 
aenade nig die das beſte zur Sachen Reden / ſondern ftürmen zu einem ein / wie auffeine hangende Wandt / da 
weſenden. keiner vnterſtürtzt / das ſie ſtehen bliebe / ſondern vielmehr nachſchieben / das einer gar danieder falle / vnd ſolt 

es geſchehen mit Falſch vnd Vngrundt / dañ ſolche ſtehen in der Hoffnung / ſie wollen durch eines andern 


Fall ſteigen vnd groß werden. 8 
Ein 


6 Ein Hoffman ſollſich 


des Fexirens vnd Narren enthalten. 


Leich wie man zu Hoff allerley Volck findet / fo findet man auch allerley 
Narren vnd Poſſenreiſſer / die ſich daruff befleiſſigen / wie ſiejederman mit Schimpffreden vnd 
Lecherlichen Poſſen Tummeln vnd Vexiren moͤgen / vnd vermeinen andere damit Lachent zu 
machen / vnd dadurch ſonderlichen Ruhm vnd anſehen zuerlangen / welche gemeinlich neben 
einen luſtigen Poſſen auch ein Fuchſchwantz vnd Luͤgen mit einmiſchen / mit ſolchen Leuten ſol ſich ein Ver⸗ 
ſtendiger Hoffman in kein Nerriſch Leichtfertig geſprech einlaſſen / oder darauff achtung geben / deñ man 
pflegt zu ſagen / die Witzigen vnd Berſtendigen kennet man nicht beſſer / dañ vnter den Nerriſchen. 

Platarchusſchreibet von den Narren alſo / was wiltu mit den Narren thun / ſie Spotten vnd Lachen 
dein / das du auch Nerriſch biſt / ſieerluſtigen in ſolchem Affenſpiel nicht dich / ſondern ſich ſelbſt / ſtreichen dir 
das Helmlein durch das Maul / die Reichen haben hie jhre eigene Spoͤtter / Hoͤner vnd Verlacher / welches 
gemeinlich loſe Leute ſein / die nur den geſchlaͤck vnd ſchmarotzen nach gehen / ſind Schmeichler vnd Zutitler / 
dieß heyloſe Vote bleibt bey dir nicht lenger / dañ dein Suppen feiſt iſt / ſie haben vnruhige Zungen / Sehen⸗ 
den vnd Schmaͤhen jmmerdar / dich ſo bald als andere / es gilt ihn gleich / loben ſieeinen / ſo iſt es jhnen 
nicht ernſt / koͤnnen ſie einen nicht außfreſſen / ſo freſſen ſie doch ſein gut Lob vnd Geruͤcht auff / ſie kom̃en zu 
dirjhren Bauch zu fuͤllen / wañ er volliſt / verdienen ſiees / das ſie dich beyjederman außtragen / ich meine die 
Schalcksnarren / vnd Schmarotzer / die deines Gelts begeren / deñ ſie ſind gar Bodenloß / ich rahte dir das 
duſſhrer muͤſſig geheſt. 


NV 8 
NS An Schreibet von einem Gauckler Czllipedesgenandt/der ſich in ſeinen Tragadien Spilen 
ſelber hoch verwundert / dieweiler vberauß viel von jm ſelber hielt / da jm auff ein zeit der König 
er Asgeſilaus begegnet / gruͤſt er jhn hoffertig / hielt ſich an des Königs eiten / vnd drang ſich vnter 
das Hoffgeſindt / verhoffent / der Koͤnig wurde jhm freundtlich zuſprechen / da aber ſolehes ſeiner vermu⸗ 
tung nach nieht geſchahe / weil der Koͤnig ſoleher Geſellen nicht achtet / hub Calli pedes an / vnd ſprach zum 
Koͤnig / mich bedünckt der Koͤnig werde mich nicht kennen / oder nicht von mir gehoͤrt haben / was ich fuͤr ei⸗ 
ner bin / daward der Koͤnig Lachent / merckte wol das ein Dohr verhanden war / vnd ſagt / wie ſolich dich 
nicht kennen / mich duncket du ſeiſt der minus vnd Gauckler Callipeles. Man ſiehet an allen Narren / 
das ſie hoffertig vnd ehrſuͤchtig ſein / vnd wollen hoch angetragen vnd gelobt ſein. 


Arumb ſol ſich ein Hoffman fur ſolehen Schalckßnarren huͤten / vnd ſich jhrer niehts anneh⸗ 
A, men / dañ dadurch koͤmpt offtermahls viel Janckerey vnd Wiederwillen / er halte ſieweder fur 
W FgKreundtnoch geindt / er ſol auch nicht mit ihnen Zancken oder Zuͤrnen / vnd nichts zu leyde 
thun / dañ es koͤmptofftermahls / das einen eines ſolchen geſellen feindtſchafft mehr ſchaden bringet / daf 
ſonſten eines fuͤrnehmen ehrlichen Mans. Er ſol ſie aber biß weilen beſchencken / damit ſiejhn bey den Fürs 
en / vnd ſeiner im beſten gedencken. Die Hiſtorien melden / das bey den Roͤmern breuchlich ges 
er den erſten Tag des Jahres bey dem Richter erſcheinen vnd anzeigen muͤſſen / ſeines Le⸗ 
tandes / auch womit er ſich ernaͤhrt / vnd weñ ſich in dieſer ⸗nquiſetion vnd nachforſchung 
{ / das einer mit Narrenpoſſen vnd Gauckeley vmbging / das ſie denſelben eben ſo hart als einen 
Mauͤſſigenger geſtrafft haben / wolt Gott das dieſe Satzung noch Heut zutag gebreuchlith were / würde 
man ſehen / wie wenig der ſein / die ſich mit eigner Handtnehren / vnd dagegen wie viel Nuͤſſigenger / ſo der 
andern Sauren Schweiß vnd Nahrung verzehren / vnd ſollen ſolche Leut billig wegen ihres frechen / vn⸗ 

zůchtigen vnnuͤtzen redens / bey Hoff nicht gelitten werden. 5 
ann 


8 Ann einer ja kurtzweilige lecherliche Poſſen reiſſen wil / nus er auch ſonderliche Gaben darzu 

aben / als nemblich gute einfell zu Reden / reſoluurt zu antworten / ein Nerriſch Geſicht vnnd 

Gebert / vnd daneben das er nicht gar Witzig vnd nicht gar Nerriſch ſey / mie man im Sprich⸗ 

wort ſagt / allzu Klug taug nicht / allzu Nerriſch auch nicht/ welches beydes gar zu Klugoder zu Nerriſch ſchr 

gefehrlich iſt / wie dieerfahrung bezeugen / guter Schertz vnd Schimffpoſſen gehen wol hin ⸗ doch das ſie 

nicht gehaͤſſigoder jemandt zu nahe an ſeine Ehr gehen ⸗ damitnicht aus Schimpff Ernſt werde / weñ ein 

Hoffman Schertzpoſſen oder ſonſten lecherliche ding höret / ſo hüte er ſich das er nicht vnbeſonnenmit einen 

groſſen Gelechter heraus fahr / oder andere vngebert an ſich nehm⸗ deñ viel Lachen ſteht Weiſen Leuten 
nicht wolan / dieweil etliche ſo ſeltzam Lachen / das einer lieber andere ſolt ſehen Weinen / deñ ſie Lachen. 


Kun GHepfnen ) oft nicht 


Br alles was er bey andern ſicht / begern / Tadeln 
0 2 oder vernichten. 
An findet viel junge. Hoffleut / die ſo begierig ſind / wan ſie bey andern etwas 
ſehen / das jhnen gefelt / es ſein Büren Waͤhren / Federen / Pferdt vnd was dergleichen ſachen 
5 a“ mehr iſt / nicht ablaſſen oder Ruhen konnen / es ſey durch Tauſchen oder andern Practicken mit 


guten oder boͤſen Worten / biß ſie es bekom̃en / vnd weñſie das wenig zeit oder tag gehabt / haben 
ſie daran vor vorwitzt / achtens nicht mehr / ſehen wo ſie daſſelbe wieder vertauſchen oder verſchenckẽ moͤgen. 
Solcher Betley vnd Beutens ſolſich ein Hoffman enthalten / dan dieerfarung vnd der Augenſchein gibts / 
das ſich ſolche Fantaſten biß weilen alſo vertauschen / das ſieweder Pferdt oder Ruͤſtung haben / vnd ofſter 
mahls durch ſolch Kauten vmb all das jhrige kommen / wie man deſſen viel Exempel hat / oder wan ſie von 
andern Pferdt gegen ein abſitzen / oder wieder geben angenomen haben / hernach zu vngelegener zeit wieder⸗ 
umb doppelt bezalen muͤſſen. 

Zum andern ſind etliche alſo geartet / wan ſie be yandern von ſtzgemelten Sachen etwas ſehen / daſſelb 
alles vernichten vnd tadeln / vnd das ihre allein ruͤhmen vnd gut heiſſen / oder Reformieren andere / das dieß 
oderjennes nicht recht ſey / ſolch Hoffmeiſtern iſt an einen Hoffman mehr zu ſchelten dan zuloben / es iſt nichts 
in der Weltſo gut / das nicht von den vnverſtendigen veracht vnd vernicht werdt / duweiſt das gemeiniglich 
die groͤſten von den gerinſten veracht werden / vnd wird ſonderlich der jenige dem es wolgehet / am meiſten ge⸗ 
neydet / daher man zu ſagen pflegt: Es iſt beſſer Neyder / deñ mitleider: Dañ welchen iſt es je ſo wolgangen / 
dem mans nicht Mißzgůnnet het? Das aber ein Hoffman dem andern ſeine Pferdt / Wehren / Ruͤſtung ıc. 
veracht / Lieber was thut er anderß / den das er ſich ſelbſt veracht? Etliche vermeinen / es ſey eine ſonderliche 
Kunſt vnd wollen dadurch geſehen ſein / war ſie ander Leut thun verachten / es vird auch bey dem Verſten / 
digen ſolch verachten nicht geacht / ſondern den Voraͤchter zur leichtfertigkeit vnd vnuerſtandt gerechnet. 


— 


0 = 


in Hoßſmanſe oll niemant 


DBerachten / Schelten / Schmaͤhen oder zur 
Vneinigkeit Vrſach geben. 


Fn Hoffman der in groſſen Gnaden iſ / ol vmb friedens vnd böͤſer nachred 

willen / keinen er ſey auch ſo gering er wolle verachten / oder ohne erhebliche vrſachen ſchelten vnd 
ſchmaͤhen / damit ſich der jenige den es betrifft / ober jhn nicht zu beklagen hab / dan ich hab deren 
g viel geſehen/die von eines geringen Worts oder Sachen willen / daran doch wenig gelegen / ſich e 
in groſſe Nott vnd Gefahr gebracht haben. Es iſt eine groſſe Tugend wer ſeine zungen zwingen vnd in aum een 
halten kan / ſonderlich wen das Hertz von Zorn bewegt ivirdt / dan es iſt nicht in Menschlicher gewalt die Na⸗ 
tur alſozu zwingen / das die Hertzen nicht Neyden / vnd die Zungen nichts boͤſes reden / ſonderlich wo groſſe 
Hoffhaltung vnd viel Volck beyſamen iſt / daiſt auch vielerley wiederwillen / vnd verworne Haͤndel / vnd ge⸗ 
meinlich betrauret einer hernach die Wort / die er im Zorn oder Trunckener weiß vnbedachtſam geredt hat. 

Cato ſagt / er wer nicht Rachgierig oder geheſſig / er konte jederman verzeihen vnd nachgeben / wie vnd 

waſſerley geſtalt ſie es auch an hm verwircket hetten / aber ihm ſelber wolte er nimmermehr verzeihen / wenn 
er was vbels thete / damit Cato der doch ein Heyde geweſen / den Chriſten weit vorgeht / da etliche vber die 
maſſen Rachgierig ſein / vnd geringe Sachen hoch auffmutzen / wiſſen nicht wie hoch ſie ſich erheben / vnd 
den Schwantz auffrich ten wollen / wan ſie mit ſchlechten Worten oder Sachen von jemandt verletztwer⸗ Oenelhen vnd 
den / vnd obertrifft vns Cato in dem auch / das er ihm ſelbſten wan er vnrecht thu nicht verzeihen koͤnnen / vergeben. 
dargegen ſehen ſwir / wie wir vns ſelbſten gefallen / briiſten vnd vnſere Naͤngel nicht erkennen koͤnnen / o⸗ 
der dieſelben ax tenuiren, bilden vns wichtige ſachen ein / vnd bawen groſſe Heuſer in Pram, in die Taſche 
die auff den Rücken henget werfen wir vnſere mangel vnd gebrechen / aber vnſers Negeſten feylwerffen wir 
in die ſo fornehenget / damit wir ſie ſtets fur Augen haben / vnd find in vnſern eigen gebrechen blinder den 
Talpa Maulworff / aber in frembden Sachen ſehen wir ſcherffer / den der Lux oder Adler, 


Rſolauch niemand loben / er wiſſe dan das er Ehrlich / auffrichtig / vnd des lobens wirdigſey⸗ 

er ſolauch niemandt ſchelten / er wiſſe dan das ers wol verſchult vnd verdienet hab / gleich wie es 

boͤſeiſt / emandt zuuerachten / ſoboͤſe iſtes einen vnwůrdigen zu loben / noch boͤſer iſts einen aus 

Haß vnd Neyd zu ſchelten vnd ſchmaͤhen / Der gemeine Poel felt bald ohne Brfach auff einen vnbekanten / un 
Bnverdienten / Bnwurdigen mit lob vnd ehrerbietung / hergegen auch bald wieder mitff chenden ſchmaͤhen / ben 
Neyd vnd Haß / ſolch verachten / oben / ſchelten vnd ſchmaͤhen iſt in Heiliger Schrifft verbotten / Es iſt kein 

Tugend ſo löblich vnd ſo groß / die nicht ſchelder vnd ſchmaͤher hat / deß gleichen kein Laſter vnd Bubenftüch 

ſo boͤß / das man nicht beſchönen oder bementeln kan / darum̃ hůte dich das du keinen bald lobeſt / oder ſchel⸗ 

teſt / es ſey den das du deſſen guten grundt fug vnd Vrſach haft, 


\ gen / bey den Fuͤrſten vnd Oeirernzuuorrichten hat / vnd kein beſcheit erlangen kan / vnd den⸗ 
noch von den Ofeirern Vnnütze / Hoͤniſche verdrießliche reden leiden muß / in ſolchen fall ſol Schult haben 
ein Hoffman gedult haben / vnd ihm nicht wieder antworten / oder ſich zu Zorn bewegen laſſen / wie wol ein 
ehrlichen Nan ſolche Hönifche Wort viel weherthun / dan die Sachen ſelbſt. 


6 e Scgeſchicht auch offt das ein Hoffman wiehtige Sachen die offtmalß allſein Wolfarthbelan⸗ 


In Hoffman ſol nicht Vnetnigkeit zwiſchen Fürften oder Brüdern anrichten / den es befindet 

ſich das / wo der Herrſchafften mehr ſein dan eine / das etliche dafur halten / es ſey eine ſonderli⸗ br nel 

chekluge Hoffweiſe / das man ſich anemem theilhenge / vnd den andern vbergebe / welches da deri 

her koͤmpt / weñ die alten Hern lange leben / vnd diejungen Herꝛn herzu wachſen / das ſie lieber lem Ori. hüten. 

entem deñ Occidentem anbeten / verneinen ſie wollen der jungen Hermlenger genieſſen / vnd ſich 4 
i ey 


72 
bey der Soſien ſwermen weñ ſie auffgehet / deñ tweñ ſie vntergehet / Ein ſolcher geſeliſt geweſen Achitophel, 
der ſich an den jungen Herm den Abſalon henget / vnd Hader zwiſchen ſeinen Vater Dauid vnd jhmean⸗ 
richtet / aber er itein Grewelworden fur den Augen Gottes / Rach vnd Ithay die beyden Tapffere Men⸗ 
ner vnd alte Hoffleute ⸗ wie ſie vor langen jahren ihrem Konig Damp getrewe geweſen / alſo haben ſie auch 
im alter vnd in feiner Flucht ihne nicht verlaſſen wollen / darum̃ ſaget / hay an welchem Ort mein Herꝛ Ko 
nig ſein wird / es gerahte zum Todte oder zum leben / da wird deim Knecht auch ſein. 


Shůͤte ſich ein jeder Hoffman / das er ja nicht Brfach zur Vneinigkeit gebe / er ſagenicht alles 

nach was er ſiehet oder hoͤret / es drucket ſhme das Hertze nicht abe / ob ers gleich bey ſich behelt / 

er rede vielmehr das beſte zu den Sachen / ſuche allenthalben den Glimpff / das weret am leng 
ſten / ein verkerter Menſch / ſpricht Salomon richt Hader an / vnd ein Verlembder macht auch Fürſten vn⸗ 
eins / aber es koͤnnen Flürſten vnd Herm wieder einig werden / vnd gehet hernach beydertheilvnwillen vber 
ſolche Verleumbder / welche Eltern vnd Kinder / Bruder vnd Schweſtern / mit hren boͤſen Reden vneins 
gemacht haben / zumobelſten hienauß. Derowegen ſo Rede Rahte vnd helffe em jeder zum frieden / das 
weret am lengſten / vnd darzu gibt auch G Ott Segen vnd Gedeyen den G Ottiſt ein G Ott des friedens 
vnd der eynigkeit / der Teuffel aber hat luſt zu Zanck vnd Hader. Das ſindt die Sieben Laſter / dafür der 
Koͤnig Salomon die Hoffleut warnet. hohe Augen / falſche Zungen / Hende die Vnſchlldig Blut vergieſ⸗ 
ſen / ein Hertz das mit boͤſen Tücken vmbgehet / Fuſſe die behendeſind Schaden zuthun / der freche Lügen 
redet / vnd Hader zwiſchen Brüldern anrichtet. Entgegen erfodert er an einem frommen Hoffman / Des 
mut / Aufrichtigkeit / Gutthaͤtige Hende / ein frommes Hertz das nach allen guten trachtet / Behendigkeit / 
im guten ein wahren Mundt / vnd das man Friede vnd Eynigkeit ſtiffte / vnd mmer das beſte zu den Sa⸗ 
chen redet / ber diß ſolein ehrlich Man nichts hoͤhers achten oder ſchetzen / als ein ehrlichen guten Namen / 
welchen der jenigeerlangt / der ſich mit jederman friedtlich vnd wol vertregt. 


5. 5 4 
ins Hofſmanſolſſic 
für Balgen / e e 


Lles was in der Welt geſchicht / das geſchicht durch Zanck vñ wiederwertig⸗ 
Ki keit / welches alle geſchoͤpffvnd Creaturen bezeugen / man ſehe an wie ein Stern dem andern an 
2 dem Firmament zuwider begegnet / wie die vier Element wieder einander ſtreiten / das Erdreich 
5 erbebet / das Meer wird Vngeſtum / die Winde brauſen / das Fewr entzlndt ich / die geit ſtreit 
mit der Zeit / vnd ein jegilches mit ſich ſelbſt / vnd alles mit vns. Dañ nach dem Fall hat ſich alles vmbge⸗ 
kert / alſo das alle Kreaturen vber den Menſchen herſchen / darum̃ ſich auch der MNenſch für ihnen flüchten 
mus deñ das Few brendt jhme: der Wind ſtoſt hm: das Waſſer erdrenckt ihn: vnd an die Erde klumpo⸗ 
der Stein ſtoſter ſich: die wilden Thier zerreiſſen vnd freſſenjhn: Dañ was man verendtrung nennet / das 
iſt Krieg vnd ſtreit / lles vas vmb vns iſt / wo wir ſtehen vnd gehen / wañ es anfangt zu toben / ſo iſtes gefeht⸗ 
lich vnd erſchrecklich / das ſ ehen wir an den Erdbieden / was trefflichen Schaden ſiethun / wie groſſe gewalt 
n haben die Sturmwinde / wañ der Hagelauffdie Nenſchen felt / was für ein Vngeſtiimiſt wan groſſe Platz 
begen oder Schnefallen wie die Wolcken zu hauff knallen vnd ſtoſſen / wañ man Donnerſchlaͤge hoͤret / das 
groſſe ſauſſen vnd brauſſen des Meers / die Schiffbruch / das ab vnd anlauffen deſſelben / die Fewrbrunſt 
die auff Erden außkommen / oder mit Blitz von oben angeſteckt werden / vnd alles jaͤnnmerlich verwůſten / 
vnd verzeren / man ſehe an die Baͤch wen ſich dieſelben von den Waſſerfluten ergieſſen vnd vberlauffen / was 
groſſen Schaden ie thun / Man ſehe an / alle Thier auff Erden / wie die wieder einander Kriegen vnd Ha⸗ 
f dern / 


ä ; N 35 
dern / als Menſchen / Fiſch / Vogel Wild / Schlangen / Viehe/Hundt / ꝛe. das allrweg eins das ander verfol⸗ 
get / ja vnter einander ſelbſt aufffreſſen / vnd verderben in Summa das gantze Nenſchliche leben iſt anderß 
nichts / dañ Hader vnd Zanck / vnd das wir in ſo viel Trubſal vnd mancherley gefahr vnſer Elend vnd ver⸗ 
genglich leben vollenden mulſſen. 

Es gibts die erfahrung / je beſſer die Naturen an den Menſchen ſindt / jegeneigter ſie zum Frieden 
vnd außzuſoͤhnen ſein / dañ weiſe verſtendige deut / bedencken Menſchliche gebrechen / vnd führen zu ge⸗ 
muͤht / das bey allen Nenſchen groſſe maͤngel vnd gebrechen mit vnterlauffen / das wir offt vnſern Negeſten 
zu Zorn vnd Rach vrſach geben / Darum folfich ein Verſtendiger Hoffman im Zorn meſſigen vnd beden⸗ 
cken / das er auch ein Nenſch ſey / vnd ſuͤndigen koͤnne / wiewoles eine groſſe Kunſt iſt / ſich ſelbſt erkennen / 
vnd in Zorn vberwinden / den manchen iſt ſein leben nicht ſo ſüͤß / als das er ſich an ſeinen Feinden rechen moͤ⸗ 
ge / Vnfreundliche Haderliebende Men ſchen / ſetzen ſich offt in gefahr Leibes vnd Lebens / auch jhrer zeitli⸗ 
chen Wolfahrt / vnd kommen offtermahls vmb jhr Haab vnd Gut / wil geſchweigen / der Seelen vnwieder⸗ 
bringlichen Schaden / den weñ ſie in ſolcher Rachgierigkeit mit den Todt vbereylet werden / iſtes vmb ihr 
ewiges Heil vnd Seligkeit geſchehen / Weñ einer bedecht / was nach theil auß Nachgierigkeit entſtehe / vnd 
dagegen wie ruͤhmlich es fuͤr G Ott vnd Menſchen ſen / vnd was für ein gut Gewiſſen er dabey haben kan / 
weñ er mit feinen Negeſten friedtlich lebet / wuͤrde er gewißlich nachgeben / vnd nicht ſo Rachgierig ſein. 
Habellicus ſagt: Nichts iſt bey den Leuten ſo lieblich vnd angenehm / dañ freundtligkeit vnd guͤtigkeit / vnd 
dagegen nichts feindtlichers vnd verhaͤſter / dein Rachgier / Spiegel dich an ander Leute Vnglůck / die fo 
Rachgierig geweſen ſein / vnd gedenck wie es jhnen daruͤber ergangen ſey. 


SH Arumb ſolein nicht Zaͤnckiſch vnd Haderhafftig ſein / vnd vnſchuldig Blut vergieſſen / G Ott 
* hat der Obrigkeit das Schwert vertrawt / nicht darum̃ das ſie die Leute jhres gefallens darmit 

erwuͤrgen ſol / ſondern nur zur Straffe / der jenigen die da boͤſes thun / vnd zum Schutz der 
frommen. Dieweil aber die hohe Obrigkeit nicht an allen oͤrtern vnd enden im Land ſein / vnd alſo das boͤſe 
ſtraffen / vnd das guteſchuͤtzen kan / ſo henget ſie das Schwert auch andern an / daher nicht allein die Obri⸗ 
ſten vnd Hauptleut / ſondern auch Hoffdiener / Oeirer, Iuſticiaris, Gerichtshalter / vnd dergleichen ber 
ampten / die Wehren tragen. Man findet etliche die ſich der Wehr vnd Waffen ſehr Mißbrauchen / Bey 
ehrlichen commun vnd zuſamen kunfften / einen Stanck nach den andern anfangen / alle die / ſo ſte nur 
krum anſehen / herauß fodern / ſich mit jhnen Balgen / Hawen vnd Stechen wollen / vnd geſchicht gemein⸗ 
lich / weñ ſie einmahl angefangen haben Menfihen Blut zu koſten / vnd zuuergieſſen / das ſie hernach fo 
Blutduͤrſtig werden / das ſie einen nach den andern auff die Seel nehmen / vnd laſſen ſich beduͤncken / das ſie 
fuͤr deſto Tapffere vnd Manhafftigere Leute angeſehen vnd gehalten werden / weñ ſiejhrer ſo viel auffgerie⸗ 
ben haben / ein ſolcher Nratiot vnd Bluthundt iſt geweſen / Joab des Dauid Feldoberſter / der keinen neben 
noch vmb ſich hat leyden koͤnnen / daher er dañ / weñ er vermerckt / das jhme bey dem König Dauid ein 
anderer wolte vorgezogen werden / nicht Ruhen noch Raſt haben koͤnnen / fo lange er ihm Verrhaͤteriſcher 
weiſe ermordet hat: Inmaſſen er deñ beyden thewren Helden Abner vnd Amaſa gethan hat / die er im ſchein 
der freundtligkeit erſtochen / vnd alſo Kriegeßblut im Frieden vergoſſen hat / darum̃ Dauid auff feinem 
Todbette die verordnung gethan / das er von feinem Sohn dem König Salomon hingericht wer den ſolt / 
auff daß das Vnſchuldige Vergoſſene Blut nicht vber Dauid vnd fein Hauß keme / ſondern Joab ſein ei⸗ 
gen Schuldt truͤge / Vnd daran hat Daudd recht gethan / dañ G Ott hat alßbald nach der Suͤndflut 
befohlen / das wer Menſchen Blut vergieffen werde / deſſen Blut fol wieder vergoſſen werden / zu dem 
iſt es auch gewiß / das ſolche Blut oͤgeln wenig frommen ſchaffen / dieweil ſie einen Vnfug nach dem an⸗ 
dern anrichten. 


(Gh Arumb ſolein frommer ehrlicher Hoffman feine Wehr nicht tragen / Vnſchuldig Blut zuuer⸗ 
O gieſſen / ſondern fich vnd die Vnſchuldigen zu beſchuͤtzen / vnd weñ ihn ſeine hohe Obrigkeit 
Vapnet / wieder die Feinde des Vaterlandes / ſo laß er ſein Schwert ſchneyden / vnd gebrauche ſich deſſel⸗ 

ben getroſt / auſſer dem laſſeer das Schwert / in der Scheiden ſtecken. A 
in 


On Hoffman ſollſich 


für Rechtfertigung hüten. 


Indeig Playten vnd Rechten /i der Sorgfeltigſten vnd gefehrligſten Sa⸗ 
chen einein der Welt / dan ver nicht weiß was Rechten iſt / der ſolwiſſen⸗ Das es die Reichen 
arm / die frolichen betrübt / die Freyen eygen die Gelarten vnwert / die friedtſamen Vnruhig / 
die Vnruhigen veracht macht / Zudemiſt Rechten anderß nichts dañ das dem Hertzen Bra 
ſachgibtzuſeufgen/ den Augen zu Weinen den Füſſenzugehen der Zungen zum klagen / den Henden zum 
Geltaußzehlen / die Freundt zu bitten das ſie jhm beiſtandt leiſten / den Dienern zu folicitiren vnd zupla⸗ 
gen / dan wie iſt es muͤglich das der ſo ein Rechtſache fuͤhret / nicht in groſſen Sorgen vnd bekuͤmmerniß iſt / 
wan ihn der Richter Saur anſicht / oder mit Worten vbel anfehrt / ſonderlich wan jhm der gegentheil vmb 
einegroffe Summa beſpricht / oder jhme feine Guͤter einnehmen wi / vnd er nichtweilß ob der Sententz für 
oder wieder jhn fallen mag / jnſonderheit wan er lang /o lieitirt vnd ein magern Beutel hat / was fuͤr muͤhe 
vnd vngelegen heit mus ein armer Rechts führer mit den Advocaten, Pedeln, Fiſcal, Cantzleyſchreibern 
vnd andern haben / damit er ſeine Klag wol fuͤrbringe / den Proteß recht anſtelle / ſeine Sachen gnugſam be⸗ 
weiß gegentheil fuͤrbringen / ablehne⸗ Zeugen abhoͤren / Artikul / aditionales oder interrogatoria vber 
geb / auff die Relation mercke / die Sachen verlengere / das alegiren oder eingeben nicht zulaſſe / Reuiſion 
bitte / appellire, das der Richter die begerte / ibition erkenn / das er zu dem endt VNterius mpplicir,den 
Richter verdechtigmache / In Warheit dieſes alles iſt ſo beſchwerlich / das es einen leichtlich den garauß ma⸗ 
chen kan / dañ es ſind die accidentia vnd zuſtende in Rechtſachen ſo vielfeltig / das man ſie nicht wol alle be⸗ 


ſchreiben oder erzehlen kan. 


Amit nun der Rechtshandelſchleunig von ſtatten gehe / ſo iſt von noͤhten das der Rechtsfuͤhrer 
nicht karg ſey / dan keine Aduocat Studirt auffeine Rechtſache / wan er nicht weiß / das er wol 
contentirt vnd vergnuͤgt werde / die commun oder Reſpreblicawird in dem fuͤr glůckſelig ge⸗ 
acht / wan jhre Aduocaten, Procuratores, vnd Schreiber muͤſſig gehen / dañwan in einer Stat die Rich 
ter viel zu ſchaffen / vnd die Medics occupirt ſein / ſo iſt es ein zeichen / das daſelbſt viel Krancke / vnd kein 
friedt oder einigkeit iſt. f 

Man ſehe an was es in einer Weltlichen Regierung / vnd in eines jeden eigenen Haͤndeln für Nutz 
ſchaffet / wen man friedt vnd einigkeit hat / vnd dagegen was für Schaden daraus entſtehet / wen man Rech⸗ 
ten vnd Zancken muß. Zu dem iſt es auch ſicherer vnd beſſer / man klage einen boßthafftigen Nenſchen nicht 
an / den das man jhn Abſoluier vnd ledig laß. 


rag vnd beyleg / den das man langwierige Rechtfertigung / mit ſchweren vnkoſten auff das zweif⸗ 
felhafftig Recht ſtell. Die Hiſtorien melden nach dem Crerſer von Cyrovberwunden war / 
ſandten die toli vnd fones Legaten zu Cyroſeine freundſchafft zubegeren / die erjhnen fuͤr den Krieg hat⸗ 
te angeboten / welche ſie domahlß abgeſchlagen / vnd nicht annehmen wollen / danun der Wuͤrffelanderß 
fiel / dan ſie vermeinten / vnd Cyr; Huld vnd Gnad begerten/ gaber den Legaten zur antwort. Ein Fi⸗ 
ſcher ſtundt am Vfer vnd Pfiffe den Fiſchen(ſo im Waſſer ſchwum̃en)g ar lieblich / in hoffnung ſie ſolten zu 
jhm ans Dfer kom̃en / das wolten ſie nicht thun / da er ſie nun mit ſeinem Netze hatte bezogen vnd gefangen / 
vnd aus dem Netz auffs Landt geworffen / das ſie begunten zuſpringen / Spricht der Fiſcher / koͤnnetihrnun 
dantzen / da ich euch ſüſſepfiffe / da woltet jhr nicht dantzen⸗ Mit ſolcher antwort muſten die Legaten abzie⸗ 
hen / aber ſie verſtunden darauß wol / dieweil ſie die angebotene mittel vnd freuntſchafft hatten abgeſchla · 
gen / das ſie nun keine freundtſchafft erlangen moͤchten. 
Schließlich ſage ich / das einer ſo vielmůͤglich / ſich in keine Rechtſachen einlaſſen ſol / wan er ſchon ein 
rechte Sachehat / ſoler doch lieber ein theil feines Gelts oder Guts entberen / dan ſolche Nuͤhe vnd Sorg 
auff den Halß laden. Ein 


Se achte das es beſſer ſey / das man die Sachen durch gute Leut vnd billige Mittel / in guten ver⸗ 


US SD ” 
eſichein Hoffman 


in Vngluͤck vnd wiederwertigen 
Sachen halten ſol. 


Fe wiederwertigkeit / die ein Hoffman dulden vnd leyden muß / iſt nicht zu 
, ſchreiben / dan wan er ſchon friedſamiſt /hilfft hm doch ſolches nicht / man findet zu Hoff allzeit 
etliche dieeinen yerturbiren vnd wen er ſich deſſen ſchon nicht annemen wil /ſo ſind doch etliche 
Weſcher die hin ſagen / das der oder dieſer habe dieß oder jennes von jhme geſagt / wil ihn ver⸗ 
kleinern vnd in Schande bringen / ſolcher Rede vnd Weſcherey ſolſich ein Hoffman nicht annehmen / ſon⸗ 
dern gedult haben / vnd darum nicht ſo bald jemandt mit Worten oder nut der That beleydigen / dafi ein ehr⸗ 
licher Mañ achtet ſolch nachſagen nicht / ſondern allein das jenige / was er mit Warheit beweiſen kan / dañ 
die ſo in groſſen Gnaden ſein / mlſſen fuͤr andern viel dulden vnd leyden / daher wird geſagt: Wer nichts ley⸗ 
den vnd verhoͤren kan / der iſt zu Hoff ein geplagter Nañ. Ich habe biß auff den heutigen Tag keinen geſe⸗ 
hen dem gedult ſchaden bracht hette / aber viel ſo durch vngedult zu ſchaden vnd vngelegenheit kom̃en ſind. 


er S ſaget Zucanus ivañ Pompeius von der Welt lauff geredt / das er offtermahls geſaget hab / 

ihr lieben Freundtich kan nicht vnterlaſſen euch zuberichten / wie wenig wir vns auff das zeitli⸗ 
che Stück zuuerlaſſen haben / deſſen jhr ein Augenſcheinlich Exempel an mir ſelbſt habet / der ich 
das Noͤmiſch Reich ohn all mein Hoffnung bekommen / vnd daſſelb wieder allmein Hoffnung bin beraubet 
worden. Dieweil wir dañ vom zeitlichen Glück wenig zu hoffen vnd zu gewarten / ſondern vielmehr vns 
dafür zu fürchten haben / es fey einer bey den Fürfien in fo groſſen Gnaden wie er wolle / er ſey ſo Edel / 
Scharffſinnig vnd Klug als er mmer wolle / ſo glaub er nur fuͤr gewiß / das der / ſo ſich der Welt annimpt / 
von ihr betrogen wid / dañ die Welt iſt liſtig vnd geſchwindt vns zu betriegen / aber langſamb wieder zu 
troͤſten / dañ ob ſie vns ſchon was guts erzeigt/ thut ſie olches darum / damit ſie vns dagegen wiederumb viel 
boͤſes beweiſen kan / ich habenoch keinen geſehen / dem das Glück ſo wol gewogen / dem es nicht auch ein Tuͤck 
bewieſen vnd betrülbet hett / deñ es beleydiget keinen / dem es nicht zuuor hoch erfrewet vnd erhaben hat. 


\ C weiß nicht mehr zu ſagen / daft ein jeden zuuermahnen / das er bedechtlich vnd auffrichtig in al⸗ 
( len ſeinen thun vnd weſen handel / vnd dem Glllck nicht zuviel vertram/ deñ weñ wir bermeinen 

wir haben mit dem Glück ein Bundt vnd Friedt gemacht / vnd vns zur Ruhe begeben / ſo legt es 
ſich erſt wiederum zu Felde / vnd fengt ein newen Krieg an / vnd geſchicht wie man pflegt zu ſagen: Kein 
Frewd ohn deyd mag mir nicht widerfahren. Ich ſage das die jenigen / ſo in der Welt dienſten viel zeit ver, 
zeret haben / mit Trarwrigkeit von ihr geſcheiden ſind / dañ die Welt ſt ein Gebererin alles boöͤſen / ein Laſt der 
Suͤnden / ein Verfolger der Tugend / ein Neyder des Friedens / ein Freund des Krieges / ein erfinder aller 
Vntugend / ein Grab der Vnwiſſenheit / ein Mantel der Laſter / ein Offen der Vnkeuſcheit / ein Caribdis 
darinnen der Menſchen Hertzen erdrincken / vnd Scilla,daalle gute Sitten verderben. 


N der Fuͤrſten Hoffen helt man die fuͤr Glůckſelig / denen der Fuͤrſtmit Gnaden gewogen / die 

LC groſſe befehl haben / die Reich vnd vermuͤgſam ſein / denen man dienet vnd in groſſen ehren helt / 
N daraus man ſehen vnd abnehmen kan / daß das gemeine Volck / die nicht für Glůck ſelig acht / 
die Ehrlich vnnd Auffrichtig handeln / ſondern die groß 117 Gut vermoͤgen. e 
ind 
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ind die alten nicht geweſen / wie auch noch heutiges tages viel hohe füͤrnehme Verſtendige Leute nicht ſein / . 
e eee Wir ſehen taͤglich das an den Hoffen die 
Gnad vnd Gunſt viel ehe abnimpt / dan das Leben / vnd offtermalß all das jenige was einer von den Fuͤr⸗ 
ſten auß Gnaden / oder mit langwierigen dienſten erworben vnd erſpart hat / auffeine Stundtvon dem vn⸗ 
glück hinweg genommen wird / dieweiles dan vmb das Hoffleben ein wanckelmůͤtig vnbeſtendig Dingiſt / 
wie ich deren zu Hoff viel gekandt habe / die in groſſen Gnaden geweſen vnd vnverſehens zumtheilvnver⸗ 
ſchult bey dem Fuͤrſten in Vngnaden kommen ſind / das ſich hernach auchjpre Blat freunveondbekante⸗ 
denen ſiezuuor viel gutthaten vnd befoderung erzeiget / ſich jhrer geeuſſert haben. Wir ſehen das einem zu 
fallen nur ein Stein von Noͤhten iſt / daran er ſich ſtoſt / da er doch wan er wiederumb auffſtehen wil / Hände 
liß darzu brauchen muß. i 
5 0 e en Fuͤrſten an den Zulium Ceſarem gerühmbt/ das er viel groſſe Sieg 
vnd Vberwindung gehabt herliche Tryumpff / treffliche erfahrung in allen Ritterſpielen vnd Kriegeßſa⸗ 
chen / eines groſſen hohen Verſtandes / Wolberedt / eines edlen Geſchlechts vnd loͤblichen herkommens / ein 
groſſe ſchoͤne Perſon des Leibes / ein vnüberwindlich Her Wandudieß alles betrachteſt/ ſo wirſtuvon ihm 
nichts hochruͤmbliches finden / dan die Guͤtigkeit / Sanfftmuͤtigkeit vnd Vergeſſenheit empfangener beley⸗ 
digung / wiewol ſie jhm vrſach zu ſeinem Todt geben / darum̃ man in ſeiner begrebnuß den Spruch Pacunii 
billig geſungen hat: Er hat etliche bey jhrem leben erhalten / damit etliche waren die jhn vmbbrechten. 


Arumbſolein Verſtendiger Hoffman in Wiederwertigkeit / Sanfftmuͤtig vnd Geduldig ſein / 
vnd ſich des Zorns ſo viel müglich enthalten / vnd den Lügen die felſchlich von jhm aufgeben/ 
U nichtachten / oder fuͤr Schmach halten / ſondern ſolche beledigung vergeſſen vnd vergebe man 
pflegt zu ſagen / Wer allen Reden wil glauben geben / der wird nimmer zufrieden leben / ſonderlich zu Hoff 
da viel falſcher Leute ſindt / ich halt es fuͤr kein gut Zeichen / wann einem all ſein thun vnd fuͤrhaben glücklich 
vnd wol fortgehet / vnd geſchicht gemeinlich/ wan einer vermeint / das er am aller Sicherſten vnd klligſten 
Wandeln wolle / ſo fellet er mit beyden Henden in das Koth. 


. 


| Ein S offmanſoll ncht 


Ruhmrettig oder Großſprechent ſein. 


Sſind auch etliche Hoffleutſo Ruhmrettig vnd großſprechent / das man 
Ihnen gnug zuzuhoͤren hat / vnd geſchicht ſolches gemeinlich / wan fie bey frembden ehrlichen 
Leuten ſind / die hre gelegenheit nicht wiſſen / vnd Ihnen Glauben geben / das ſie ſich ruͤhmen 
wie der Fuͤrſt dieß oder jennes mit ihnen geret vnd befohlen hab / da ſie doch in etlicher Zeit mit 
dem Fuͤrſten nicht geret / awol micht geſehen haben vermeinen weil ſiewolſchwatzen vnd großſprechen koͤn⸗ 
nen / ſich damit bey frembden Leuten einen ſonderlichen Ruhm vnd anſehen zumachen / das ſie bey dem Fuͤr⸗ 
ſten in ſo groſſen Gnaden ſind / Wie manchen Menſchen hat die Zung vmb ſemn Leben bracht / nur darum̃ 
das ſie für andern wollen geſehen ſein / Alſo that der Ruhmrettigegroßſprecher / der Dauid anſagt / er hette 
den Konig Saulond feinen Sohn Jonathan vmbgebracht/ vnd war doch nichts / darumbmuſt er auch die 
Peen vnd Straff der Luͤgen leyhden. 


Sgebuͤret keinen Hoffman / das er von des Fuͤrſten thun vnd leben Weſcht vnd Vrtheilt / der 

{ IN Füͤrſt ſey gleich wieer wol / ein Diener ſolin allen billigen dingen feinen Herrn (nach der Regel 
n S. Pauli) Gehorſamb ein / vnd hm mit Gedult ond Sanfftmut vertragen / ſo fernes nicht 
wieder Gott iſt / dieß iſt aber ein guter Ruhm / das dir kein Laſter mit Warheit kan fuͤr geworffen werden / 
5 damit 


— 
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damit ſich deine Feindt ſchaͤmen / wen ſie was auff dich liegen / ſe mehr du dich ruͤhmeſt / je verachter du wirſt / 
van Reden vnd Plaudern kan jederman / es iſt aber nicht jederman erbar vnd from. Darumb ſol ein Hoff, 
man ein vnſtreffüch erbar leben führen / vnd ſich des ruͤhmens vnd großſprechens enthalten / deñ in Worten 
iſtnichts den bloſſer Wind / aber in Redlichen Manlichen thaten iſt Lob vnd Ehr. 


—X 


nd gedünckt jhnen rühmlich ſein / wan ſie mit den Fuͤrſten ſo keck vnd vnverſchempt reden / 

als wenſteſhn d 0 ein 125 theten / welches einem Verſtendigen Hoffman nicht gebllret⸗ 

ſondern er ſolin folchen vnd dergleichen Sachen vorfichtig ſein den Furſten gebitrlich 7e eckiren, mit 
eines gleichen mag ein Hoffman wol fihergen/ aber mit dem Fuͤrſten ſolſich feiner zugemein machen / ſon⸗ 
dern alleſeine Gedancken dahin richten / das er ſhm trewlich vnd woldiene / Es iſt auch den Hoffleuten / ſon⸗ 
derlich denen die zu Hoff etwas gelten / hoch von noͤhten / das ſtejhre Zungen vnd Gemuͤhter gewehnen zu 
ſchweigen / Zu Hoffiſt kein beſſer mittelin Gnaden zu kommen / den das ſich einer aufrichtig vnd ehrlich 
halte / vnd iſt auch nichts / weder von den Fllrſten / noch von den Raͤhten / oder von denen die in groſſen Gna⸗ 


„ S 
Vie ſichein Hoffman 


in Kleydung Reuterey vnd gegen ſeinen 
dienern halten ſol. 


2 \ Ber daß ſind auch zu Hoff etliche ſo vnuerſchempt / die ſich ſelbſten vermeinen dadurch zu lo⸗ 


Ann ein Caualin erſtzu. Hoffzeucht / ſoler vnd ſeine Diener wol gekleidet ſein / 
damit macht er ſich bey menniglich ein anſehen / dieweil man zu Hoff ſonderliche achtung auff 
die Kleydung gibt / vnd wird einem der wolgekleydetiſt/ allezeit mehr Ehr vnd Reuerentz erzeigt 
als einen der vbel gekleydet oder kahl hergeth / es wird auch zu Hoffkeiner ſonderlich geacht / der 
nicht koſtfrey vnd wolgekleydet iſt / daññ wie man eines Verſtandt auß der Rede vnd Gebert erkendt / alſo er 
kendt man auch fein Verſtandt an der Vonomia vnd Kleydung / wañ ſich aber einer im anfang ſtattlich 
halten vnd kleyden wolt / vnd hernach ſein vermoͤgen nicht wehr / damit zu folgen / oder dieſelben zu behalten / 
wuͤrdeer ſich damit bey menniglich veracht machen / heit er ſich aber ſchlecht vnd eingezogen / ſo wird er auch 
nicht ſonderlich geacht. Damiter aber den Sachen nicht zu viel oder zu wenig thue / vnd ſein Gut nicht 
vnnützÜwich verſchwende / ſoler ſich feinen Standt nach / fein Reingklich / nicht zu ſtattlich noch zu ſchlecht 
Kleyden / er ſol auch feine Kleyder nicht tragen biß ſie kal ond beſchabt werden / vnd wieman pflegt zuſagen / 
das nicht ein Lauß darauffhafften kan / die Pantoffel biß das Holz darauß falle / oder faſen von dem Leib⸗ 
guͤrtelhangen / ſondern er ſol ſein Schuch ſauber / die Struͤmpffrenglich vnd glat auffbinden / das Raps 
pier vnd Geheng darzuſſchoͤn verſilbert oder vergůͤlt / die Krauſen weiß / vnd fein außgebrochen / ſein Huet / 
Medey/ Schnur vnd Federn ſollen koͤſtlich vnd von Kunſtreicher Arbeit ſein / dieſelben ſoler an Feſt vnd 
Feyertagen ſamptder Kleydung verendern / Ein Hoffman ſol ſich auch nach feinem Alter vnd gelegenheit 
der zeit Kleyden / Alß nemblich im Winter fůr Froſt vnd Schne / mit rauchen gefuttert / in Sommer leicht / 
zu Reiſen fuͤr Regen vnd Staub / die auch ſtercker ſind dan dier taͤglig tregt / Ein Hoffman muß ſich nicht 
allein der zeit vnd feiner Notturfft nach Kleyden / ſondern das er deſſen auch Ruhm ond Ehr hab / welches 
er anfenglichen wol bedencken ſol / ehe dan er zu Hoff zeucht / vnd ſein Facit machen / was er jahrlich zu Hoff 
verzehren wil / vnd nicht zu Hofferſparen / was er zu Hauß verthun wil / ſondern zu Hauß ſparen / was er zu 
Hoff verthun wil / dañ der zu Hoff ſpart / der koͤmpt weder bey dem Fuͤrſten oder andern in gratiam. Ein 
Hoffman muß ſich in ehrlichen Sachen nichts dauren laſſen / ſondern die Handt ſtets im Beutel haben / 
doch ſoler hierinnen auch maß halten / wen man ſihet das ein Hoffman Federn hat / laufft ein jeder zu / ihn 
zu 


0 

zu Rupffen? wañ er aber nicht Fluͤgel hat / koͤmpt keiner der jhm was gibt / vnd iſt daß Sprichwort wolin 
acht zunehmen. Halt weil du haſt / Noth iſt ein boͤſer Gaſt / bber das ſoler auch fein Geſind wol vnd vber⸗ 
ein Kleyden / daß es ſtehet nicht wol / wañ ſchon ein Cauallir ſelbſten wol gekleydet iſt / vnd feine Diener zer⸗ 
riſſen hinter jhm hergehen / er ſol auch fein Geſind mit Koſtgelt oder Eſſen vnd Trincken wol halten / damit 
ſie nicht Vrſach haben / vbelvon jhm zu Reden / vnd ſol nicht geſtatten das fie Spielen / Sauffen / Hurerey 
treiben / oder waͤſchafftig ſein / wañ er einen ſolchen geſellen vnter ſeinen dienern hat / ſoler denſelbẽ bey zeiten 
abſchaffen / vnd weñ er mit ſeiner diener einen auffſtoͤſſigwird / ſoler ſhme ſeine verbrechung inder gute ſagẽ / 
welchs jm viel rümlich er iſt / dañ wafi er mitjhme ſchnarcht vnd pucht wie ein Zanbrecher / es folgen auch die 
Diener viel lieber / als weñ man ſie ſo Schildt vnd Schmahet / dañ ſolch Schelten vnd Schmaͤhen / macht 
die Diener nur erger / vnd weñ er einen Diener ſeinen abſcheidt gibt / ſol er ſhm fein Lohn / oder was er jhm 
Schuldig iſt / volkoͤmlich geben / damit fie ihm bey ander Leuten nicht Schelten vnd Vbelaußtragen / dañ 
die Diener mercken / wie ſich ein Herꝛ gegen ſie helt / alſo halten ſie ſich wiederum̃ / wañ ſie ſchon an andern 
Ortern dienen. 


0 


Eine Reuterybelangent / ſol er ſchoͤne wolabgerichte Pferdt haben / vnd ſich daran keinen for 

ſten dauren laſſen / er ſolauch nicht alle Tag Tauſchen vnd newe Haer haben / weiler weiß was 

er hat / vnd nicht weiß was er bekoͤmpt / vnd ſolſeine Sattel / Zaum / Küraſch / Roͤhr / Kordo⸗ 
laſch / Stieffel / Sporn ꝛt. alles Rein / Sauber vnd fertig halten / auff das er feinen HErm Stuͤndtlich 
damit dienſt gewertig ſein kan / er ſol auch ein oder zween ſchoͤne Sammete oder Kordowaniſche Sattel ha⸗ 
ben / vnd vber die Saͤtteleine oder zwo lange Decken mit Sammat oder Poſament verbremet / damit wann 
er zu Hoffoder Spatzieren R t / das er dieſelben gebrauchen kan / er ſol auch zuſehen / daß ſein Pferdt das 
Meuundſtück nicht zu hoch oder zu niedrig henge / vnd das Kinreuff recht eingelegt ſey / die Mahn vnnd 
Schwantz glat abgekembt / die Bugelin rechter leng / der Sattel wolgegüͤrtet / das Pferdt wol beſchlagen / 
vnd das er wol vnd auffrecht zu Pferde ſitze / vnd wen er ein Pferdt ein Spornſtreich gibt / oder eine Carira 
lauffen leſt / ſoler ſich mit den Schenckeln vnd Henden nicht ſehr bewegen / oder ſchreyen / ob wol ihr viel ver⸗ 
meinen ſie wiſſen alles wol / ind doch deren wenig die es mit der That beiveifen, 


n 
Eins offman ſoll nichl 


hoffertig ſein / ſonderlich die ſo in groſſen Gna⸗ 


den ſein / ſollen ſich der ſelben nicht zu 
hoch vberheben. 


9 Jeweilin der verderbten Natur der Menſchen / ein angeborner Stoltz vnd 
Hoffart iſt / welcher auch die einige Vrſach iſt / des elenden abfalß vnſer erſten Eltern / wañ nun 
der Nenſch bedecht von wannen vnd wer er were / wuͤrdeer befinden / das er nicht allein Staub 
i vnd Aſchen / ſondern auch allem Vngelůck vnd dem Todt vnterworffen ſey / alſo das er die Zeit 
ſeines Lebens / nicht wolein Leben / ſondern ein langſamb Sterben nennen mag / deñ von dem Tage an / da 
ein Menſch geboren wird / iſt er alt genung zu Sterben / dieweil er nicht weiß wie lang er lebt / vnd weñ er 
ſchon hunder jahr darnach lebet / kan er doch nicht ſagen / das er lang lebe / ſondern das er langſamb Sterbe / 
derhalben nimpt mich wunder / das einer der da weiß / das er nur Staub vnd Aſchen / vnd darzu dem Todt 
vnd allem Vnglück vnterworffen iſt / ſich mag ſo brüften vndhoffertig ſein / ob jhm gleich G Ott fuͤr andern 
mit Berſtandt / Weißheit / Gewalt / Reichthum Schone ꝛt. geſegnet vnd begabet hat / ſoler ſich doch derſel⸗ 
ben nicht ſo vberheben / ſondern gedencken / wañ er dieſelben nicht recht gebraucht / das ſie Zott wiederum von 
ihm 


wir . 


5 . 4 
im abfordernondnemen kan / Daher ſaget Auguſtinus: HErꝛ lere mich dich vnd mich erfefien) 
In welchem Gebet / die allerhoͤheſte Weißheit iſt / vnd ſolſich ein Hoffman inſe onderheit nach des Syrachs 
Rede verhalten / da er ſpricht / Nein Kind je hoher du biſt / emehr demuͤtige dich ſo wird dir G Ott vnd alle 
Menſchen hold vnd zugethan ſein / zu dem ſind alle Verſtendige deut dem Stoltz vnd Hoffart feindt / vnd iſt 
gewiß / das bey den Hoffertigen vnd hochtrabenden weinig Verſtandtiſ / dagegen aber iſt Demut ein Nut⸗ 
ter der Weißheit / vnd muß dem der Demůtig iſt/ Ehre widerfahren. 


gr Arumb ollen billig die jenigen / fo bey den Fuͤrſten in groſſen Gnaden fein die Hoffart fliehen / 
dieweilſie vmb keiner verbrechung willen ehein Vngnaden vnd bey meniglichen in verachtung 
kommen / als vmb der Hoffart willen / dañ es iſt kein Laſter das weniger nutzet vnd mehr Schaden bringt / 


als Hoffart vnd Hochmut / es ſey einer ſo Reich oder in groſſen anſehen / vnd halte ſich fo Praue wie er wolle / 25 


fo ſiehet man doch nie keinen Hoffertigen / der nicht von jederman darum̃ angefeindet vnd vbelnachgeredet 
wird / ſonderlich den jenigen / ſo bey dem Fuͤrſten im groſſen Ofecio ſind / die ohne das viel auffſicht vnd Ney⸗ 
der haben. Zu dem gibts die taglich erfahrung / das eines Fürſten Gnad vnd Gunſt nicht durch Hoffart 
ſondern durch Adelichen aufrichtigen erbarn Wandel vnd trewe dienſte erhalten wird. Man findet auch 
etliche / wañ ſie im Ohio oder groſſen Gnaden ſind / die keinen neben ſich oder vmb den Fuͤrſten leyden koͤn⸗ 
nen / oder von jemand (in Sachen deren ſie ſich anmaſſen) wie nützlich es auch ſey / wollen einreden laſſen / 
vermeinen ſie wiſſen vnd verſtehen alles / vnd find allein die recht thun koͤnnen⸗ damit ſie von jederman geeh⸗ 
ret / vnd jhnen vnterthaͤnig ſey / auff das ſie gantz vnd gar allein herſchen vnd Regieren moͤgen⸗ mit ſolchen 
Leuten ſteht es ſehr gefehrlich / dañ wo ſieeinmahlſtraucheln / ſo hilfft jederman nachſchieben / Dieß ſag ich 
allein zur Warnung / auff das wañ einer gen Hoff koͤmpt / nicht alßbald den Kopffvol Windes trage / vnd 
meine er habe der Welt zugebieten. ; 


Eiſe Verſtendige Leute / haben ſich jeder zeit im glůcklichen zuſtandt vernunfftig vnd demuͤtig 

verhalten / vnd iſt ihnen allezeit das wanckelmiltig Glück ect vnd verdechtig geweſen / vnd 
' haben ſich von keinen Gaben des Gluͤcks erhaben / dieweil fie ſtets die Vnbeſtendigkeit Men⸗ 
ſchliches Glüͤcks flir Augen geſehen / vnd ſich für demſelbigen gefuͤrcht / wenn ſie Stoltz vnnd Vbermutig 
wurden / das ſichs wenden vnd ſhnen den Rücken zu keren mochte. Solches hat der gewaltige König Ky⸗ 
rus wolerkandt / da er ſagt. Ich habe ſtets glücklichen fortganginmeinẽ haͤndeln gehabt / ich habe mich aber 
ſtets ſelber gezwungen / das ich nicht Stoltz vnd Vbermůtig worden bin / wie ſchwaͤr es aber ſey / bey groſſen 
Gluck ſich zwingen / vnd jnhalten / gibt die taͤgliche erfahrung. Im Jahr ſind viel Tag / welche nicht allein 
einander vngleich / ſondern auch ein jeder ſein eygen Plage hat / welche täglich vnter Menſchlichen hendeln 
groſſe verenderung bringen. 


Sſollen auch die ſenigen / ſo ben den Furſten wol daran vnd in groſſen Gnaden ſein / nicht einen 


Herꝛen vnd alles macht hetten. Ich weiß das zu Hoff viel wunderliche Koͤpffeſind / vnd weñ 
gleich ein Hoffman ſein milglichen fleiß thut / iſt doch nicht muͤglich ein ſeden recht zuthun. Damit aber ein 
ehrlicher Hoffman nicht veracht oder verkleinert werde⸗ ſoler gleichwol ſein Ampt vnd Reputation in acht 
nehmen / vnd ſich nicht mit ein jeden zu gemein machen / ſondern ſeines Ampts vnd Beruffs mit fleiß war 
ten / vnd das er in ſeinen Thun vnd Wandel fuͤrſichtig ſey / vnd ſich daneben huͤten / das nicht viel bey den 
Füͤrſten vber jhm geklaget werde / Denn man ſiehet wie das Glück einen ſo bald erhöhen vnd wiederumb 
erniedriegen kan. Ich ſagees noch einmahl das der ſo in groſſen Gnaden vnd anſchen iſt / wol zu ſehe / 
das er in allen ſeinen Thun vnd Leben / (gleich wie Dauid an König Sauls Hoff) aufftichtig vnd vnſireff⸗ 
lich erfunden werde. 


2 Ein 


Vnbeſten⸗ 
digkeit des 
Slide. 


Guͤnſtig vnd den andern Schaͤdlich ſein / welches eine S mpathiaift/gleich als wann ſie ſelbſt 


Geltgeitzig noch Ehrgeitzig ſein. 


. Ein heßſmen ſollnicht 


Aunct Paulus ſagt: Der Geitz iſtein Wuͤrtzel alles vbels / dan der Geitzige 
kan ſich nicht benuͤgen laſſen an dem das er hat / ſondern trachtet noch Tag vnd Nacht / wie er 
dieß oder jennes per fas E nefas bekommen mög. Salomon ſagt / Wer Gelt lieb hat / der 
wird Gelts nimmer ſatt / vnd wer Reichthumblieb hat / der hat keinen nutz dauon / der vberfluß 
des Reichthumbs leſt in nicht Schlaffen. Damit zeigt er an / das die Geigzigen nichts guts vonjren Gütern 
haben / dieweil ſie derſelben nicht wiſſen zugebrauchen / dañ ſie benehmen jhnen den Schlaff / vnd die Natüͤr⸗ 
liche Ruhe / die GOttin die Natur geſchaffen hat / damit der Menſch nach verrichter Arbeit / ſeine ermůdete 
Kraͤffte durch den Schlaff wiederumb recolligire, welches der Geitz nicht zu leſt / das diewol Schlafen / 
darzugenieſen ſieſhrer Güter ſelber nicht / dieiveil ſie keinen guten Biſſen oder wolſchmeckenden Drunck 
dauon zu ſich nehmen doͤrffen / ſieerſparens / auff das ein durchbringer hernach zuuerzehren hat / wie gemein 
lich geſchicht / das ein erſparer ein vezehrer krieget / ders jhme hernach wenig danck weiß. Solcher Leute Na⸗ 
men / ſagt Salomon / bleibet in der Finſterniß bedeckt / dañ jhnen kein Lob oder guter Namefolget / ſondern⸗ 
seird von ſederman verhaſt / Dagegen ſagt Sprach: Ein koſtfreyen Mañloben die Leute / vnd Rühmen jn 
als ein ehrlichen Nañ / vnd ſolches iſt ein guter Ruhm / von einem kargen Filz / redet die gantze Stadt bel / 
vnd manſaget recht daran / Theognes ſagt: es iſt kein gewiß endt vnd maß geſetzt dem Reichthumb / welche 
ſehr groſſe Güter haben / ſtreben mmer nach gröffern/ wer kan ſie alle erfüllen vnd erſettigen / Güter fein 
den Menſchen ein Vnſinnigkeit / vnd iſt der vnerſettige Geiz nichts anders den / nſania, das die enſchen 
rer Siſt vnd Vernunfft beraubt. Dan ein Geitziger helt weder angebornen noch erkornen Freunden glau⸗ 
ben / dieweil man jm mit Geltleichtlich zu allen Laſtern bewegen vnd bringen kan / dañ vmb zeitliches genieß 
oder Gelts willen / leſt er ſich zuallen Bubenſtůcken brauchen / ſie ſind ſogroß vnd geferlig als ſiejmmer wol⸗ 
len. Plato ſagt: Ob wolein fauler vnd maſſiger Menſch den gemeinen nutz viel Schaden bringt / ſo iſt doch 
ein Geitziger viel ſchaͤdtlicher / dañ ein fauler muͤſſiger Menſch leſt ſich mit Eſſen Trincken vnd Ruhen ge⸗ 
nugen / Ein Seitziger aber wird mit Eſſen vnd Trincken nicht ſatt / ſondern begertnoch darzu alles Gelt vnd 
Geltgeiktz. Gut das er ſiehet vnd weiß / darum haben die alten wolgeordnet / das man die Geitzigen zu keinen aͤmptern / 
vnd die Ehrgeitzigen nicht zu befehlbrauchen ſol. Die jenigen aber / ſo Reichtumb vnd Lob verachten / beko⸗ 
men groͤſſere Ehr vnd Reichthumb / dañ die ſo denſelben Tag vnd Nacht nachtrachten / Die rechte erſetti⸗ 
IR gung eines Menſchen iſt nicht in dem / das er viel Gelt vnd Gut hat / ſondern das ſich einer mit dem das er 
hat genuͤgen leſt / welches kein Geitziger thut / dieweiler nimmermehr ſatt oder genug haben kan / Platar. 
chus ſchreibt: als Pyolomeus Phil adelbſuus gefraget worden / warumb er ſo vntvillig ſey / wañ andere 
Leut dienſterzeigten / vnd das er gegen andere ſo freygebig vnd geneigt were? Hab er geantwortet: Ich bege⸗ 
renicht das ich den Goͤttern gleich gehalten / oder von Leuten hoch geehret werde / dieweil ich Reich bin / ſon⸗ 
dern darumb das ich andere auch Reich gemacht / vnd noch alle Tag Reich mache. Dieß ollen die ſo in groſ⸗ 
ſen Gnaden ſein wol bedencken / dieweil Reichthumb denen mehr nützet / ſo lcheral vnd denſelben willig auß⸗ 
theilen / dañ denen die alles ergeitzen vnd in Kaſten ſchlieſſen / Dañ wie mag ſich einer Reicher wuͤnſchen / als 
wann andere durch jhn auch Reich werden / ſonderlich weil keine groͤſſer vnd mehr Gunſt haben / dann die 
freygebigen / Zu dem bezeugts die erfarung / das auch die Tyrannen jhr Reich durch groffe Geſchenck vnd 
Freygebigkeit erhalten haben / dann ſo einer eines Herm Gnad vnd Gunſt behalten wil / mus er den Geitz 
meyden / wofern er ſolches nicht thut / ſo koͤmpt er gewiß in Vngnade / vnd iſt billig das ein Diener ſeinen 
Hern von dem er Gnad ond Guts empfehet / von Hertzen liebet / aber die lebe ſo ein Fuͤrſtgegen einen Die⸗ 

ner tregt / geſchicht aus des Fürſten freyen willen / vnd nicht vmb Gaben oder Gelts willen. 


C Hhabe viel Reiche Hoffleut gekandt / aber nie keinen der gnug gehabt / vnd der des begerens oder 
auß bittens were müde geweſen / ſondern ſind alle geſtorben eheſie genug bekommen / vnd wenn ſie 
ſchon nicht mehr gehen oder ſich bewegen koͤnnen / dennoch hat die Zunge nicht geruhet vmbetwas 


anzuhalten / der außzubitten / denn der Geiz iſt en vnhelbare Sucht / das die / ſodanit behafft vnd gegua⸗ 
let 
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let werden / ſic weder mit Armut oder allen ſhren Relchthum heylen koͤnnen. Gedentk du haſteben das mit 
dir auff die Welt bracht als der reichſte Koͤnig / du biſt nackend vnd bloß daher kommen wie alle Menſchen / 
ſo wird auch dein endt ſein wie aller Menſchen / gleich vnd gleich zu hauff/ das Gelt wird dich nicht helffen / 
das duinmitler zeit zuhauffgeſcharret haſt / der anfang vnd das endeiſt bloß / das mittel it mühe / arbeit vnd 

beküümmerniß vergenglicher Reichthumb / die geboren werden / müſſen noch viel kuͤmmerniß erfahren / die 
aber Sterben ſind dauon frey / haben alles erlitten / vnd jnnen worden. Derwegen ſolein Hoffman / ſon⸗ 
derlich der / ſo in groſſen Gnaden iſt / nicht Geltgeitzig ſein / dieweileines Fuͤrſten Onad vnd Gunſt zuer⸗ 
langen nicht in Gelt oder Reichthum ſtehet / ſondern in Tugend vnd Manheit. 


og? 
8 5 
& ” Sfolauchein Hoffman nicht Ehrgeitzig ſein / vnd immer darnach trachten / wie er moͤge zu hoͤ⸗ 
heren vnd groͤſſern O eien vnd Digniteten kommen / weil ein Ehrgeitziger ſich ſelbſt nicht 
kennet / vnd andere auß Neyd vnd Hoffart veracht / vnd dieſelben durch Liſtoder Gewalt ver⸗ 
meinet auß zuheben vnd zutrucken / vnd weiß oder verſtehet nicht / daß das Gluͤck dem / ſo es ehren wil / jhme Ehrzeielg 
ſelbeſt nach eylet / vnd für denen fleucht / welche daſſelbige ex in moderato appelitu ſuchen / auff das zu gleich 
ihre vanilet entdecket werde vnd ſollen dabey dieſes wol bedencken / je höher Ampt vnd Wurde / jegröffee 
Muͤhe vnd Burde vnd das von dem / ſo vielbefohlen iſt / deſto mehr gefodert werde / wie der König Dauid 
bezeuget / das G Ott die jenigen / welcheer erhoͤhen wil / zu rechter zeit wol zufinden wiſſe / vnd genugſame 
mittel ohne der Menſchen eygenes Spintiſiren vnd Practitiren zu handen ſchicken konne / dadurch er ges 


(N as por Gebertein 


Hoffman brauchen ſol / waf er mit ein Fuͤrſten 
redet / oder an eines Fuͤrſten Taffel 
geſeßet wird. 


Ann ein Hoffman mit einen Fuͤrſten redet / ſol er jhm erſtlich wann er zu 

ihm gehet groſſe Renerentz erzeigen / vnd wo fern jhm der Surf die Handt beut / ſoler jhm dieſel⸗ 

bemit nieder gebuckten Kopffkuͤſſen / feinen Huet ſol er in der Lincken Handt bey dem Rappier 

haben / er ſol ſich auch befleiſſigen / das er den Fürſten auff die xincke Handt ſtehe / wenn er mit 

jhmeredet / ſol er nicht zunahe zujhm treten / vnd jhm ſtets ins Angeſicht ſehen / auch nicht zu laut ſchreyen 

oder gar zu leiß reden / er ſolſich auch vorher wolbedencken / was er reden wil / damit er nicht zu lange rede / 

den langereden find groſſen Hern berdrießlich / er ſol uch nicht Rettig oder Knoblauch eſſen / oder ſtarcken 

Wein trincken / auff das wenn er redet oder huſtet / der Dampff den Fürſten nicht ins Angeſicht gehe / er ſol 

auch dem Fuͤrſten nicht ſelbſt vmb nachſtendige beſoldung oder Schuld mahnen / ſondern was er deßfals 
zu ſuchen / ſoler durch Supplication vnd Schriften verrichten. 


Siſt eim Hoffman auch ſehr Ruͤhmlith / wann er in Politiſchen Sachen verſtendig vnd erfah⸗ 

ren iſt / damit wenn man von Sachen ſur den Fuͤrſten redet / oder gefraget wird / das er ſeine mei⸗ 

nung vnd bedencken auch darzuzuſagen weiß / er ſol ſich aber als ein Verſtendiger Hoffman ge⸗ 

gen den Fürften oder andern in des Fürften gegenwart in keine Oiſputation vnd Zaͤnckerey halſtarrig ein⸗ 
laſſen. Wann ein Hoffman bey dem Fuͤrſten nicht wichtige Sachen zuuerrichten hat / ſol er nicht mit 10 
ER reden / 
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en / dañ vmbeiner ſchlechten Sachen villen mit dem Fůrſten zu reden / hat ein gering anſehen / vnd ird 
4 Leuten fůr eine Thorheit oder Schmeichelen zugemeſſen / weñ er aber ſelten mit] 
redet / wird er von den Fuͤrſten deſto mehr geehret. Wa ein Furſtem Hoffman fraget ee m 
oder jennem helt / wann er befindet das deß Fuͤrſten vorhaben gutiſt ſolersdabeylaſſen, n een, a 
das es gut vnd recht ſey / wan er aber das contrariumbefindet ſolerdarzu Stilſchweigen ondmit hof . 
keit ſich entſchůldigen / es ſey dañ das es den gemeinen Nutz ſchaͤdtlich / vnd den Rechten zuweder⸗ 5 x 
bedencken mit glimpff agen / vnd nicht eygen ſinniger weiſe⸗ das opoſitum oder iviederſpiel halten / deñ dan 
mit macht er ſich bey dem Fuͤrſten vnd jedermenniglich verhaſt. 


Bin > 
1 Ein hof man ſollſich 


fürgroffen Pancketieren vnd Pracht huͤten. 


* In Hoffman ſol ſich für groſſen Pancketieren vnd Zehren hüten / vnd zu 
2 ſehen das er nicht mehr verzehr denn fein Pflug kan ernehrn. Als auff ein zeit ein groffer 
; — Schlemmer vnd Verſchwender vermanet ward / etwas eingezogener zu leben / ſagter / Tapfere 
>) Anſehenliche Leute haben ihr Glück vnd Zufull von oben herab / dadurch ſie zugroſſen dingen 
kommen vnd hoch erhaben werden / darum koͤnne ihm zu keiner zeit nichts mangeln / wofern er nur an jhm 
ſelbſt nicht zaghafftig werde. 
Fabius Lucininsdaer Cenſor vnd Sittenmeiſter zu Rom war / welcher auch einmahlden hoͤchſten 
Gewalt der Dickatur darneben gehabt hatte / auch zweymal Buͤrgermeiſter zu Rom geweſen war / ward 
des Raths enſetzet / darum das er in feinem Hauß von schen Pfundt Silber hatte Becher machen laſſen / 
welches jetziger zeit / 18 o. Thaler thut / ſo ſehr war Pracht vnd Hoffart bey den Roͤmern verhaſt. 


In Hoffman ſol nicht in ander Leute Heuſer zu Gaſt gehen / er werde deñ dahin gebeten / deñ ſo 
Lner vngebeten zu Gaſt ſſet mit demſelben iſter gleichſam verbunden ſolches wiederum zuuer⸗ 
dienen / oder er wird fuͤr ein Schmarotzer vnd Tellerlecker gehalten / wañ aber ein Hoffman zu 
Gaſtgehet / ſol er deſſelben tractation nicht loben / vnd eines andern ſchelten. Daf es ſtehet nicht wol / daß 
man einen fuͤr Augen lobet vnd hinterruͤcks ſchilt. Ein Hoffman ſolvber Diſch ſtillſitzen / rein vnd ſauber 
Eſſen / mit dem Saul nicht ſchmatzen wie ein Saw / vnd nicht viel reden / er ſol ſich auch nicht mercken laſſen 
das dieſe oder jenne Koſt nicht wolgekocht ſey / vnd das der Wein vnd Bier nicht gut / ſondern all das jenige 
ſo jhmfür geſetztwird / loben. Er folfich auch nichtin Diſputation oder Zaͤnckereyeinlaſſen. Er ſolauch 
nicht vngeblirlich laut Lachen / oder vnzüͤchtige Schambare Wort reden. 


8 Jejenigen ſo bey dem Furſten in groffen Gnaden vnd anſehen ſein / ſollen fich wol huͤten / das 
ſie nicht viel groſſe Pancket oder Gaſt gebot halten vnd darauffgroſſen Vnkoſten wenden / die 
weil deren viel ſein / die auff ſolche vnd dergleichen Sachen achtung geben / vnd ſagen: Sie thun ſolches al⸗ 
lein auff des Fuͤrſten Beutel / oder von dem ſo jhme geſchenckt worden / etliche ſagen ſie ſein ſo prechtig / vnd 
komme von dem das ſie den Hern geſtolen vnd entfrembt haben. Es ſollen auch ſolche Ofeirer nicht ges 
dencken / das ſie ſich damit entſchuͤldigen wollen / weñ ſie ſagen / ſie haben allein jhre Freunde vnd bekandten 
zu Gaſt gehabt / dañ der Neydt iſt zu Hoffſo groß / das er auch der Blutfreunde vnd Verwanten nicht ver⸗ 
ſchont / ſondern wann dieſelben fo ſie zu Gaſt gehabt / von der Malzeit gehen / pflegen ſie zu ſagen: Dieß 
war ein Fürſtliche tractation / der Fuͤrſt ſelbſt lebt vber ſeiner Taffel kaum ſo ſtattlich als dieſer / deñ es folget 
gemeinlich / wo man groſſe Pancket het / das man auch viel Eſſen Speiſſet / lang zu Tiſche itzt / vnd viel ge⸗ 
ſchwetz treibet / da deñ ein Hoffman wol achtung auff ein Wort geben ſol / dieweil ſolche Gaͤſte gemeinlich 
von dem Ihren auch etwas hinzu ſetzen. Darumb ſoleiner wol zu ſehen wem er zu e ee 
er jſſet / 


* 
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erſſſet / das ſie ſhm nicht feinereden aufffangen / vnd jhm die Wort anderß deñ er geredet hat / deuten / Es 
ſind nicht alle Freundt die ſich freundlich fielen, Ein rechte ehrliche Mahlzeit ſolſein von guter koſt vnd ge⸗ 
dreuck / von guter Geſelſchafft vnd gutem geſpraͤch // vnd von einer guten Nuſie / vnd nicht von boͤſen nach⸗ 
reden des Neheſten. Aber wie viel Pancket werden gehalten / damehr boͤſes nachredens iſt / als Eſſen auff 
getragen werden / welches billig nicht ſein ſol⸗ oder von ehrlichen deuten geſtattwerden / denſoofſtemerſei⸗ 
nen Neheſten vbel nachredet / ſo offt beſchnutzt er ſein engen Gewiſſen / vnd geſchicht gemeinlch ſolch boͤſes 
nachreden / von leichtfertigen loſen Leuten / daſelbſt nichts guts an iſt. 


Hof Su ſollſich 


für auffborgen ond Schulden huͤten. 
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7 Sſol ſich ein Hoffman jnſonderheit fuͤr auffborgen vnd Schulden huͤten / 


. damit er nicht mehr borge oder ver zehr / dañ er bezahlen kan / ſonderlich ſoler fich hůten / das er 

nicht in der Goltſchmiede / Cramer / Schneider / Satler / Spoͤrer / Schuſter / Wirten vnd 

2 Wenſchencken Schulden gerate / deñ weñ er etwas zu borgenimpt / Schreiben ſie allzeit mehr 

oder thewrer an / als weñ er bahr bezahlt / ob ſie wol einem anfenglich gute Wort geben / das ſie willig vnd 

gerne borgen wollen / ſo koͤmpt doch die zeit / das man bezahlen muß / mahnen alſdañ heftig / wofern er ſo 

bald zu der bezahlung nicht kommen kan / beklagen ſie fich deſſen bey der Obrigkeit / vnd begeren die huͤlffe / 

welches deñ ein ehrlichen Cauallir ſehr ſpoͤttiſch vnd bey menniglich ſehimpfflich iſt / das er ſich alſo fuͤr der 

Obrigkeit mus beklagen laſſen / wo jhn dañ zu bezahlen aufferlegt wird / mus er lauffen vnd wiederum̃ bor⸗ 
gen / oder etwas verpfenden / welches jhm offtmahls zu groſſem Schaden vnd nachtheil gereicht. 


— — — 2 


FR 
1 
1 


In Hoffman ſol auch feine einam vnd auß gab fleiſſig aufzeichnen vnd einſchreiben / vnd weñ 
er bey den Hantwercksleuten etwas arbeiten vnd machen leſt / die Zettel wañ er ſte bezahlet / vn⸗ 
terſchreiben laſſen / vnd dieſelben auffheben / auff das wañ ſie auffein zeit hernach ſolch Gelt 
noch einmahl fordern / wie offtermahls geſchiehet / das er dieſelben zum beweiß fuͤr legen kan / gleich fals ſol 
ers auch mit den Kramern halten. 

Er ſol ſich auch hüten für Büͤrgeſchafft / den es iſt ſetziger zeit ein gefehrlich ding / ſich in Buͤrgſchafft 
einlaſſen / ob wol keiner mehr borgen ſol / deñ er bezahlen kan / wird doch ſolches von vielen nicht in acht geno⸗ 
men / es gibts auch die taͤgliche erfahrung / wie mancher ehrlicher Mañ von ſolchen geſellen vmb das ſeinige 
gebracht / vnd bezahlen mus / daer die zeit ſeines lebens hinwiederumb nicht den gerinſten Heller zugewar⸗ 
ten oder einiger bezahlung zu hoffen hat. 

Piutarchus Schreibt das du dich beklageſt / das du Gelt außgeben muſt / dieweildu Buͤrgewor⸗ 
den biſt / geſchicht dir eben recht / warum̃ wuͤrdeſtu Bürge / dumuſt zugleich dein Gelt vnd gute Freunde ver⸗ 
lieren / jetzt lerne mit deinem Schaden / wie gut es iſt / fo einer niemande ſchuldig iſt / vnd frey ſeine Straſſen 
wandeln darff / Ich rahte dir / das du dein freyheit ſelbſt behalteſt / vnd ſieniemande verſprichſt. Dann es 
iſteine groſſe Torheit / fuͤr ein andern Buͤrge werden / es koͤmpt doch die zeit das du bezahlen muſt / was wiltu 
für andere loben zu zahlen / ſo du vielleicht ſelbſt nicht ſo vielvermagſt / vermagſtues aber / ſo gibs bald / Dañ 
Bergen fol man Wuͤrgen / Wie viel Exempel koͤnten erzelt werden / die es gerewet hat / das ſie Buͤrge 
worden ſind. Bedencke doch was Schaden auß Burgſchafft koͤmpt / Ich meine die Buͤrgen werden ge⸗ 
fegt / ſie bedůrffen kein ander Fegfewr / wollen ſie frey ſein / fomüffen ſie bezahlen / vnd haben keinen Danck 
darzu / hat dir dein Zung was verſchwatzet / o laß die Haͤnde nur friſch bezahlen / es wird dir darzu dienen / 
das du dich hinforder fůr der gleichen Stricken huͤteſt. # 

Ein 
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Din Hoffman oolſſich 
nicht allein zu nutz vnd dem. Herrn zu 
Schaden dienen. 


In Hoffman oder O are der in ein Ampt iſt / ſol nicht nur allein dahin 
gedencken / wie er ſich ſelbſten zu nutz dienen vnd Reich werden moͤge / es geſchehe gleich mit des 
Herꝛen ſchaden oder frommen / ſondern er ſol vermöͤge feiner geleiſten Eydt vnd Pflicht / des 
Herren nutz vnd frommen nach ſeinen hoͤchſten vermögen befordern / jedoch das es ohne Scha⸗ 
den vnd nachtheilder armen Vnterthanen geſchehe / Er ſol ſich auch hůͤten / das er nicht newe Auffſatz oder 
Fundterdencke / vnd dem Herrn an die Handt geb / dadurch die Vnterthanen vber alt herkommen / beſchwert 
vnd auß geſogen werden / oder das er die Leute zur vngebuͤr plage / mit den benachbarten Zanck erreg / vnd 
her. fas & nefasonterm Schein des rechtens einen hie den andern da etwas abzwacke / das ſind nicht 
trete Diener / ſiethun dem Herꝛn damit mehr Schaden den frommen / welches verſtendige Fuͤrſten wann 
ſie ſolches bericht werden / auch nicht geſtatten. 


Abet oder befihlt dir ein Furſt etwas / gedenck was S. Paulus gebotten hat / das die Knecht 
in allem was nicht wieder GOtt iſt / der Obrigkeit G ehorſam vnd Vnterthaͤnig ſein ſollen / 
nicht allein den frommen / ſondern auch den Vnartigen vnd Vngeſchlachten / gedenck auch das 

groſſe Herꝛn vnd Fůrſten fur dich vnd andere Diener auch Sorgen / wie ſie dieſelben vnterhalten vnd be⸗ 
fordern wollen Die Fuͤrſten haben kein groͤſſer Joch auff ihnen als die Sorge / wirſtutrewlich dienen / ſo 
wirſtu es auch fuͤr andern genieſſen / vnd koͤmpts dadurch in groſſen Gnaden / vnd haſt dabey ein frey gut 
gewiſſen / es iſt kein ding das einem Fuͤrſten mehr bewegt ſeine Diener zu lieben / alsweñ er ſiehet / das ſiejhm 
17 vnd wol dienen / vnd wenig fodern / Daher pflegt man zu ſagen / der begert viel / der wol dient vnd 
chweigt. 


Aein Raht zu Rom vom Heipione des Gelts ſo auff den «Africanifehen Krieg gangen vnd 

auffgelauffen war Rechenſchafft begerete / hat er die Regiſter herfuͤr gezogen / vnd im Zorn zer⸗ 

riſſen vnd geſprochen / was darff man au meiner Redtligkeit vnd froͤmmigkeit zweifeln / der ich 
euch gantz Affricam Bnterthaͤnig gemacht habe / vnd nichts mehr daf den bloſſen Titul deſſen gebeſſert / 
vnd dauon gebracht hab / es haben weder mich die Carthagienſer Schäse/ noch meinen Bruder die Aa. 
tifchen Reichthum geholfen / ſondern haben vns mehr Neydts deñ Nutz gebracht. Da aber 21, Scipio. 
nemanklagt/fprach Scopro: Heutiſt der Tag / da Hannibaliſt vberwunden / laſt vns derowegen hienan ge, 
hen / vnd den Goͤttern ſaͤmptlich Danckſagen / damtt iſt der Raht zu frieden geweſen. Darauß iſt zuerſe⸗ 
hen / das Scipio nicht fein eygen Nutz / ſondern des gemeinen Vaterlandes Wolfahrt vnd Nutz geſucht 
hat / wie er deſſen vor menniglich en / vnd auch mit guten Gewiſſen bezeugen kundte. 


Sſtehet auch nicht wol / wenn ein Diener von eines ſchlechten dienſtwegen gegen dem Fuͤrſten 

viel Wort ond Rühmens macht / ſintemahltrewe dienſte ſich ſelber ruͤhmen / hergegen ſtehet es 

auch nicht wol / wañ ein Diener ein Fuͤrſten viel wichtige trewe dienſte erzeigt vnd bewieſen hat / 
darüber er ſein Leib vnd Gut wehe gethan / das es Ihm vnbelohnt vnnd vnvergolten bleib / dañ ein jeder 
trewer Diener iſt ſeines Lohns wert. 

Weildeñ ein Hoffman des Fuͤrſten Nutz mehr / als ſein eygen befordern vnd ſuchen ſol / ſo hat er ſich 
für den Gelt vnd Ehrgeitz zu hüten / damit er des Satans Stricken entgehe / vnd dagegen Gottes Hulde / 
des Fuͤrſten Gnad / vnd ſo viel muͤglich der Leute Gunſt erlangen vnd behalten moge / auch endlich ein ehr⸗ 
lich Gedechtnus nach feinem Todt hinter jhm verlaſſe. Wie 
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(SViſeban Hoffman 
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N gegen dem Forierer halten ſol. 


d weil zu Hoff in dem Forieren vnd außtheilung der Loſamenter offt⸗ 
mahlsgroſſe Vnordnung iſt / alſo das den jenigen ſoerſt zu Hoffkommen / vielmahls die beſten 
Loſamenter eingegeben werden / da doch billig die Offieirer vnd die ſo ſtets vmb den Furſten 
1 ſein / wieim gleichen auch die ſen igen welche lang zu Hoff geweſen erſtmit Loſamenten verſehen 
vnd billig fur andern den vorzugk haben ſollen / dieweil ohne das die Jungen den Alten in dergleichen faͤllen 
zu weichen ſchuͤldig ſind / weil dañein Hoffman wann der Fuͤrſtreiſet) ſein eoſament nicht mit führen / oder 
allzeit eines nach feinen willen haben kan / ſoler mit den jenigen / ſo hin von dem Forierer eingeben / auch fur 
lieb nehmen vnd zu frieden ſein / dañ in dem kan ein Forierer einen ehren vnd vnehren / weñer jhm ein gut o⸗ 
der boͤß Loſamenteingiebet / vnd wo ſich einer vernehmen leſſet / das er damit nicht friedtlich ſen / vnd mit jhm 
Schnarchen vnd Pochen wil / muß er die gefahr ſtehen / das er einandermahlnoch ſchlimmer Foriert werde / 
weſj einem zu Hoff ſonſten erwas wiederwertiges begegnet / mag er wol die Vrſach fragen / weñ aber einen 
von dem Forierer was begegnet / muß er darzu ſtillſchweigen / vnd zu frieden ſein / In dieſem fallwere mein 
Naht / das ein Hoffman den Forierer bißweilen zu Gaſt bitte / vnd beſchenckte / damit wird ex mehr dañ mit 
vielen Schnarchen vnd Pochen außrichten / man pflegt zuſagen: Wer Schmiert / helt ſtill / Fehrt aber her⸗ 
nach deſto beſſer. Maf mus offtermahls einem in ſolchem Amp viel zu gut halten das fonſten nicht ges 
ſchehe. Naf ſol auch dem Forierer nicht ſo leichtlich wie offtermahls geſchicht / vbel nachreden / den ſie 
werden von den Fürſten nicht vorhin geſchickt / Heuſer zu bawen / ſoͤndern die jenigen ſo fie finden / auß⸗ 
zutheilen. 


N 

0 Ber das iſteinem Forierer ſehr verdrießlich / das gemeinlich die ſchlimſten / ſo erſt zu Hoff kom⸗ 

men / vnd die offtermahls geringes Standts vnnd Ampts ſind / die beſten Loſamenter haben 
wollen / vnd ſind deren viel die bey ſich ſelbſt nicht ſchlieſſen konnen / was ſie fllr Loſamenter ha⸗ 
ben wollen / ob ſieſchon nützlich / oder wolgelegen fein ſollen / deñ weñ man einen ſolchen Fantaſten ein gut 
Loſament eingibt / weñ es nicht ſchön anzuſehen iſt / ſoiſt er nicht zufrieden / gibt man ihm ein ſchoͤnes / ſo iſtes 
Ihm zuweit von Hoffgelegen / gibt man ihm ein wolgelegenes / ſo hat er nicht raum feine Narrey zu treiben / 
bißweilen mangelts jhm auch am Stall / Stuben vnd Kammern / bnd ehe ſich ein ſolcher Knadaſt re lait 
welches Loſament er vnter jetzt gemelten haben wil / laufft ihm das bleiche für Zorn zur Naſe en auß / Dann 
feine Beſcheiden heit begert eines ſchoͤnen / ſeine Weißheit eines nützlichen / ſeine Narrheit eines wolgelegen / 
es begibt ſich auch offtermahls / das wañ einer ſein Loſament erſtlich ſiehet / das er wol damit zufrieden iſt/ 
waññer aber andere Loſamenter auch ſicht / vermeint er ſey zuweit von des Fürſten Pallaſt/ oder ſonſten nicht 
wolforiert / dieſer verdruß koͤmpt nicht her das er kein gut Loſament hat / ſondern weñ er ſicht das ſein Feind 
auch wol Loſiertiſt / vermeinter / er gelte weniger dañ die andern / weil mans dafuͤr helt / wer ſein Loſament zu 
negſt bey dem Schloß hab / ſo ſeyer auch in groſſen Gnaden / ſo groß iſt der ehrgeitz vnd neydt zu Hoff / es 
Find auch jrer viel / welche fuͤrjhre Diener ſolche Loſamenter haben wollen / dergleichen ſie vnd hre Freunde 
1 ſelbſten nicht haben / aber auff ander Leute koſten iſt ein jeder prechtig / vnd auff ſeinen eigen Beu⸗ 
tel bedechtig. 


Wie 


48 


Weg 


Man 


gegen ſeinen Wirth halten ſol. 
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In Hoffman der in ander Leute Heuſer muß einkeren / ſol ſeinen Wirth 
oder Haußhern freundtlich zuſprechen / dañ weñ er mit Vngeſtuͤhm vnd Schelten ins Hauß 
laͤm / konte leichtlich geſchehen / das er den Wirtherzuͤrne / das er jhm hernach nichts zu willen 

wer /als weñ er zu Nacht von Hoffe kaͤme / vnd ins Hauß begert / das er ſchon Schlaffen / vnd 
wefñ er des Morgens frůe auß dem Hauſe wolte / daß das Geſindt noch nicht auff / ſo dañ der Wirth Zor⸗ 
nig vnd ein grober Eſel ift / wer wil hm verbieten / das er nicht ſo bald es Nacht wird fein Hauß verſchließ / 
vnd des Norgens wañes eine Stundt Tag geweſen / erſt wieder auffſchließ / wilgeſchweigen was ein Hoff⸗ 
man ſonſten taͤglich von noͤten / vnd von jhm borgen muß. Es iſt zu Hoff ein groß Gluͤck / weñ einer ein gut 
Loſament bekoͤmpt / vnd iſt das viel ein groͤſſer Gluck / weñ einer ein guten beſcheiden Wirth hat / vnd wen, 
ner ſchon ein gut Loſament hat / vnd der Wirth imer Schnarcht vnd Pucht / ſo iſt er deſſenwenig gebeſſert. 
Walleiner ein ſolchen groben vnbeſcheidnen / hitem hat/ were mein Raht / das ein verſtendiger Hoffman 
ſolches in ein Schertz zůge / vnd ſich ſtelte / als verſtůnde ers nicht / dañ weñein Hoffman mit ſeinem Wirth 
viel zancken wil / ſo mag er wol nach ein andern Loſament trachten / Dagegen ſind auch etliche Hoffleut ſon⸗ 
derlich die Diener gegen jrem Wirth offtermahls ſo vnbeſcheiden / das ſie alles zu nicht machen / verwlſten / 
vnd thun was jm zu vieder iſt / das ſich die Haußhern rundterklaͤren / ſiewollen dieſelben in Hauß nicht ha⸗ 
ben / oder da ſie jg müſſen / wollen ſie doch bey denſelben nicht fein oder wohnen. Darum ſol ein verſtendiger 


Hoffman auch beſcheidene wolgezogene Diener haben / denn man pflegt zuſagen / einen Hermerkendtman 
an ſeinen Dienern / ꝛ. Vnd iſt ein gewiß Zeichen / wann das Geſind fo frech vnd muthwillig iſt / das es 


auch ein vnordentlich Regiement vnd Hauß halten iſt. 
Hau 


In Hoffman ſolſeinen Dienern nterſagen / das ſie nicht in die Gaͤrten laufen / die Frucht vnd 
Blumen abberchen / die Huͤner Stelen / vnd kein groß Geruͤcht im Hauß haben / vnd wen 
, der Wirth ein ſchoͤn new gebawet Hauß hat / darinnen ſchoͤne Tapetzerey vnd gemalte Wände 
ſind / das ſie dieſelben nicht beſchmutzen vnd ſonſten nichts zubrechen / zerhawen oder zu ſchanden machen. 
Es ſol auch ein Hoffman oder ſeine Diener nicht viel Gemeinſchafft mit der Wirtin ihren Töchtern 
oder MNegden haben / denn ſolches bringet zumahlgroſſe feindſchafft / es kan ein ehelieh Mann ſonſten alle 
Schaden dulden vnd vertragen / aber zu viel mit der Frawen oder Töchter zu thun haben / leydet er nicht / ſt 
auch nicht mtiglich/ das ſie es fo heimlich machen das mans nicht mercken ſol / dann dadurch bekoͤmptein 
Hoffman ſampt der Wirtin ein böß Geruͤcht / dann es iſt zu Hoff des Volcks doch kein mangel. Es ſol 
auch ein Hoffman ſeinen Dienern befehlen / das ſie die Betten / Stuben vnd Kammern alles rein vnd ſau⸗ 
ber halten / fein Zeugk oder das jenige was er hat fleiſſig aufheben vnd aufzeichnen / damit nichts verrlickt 
oder verloren werde. 


In Hoffman fol auch feinen Wirth offtmahls zu Gaſt haben / oder ihme bißweilen ein gut 
& Eſſen ſchicken / vnd weñ jm der Wirth wiederum̃ was verehrt / ſolers mit Danckſagung von jm 
Ale annehmen / vnd ſich ſtellen als wens jhm gar lieb vnd angenehm were / Er ſol auch einen gerin⸗ 
gen Vnkoſten nicht anſehen / das er etwan ein Fenſter / ein Schloß an einer Thilr / etwas an den Offen beſ⸗ 
ſern vnd machen laſſen / ob es ſchon nicht viel koſtet / macht er ſich doch damit bey ſeinem Wirth groſſe Gunſt 
vnd freundtſchafft / vnd wenn er verreiſet / oder von jhme abſcheidet / ſoler ſich gegen jhm vnd der Wirtin 
freundtlich bedancken guter Herberge / vnd der Wirtin vnd Geſindt gut Oranckgelt verehren / damit ſie 
ihm ein andermahl wiederumb deſto williger einnehmen. Ein 
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Ein Hoffman ſollſich 


befleiſſigen ehe dann er altwird von Hoff 
tz abzuziehen / vnd in den feinenehrlich 
zu Sterben. 


Ann ein. Hoffman ſein Leben recht bedenckt / ſo iſts nichtmůglich / das er ſich 
(in ollen Sachen) kan zu frieden geben / dann biß weilen mangelt hm Gelt / bald koͤmpt er mit 
etlichen in Zanck vnd Vnwillen / bald wirder vervnglimpfft vnd belogen / das er in Vngnade 
koͤnpt / wil anderer Vngelegenheit ſchweigen / die er vielfeltig dulden vnd Vertragen mus / vnd das er 
offtermahls aus Vngedult das Hoffleben Verflucht vnd Verſchwert / welchem verſchweren er doch nicht 
nachkoͤmpt / ſonderlich weñ er vermerckt das jhme der guͤrſtmit Gnaden wolgewogen iſt / ich hab nie keinen 
Hoffman geſehen / der nicht des Hoff ebens verdruß gehabt / aber wenig die darum das Hoffleben verlaſſen 
haben / vnd wen einer ſchon von Hoffe abzeucht / ſo geſchicht es doch ſelten aus freyen willen / ſondern gemein⸗ 
lich darum̃/ das er etwan in des Fuͤrſten Vngnad kom̃en vnd abgedanckt worden / oder das jhme einer beler⸗ 
diget hat / oder das er mit kranckheit befallen iſt / oder das jhm Gelt mangelt / vnd nicht mehr zuzuſetzen hat. 


In jeder begeret vnd trachtet darnach / das er zu Hoffe ſein moͤge / iſt aber nicht des Sinnes das 
er alda ſein leben ſchlieſſen vnd Sterben wolle / ſondern vermeint ſich frey zumachen / wans jhm 

Ogefelt / welches doch (auß den Vrſachen) ſelten geſchiehet / wañ einer von dem Huͤrſten iſt begna⸗ 
det worden / dafur muß er ſich mit dienſten wieder Danckbarlich erzeigen / oder aber verhoffet noch begna⸗ 
dungezuerlangen / oder beſorgt ſich wann er von Hoffe abzeucht / das er von feinen wiederwertigen verfolgt 
vnd angefochten werde / zudem treibet ihne der Geiz / der ſolche Leut beredet / das ſie noch lang zu leben ha⸗ 
ben / vnd gedencken noch viel zu Hoff zuerwerben vnd zuſamen zubringen. 

Zu dem ſiehet man / daͤglich fur Augen / das etliche viel Jahr zu Hoffe gedienet haben / die des fuͤhha⸗ 
bens ſich injhre Ruhe nach Hauß zubegeben / vnd alda ihr Ende mit einem Ruhiegen leben zubeſchlieſſen / 
ſo ſind doch Ihre Tage dermaſſen verſchliſſen / das fie albereit in den letzten Gradt ihres lebens ſind / das 
ihnen nun mehr der Todt zunahet / vnd bald zujhrer Ruhe hingebracht werden. Wann ein Hoffman wuͤ⸗ 
ſte/ was fuͤr nutz vnd frommen ihm das brechte / wann er in dem ſeinen were / weiſz ich gewiß / das er ſich des 
Hoffleben beyzeiten wuͤrde begeben / noch gleichwol wird ſolches von den meiſten nicht geachtet. 


a LS Kaͤhſer Nero in ſeinen letzten Todtes noͤhten lag / vnd die gegenwertige Todesfurcht vnd 
[2 Schmertzen empfandt / hat er am allermeiſten vnd erbermlichſten beklagt: Nicht das ein ſolcher 
groſſer Herꝛder Welt / ſondern das ſo ein treffucher o NMuſccus Singer vnd Harffenſchlaͤger dahin Ster⸗ 
ben ſolte / welches gleich wol von emem ſolchen groſſen Potentaten thoͤrlicht geweſen iſt. 

Es iſt eine hohe gewlnſchete glůckſeligkeit von dem allerhoͤheſten vnd getrewen G Ott / darumb auch 
fleiſſig zu bitten iſt / das man den Weg alles Fleiſches Seliglich / vnd mit guter Vernunfft auß dieſer Welt 

nd muͤhſeligen leben ſcheiden moge / vnd nicht mit einem boͤſen ſchnellen jehen Todt vbereylet werden. 

Auguſtinus ſagt: Keiner kan eines boͤſen Todts Sterben / der wolgelebet hat / aber ſelten Stirbet 
einer wol / der bel gelebet hat. 

Z Im Beſchluß wilich alle Ehrliche Hoffleute hiemit erinnert vnd vermahnet haben / das wann ſie in 
groͤſten Gnaden ſein / das ſie von Hoff abdancken / vnd alſo mit Ruhm vnd ehren zu Hauſe ziehen / ehe dann 
ſiedas Vnglüͤck vbereyle vnd ein Lück beweiſt / das ſie hernach mit Schimpff vnd Spott von Hoffe ziehen 
milſſen / man ſaget das der Hoffman gluͤckſeligſey / dem G Ott ſo viel Sinn vnd Verſtandt geben / wañ ſein 
Gllick amgroͤſten iſt / das er ſelbſtvon Hoffabdanckt / deñes iſt nichts auff Erden / das nicht zu ſeiner zeit 


auch ſein endenimpt. 
N Beſchlußß. 


Bfdiefem kurtzen bericht hat ein Cauallr zuerſehen / wie er ſich zu Hoff 
gegen den Fuͤrſten vnd jedermenniglich halten / vnd für welchen Laſtern er ſich huͤten ſol / 
dieſpeil es nicht ſo ein ſchlecht ding iſt / ein Hoffman zu werden / dañ wer ſich zu Hoff begibt 
ond inanſehen kommen wil / der muß ſich aller Tugend vnd Erbarkeit befleiſſigen / vnd die 
Laſter vnd Vntugend meyden / wo anderſt / ſo gehe er des Hofflebens muͤſſig. 

Weil aber ohne zweiffelmancherley Ladicirer hierüber kommen / vnd mir von etlichen dahin moͤchte 
gedeutet werden / das ich in ein oder dem andern zu viel oder zuwenig gethan / ſol der guͤnſtiger Leſer wiſſen / 
das ich ſolches allein jungen Hoffleuten / die erſt gen Hoff kommen zur Lehr vnd Nachrichtung geſchrieben / 
vnd nicht zu demende / das ich jemandt damit reforrziren oder injuruiren wolle. Als wil ich hiemit gebe⸗ 
ten haben / mir meine wolmeinung nicht in argen zuuer leren. 9 


AS Fundament des Reitens beruhet fuͤrnemblich auff der erkendinus der 
Pferde Complexion vnd Natur / welche auß langer vnd noch taͤglicher erfa⸗ 
rung der euſſerlichen Farben / weiſſen Zeichen der Fuͤeß vnd Kopffs / wie im 
gleichen auch in der Proportion oder geſtalt der Glieder durch den gantzen Leib / fuͤr⸗ 
nemblich aber auff den Vnterſcheit der Land arth da fie gefallen vnd gezogen ſind / 
durch welche man die verborgene Natur onnd Eygenſchafft / guter böͤſer oder mittel⸗ 
meſſiger Con lerion erkennen kan. 

Darumb ein jeder fuͤr anwendung groſſes Vnkoſtens vnd Muͤhe ſich daſſelbi⸗ 
gezuuor fleiſſig vnd nach Notturfft erkundige / vnd feiner gelegenheit nach Pferde er⸗ 
wehle / die guter arth vnd mit Menſchlicher Huͤlffond guter Ordnung zu willigen ge⸗ 
horſamb des Reitens mogen gebracht werden / damit er kuͤnfftig deſſen zugemieſſen / 
vnd ſich ſeines auffgewandten Vnkoſtens hinwiederumb zuerfrewen hab. 


7 


9 


obvnd Tugenk der Jferdt. 


Vß allen geſchlechten der vierfuͤſſigen Thieren / iſt das Pferdt ein mechtig / 
ſchoͤn / ſtoltz / ernſtlich vnd Tapffer Thier / geſchwinder vnd ſchneller Arth / auch trefflicher ſter⸗ 
Ace / darzues von Natur einen wolerſchaffen Leib hat / vnd vnter allen vierfuͤſſigen Thieren / 
v Üiſt es das aller edelſte vnd das aller nuͤtzlichſte / dann obwol andere Thiere nicht weniger Lob vnd 
Preiß / dar zu auch Nutzbarkeit haben / vnd in etlichen dingen die Pferde vbertreffen / nichts deſto weniger 
ſo alle Tugenden gegen einander geſatzt vnd verglichen werden / ſo vbertreffen die Pferde vielfaͤltig alle ande⸗ 
re Thiere. 
? Was findet man fuͤr ein Thier das wunderbarlicheriſt / vnd der Menſch sufeiner Notturfft mehr ge⸗ 
brauchen kan / als die Pferde / man kan nicht ſagen von groſſen Kriegen / Schlachten / Pracht / Kurtzweil 
Frewden / oder dergleichen volbringen / wo die Pferde nicht ſein / vnd zuwas ſtandt oder thun / da man ſie 
nicht notwendig bedarff. Manleſe die Hiſtorien nicht allein von den alten geſchichten / ſondern auch von 
den newen / ſo wird man befinden / was fuͤr treff iche Thaten ſich zu Roß zugetragen / vnd vollenbracht ſind / 
auch wie mannig redtlich Mann / dadurch zugroſſen auffnemen / Ehr vnd Gut kommen iſt / dañ nicht allein 
die Edlen / ſondern auch die Bnedlen / durch ihre Tugend vnd Stercke erhoben vnd in groß anſehen kommen 
find, Woffindet man ein Thier / das ſo khůn / frewdig vnd den Menſchen ſo gehorſamb iſt / als ein Pferdt / 
wie wir ſehen das es nicht ſchewet ein gantz Kriegß her anzulauffen / vnd ſich mit inen bearbeitet / n vnd auß 
daſſelbe dringt / vnd fürchtet weder Waffen Schwert oder Lantzen / noch ſo mancherley Sturm / Rumor / 
Geſchůtz / Waſſer / Fewr noch andere gefehrligkeiten / vnd weñ es ſchon toͤdtlich verwundet wird / bewegt es 
ſich doch von ſeinem thun vnd gehorſamb nicht / ſondern beharret bey feinen Reuter biß in den Todt / wie 
man der Exempel taͤglich für Augen ſtehet. . 


(Dee 

Y [ Af lieſet von den alten Griechen vnd Roͤmern / das ſie kein Specktakeloder Schawſpiel gehal⸗ 

N ten / da nicht allzeit Pferde dabey geweſen / haben auch groſſe Alippodromos gebawet / darinnen 
ſie allerley kurtzweil vnd geradigkeit / mit den Pferden getrieben / ond auff dieſe vnd dergleichen ſachen groſſe 
Vnkoſten gewant / welches auß keiner andern Vrſachen geſchehen / dañ dem Volck vnd zuſeheren eine Luft 
vnd kurtzweil damit zu machen. 
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co m 
Inwasaroflen Würden 


65 | die Pferde fuͤr zeiten find gehalten worden. 


2 Ann findet vielfeltig in den Hiſtorien / das nicht allein bey den Griechen 

vnd Roͤmern / ſondern auch bey den Barbariſchen Voͤlckern / die Pferde je vnd alle wege hoch 

vnd in groſſen Würden find gehaltten worden. Plininsfchreiber/ wann man einem fuͤr ſah⸗ 

Dad ren von einem koͤſtlichen dinge hat ſagen wollen / hat man alle wege geſagt / es ſey mehr als eines 

fer des werth / vnd ſolches ſey gar in ein Sprichwort kom̃en / wie dann auch Plurarchus ein Pferdt verglei⸗ 
chet einem ſchoͤnen herrlichen kleynot / ſomit allerley koͤſtlichen Edelgeſteinen gezieret. 

ES 


a 53 
S melden auch die Hiſtorien das nach dem die Herrſchafft / vnd das Zmsperium von den Zuedis 
auff die Perſianer kommen / vnd ſchon ein lange zeit bey denſelbigen geblieben / vnd ſich anſehen ließ 
das zu des Koͤniges Cambyſis zeiten ſolch Regiement durch die Magos wieder auff die Medos 
kommen wolte / wie dañ bald geſchehen were / wañ nicht Sieben fuͤrnehmer Perſianer zuſamen geſetzt / vnd 
denſelben Magis fo albereit das Stepter in jhre Hende bekommen) die Haͤlſe abgeſtochen / als nun der Koͤ⸗ 
nig Camby/es mit todte ohne leibes Erben abgangen / wie gleichfals auch fein Bruder Synerdas, welchen 
der Cemsbi/eshunorfelbfi hatelaſſe vmbringen / aus argwohn das er ſhm nach dem Königreich ſtunde / 
vnd die Magi auch hingerichtet waren / iſt eine groſſe zwieſpaltung vnter den Perſianern entſtanden / was 
man fuͤr ein Regierung im Lande ſolte anrichten / damit man dennoch eine Obrigkeit hette / vnd nicht alles 
vom vnterſten zum oberſten ginge / wie zu geſchehen pflegt / wo kein Iaſticia oder Obrigkeit iſt/ etliche ver 
meineten einen newen Koͤnig zuerwehlen / die andern ſahen für gut an / der gemeine Poͤfel ſolte Gaherniren, 
die dritten vermeineten / man ſolte ein Regiement ſetzen / von etlichen doch fürnemen Perſonen deß Landes / 
welche die Aaminiſtration oder Regierung haben ſolten / iſt doch letztlich nach langem / utiren dahin 
geſchloſſen / das man wiederum̃einen andern Koͤntg ſolte erwehlen / dem dieſelbige Herꝛſchaſſt nicht frembde 
noch vngewohnet / ſondern am beſten bekandt were. Dieweil ſich aber die ſieben Menner ſo wol vnd redtlich 
gehalten / das ſiejhr Baterlandt von der Tyranney der magorum verthuͤtiget vnd dieſelben vmbgebracht / 
auch das ſie ſonſt für ſich ſelbſt / von den fuͤrnehmſten deß Landes / ſolte man billig emen aus denſelben zum 
Koͤnige machen / das ward alſo von dem gantzen Volck bewilliget vnd fuͤr gut angenommen. Nun war die 
frage auff was maſſen ſolche Wahl geſchehen ſolte / damit keiner für dem andern verfortheilet würde / haben 
ſieeinhellig dahin geſchloſſen / das die gemeltẽ ſieben ener / des andern morgens zu frůer tagezeit / ein jegli⸗ 
cher auff ſein Pferdt ſolte ſitzen / vnd mit einander auſſer halb der Stadt Reiten / vnd welches Pferdt amer⸗ 
ſten einen Schreythete / derſelbe ſolte an des verſtorbenen Koͤntgs Camlyſis fratt kommen / vn dein König 
in Perſiaſein / da es nun alſo zu werck gerichtet / hat des Dari pfer dt den erſten ſchrey gethan / wie aber O 
bar des Darii Stallmeiſter ſolchen Schrey von dem Pferdt mit einer Stuhten zu wegen gebracht / ſt ohne 
noth alhie zuerzehlen / Als nun ſolches geſchehen / find die andern ſechs Herꝛen alßbald von jhren Pferden 
abgeſtiegen / vnd ſampt dem gangen Volcke den Darium zum Könige angenommen vnd gekroͤnet / hie 
bey iſt zuſehen / das dieß Volck die Pferde info groſſen Würden gehalten / das ſie alle jhre Gewalt vnd 
Koͤnigliche regierung einem Pferde vertrawet / ond iſt alſo Darius durch mittel feines Pferdes zu einem 
groſſen gewaltigen Königreiche kommen / vnd hernach ſo ein großmechtiger Koͤnig worden / das die gantz 
Welt ein auffſehen auff hm gehabt. 
2 


G Lleichfals findet man in den Boͤhmiſchen Hiſtorien / das des Koͤniges (raci verlaſſene Tochter 
Lillſſa ſo fuͤr eine verſtendige tugendſame Koͤnigin gehalten worden / als ſie vonjhren Vntertha⸗ 
nenofftmahls vermahnet / ſich zuuerheyrathen / hat ſie auff ihr hoch vnd vielfaltiges anhalten darin bewil⸗ 
liget / doch dieſer geſtalt / das man aufffreyem Felde ein ledig Pferdt ſolte lauffen laſſen / vnd zu welchem daſ⸗ 
ſelbige Pferdt lieffe / vnd bey ſhm ſtileſtunde / der ſolte des Landes ein König ſein / vnd mit dem wolte ſie ſich 
vermaͤhlen / das iſt alſo bewilliget / vnd zuwerck gerichtet worden / da iſt ſolch Pferdt zu cinem armen Baw⸗ 
ersman mit Nahmen Primiſlaus gelauffen / ſo bey feinem Pfluge auff dem Acker geſeſſen / vnd ſein Brodt 
geſſen / vnd bey jhm ſtehen blieben / Dadurch hater die Heyrath bekommen vnd Koͤnig worden / vnd hernach 
trefflich wol Regieret / vnd viel gewaltige Thaten gethan / Dann G Ott iſt allein bewuſt / wozu er etwan ei⸗ 
nen Menſchen für den andern erſchaffen vnd berufen hat / vnd kan zu zeiten wolein ſchlechter Nenſch her⸗ 
für zu groſſen ehren vnd anſehen kommen / deren Exempel findet man viel in Geiſtlichen vnd Weltlichen 
Hiſtorien. 5 8 

Ma lieſet in den Hiſtorien / das die Rhodiſer alle Jahr dem Gott Neptunoeinen Wagen mit Vier 
ſchoͤnen weiſſen Pferden geopffert haben / dieſelben haben ſiein das Meer geworffen / vnd vermeinet der 
Gott Neptunus führe damit Spatzieren auff dem Neer vmb. f 

Die Lacedemonier haben auff dem Berge Taigete den Winden alle Jahr ein pferdt geopffert / 
vnd allerley Abgoͤttiſche cere monien damit getrieben / ſolches haben nun gethan die Volcker / ſo man gar für 
Weiß vnd Politiſch gehalten hat. f . 

Mal lieſet von den Römern’ wañ ſie einem / der wol vmb ſieverdienet geweſen / oder ſonſten groſſe 
Thaten gethan / die hoͤchſte ehr fo Ihnen müglich berveiſen wollen / haben ſie ihm ein Büldnuß von einem 
Pferde / das iſt ſtatuam æqusſtrem offentlich aufgerichtet / welches ſie furwar nicht gethan hetten / wañ ſie 
nicht vermeinet / das ein ſolch Thier deſſen wirdig geweſt / einen ſolchen fuͤrtrefflichen Mann damit zu ehren 
vnd zu zieren. O So 


auch no nei g il verehren / 

oſehen wir auch noch taglich wañ einer einem groſſen Potentaten etwas beſonders wi t . 
ae jhm Solt / Sübber / oder edelgeſteine zugeringe / oder nicht angenehm ſen / dem⸗ 
ſelben ſchencket er ein ſchoͤn / gut vnd wol abgerichtes Pferdt / dadurch er deñgroſſen Danck erlanget / vnd zu 
weilen in deſſelben Herm beſondere Gnade vnd Gedechtnus koͤmpt / da ſeiner ſonſten wol were vergeſſen 


worden. ir 0 = 
(Vom vorſtandk vnd 


trew der Pferde. 


Linius Schreibet von den Elephanten / das ſie nicht einen ſchlechten Vie⸗ 
hiſchen Verſtandt oder Vernunfft haben / ſondern den Menſchen in dieſem fall ſehr nahe kom⸗ 
men / ſolches kan gleichfals auch von den Pferden geruͤhmet werden / dieweil ſie nicht allein 
Kuͤhn / Frewdig vnd Gelerig / ſondern auth ein ſolch gut Gedechtnus vnd Jallicium haben / 
das ſte erkeñen vnd wiſſen / wer jhnen vbels vnd guts thut / daher ſiejhre Herm oder die jenigen ſo ſie fleiſſig 
vnd wol warten ſehr lieb gewinnen / dagegen die Haſſen / ſo ſie beleydigen. Dan wan ſie kein Gedechtnus 
oder adleſum hetten / ſo würden ſie den Nenſchen / darzu ſie von G Ott jnſonderheit geordnet / vnd ge⸗ 
ſchaffen nicht dienſtlich ſein ſondern man mate ſie ale Tage / ſo offt man ſie gebrauchen wolte/ auff ein neiw⸗ 
es abrichten / vnd wilr de zuletzt dahin kommen / das ein Bap nicht ein einiges Pferdt fuͤr einen Wagen o⸗ 
der Pflug ſpannen koͤnte / er müſtees dañ alle Tage auffein newes darzugewehnen. Gleicher geſtalt müͤſte 
auch ein Kriegßman thun / derhalben gibtes der taͤgliche brauch / das die Pferde ein Gedechtnus haben / das 
ſie verſtehen was man mit ihnen redet / thut vnd von jhnen haben wil. 


< Olches ſiehet man augenſcheinlich an den wol abgerichten Pferden / wiewol nicht alles abge⸗ 
> richtet heiſt/ was ſpringen vnd huͤpffen kan / wie ſich dañſhrer viel bedüncken laſſen / es gehoͤret 
viel zu einem wol abgerichten Pferde / daß es das jenige thue⸗ was es zuuor gelernet / vnd daſſelbige wañ 
vnd wie offt mans von ſhm haben wil / vngeachtet das es viel Wochen oder onat / auch wol ein Jahr vnd 
mehr in dergleichen thun nicht geuͤbt oder geritten worden / welches vnmuͤglich were / waf es kein Zedecht⸗ 
nus hette / daß es das jenige thun koͤnte. 

So melden auch alle die / ſo jemals vonn der Reuterey geſchrieben haben / das man im Reiten vnd ab⸗ 
richten den Pferden ſol zuſprechen / damit ſie des Nenſchen Stimme vnd Sprache gewohnen / das man 
ſhnen dadurch zuuerſtehen gebe / was ſie thun oder laſſen ſollen / damit man nicht allezeit Sporen vnd Ru⸗ 
ten bedarff / deñ dieß iſt die groͤſſeſte vnd furnembſte Kunſt im Reiten vndabrichten / das man ein Pferdt ler⸗ 
ne / das es wiſſe wañes recht oder vnrecht thue / doch iſtes vnter den Pferden / gleich wie vnter die Menſchen / 
das allzeit eins mehr mit Vernunfft vnd Verſtand begabt iſt als das ander / vnd ſolches findet man am mei⸗ 
ſten ben denen Pferden ſo in hitzigen vnd truckenen Landen fallen vnd erzogen werden / dan dieſelbigen ſind 
viel auffmerckiger vnd geleriger / als die ſo in Rauchen / kalten wilden Landen fallen vnd gezogen werden. 


S V dem ſind ſte auch hoffertig / deñ ſie verſtehen vnd mercken bald / wañ man ſie ſchoͤn ſchmlicken 

oder zieren wil / ſo habẽ ſie eine frewd vnd luſt daran / gleich wie ein hoffertiger Nenſch jm ſelber in 
ſeinen Kleydern wolgefelt / ſie haben auch groſſe luſt zufriſchen Waſſern / vnd erluſtigen ſich gerne auff den 
grünen Wieſen / wolriechende dinge haben ſie lieb / vnd ſind leichtlich damit Zam zumachen / gleicher geſtalt 
erfrewen ſie ſich auch mit allerley Seytenſpiel / hören dieſelbigen gern / ſonderlich Trommitten vnd andere 
helle wolklingende / arumenta, wie man ſiehetin Feltzůgen / vnd bey den Pferden / auff der Weyde / wan 
fie Schalmehen / Sack: oder andere Pfeiffen hoͤren / das ſie deſto lieber bey den Hirten bleiben. 

Plinius ſchreibet das die Pferde die Schlachten / wañ ſie geſchehen ſollen / zuuor verküͤndigen / mit 
demwañ die vckoria auffſhrer ſeyten ſolerhalten werden / das ſiefrolig vnd mutig / ſollen ſie aber verlieren / 
das ſietratvrig / vnd wann jhre Herm vmbkommen das ſie dieſelben beweinen. 5 
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ESgibts die tägliche erfarung / wie lleb ſie die Menſchen haben / ſonderlich ihre Hern / vnd die jeni⸗ 
gen ſo ſhnen guts thun / das ſie denſelben nicht allein gehorſumb vnd getrew ſen⸗ ſondern n oes ſein kan / für 
Schaden warnen. 


I FR efenvon dem Vucepalo das er feinen Herrn Alexandrum Magnum dermaſſen ge⸗ 
liebet / das wañ man jhm einen ſchoͤnen Zeugk aufgelegt / oder es ſonſten zum Kriegefertig ge⸗ 
macht / keinen andern hablaſſen auffſitzen / als ſeinen Herm den Alexandrum / vnd wen ſich ei⸗ 

ner vnterſtanden auffihn zu ſitzen / den hat er alßbald von ſich geworfen / vnd ſo er jhm nicht entrunnen/hab 
er in mit fuͤſſen zertreten / oder ſonſten vmbgebracht / ſo aber ſein Her hat wollen aufffitzen / haber ſich nieder 
gelegt / vnd jhm alſo in den Sattel geholfen. 

Als dieſer Alexander auffeine zeit die Stadt Thebas hefftig belagert / iſt ſolch Pferdt in einem Auß⸗ 
fall ſo die Feinde aus der Stadt gethan / vnter jhm hart geſchoſſen / vnd ſonſten auch vbel verwundet wor⸗ 
den / alſo das der Koͤnig ihm nicht getrawet lenger darauff zu bleiben / vnd ſich derhalben auff ein ander 
Pferdt ſetzen wollen / ſolches hat der Bucephalus nicht wollen geſtatten / ſondern feinen Heri frey dauon 
getragen / Vnd als hernach gemelter Alexander in India eine Schlacht mit dem Könige Poro gethan / vnd 
ſich mit dem Bacephalo etivas weit vnter die Feinde begeben / iſter von ihnen vmbringet / vnd hefftig zujhm 
geſchoſſen vnd geſchlagen worden / obwol diß Pferde in demſelben thun abermahl gar auff den Todt Ver⸗ 
wundet worden / hat es ſich doch nicht ergeben / ſondern alſo Verwundet vnd Krafftloß / nut emem ſchnellen 
lauff durch die Feinde außgeriſſen / ond feinen Herm ohn allen Schaden dauon getragen / vnd als erjhn auß 
aller gefahr gebracht / iſt er vmb gefallen / vnd gleichſam mit emem Menſchlichen verſtande geſtorben. 


0 SG zenotsen dieſem Bacephalomancherley felgame meinung ſind / dañ der mehrertheil macht 
5 » ein wunder barliches Thier darauß / wie man ſolches auch in den gemalten Tapetzereyen vnd 
Brieffen findet / Etliche ſchreiben das dieſes Pferdt einen Ochſenkopff vnd Menſchenfueß 
gehabt habe / welches doch wieder allen Menſchlichen verſtandt / vnd der Natur vngemeß / dan ſo dem alſo 
were / muͤſte folgen / das es ein monftram geveſen were, ſo iwiſſen wir auß den Hiſtorien / vnd aus taͤglicher 
erfahrung / das die monflra vngllckhafftig / vnd nichts guts bedeuten ſonderlich den jenigen / darbey ſie 
geboren werden / wie wir auch durch die Weyſen gewarnet ſind / das wir vns fuͤr den jenigen Nenſchen hüs 
ten ſollen / welche die Natur bezeichnet hat. Dieweil aber Alexander Nagnus ſo groſſes Gluck auff die⸗ 
fen Pferde gehabt / ſo iſt leichtlich darauf zu ſchlieſſen / das es kein non rum mit cinem Ochſenkopff oder 
Menſchen Fuͤſſen / ſondern ein rechtes natuͤrliches Pferdrgeweſen ſey. 


0 
A $ Nd daeiner von deß Juli Ceſaris Pferdt ſagen wolte ( welches wie wir hernach hoͤren werden) 
gleichfals ein zzenstrum vnd dennoch feinen Herrn ein anzeigung geroeſen iſt / das er groß 
Gluüͤck ſolte haben / vnd die Herꝛſchafft der gantzen Welt bekommen / demſelbigen gebe ich zur Antwort / das 
eben dieß monftrofifehe Pferdt feinen Hermeine anzeigung geweſen iſt / das er ſich Sachen vnterfangen 
wuͤrde / darobihme der Halß wurde abgeſtochen / vnd ſo biel Roͤmiſch vnd ander Vnſchuldig Blut / von ſei⸗ 
net wegen ſo jemmerlich ſolte vergoſſen werden. . 


Jeſer Bucephalus aber iſtin Thſſalia aus dem Geſtuth des Philonici plarſali erkaufft wor⸗ 

den / etliche ſchreiben von z. alenßu, Plininsſchreibet von 16. vnd thut ein talentum in Ming 

600. Sonnen Kronen / als er noch Jung geweſen / iſt es ein frech muthwillig Pferdt / vnd vom Koͤnig 

Philippo gar verachtet worden / ſo hat ſich der Alexander fein Sohn darumb angenommen / vndein ſolch 
Pferdt wie gemelt / darauß erzogen. 


Je Vrſach aber / das dieß Pferdt Bucepſalus geheiſſen / it dieſe / nicht das es wie gedacht einen 
Ochſenkoff gehabt habe / ſondern das es auff den fordern rechten Bueg / die geſtalt eines Ochſen⸗ 
kopffs / mit einem glilenden Eyſen auffgebrennet gehabt / wie man in Theſſalia dieſelben Pferde alſo geheiſ⸗ 
ſen / die auß demſelben geſtuth des Philonici pharſaliſind herkom̃en / welche alle denſelben Brand gehabt 
haben / wie noch jetziger zeit bey denen ſo jhr eygene Geſtuth haben gebreuchlich iſt / das ſiejhre Pferdt mit 

vnterſchiedtlichen Zeichen nach eines jeden gefallen brennen vnd zeichnen laſſen. Gleich 
eiche 


“ | Cæſari des keinen andern als 
i aſſtdertrewe hat auch deß Juli Ceſarin Pferdt gehabt / das es keinen and 
50 = 177 e dauon ſchreibet / welches gleichwol ſelkam) 
das es faft Menſchenfuß gehabt habe / deñ die fodern Fuſſe ſollen ihm alſo zerſpalten geweſen 
ſein / als wañ es Finger oder Zehen weren / ſonſten ſol es hinden Fuͤſſe gehabt haben wie ein ander 1 
daheroſhme dem Kaͤyſer die Weiſſager zu der zeit Propheteyeten / er ſolte die Regie ungder gantzen Se 
bekommen / e, ea a 5 In 9 50 
vnd jhme die Propheteyung nicht fehlete / daft er hates Jung Vohlentweiß be „w 
e fi of nes doch daneben treffuch gut geweſen ſein / ſolauch fehrrefch gelaufen > 
ben / dieß Pferdt als ſein Herꝛdrey tagefuͤr feinem Todte in Stalliſt gangen⸗ ee ee . 
ches eine anzeigung geweſen ⸗ das der Kaͤyſer kurtz hernach hatſollen erſtochen werden ⸗ wie auch gef 0 5 
Plinius ſchreibet/ als auff ein zeit der eiten Koͤnig im Streit ombkommen⸗ ſey bey dem Todten 
Coͤrper ſein Pferdt ſtehen blieben / denſelben zubeſchuͤtzen / vnd daein Juͤngling ſich vnterſtanden / Ihn zu 
Pluͤndern vnd zu berauben / ſeyer von dem Pferdt mit den Zaͤhnen zerriſſen worden. Dergleichen em 
pelkoͤnten vielerzehlet werden / das die Pferde mittrawren vnd Weinenihrer dein Todtangezeigt ha en. 
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VBanerftlich das eilen 


vnd Zeumen erfunden. 


durch fein Goͤttliches Wort alle Thier dem Nenſchlichen Geſchlecht zugutem erſchaffen / vnd 

hernach Adam auß dem Liecht der Natur / aller Thier Arth / Eygenſchafft vnd Nahmen gewuſt / 
f daraus iſt zuſchlieſſen / das Adam als der rechte Naturfündiger wol gewuſt / worzu die Pferde 
von G Otterſchaffen / vnd folgendes zu ſeinem thun vnd nutz wird gebraucht haben. N 
Die Hiſtoricimelden / das in Theſſalia für zeiten Boͤlcker geweſen / ſo man Pelet hronios geheiſſen / da⸗ 
rumb das ſienahent bey dem Berge Peli gewohnet / welche die Zeume / Sattel vnd andere Ruſtung zur 
eutereygehoͤrig erdacht haben / ſollen auch die erſten geweſen ſein / ſo angefangen die Pferde mit Eyſen zu 
beſchlagen / wie dañ die Seribenten vnd Hiſtorici hiemit vberein ſtimmen / das alſo wol zugleuben / das dieſe 
Voͤlcker erſtlich die Pferde Rittig gemacht / vnd zuſhrem thun vnd nutz gebrauchet haben / vnd ſol hernach⸗ 
mals bey den Theſſalis die Nannier oder der gebrauch die Pferde abzurichten / vnd in ein ſolch herrlich thun 
zu bringen den anfang genommen haben / zu welcher erfindung hat G Ott obgemelten Voͤlckern die Gnade 
geben / das in jhren Landen / von Natur ſchoͤnere vnd beſſere Pferde gefallen ſind / als in andern Landern / die 
auch von wegen jhrer gute vnd ſchoͤne den Ruhm fuͤr allen andern Pferden bekommen / dadurch ſie dañ be⸗ 
weget worden / dieſelben nicht allein zu jhrem nutz / ſondern auth zu jhrem luſt vnd wolgefallen zu gebrau⸗ 
chen / wie dañ Angenſcheinlich das in einem Lande von Natur ſchoͤnere vnd beſſere Pferdeerzogen werden / 
als in dem andern / daher fich deñ auch ein Volck mehr als die andern auff die Kunſt des Reitens begibt. 


Ss € dem EOttder Allmechtige m an fange / ehe er den Nenſchen geſchaffen / 


Sſind gleichwolſonſten auch viel andere Nationesgeweſt / als die Narnia in Afrita / vñ die Ro 

mer anfenglich ſelbſt die keine Sattel gebraucht / vnd dennoch fuͤr gute Reuter ſind gehalten wor⸗ 

den / welche aber bielfuͤnger geweſen als die Pelitroni, Julius Caſarſchreibet von den Teutſchen / das nichts 
ſo vnartig zu denſelben zeiten ſey gehalten worden / als das fie Sattel auff den pferden gebraucht / vnd haben 
ſich jhr wenig ohne Sattelnicht gefürchtet / einen groſſen hauffen Teutſcher Reuter ſo gleichwolin Satteln 
geſeſſen / anzugreiffen / darumb haben aber andere Voͤlcker nicht vnterlaſſen auch Sättel zu gebrauchen / 
vndiſtwolzugleuben / das die Teutſchen die erſten geweſen / ſo die Saͤttel er dacht vnd erfunden haben / vnd 
gleich wie hernach die Weltjelenger je mehr hat zu genommen an menge des Volcks / Viehes / Reichthumbs 
vnd anderen Kuͤnſten / alſo iſt auch der gebrauch der Pferde jelenger jemehr geſtiegen. Wie man lieſet das 
der König Salomon zum Gebempde des Tempels Viertzig Tauſent Wagenpferde / vnd in ſeiner Hoffhal⸗ 
tung 
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tung swölfftanfent zum Reiten jaͤhrlich gehalten habe / alſo haben auch die Hebreer / Aſſirier / Arabier / vnd 
Egipter für alten zeiten eine groſſemengepferde gehabt / vnd iſt durch ſolche groſſemenge der pferde / allzeit 
etwas newes vnd mehres / eins vber das ander erfunden worden / ſo zu der Reuterey dienſtlich geweſen / wie 
wir den heutiges tages ſehen / das mmer etwas newes herfüͤr koͤmpt / vnd iſt die Reuterey zu vnſerer zeit in 
ein ſolche perfection kommen / das ſie nicht wol Höher kommen kan / wie es dañ der augenſchein ſelbſt giebet / 
deñ es werden numehr an vielen Orten in Teutſchlandt ſo gute vnd ſchöne pferde gezogen / als jmmermehr 
beyfrembden Nationen, vnd zu allem thun alſo abgerichtet / das ſich einer Darüber verwundern muß / 
Schm ckenond zieren ſie auch zu Ritterſpielen vnd anderm thun / mit Federn / Decken vnd Zeugen / von 
Golt / Silber / Sammit vnd Seyden / alſo das es einer nicht gnugſamb ſehen kan. 


‚EIS 


Vonder Complexion, 


vnd Natur der Pferde. 


Feoier Elementa dauon wir Menfchen vnd alle Thier leben / iſt keines al⸗ 
lein / ſondern ſind mit einander wunderbarlich vermenget / das auch in ſolcher vermiſchung / 
allezeit eines das ander vbertrifft / auff das die Freaturen deſſelben genieſſen / vnd dauon leben 
koͤnnen / dañ wañ eines allein were / ſo koͤnte keine Creatur leben oder anffkommen / dieweil aber 

ein Element in einem Pferde ( wie auch in den MNenſchen) die andern vbertrifft / ſofolget das ſie auch vnter⸗ 
ſchiedliche n mores oder complexioneshaben/ von welchen ſie Sanguiniſch / Choleriſch / Phlegmatiſch 
Melancholiſch genennet werden. Gleicher geſtalt iſt es auch mit den vier eygenſchafften / da iſt kein Krea⸗ 
tur oder Thier auff Erden / das derſelben eine allein hat / auch keines das die alle viere dermaſſen mit einander 
temperiert hette / das keine der andern fürzůge / vnd ob wol ſie all viereineinem leibe ſind / ſo vbertrifft doch 
alle wegeeine die andern drey aus dieſer vermehrung vnd abnehmung der Elementen vnd eygenſchafften / 
(in den Pferden) koͤmpt her der groffe vnterſcheit der Farben / das allezeit eine Farbe duncker oder lichter iſt 
als die andere / nach dem ein Element vnd deſſelbeneygenſchafft wenig oder viel in einem Pferde iſt / als zu 
einem Exempel / Wann gleich zwantzig oder mehr braune Pferde beyſamen ſein / ſo werden ſie doch von Far⸗ 
ben vnterſchiedlich / vnd keines wie das ander durchauß geſtalt ſein / vnd ſind doch allzumalbraune Pferde / 
deſ je lichter ein Pferdt an der Farben iſt / je kholeriſcher vnd Hitziger es auch iſt / deñ es vergleicht ſich deſto 
mehr dem Element des Fewer / dagegen je dunckler ein Pferdt von Farben iſt / je mehr es ſich dem Element 
der Erden vergleicht / vnd hat die eygenſchafft der NMelancholey / vnd wenn in den duncklen Farben weiſſe 
Haar miteingeſprenget ſind / wie in den Zobeln deſto mehr Phlegmata ſie auch haben / welche die K holeri⸗ 
ſche vnd Melancholiſche engenſchafft temperirt / wie dane olcheeingeſprengteweiſſe Haar von etlichen ge⸗ 
lobet / vnd viel darauff gehalten wird / nicht allein an den braunen / ſondern auch an den dunckeln fuͤren vnd 
rappen. 

is Derhalben haben die Pferde gleichſowol aus den vier Elementen natürlicher weiſejhre ankunfft / als 
andere Kreaturen / deñ welches Element in einem Pferde die andern vbertrifft / deſſelben eygenſchafft hates 
auch / vnd iſt darnach genaturt / vnd gleich wie deſſelben Pferdes eygenſchafft ſich mit demſelben Element 
vergleicht / alſo vergleicht ſich auch deſſelben pferdes Farbe / mit deſſelben Elements eygenſchafft / vñ perglei⸗ 
chen ſich dieſer geſtalt dieſe drey Stücke / daſſelbe Element das in einem Pferde fürsengt/ die eygenſchafft 
vnd die Farbe / die haben alle drey miteinander eine Natur wie hierauß deutlich zuſehen iſt. 


ſungalichen 
fl alen con da Fe g ; 


menten / aus den euſerlichen Farben 


N zuerkennen ſein. 
fernen Jag Banane Keim 
| Eygenſchafft. Geſtalt. 


Sanguiniſch warm Kaſtanienbraun Geſchickt. 
vnd feucht. oder Apffelgraw. 


Koleriſch. Hieig Lichtbraun oder Zornig vnd 


S vnd Trucken. Fuͤre. Hitzig. 
( 7 blegmatiſch ſeucht Weiß oder Werich. 
Nat) (u Pb a Lichtfahl. 
n Melancholiſchkalt Rapp oder Schwartz Vngeſchickt. 
1 vnd trucken. braun. 


I 

N Je Pferde ſind auch gemeinlich vnterſchiedtlicher Natur vnd Complexion, nach der Lande arth 
darinnen ſie fallen / vnd erzogen werden / welches die jenigen wol in acht nehmen ſollen / ſo ſie ab⸗ 

richten vnd zeumen wollen / das ſieerkennen ob fie Hitzig / Jornig / Sittſam oder Faul ſind / auff das ſie ein 
jedes nach feiner Camplerion, Natur vnd Eygenſchafft zu Reiten vnd zu Zeumen wiſſen / dañ ſonſten wer⸗ 
den ſiemehr verderben als gut machen / wañ ſie dieſelben wieder hre Natur zuandern thun zwingen wollen / 
darzuſienicht geartet oder Qzaliffcirt ſind / vnd iſt wol war / das auff allerley Mannier gute Pferde ge⸗ 
funden werden / nichts deſto weniger rede ich nach gelegenheit vnd erfahrung ſo man gewöhnlich in den 


\ 5 
. 


an den Pferden. 


9 N 
Vonder munen 


Farbe. 


e . 
00 Ichthraun / Dieſe Farbe hat auch viel vnterſchledliche ecies, dieweileine lichter oder dunck⸗ 
ä y folgDieandere/ esifsaber gemeiniglich eme date Welche Farbe/obfiefchoneinerpigigen 
Natur ſein / vnd anfangs ſich ſtarckerzeigen / hat es doch in die Harre keinen beſtandt mit ihnen. 


S Oltgelb / Oder Goltbraun / ſind an der Farbe wie das Golt / daher ſie auch alſo genennetwer⸗ 

den / haben ein fein anſehen / wañ ſie mit ſchoͤnen ſchwartzen Sammetten oder geſtickten Zeugen ge⸗ 
ſchmůͤcket werden / ind aber Hůtzige / Zornige / vnd darneben Matte Pferde / deñ ſie koͤnnen in die harre nicht 
wol dauren. 


< 
t (9 Irßraun DiefeFarbefocinivenigrottectrfichenatärlichsoiedieKirfenmerfienitgar 
AS 3eitigoderreiftfind/oondenenficauch den Namen haben / ind aberhigigend Kholeriſchepferde. 


K Aſtanienbraun / Iſt die allerbeſte vnter allen Farben welche nicht anders ſicht / als die rech⸗ 


en Kaſtanien / wañ ſie wol zeitig ſind / daher ſie auch den Namen hat. 


N Vnckelbraun / Deren ſind zwveyerley / dieeinen find gespiegelt / wie die Apffelgrawen / alſo das 
man die Spiegel fein vnterſchiedtlich fehen kan / auß der andern Farbe die etwas dunckler iſt / ſon⸗ 
derlich wan ein Pferdt feiſtiſt. Die andern ſind vmb die Schenckel / inden beym Geſchroͤt / vnd den for⸗ 
dern Fuͤſſen / auch in den Lancken / vmb das Maul vnd Augen Lichtbraun / welche denn faſt gut / eins theils 
find Fahlecht / die werden aber nicht fůꝛgut / ſondern für Faule Matte Pferde gehalten / wiewwol ſie etliche 
fuͤr gut achten. 5 
C Hwartzbraun / Sind dieſeſo gar Schwartz / das man ſie fur den Rappen nicht wolerken⸗ 
nen mag / allein an den oberzehleten euſſern theilen find ſie ein wenig Lichtbraun / oder Fahlecht / 
— find gemeiniglich gar Hitzige vnd Kholeriſche Pferde. 


8 
so 
ſich aber auff die Schwargefarbeseucht/iemeht Choleram vnd Melancholiam ſie hat / diß 


onder rawen 
ar 
| iſt gar eine gute Farbe / vnd gibt gleichfals vielfrewdige roͤſche Pferde darunter / dan ſie ſind 


Farbe. 
G Feſe Farbe iſt Phlegmatiſcher feuchter eygenſchafft welche von dem Ele⸗ 

ment des Waſſers jhren Vrſprung hat / vnd je lichter ſie iſt / jemehr phlegma ſie hat / ſemehr ſie 
ihrer Naturvielthaͤtiger vnd ſitſamer als die braunen vnd bey weitem nicht ſo hitzig / das macht die Phleg⸗ 
matiſche conſtitution, wiewol viel vnd mancherley Grawen ſind / als Weiß / Stichelhaͤrige oder Hecht⸗ 
gratve / Fliegentrieffendt / Apffelgrarv / Schwartzſchimmel / vnd Rotſchimmel. 


Er weiſſen Pferde find zweyerley / dieeinen ſind durchauß gar Weiſt. Die andern ſind wol 

auch Weiß / haben doch Schwartze Hueffe. Die dritten ſind vmb das JNaul⸗ Augen vnd Ge⸗ 
ſchroͤt gemeinlich Schwartz / doch einer mehr als der ander für alten zeiten hat man viel auff die gar Weiſſen 
Pferde gehalten. Wann die Heyden ihren Abgoͤttern Pferde zugeengnet / haben ſie vermeinet / das es 
weiſſe Pferde ſein müſten / deñ dieſelbe Farbe bedeutet Reinigkeit / Glück vnd Saufftmut / welche die Men⸗ 
ſchen nach jhrem verſtandt den Göttern haben erzeigen wollen. Solche Pferde werden noch zur zeit von 
den groffen Herm hochgehalten / deñ ſie geben ein ſchoͤn anſehen / ſonderlich wañ fie mit ſchoͤnen Zeugen / 
von Roter / Gelber / Blawer / Schwartzer / Gruner oder dergleichen Farben geſchmlickt werden / Die weiſ⸗ 
fen pferde werden jnſonderheit hochgehalten / weñ ſie ſchoͤne groſſe Schwartze Augen vnd Schwartze Ge⸗ 
ſchroͤt haben / vnd das ſie ſonſten am Leibe kleine Schwartzeflecken / die an der Haut vnd nicht an den Ha⸗ 
ren ſind / hinter dem Sattel hienauß haben / deñ ſolche Zeichen findet man gar ſelten an dieſen Pferden / wie 
dañ dieſe Farbe nicht für der beſten / aber für der ſchoͤnſten eine gehalten wird/dieweil ſie ſo zart / das man jh⸗ 
nen ſchier alle Adern ſehen mag / es ſey dañ das fie wie gemelt die Schwartzen Zeichen haben / ſonſten iſtes 
nicht wol muͤglich / vnd find allein Pferde dienur zum Pracht dienen. 


Obere oder Hechtgrawe / Deren find mancherley / vnndiſt kein ander vnterſcheit 
8 vnter ihnen / deñ das jmmer einer lichter vnnd dunckler vnd an den Schenckeln Schwartzer iſt als 
der ander / haben gemeiniglich boͤſe Augen / in Vngern gibt es dieſer Farbe an den Pferden ſehr viel / die ſo 
vnterſchiedtlich / das ſie nicht wol zu beſchreiben find. 


D Er Fliegentrieffen find zweyerlen / diechne mit roten oder braunen / die andern mit Schtwats 
zen tuͤpfflein beſprenget / dieſe Farbe erzeigt ſich nicht balde in der Jugend / ſondern nimpterſtmtt 
dem alter jelenger je mehr zu / aber die mit Roth betroͤfft / wil man nicht ſo gut halten als die mit Schwartzen 
vnd iſt doch eine ſo wol als die andere eine harte dawerhaffte Farbe / als vnter allen Farben ſein mag. 


Y Er Apffelgrawen / ſind vielerley / allezeit inelichter oder dunckler als die andere / nach eines ſe⸗ 
den Pferdes eygenſchafft / vnd gleich wie die Apffelgrawe Farbe die beſte iſt / vnter den Grawen in 
gemein / alſo iſt auch vnter den Apffelgrawen wiederumb die beſte Farbe / jemehr ſie ich guff Himmelblaw 
zeugt / vnd die runden Spiegel vber den gantzen Leib hat / dieſe werden fuͤr gar herrliche außbůndige Pferde 
gehalten / deñ man findet deren nicht viel / vnd iſtwolzu mercken / das alle Grawe Pferde / jelenger ſie leben / 
fe weiſſer ſiewerden. 


f Go ) Er Schwartzſchimmel / Iſtnur eynerley / doch jmmer einer lichter als der ander / dieſe Farbe 
iſt alſo geſchaffen / wann ein Pferdt an ihm ſelber Schwartz iſt / vnd darein ſchimlich / dieſe mogen 
ſonſten wol weiſſe Zeichen haben / als nemblich an den Fuͤſſen vnd Stirnen / ſind offtmals gar gute Pferde. 


Sher Rotſchimmel / ſind auch zweyerley / die eine haben dunckele oder ſchwartzbrauneende / in 
dem ſind ſie von den ſchwartzſchimmeln vnterſcheiden / iſt eine gute Farbe / aber dem Seſichtetwas 
geferlich / die andern haben gar rote ende / vnd find ſonſten auch ſchimlet / dieſe ſind weiche vnd a 
on 


8 8 5 . 
on den Siken. 


n 5% dritte Heuptfarbe find die Füre/diefe Farbe iſt Kholeriſcher vnd Hitziger 

„ eygenſchafft / die von dem Element des Fewrs vnd der Lufft jhren Vrſprung hat / dieſer Farben 
find viellerley / als Lichtfüͤre / Rotfuͤre / Rechtfuͤre / Schweißfůxe / oder Dunckelfuͤre / Dieweil 
nun dieſe Farbe aus gemelten zweyen Elementen herkoͤmpt / fo haben auch die Pferde foiche 
Farbe / derſelben zweyen Elementen eygenſchafft / denn es find gemeinlich g holeriſche hitzige Pferde / ge⸗ 
ſchwinde / roͤſch / frewdig / vnd in gemein gute ſpringer / vnd iſt wol zu mercken / das man dieſe Pferde jn⸗ 
ſonderheitfuͤr allen andern mit Sanfftmut vnd Gedult ohn einige gewalt mus abrichten / man wuͤrde ſie 
ſonſtnurnoch hitziger / vnd zu letzt gar verwirret machen. 


05 Er Lichtfüre / find zweyerley / die eine mit welſſen Naen Schopffond Schwanz vnd ſonſten 

vber den gantzen Leib gar Roth / Der andern Lichtfuͤre find auch viellerley / je ener lichter oder 

dunckler als der ander / das iſt nun eine gemeine Farbe / vnd ob wol dieſe File alle in gemein hitzig / frewdig / 

vnd zo rnig ſind / ſo weret doch jhr Muth nicht lange / dañ es ſind weiche Pferde / verzagen bald an der arbeit / 

vnd it gleich vmb ſie geſtalt / wie ein Fewr vom Stroh / das gaͤhling brennet / vnd bald wiederumb erloͤſchet / 
darum ſol man deſto gemacher vnd ſitſamer im abrichten mit jhnen vmbgehen. 


Othfuͤre / Dieſe Farbe ſiehetſchier / als weñ man einen Lichtfur mit einer Türckiſchen Rohten 
N Farbe / die wolauff gelbe zeuget / geferbet hette / dieſe Farb iſt nicht gemein / deñ man findet ſie ſelten / 
hat ein ſchoͤn anſehen. 


6 N Echtfuͤre / Dieſe iſteine gemeine Farbe / vnd etwas dunckler als die Lichtfůre / dauon jetzt mel⸗ 
dung geſchehen / dieſe arth iſt vberaus gemein / den es hahen faſt alle Bawren Pferde dieſe Farbe. 


S Ehweiſzfur oder Dunckelfur / Deren ſind auch viellerlen / jecine dunckler als die ander / 
vnd iſt wol zuerkennen / je dunckler die Farbe iſt / je beſſer ſie iſt / alſo wird dieſe dunckele Farbe nicht 
allein vnter den Füxen / ſondern auch ſonſten in gemein vnter allen Farben fuͤr der beſten eine gehalten / man 
findet ſie aber ſelten / die recht Schweiß fur ſind. 
A 


N 


on den Nappen 


Jeſe Farbe iſt Melancholiſcher eygenſchafft / die jhren Vrſprung von den 
Element der Erden hat / daher die Schwartzen Pferde auch in gemein darnach genaturet ſein / 
ſind doch daneben zorniger arth / dañ Melancholia heiſt nichts anders / deñ eine ſchwartze gal⸗ 
/ leoder Zorn / weilmanfagt: Der Zorn kommet auß der Gallen / derhalben ſind ſie gememlich 
Schwaͤrmuͤtig / Traͤg / Faul / vnd doch daneben wañ ſie anfangen zornig zu werden / laſſen ſie ſich nicht ſo 
bald ſtillen / als andere Pferde / ſieſind auch offtermahls vntrew vnd eygenſinnig / dieſe Pferde / weñ man ſie 
nicht in ſteter vbung helt / ſo vergeſſen ſie bald / was man jhnen von einem Tage zum andern mit groſſer Muͤ⸗ 
he vnd arbeit gelernet / wiewol auch viel guter Pferde vnter dieſer Farbe gefunden werden / es iſt aber zuwiſ⸗ 
ſen / das dieſe Farbe gleich fo wol vnterſchiedlich iſt / wie die andern / als Aſchen: oder Maußfarbe / Lichte 
ſchwartz vnd Kohlſchwartz / deñ es iſt je eine lichter oder dunckler alß die ander. 


S Je Mauß farbe / Iſt gar eine heßliche Farbe / vnd nichts wverth / deñ die Pferde dieferFarbe 
5 Haben eben die Natur vnd eygenſchafft wie die Meuſe / den fie find gemeinlich Melancholiſche 
ſchewe / matte vnd verzagte Pferde. Q Licht⸗ 


6 
0 Ichtſchwwartze / Iſtaucheinegemelne Farbe ond gleich falswenig darauffzu halten deñiſteiſt 
nicht viel beſſer als die S daußfarbe / vnd jemehr ſie von der ſchwartzen Farbenachleſt / vnd lichter 


iſt / emehr ſie ſich der Aſchenfarbe vergleicht / als die ihr am ehnlichften iſt. 
D Je Kohlſchwartze / Trader gar ein harte Farbe fonderlich wañ etwan weiffe zeichen dabey 


ſein / ich habe meines theils viel gutet Pferde von der Farbe gehabt vnd geſehen / wiewol man viel 
Leute findet die von Natur ein abſchew an dieſer Farbe haben / vnd vermeinen ſie haben kein Glück darzu / 
vnd ob wol ſolches an ihm ſelbſt eine lautere ſaperſtition iſt fo iſt es doch nicht gar ohne / das einer mehr 
Gluͤck zueiner Farbe hat als zu der andern / ich habe es bey vielen geſehen / vnd offtmahls ſelbſt verſucht. 


Siſt auch zu mercken das die ſchwartzen Pferde gemeinlich ſchreckig ſein / vnd iſt das die Vrſache / 

weil ſie kurtz von Geſicht / vnd ſo jhnen etwas begegnet / deſſen ſie gaͤhling vnd vnuerſehens gewar 
werden / ſchewen oder ſtutzen ſie gar leichtlich dafür / it derhalben von noͤten / wann einer Pferde dieſer Farbe 
kauffen wil / das er jnſonderheit gute achtung auff die Augen habe / das ſie ſchon Kaſtanienbraun ſein / fo 
wird er befinden / das ſolche Pferde nicht ſchaw ſein / ſo ſie aber ſchwartze dunckele Augen haben / vnd am 
Apffel herumb einen braunen Ring / ſo iſt zubeſorgen / das ſie nicht allein ſchew ſein / ſondern auch mit der 
zeit gar blind werden. 


Ichecken. 


Je Schecken werden darumb alſo genandt / das ſie die vier obgeſchribenen 
u Deuptfarben durch einander vermenget haben / deñ man finde Schwartz vnd Weiß / Braun 
R 2 vnd Weiß / auch Rotſchimlich vnd Weiß / in Summa allerley Farben ſo an den Pferden zu 
V finden vñ mit Weiß vermiſchet iſt / dieſelben kan man offtmals ſchon durch nachfolgendemittel 
zuwegen bringen / zu der zeit weñ man die Stuhten beſchalen leſt / ſol man ihnen ein ſcheckig Pferdt wol ab⸗ 
malen laſſen was farben man wil / vnd wenn die Stuhten von den beſchaͤler beſprungen ſind / ſol man jhnen 
ſolch Conterfet fůrſtellen / wenn ſie denn diß gemalte für ſich ſehen / bilden ſie ſich daſſelbe dermaſſen ein / daß 
bißweilen auch diejungen dauon ſcheckig werden / etliche ſchreiben nur von einem Tuche / das von allerley 
farben gemahlet ſey. Vnd iſt dieſe Kunſt auß der Hiſtoria des Patriarchen Jacobs genommen / welcher 
den Schaffen zur zeit der groſſen Hitze / ſcheckichte ſtaͤbe in das Drincken gelegt / dauon die Schaffe auch 
ſchaͤckigte Laͤmmer getragen / wenn ſie zu derſelben zeit alſo dauon gedruncken haben. 
N Eil denn wie gemelt / die Farbe eine anzeigung eines Pferdes eygenſchafftiſt / ſo folget darauß / das 
N 24) die ſchecken vieleines beſſern / e peraments vnd eygenſchafft ſein / als die andern Pferde / vnd ſol⸗ 
* len darum̃ für beffer gehalten werden / ſonderlich wenn fie die Farben dermaſſen untereinander 
vermenget haben / das der einen nicht mehr iſt als der andern / wie man denn an den rechten Hubero ſehen 
mag / ſo iſt auch die temperatur vmb fo viel deſto beſſer / aber dieweil nieht bald ein ſchaͤckemag gefunden wer⸗ 
den / der nicht eine Farbe mehr habe als der andern / ſo ſol man wiſſen / das ein ſchaͤcke eben die eygenſchafft 
hat / wie die Farbe außweiſet / weleher er am meiſten hat / doch wird dieſelbe mit den andern temperirt / es ſind 
jhrer viel die mchts auff die ſehaͤckigten Pferde halten / ich halte ſie aber für gute Pferde / wenn ſie nachfolgen 
de zeichen haben / nemblirh das die Farben durch einander geſprenget ſein / zween oder dreywelſſe Fuſſe / 
ſchwartze Hueffe / ein gantz ſchwartz Geſchröͤt / ſchwartze groſſe Augen / aber die ſchaͤcken ſo groſſeflecken ha⸗ 
ben / wie die Kuͤehe / vnd einer lichten farben ſind / iſt nicht ohne / das ſie einen Wagen beſſer zieren / als einen 
Reuter. 
V5 iſt ſonſt noch eine Farbe / ſo man in gemein Lichtfalnennet / die mag man vnter die Lichtfüre 


rechnen / deñ es iſt keine Heuptfarbe von jhnen zu machen / vnd find zumtheilgutenothleydende 
Pferde / wenn ſie ſchwartzeendehaben / als nemlich einen ſchwartzen ſtrich nach der lenge vber den 
Ruͤcken / ſchwartze Fuͤſſe / Ohren / Maul / Schoff / Maͤhn vnd Schwantz / die andern aber ſo weiſſeende / 
vnd eine Gelbe farben haben wie der Laͤhm / die werden fur Faule / Matte / Weiche Pferde / vnd nicht beſſer 
als die Mauß farben geachtet. 1 Von 
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on dͤen weisen Jeichen 


0 
Ann moͤchte wol ſagen / das viel Pferde gefunden werden / die eine Höfe Farbe haben / vnd 
0 mit den weiſſen zeichen am Kopff vnd Fuͤſſen vbel bezeichnet ſind / die dennoch gut / vnd das ſol⸗ 
che Pferde darum̃ nicht zuſchewen oder zuuerachten weren / das iſt von den Pferden gemeinct / 
fo ſchon alber eit dermaſſen abgerichtet vnd erwachſen ſein / wie fie fein ſollen / vnd nicht mehr als durch 
Kranckheiten oder ſonſten Vngluͤck verderben koͤnnen / wañ ich aber ein jung Pferdt keuffen ſolte vnd auff⸗ 
ſtellen / da das vbel bezeichnete ſo wol als das gute beyeinader ſtiinden / vñ niemandt wiſſen kan / welches noch 
mit der zeit moͤchte das beſte werden / ſondern alles beym Gluͤck vnd gerade wolſtehet / alda wolte ich meines 
theils allzeit achtung gebẽ / auff die guten zeichen / einem andern der ſich derſelben nicht achtet / die boͤſen laſſẽ / 
vnd alsdan zu ſeiner zeit wol ſehen / welcher es am beſten getroffen hette / deñ darum̃ heiſt mans gute oder boͤ⸗ 
ſezeichen / das man durch die langeerfahrenheit fo viel gelernet / das man weiß das die Pferde gemeinlich den 
zeichen nach gut oder boͤſe woloder vbel geraten / vnd obwol keine Regelſo gewiß / die auch nicht etwan fehlen 
möge, Derwegen auch zu zeiten ein vbel gezeichnet Pferdt wol gerahten kan / ſo geſchicht es doch ſelten / vnd 
gleich wie zwo oder drey Schwalben keinen Sommer machen / alſo auch zwey oder drey vbel bezeichnete 
Pferde / ſo etwan aus vielen biß weilen wol gerahten / man ſol aber darum̃ die alten Regeln vnd Ohſervati⸗ 
ones nicht verachten. 
Spaben auch die zeichen dieſe Wirckung / wañ gleich ein Pferdt ſo ſchoͤn von Leiſt / Farbe vnd Ge 
ſtalt / auch daneben fo gut iſt als mans wuͤnſchen koͤnte / wen es boͤſe zeichen an jhm hat / ſo hat man 
adlß balt ein abſchew daran / vnd wird von den verſtendigẽ Reutern geſagt / dieſes iſt ein ſchoͤn pfert / 
weñ es nur dieß oder das zeichen nicht hette / ſo es aber wol bezeichnetiſt / ſo wird es auch volkoͤmlich gelobt. 


a & FeBrfachaberwarum die weiſſen zeichen an den Pferden gelobet werden / iſt dieſe das ſolche zei⸗ 

H chen die andern eygenſchafften / als die Choleram vnd Melancholiam dergeſtalt temperiren / 
mit jhren Phlegmatiſchen Qaaliteten welche vonder weiſſen Farbe herkuͤmpt / damit die Pferde nicht zu 
Hitzig oder gornig / vnd auch nicht zu Nelancholiſoh ſein / deñ ich habe es befunden / weiß auch das dem alſo 
iſt / vnd ſo einer darauff fleiſſige achtung gibt / wird ers im Werck alſo befinden / das fuͤrnemlich die Pferde / 
was farbe ſie mmer ſein / ſo keine weiſſe zeichen haben / Wiederſpennige / Vntrewe /Zornige / Schewe / Wil⸗ 
de vnd Bngluͤckliche Pferde ein / vnd ſol ſich ein jeder für der gleichen Dollen vnd Vnſinnigen Belgys wol 
huͤten / jnſonderheit ein Kriegßman / dem ein zornig hitzig Pferd gar nicht taug / vnd wil einen jeden fuͤr die⸗ 
fen Pferden ſo vbel bezeichnet hiemit gewarnet haben / die Vrſach iſt dieſe / das wenn die boͤſe Eigenſchafft 
nicht ſo woll em perirtiſt/ als der jenigen / die mit Phlegmatiſcher kule der weiſſen zeichen modlerirt ſind / 
dañ die Coleraund Melancholia herſchet gar zu hefftig injhnen / wie es dann die taͤgliche erfahrung gibt 
vnd mit ſich bringet / vnd gleich wie ein pfert nicht wird für gut gehalten wen es gar kein weiß zeichen hat / alſo 
halteichs auch nicht für gut / wañ es gar zu viel weiß hat / als nemlich eine groſſe weiſſeblaͤſſe / vnd hohe weiſſe 
fuͤſſe / ſonderlich wen die Hueffe auch weiß ſind / vnd das Pfert an im ſelbſt einer lichten / weichen / matten far⸗ 
beiſt / vnd das doch kein ſcheckeiſt / aus Vrſachen / das die groſſen weiſſen blaſſen eine anzeigung gibt / eines 
feuchten kalten Hirns / daher dieſelben Pferde den Kranckheiten / die von einem feuchten kalten Hirn 
herkommen / ſehr geneigt / deñ ſieſind gemeinlich eines groben verſtandes vnd darneben faul / vnd ſchwerlich 
Zaumrecht zumachen. 


Ben ein ſolche geſtalt hat es auch mit den fůſſen / dañ die hohen weiſſen fůſſe ſind den kalten feuch⸗ 

ten fluͤſſen / als Rappen / Gallen / Strupffen vnd dergleichen gebrechen viel mehr zugeeygnet / als 

die ſchwartzen / ſo weiß man auch wol / das die weiten Hueffe ſo gewohnlichen an den weiſſen fuͤſſen ſind / 
nimmermehr ſo hart vnd ſtarck ſein / als die ſchwartzen / derhalben die Pferde ſo mit viel weiß bezeichnet wer⸗ 
den für weiche matte / vnd vnarbeitſame Pferde gehalten / vnd obwol vnter dieſen keines gut / als nemlich 
gar kein weiſſes oder zu viel weiß / ſo were mir doch allzeit ein Pferdt lieber / das zu viel weiß / deñ gar keines 
hette / darumb iſtin allen Sachen nicht zu vielnoch zuwenig das beſte / wen mans nur altzeitſo haben konte. 
Don 


\ 


N 0 N 
Ä Bd Bfften. 


Rſtlich was die weiſſen zeichen / ander Stirn belanget / ſoman Blaſſen 

nennet / ſind dieſe die beſten / die wol oberhalb den Augen angefangen / vnd zwiſchen denſel⸗ 

ben herab gehen / vnd ſich allgemach verlieren / in eineſpitze vngefehrlich einer Handtbreidt / 
etwas weinger oder mehr / vnter den Augen auffhoͤren / doch das ſie die Augen nicht beruͤren. 

D Dnandern/ Wenn eine Blaſſenicht breit iſt / ondern fein ſchmal / als wañ ſie mit einem Lini⸗ 

algezogen were / die von oben herab gehet / vnd eine Handtbreit vber der Naſen auffhoͤret / das iſt 

ein ſchon vnd gut zeichen / Diefe jezt rzelten zwo Blaſſen / ſind die beſten vnter allen / vnd wen ein Pferdt de⸗ 
ren eine hat / wird es jnſonderheit für andern ſehr gelobet / weñ es gleich an den Fuͤſſen kein weiß zeichen hat. 


S FVmdritten / Jindet man auch blaſſen an den Pferden / die von oben herab biß auff Maulge 

5 hen / die nicht breit ſind / dieſe werden auch fuͤr gut gehalten / doch find ſie den jetzt gemelten zweyen 

nicht gleich dieweil ſie das Maul beruͤren. 10 

Vmvierden / So werden Blaſſen gefunden die breit ſein / das daß Maul ſampt der Stirn weiß 

a iſt / ob ie wol von etzlichen filr ein gut zeichen gehalten / ſo findet ſichs doch gemeinlich / wañ einem 

Pferde das dNaulauch weiß iſt / das ſie ſelten wol zu zeumen ſind. 

Vm fuͤnfften / Weñ ein Pferdt an der Stirn einen runden Stern hat / vngefehrlich eines Tha⸗ 

lers groß / groͤſſer oder klemer / vnd ſonſten gar kein zeichen mehr hat / dieſe Pferde ſind hitziger Na⸗ 

tur / vnd haben gemeiniglich einen wiederwilligen eygenfinnigen Kopff / weñ ſich aber gemelter Stern ein 
wenig in die enge zeucht (wie oben von der erſten Blaſſen gemeldet) ſo iſt es ein ſchoͤn vnd gut zeichen. 


8 m) Vm Se chſten / Wann ein Blaſſe gedeilet it / das ſie oberhalb den Augen anfehet / vnd gehet 


ein wenig vnter den Augen herab hoͤret alß dan auff / vnd fehet nochmalß oberhalb den Naßloͤ⸗ 
chern wieder an vnd gehet biß auff das Maul herab / alſo das zwo vnterſchiedliche Blaſſen find / das iſt 
ein Bngluͤckhafftig boͤß Zeichen / vnd find gemeiniglich ſolche Pferde hartmeulich / es ſey dañ / das es an 
den hindern lincken Fueß ein wenig weiß hette / welches dem mangel der Blaſſen (wie etliche vermeinen) 


helſfen ſol. 


Vm Siebenden / So findet man auch viel ſchlimmer oder krummer Blaſſen / die auff der 
rechten oder lincken Seyten herab gehen / ber vnd neben dem aul / oder Naſen / dieſe haben den 
Namen mit der that / deñ ſie nicht allein Schlim / ſondern auch in gemein boͤſes Maulß ſind. 


N Vm Alchten / Findetman groffe breite Blaſſen / biß wellen deſſelben Pferdts farbemiteinge⸗ 

enget / der ſind ſo vie vnd mancherley / das einem nicht wol muͤglich ſolche alle zu mahlen / viel we⸗ 
niger zu beſchreiben / die bedeutung deren Blaſſen iſt / das ſie ein Pferdt heßlich verſtellen / vnd find gemelte 
Pferde in gemein hitzig / ſtoͤrriſch vnd eygenſinnig / denn der Kopff iſt das erſte Stück oder Gliedt / ſo man 
an einem Pferdepflegt zu beſehen oder zu vrtheilen / wann dann derſelbige mit einer ſolchen heßlichen far⸗ 
bebefleckt / fo verſtellet er das gantze Pferdt / wie ſchon es ſonſten iſt / denn man von dieſen keine gewiſſe Re⸗ 
gelgeben kan / allein je gerader vnd ſchmaͤler/ j ſchoͤner vnd beffer ſie ind. 


X ® Vm Neunden / Findet man auch viel Pferde / die vnter den Augen herab einen gantzen iweiſſen 
Kopff vnd Maul haben / als wenn ſie Milch gedruncken hetten / das iſt ſo tieff als ein Pferdt das 
Maul ins Waſſer ſtoͤſt / wenn es drincket / fo hoch iſt das Naul ond der Kopffsweiß / dieſes ſind 

wol zarte aber harte Meuler / vnd ſind gar ſchwaͤrlich zu zeumen / denn von wegen ihrer zarte / werden ſie 
bald Wundt / vnd je herter Biß man ihnen anlegt / jeerger es iſt / vnd deſto mehr Schaden man jhnen thut / 
denn ſie milſſen nur mit gelinden Biſſen gezeumet werden / ic halte es nicht fur eine geringe Kunſt / ein ſolch 
Pferdt wol zu zeumen. . Von 


Je beſten weiſſen zeichen / die ein Pferdt haben mag find dieſe: Eine zimbli⸗ 
chelange gerade Blaſſen / die oberhalb den Augen ein wenig breit / vnd vnten ſpitzig iſt / doch das 
ſiedie auge / naſen vnd maulnicht berlirt / vñ das es am hindern lincken fuß ein wenig weiß hab / 
allein von wegen der Hueffe / dañ gewohnlich / wañ die fůſſe gar / oder hoch weiß ſind / da ſind die 
Hueffe auch alſo oder doch zum wenigſten ſchaͤckicht / mit weiß vnd ſchwartzen ſtrichen / man findet auch gar 
ſelten an den weiſſen füffen die Hueffe gar ſchwartz / dañ die erfahrung gibts / das die weiſſen hůffe oder horn 
nimmermehr ſo ſtarck ſein / als die ſchwartzen / daher etliche wollen / das ein Pferdt hinden auff der lincken 
Seyten / oder die hindern beyden fuͤſſe allein weiß ſein follen/ aus der Vrſach: Wenn einer mit dem andern 

zu Roß zuſchaffen hat / ſo geſchehe ſolcher angriff auff der rechten Seyten / darauß ſchlieſſen ſie / das auff der 
rechten Seyten / kein weiſſer Fuß ſein ſol / damit ein Pferde auff derſelben Seyten ſtercker ſen / deñ auff der 

liucken / gleicher meinung find ſie mit den foͤrdern weiſſen füͤſſen / weil ſie wollen / das ein Pferdt forneſſtercker 
ſein ſol/ als hinden / deñ es milſſe mit den fordern fuͤſſen mehr arbeit thun / dieſelben mehr gebrauchen / deñ die 
hindern / derwegen ſo ſollen die fordern fuͤſſe / als die ſterckeſten auch ſchwartz ſem / alſo reden etliche hieuon / 
ich bin aber der meinung das ein Pferdt auff einer Seyten / wie auff der andern / hinden ſo wol als forne glei⸗ 
cher ſterck ſein ſol deñ ſo es zueinem ſcharmůtzel vnd handel koͤmpt / wer kan als dañ wiſſen / ob jhm ſein Feind 
auff der lincken oder rechten Seyten / hinden oder forn werde angreiffen / deñ ein jeder ſiehet / wieerfeinem 

Feinde mit Vortheil kan abbrechen / fo fichet man auch augenſcheinlich / wenn einer mit dem andern ein 

Spieß bricht / das ein Pferdt hinden mehr lenden muß / als fornen / alſo das oſſtmahls die Pferde hinden 

gar darnieder kommen / auch zuweilen wol die Rucken gar brechen. 

Die weil aber ein jeder ſeine ſonderliche meinung vnd gut duͤncken hierinnen hat / mag einer dauon halten 
ſo vieler wil / das aber die Pferde mit weiſſen zeichen ſollen bezeichnet ſein / ſt von der bedeutung oben gemelt. 


ir 

N Nlihifdagbefterreiffeseichenandenfüffenderginderfinefefuß/dasernichthochweißfeyden 

O diß iſt an den weiſſen fuͤſſen die fuͤrnembſte regel / weniger die fůſſe weiß ſind / ſe beſſer vnd ſchoͤner 
es iſt / vnd hergegen je hoͤher ſie weiß ſind / je heßlicher vnd boͤſer es iſt. 


— 


3 Im Andern / Die hindern zivene füffe weiß / werden bey etlichen hochgeachtet / jnſonderheit 
wenn ein Pferdt für der Stirn / eine kleine Blaſſe oder Stern hat. 


Vm Dritten / Wenn em Pferdt drey weiſſefůſſe hat / inen forne vnd ziwene hinden / dieſe Pfer⸗ 
de achtet man jnſonderheit fur gllckhafftig / ſonderlich wenn die farbe dunckel / vnd die fuͤſſe (wie 
offt gemelt) nicht hoch weiß ſind. ‘ 


x 3 Vn Vierten / Wen ein Pferde den fordern rechten fuß allein weiß hat / vnd ſonſten kein mehr / 
das wird hurtig vnd thaͤtig / deñ es hat einen guten verſtandt / iſt aber gemeinlich Vngluͤckhafftig. 


S — Vm Fuͤnfften / Wenn es aber den lincken fordern Fuß allein weißhatsfoifsesnichthoch zuach⸗ 
ten. 


— 


Jon Sechſten / Wenn ein Pferdt den lincken Fuß forne / vnd den lincken hinden weiß hat / die⸗ 
ſes zeichen ob es wol nicht boͤſe / wird es doch bey vielen nicht hoch geachtet. 

e Vm Siebenden / Wenn der rechte duß forne / vnd der rechtehinden weiß iſt/ o iſt aufrdaſſelbe 
Tpfadenchteidzu halten / doch iſt . 


— 
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2 
Vn Achten / Wenn die daſſe alle vier Weiß ſind / findet man ihrer viel / die an dieſem; 
ein groß abſchew haben / vnd ſagen nach dem gemeinen Sprichwort. Vier weiſſe Koͤten / laſſen 
Fr KaiterinNöhten/ dañ es ſind gewöhnlich matte vnd faule Pferde / vnd ſo viel deſto erger / we 
Fuͤſſe hoch / vnd die Hueffe auch weiß ſind / weñ aber diß zeichen an den rechten Rappen / dunckelfuͤ 
Schwartzbraun vnd an den gar dunckelfarben gefunden wird / ſo iſtes beſſer / deñ an den Lichtenfarben / 
an den dunckeln farben wird dadurch die Choleravnd Melancholia te mperirt, aberan den Lichten fark 
ſonderlich an den jenigen die ohne das ſchwacher Complexion ſind/weñ zu viel weiß darzu koͤmpt / iſtes! 
zuſchewen / deñ ſie werden dadurch noch ſchwaͤcher. 


Dem Neunden / Wen ein Pferdt diefo dern zween füͤſſeweiß hat / ſoiſtes gar Vngluck haf 
vnd ob ſchon der Rechte oder Lincke fuß hinden auch darzu weiß were / ſo benimpt es jhm de 
mangel nicht gar. f 


Dom Zehenden / Wenn hinten der rechte Fuß allein weiß iſt/ ſo iſtes gar ein boß zeic 
das ein redtlich Mann dafür ſol gewarnet ſein / ſich auff dergleichen Pferde in einem thun 
zu laſſen. 5 5 


I) Bm Eilfften] Wenn ein Pferdt ober zwerch weiß hat / als den rechten Fuß forne / vnd denlin 
cken hinden / helt man ſie auch für gefehrlich. 


= = Sm zwölf ten / Gleichfals wenn der £ineefußforne/ondderrechtehindenwweiß/ iftfaftoie 
5 meinung / denn ſie ſind etwas gefehrlicher / denn die jetzt gemelten / man findet ihrer viel / die ſoͤdche 
letzte zeichen gar gerne haben / ich halte aber eines ſo gut als das andere / nemlich von dem rechten 
Fuß forne / vnd den lincken hinden / oder den lincken forn / vnd den rechten hinden / iſt meines eracht 
ding / von dieſen letzten zweyen zeichen / iſteine natilrliche Vrſache / warum fie gefehrlich ſein / als ne 
Dieweil die Pferde in Mutter leibe die weiſſen fůſſe ben einander haben / vnd wenn ſie nun erwa 
lauffen ſollen / ſo gibts die Natur / das dieſe Glieder gerne wieder zuſamen kommen / wie ſiein de 
beyſamen gelegen / find nun die füſſe in Sutter leibe die zwerich vber einander gelegen / ſo ſind ſie den 
auch ſehr geneigt / vnd ſo einer achtung aufffolche Pferde gibt / wird er befinden / das ſie im Drab vnd C 
piren die füſſe/ ſonderlich forne Freutzweiß pberemander werffen / vnd ſind fuͤrwar wol zu ſchewen / denn 
meinem beduͤncken nach find ſie viel gefehrlicher / als die andern Vnglllckhafftige zeichen / dauon bißher ge⸗ 
handelt worden / dieweil keiner ſeines lebens auff ihnen ſicher iſt / wie denn ſolche Pferde / die ſich ſchrencken / 
ohne das wol zu meyden ſind / wann ſie gleich keine weiſſe zeichen haben. 


Smbeſchluß / Iſt von dieſen zeichen an den füffen zu mercken / das man bißveilen an den 

Saumb herum kleine ſchwartze flecken findet /etiwan eines pfennings / Dreyers oder Groſchens 

groß / kleiner oder groͤſſer / die offtmahls vberſich in das weiſſe Haar hienauff gehen / alſo gehen ſie auch vn⸗ 

terſich in den Hueff / vnd machen lange ſchwartze ſtriche / durch den weiſſen Hueff hienab das er ſchaͤckig 

wird / dieſe flecken wenn ſie an einem fuſſe ſind / der ſonſten von wegen des weiſſen zeichens boͤſeiſt / o iſtder⸗ 
ſelbe Fuß deſto erger / wenn ſie aber an einem glůckhafftigen fuſſe ſind / o iſt es deſto beſſer. 


0 RS 
(Vonder weiſſen Jeichen 


am Leibe. 
Sbegibt ſich auch das offtmahls Braune Füxre vnd Schwartze Pferde ge⸗ 


funden werden / die etliche weiſſe tuͤpfflein haben / in der groͤſſe einer Erbiß groß oder kleiner / von 
denen Judicirenetliche / wenn dieſelben an einem Pferde von dem Sattel gegen dem Kopffhin 
A ſud o ſollen ſie nicht gut ſein / ſo ſie aber hinter dem Sattel gegen dem Schwantz hienauß ſind 
fol es ein gut zeichen ſein / ſonderlich an den ſchwartzen vnd dunckeln farben. Wie 


. . 
Min Pperdt von allen 


5 Gliedern am Leibe Formieret vnd 
ö geſtalt ſein ſol. 


L Ach dem biß hero angezeiget worden / von der Complexionondinnerlichen 

ey eygenſchafften / deßgleichen von den Farben / vnd weiſſen zeichen der Pferde / ſo folget nun wei⸗ 

0 ter / wie ein ſchoͤn vnd gut Pferdt / von allen Gliedern am gantzen Leibe proportionsre vnd ge⸗ 
ſtalt ſein ſol / dieweil die euſſerliche geſtalt eine anzeigung gibt / der innerlichen eygenſchafften / daher die e⸗ 
nigen fo ſich vnterſtehen einen auß der Phifionoms vnd Chiromanci war zu ſagen / das iſt aus der geſtalt 
des angeſichts Henden vnd proportion. deß gantzen leibeß / welche kunſt nichts anders iſt als ein Indicrum 
der euſſerlichen dinge / gegen dem innerlichen zuuorgleichen / alſo das aus der geſtalt des Leibes / die Natur 
des gemuͤths zuerkennen iſt / darauß ſie deñ woleinen ſagen koͤnnen / ober einen guten oder böfen Verſtand 
habe / ober zu Tugend oder Vntugend geneigt ſey / dieſes vnd anders kan einem d Nenſchen auß dieſer Kunſt 
wolgeſagt werden / vnd fo lange ſiein dieſen Termins bleibet / ſo iſt es eine feine Natürliche nnſt / wo man 
ſie aber dahin deuten wil / das auch des Menſchen Wille vnd Gemuͤth dardurch ſolte gezwungen werden / 
alſo das einer muͤſte Stelen / erſtochen vnd gehangen werden / ſo iſt es nicht mehr für eine natůrliche Kunſt / 
ſondern fuͤr ein Aberglauben vnd / penſtition zu halten. Dieſes Exempel habe ich darum erzehlet / weil 
man aus eines jeden Menſchen eufferlichen geſtalt ſehen kan / was er fuͤr eine jnnerliche eygenſchafft habe. 
Alſo kan man auch aus eines Pferdes eufferlichen geſtalt ſehen / was fuͤr u mores es innerlich in jhm hatt 
, e 
nach folget. 
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, B: 
Von dem Maul. 
* 


. 
S \\ 5 Ann einer ein Pferdt beſichtiget oder kauffen wil / pfleget er für allen dingen den Kopff erſt zu vr 
theilen oder zubeſehen / ſonderlich das SNaul / wie jungk oder alt es iſt / vnd was flir weiſſe zeichen o⸗ 
der Blaſſen es hat / dauon oben zumtheil nottuͤrfftige erklaͤrung geſchehen iſt. 


(Doielnun das Naulan einem Pferd belanget / itt daſſelbe gleich wie das Ruder an einem Schiff 
pee wie man ein Schieff mit dem Ruder auff die rechte oder finde Handt wenden kan / alſo kan 
man auch ein Pferdt mit dem Zaume / den es im Naul hat / hin vnd her wenden / wohin man wil / ſtille hal⸗ 
ten oder lauffen laſſen / deñ ſonſt můſte einer Reiten wo das Pferdt ſelbſt / vnd nicht wo er hin wolte / derhal⸗ 
ben ift ſehr viel am Maul gelegen / das es von Natur alſo geſchaffen vnd geſtalt ſey / das ein Pferdt leichtuch 
vnd wol koͤnne gezeumet werden / deñ weñ das Naul von Natur vbel yrahortionirt, ſo iſt ein ſolch Pferde 
auch nicht wol zuzeumen / vnnd obes ſchon bißweilen durch groffen fleiß vnd geſchickligkeit eines guten bes 
reiters gezeumet wird / das es thut was es thun ſol / ſo iſt doch daneben die gefahr / weñ es zu einem thun kom⸗ 
men ſolte / vnd man jhm zu viel arbeit auffleget / das es ſeine Natlirliche Vnarth wieder an ſich nehme / vnd 
der guten vnterweiſung vergeſſen möchte, 


Aß nun die geſtalt des Maulß belanget iſt nothwendig zu vviſſen / ob das Maulbreit / tieff oder 
8 ſeicht / dicke oder drucken / oder aber feucht vnd gut ſey / dieweil dañ in dieſem (wie in andern din 
gen mehr) zu viel oder zuwenig nicht gut iſt / alſo find diegroſſen tieffen vnd weiten Meuler auch / wiewolſie 
von vielen gelobet werden / gleich wie die kleinen ſatten vnd dicken Meuler auch nicht gut ſind / denn wenn fie 
tieff vnd fo hoch geſpalten / ſo ſchieben dieſelben Pferde alle die Kinreiff vber ſich / dieman jhnen mag anlegen / 
deñ ſo bald das Kinreiff aus ſeiner ordentlichen ſtedte iſt / ſo helfen die Stangen vnd Mundſtllck nicht viel / 
wie hart oder geſchwinde fie ſind / wiewolman den Kin reiffen etwas helffen kan / das ſie anjhren gebuͤrlichen 
orth bleiben / wie hernach von dem zeumen weiter folgen wird) vnd find gleichwol dieſe hohe Meuler beſſer / 
als die ſeichten engen vnd dicken / den ſolche Meuler ſind gemeinlich trucken vnd hart / haben auch in gemein 
Schielen oder froͤſch im Maul / welche ſie vnter die Nundſtück auff die biller oder kieffen zulegen wiſſen / 
das ſie nach keinem Biß fragen / es ſey fo ſcharff oder hart als es immer wolle / vnd iſt diß gar ein boͤſe arth 
von Pferden / dafuͤr ſich einer wol Hütten fol deñ ſie ſind gefehrlich / weñ aber ein Pferdt ein mittelmeſſig 
Maul / vnd feine zarte duͤnne Lefftzen hat / ſo iſt es eine anzeigung / das ſolch Maul feuch / gut / zart / vnd mit 
einem ſchlechten geringẽ Sebiß zu zeumen iſt / bleibt auͤch beſtendig / vnd darff ſich keiner beſorgen / das es mit 
ihm außreiſſe / vnd forhutzſche / deñ diß iſt die rechte Kunſt des zeumens / das einer mit ſchlechten geringen 
Biſſen zeumet / darzu aber die Natur oder geſtalt des Mauls einem helffen muß / das aber ein Pferdt ein 
feucht Maul haben ſol / geſchieht darum / das man dabey erkennen kan / das jhm das Mundſtuͤck angeneh⸗ 
me / vnd das er gutes Mauls ſey. 


An kan auch auß den ſchaum des Mauls erkennen / ob ein Pferdt geſundt iſt oder nicht / deñ ſo es 
1 keinen faum oder ſchaum / ſondern gar ein duͤrre drucken Naul hat / ſo iſt es ein gewiß zeichen / das 
es ein mangelim leibe hat / ſonderlich an der Leber / das es verwarloſet / weñ mans zu ſehr vberritten / oder er⸗ 
hitzet hat / vnd in der hitze iſt gedrencket worden / deñ dieſe Vnnatuüͤrliche hitze verzeret vnd trocknet auß / die 
naturliche feuchtigkeit / dauon alle Thier vnd Menſchen leben muͤſſen / vnd ob ſchon ein Pferd ein ſchaum 
machet / weñ derſelbe duͤnne vnd flüͤſſig iſt / vnd hat eine bleiche farbe / ſo bedeut es ein boͤß temperament des 
Kopffs vnd Hirnß / das ſolche Pferde nicht bey rechter geſundheit ſein / weñ aber der ſchaum ſchoͤn weiß vnd 
dicke iſt / das er einem Pferde an den Lefftzen henget / ſo iſt es ein gewiß zeichen / das ſolche Pferde friſch vnd 
geſundt im leibe ſind. 


S Je defftzen ſollen zart / duͤnne vnd nicht mit ſchwillen oder froͤſchen behafft ſein / ſondern auß warts 
A ſtehen / diß hilfft auch viel das man ein Pferdt deſto beſſer zeumen kan / deñweñ ein Pferdt hart⸗ 
meulig iſt / ſind offtermahls die Lefftzen ein Vrſach daran / weñ ſie ſo dicke vnd Vnartig ſind / gibt ein Pferdt 
deſto weiniger auff das Mundſtüͤcke. 5 8 
e 
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&s Je haken Zaͤhne damit ſie das Prımpdfriickenichtieren/ ſollen gerade ſein / vnd emes Fingers weit / 
J von den vnterſten Zaͤhnen ſtehen / vnd je medriger ſie ſtehen / je beſſer es iſt / ſo ſie aber einwarts fie, 
hen / ſind ſie gefehrlich / ſonderlich wer ein Pferdt ſchmale Kinbacken hat / moͤchte es jhm ſelbſt die Zunge ver⸗ 
letzen / man findetetliche die ſie den Pferden laſſen auß ziehen oder abſtoſſen / welches auch gefehrlig iſt / vnd 
weñ hernach ein Pferdt befindet / das man die ſtedte anruͤret / da die Haken geſtanden ſind / ſo grelt es oder 
beumet ſich / das mans hernach mit dem Kopfffelten wieder ſtedt machen kan / es iſt viel beſſer man laſſejh⸗ 
nen gemelte Haken ſtehen / vnd feyle ſie ein weinig abe / weñ ſieeinwarts ſtehen / damit ſienichtſo ſcharff ſind / 
| deñ das man ſie außziehe / Die Lefftzen follen auch nicht an die Hakenzaͤhnerüren / den ſo ſie die berůren wer 
den ſie gemeinlich verletzt / wañ einer den Zaum an ſich zeucht in ſolchen fellen hilfftes viel / weñ das Biß et⸗ 
was hoher vber die Haken henget / den ſichs gebüͤret / wiewolein Pferdt das Biß weiniger fuͤrchtet / als weñ 
cs niedrighenget / die Hakenzaͤhne ſo etwas niedrig ſtehen ſind nicht ſo gefehrlig / deñ weñ ſich ein Pferdt mit 
den Leſſtzen wehret / ſchneidet es ſich VEN die Lefftzen groß vnd dickeſind. 
| 0 


75 Onder Zungen. 


Je gungeſolnicht zulang ſein / das ſie einem pferde nicht auß dem Naulhange/ ſuͤr welchem man⸗ 

gel keine beſſere Kunſtiſt / als das man ſie abſchneide / deñ ſo ein Pferdt diß Laſter an ſich hat / leſt es 

ſhm daſſelbe anderer geſtaltm chtwehren / vndobman ihm | chon mit einem Biß oder Mundſtüͤck hilft / ſo 

weretes doch nicht lange / deñ ſo baldes deſſelben Biſſes oder Mundſtücks gewohnet / ſo fehetes ſeine alte 

vnarth wieder an / fie fol auch nicht zu kurtz ſein / damit ein Pferdt am Effen nicht verhindert wird / auch 

nicht zu dicke / den ſo ſie zu dickeiſt / ſo iſt es eine anzeigung / daß ſolche Pferdt hartmeulich ſein / ſie ſolauch 
nicht zu dünne ſein / vnd iſt in dieſem das mittel das beſte. 


2 On dem Kinn. 


Jer Orth da das Kinreiffligt / ſol gar zart ein / die Haut ſol gleich auffdem Bein liegen / ſo empfin⸗ 
det ein Pferdt des Kinreiffs deſto beffer/ vnd leſt ſich deſto leichter halten / vnd Regieren / welches 
aber nicht geſchicht / weñ der Orth dleiſchig vnd Feiſt iſ / deñ ein Pferde zu zwingen / hilfft das Kinreiffwol 

ſo viel / wo nicht mehr als das MNundſtüͤcke. 


N 


G. Je Naſenloͤcher ſollen weit vnd auffgeblaſen ſein / damit die Pferdt deſto mehr Lufft vnd Athem 

haben koͤnnen / dañ die auffgeblaſene weite Naßloͤcher bedeuten / das dieſelben Pferde / Hitzig / 
Frewdig vnd behertzt ſein / ſonderlich wen ſieinwendig Roth ſind / vnd guten Athem haben / vnd im Tum⸗ 
melen ſchnarchen oder brauſen / wie man derſelben Pferde wol findet / dieſolches zuthun pflegen / vnd ſo einer 
hre arth vnd eygenſchafft nicht weiß / der ſol vieleicht meinen es geſchehe darumb das ſie mangel an Athem 
hetten / welches aber nichtiſt / ſondern es geſchicht auß groſſem Nuth vnd Hertzen / aber die kleinen vnd en⸗ 
gen Naßloͤcher / bedeuten dagegen das wiederſpiel. In der Wallache / vnd bey etlichen andern Voͤlckern 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


iſt der gebrauch / das ſiejhren Pferden wol einer zweren Handtbreit die Naſenloͤcher auffſchneiden / damit 


ſie deſto mehr Athem haben mogen. 
S Von 
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I Onden Kinbacken. 
ma N 


e Kiͤbacken ſollen gegen dem Halſeſchmal vnd nicht breit ſen / deñ wann ſiebrett vnd dicke ind / 
gleich wie an den Ochſen / ſo kan ein Pferdt mit dem Kopffe nicht herzu kommen / def die Kinba⸗ 
cken trucken vnd ſtecken es im Halſe / vnd iſt nicht wol muͤglich / das ſich ſolche Pferde wol im zaum ſchicken 
loͤnnen / ſondern ſie muͤſſen hartmeulich ſein / es ſey dañ das ihnen die Haͤlſe lang vnd duͤnne ſein / das ſiein 
die Kinbacken gehen / das die Pferde mit dem IRaul zu der Bruſt kommen konnen / das findet man 
aber ſelten / deñ gemeinlich weñ die Koͤpffe groß vnd dicke / ſo ſind die Haͤlſe auch dicke vnd ſtarck / derhalben 
werden die Kinbacken gelobet die da ſchmalſind / den dieſelben Pferde koͤnnen die Koͤpffe wol herben vndin 
der hoͤhe tragen / vnd mit dem Naulzur Bruſt kommen / ſchicken ſich auch fein artig in den Zaum / dieweil 
dann eee en e daß wenn ein Pferdt mit dem Kopff herbey gebracht wird / (von deß⸗ 
wegen man den Kauetzon / Naßbandt vnnd was dergleichen huͤlffen mehr ſind / zu den jungen Pferden 
braucht ) ſo iſt es mit ein jeden ſchlechten bißlein / ja auch mit einem kleinen ſchnuͤrlein zu zeumen / wenn es aber 
im Halſe ſteckt / das Naul vnd den Halſe gerade für ſich fireskt/ ſo wird mirs einer wol Vngezeumt laſſen. 


a HOnden Augen. 
S 


ß den Augen kan man viel Jadiciren, mehr denn auß keinemandern Gliede des gantzen leibes / 
5 dieweil kein ſubtiler Glied / weder an den Menſchen oder Thieren iſt als die Augen / den ſie werden 
vnter allen Gliedern in Nutterleibe am letzten formirt / vnd find hergegen auch die erſten die da Sterben / 
die Augen ſind die aller edleſten vnd fuͤrnembſten gliedmaſſen an Menſchen vnd Thieren / weil alle Crea⸗ 
turen jhre Nahrung damit ſuchen / vnd jhre Notturfft damit ſehen koͤnnen / da ſie ſonſten ohne dieſelben vers 
derben muͤſten / Man pflegt zu ſagen / das die Augen des Gemuͤths Fenſter ſein / dadurch man alle herr⸗ 
ligkeit der Welt ſehen mag / zu dem kan man nicht allein der Pferde / (ſondern auch der JNenſchen) eygen⸗ 
ſchafft vnd innerlich Gemüth aus den Augen erkennen / ſampt den guten vnd boͤſen Qzaliteten, des gan⸗ 
hen leibes / als nemlich ob ein Pferdt geſund oder nicht / vnd zu was Kranckheit es genatüret iſt / deñ wenn ein 
Pferdt boͤſe vnd trübe Augen hat / was wil man anders dauon /udiciren, denn das es ein Faul / Traͤg / 
Schwaͤrmuͤtig vnd Vngeſundt Pferd iſt / das viel boͤſer vnd vngeſunder feuchtigkeit bey ſich hat / dagegen 
wenn ein Pferde Froͤliche / Helle / Lichte Augen hat / was wil man anders darauß abnemen / deñ das es 
Geſunder vnnd guter complexion iſt / derhalben fo find dieſes die beſten Augen / die ein gut em ena. 
ment haben / das ſie nicht zů hitzig noch zu kalt / auch nicht zufeiſt noch zutrucken ſein / deñ es kan nicht fehlen 
wie die Augen tem perirt ſind / alſo iſt auch das Gehirn / denn das Geſicht koͤmmet dauon her / vnd gleich 
wie das Gehirn ternperirt iſt/ alſo iſt auch der gantze Leib. 


Aß aber dieform der Augen belanget / lt dieſer vnterſcheit zumercken / ob ſie groß oder klein / langk 

oder hoch / zwerch oder tieffim Kopffoderwol herfür ſtehen ſollen / denn ſo die Augen groß vnd wol 
herfür ſtehen / ſo iſt es eine anzeigung eines guten temperamente, vnd das ſolche Pferdefroͤlich / behertzt / 
ſtarckfrewdig vnd geſund ſein / vnd habẽ der boͤſen eygenſchafften vnd h mores nicht viel bey ſich / ſind aber 
die Augen klein / ſo bedeut es das wiederſpiel / vnd ob man wol von den JNenſchen ſaget / das ſie mit den groſ⸗ 
fen Augen vbel / vnd hergegen die mit den kleinen wolſehen / ſo iſt doch in den Pferden das wiederſpiel / wenn 
ein Pferdt vberlengte oder aber gar hohe Augen hat / werden ſie beyde nicht fuͤr gut gehalten / denn ſieſind 
heßlich / vnd verſtellen ein Pferdt ſehr. a 


0 
Ne findet auch an den Pferden Augen ſo man Saw Augen nennet / die find klein vnnd ſtehen 
K Schlims / wie den Saͤwen / dauon ſie auch den Nahmen haben / dieſe ſind garnichts werth / alſo 
auch die jenigen ſo man Ziegen oder Geißaugen nennet / dieſelbigen Pferde die dergleichen Augen haben / 
ſind wiederſpenſtig vnd Kollern gern / man findet viel pferde den die Augen tieffim Kopffe ſtehen / das iſt ein 
boͤß zeichen / den ſie ſind kurtz von geſichte / vnd eines böſen vngeſunden temperamente, find Melancholi⸗ 
ſche ſchwermuͤtige / traͤge vnd faule Pferde / kommen gewohnlich von alten beſchaͤlern / vnd das iſt alſo von 
der formb der Augen geſagt / folget nun derſelben vnterſcheid vnd Farbe. ec 
rſtli 
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) x 

Rſtlich / Sovietdiefarbeder Augen belanget / ſnd dißdie alerbeſten dieſchon dicht / Kaſtant⸗ 
en braun / klar vnd lauter ſein / alſo das ſich einer drinnen ſehen mag / gleich wie in einem Spiegel / 

vnd ſo ſieſchon bißweilen klein ſind / iſt doch daran nicht vielgelegen / wenn ſienur Kaſtanienbraun / hell vnd 

lauter ſind. 


© Vm Andern / FindermangrameAugen/ dieein wenig braun vmb den Apffel ind / gleich tote 
an den Katzen / helt man auch für gut / die Pferde die dergleichen Augen haben / find freivdig / die 
ſollen bey der Nacht vnd auffdem ſchnee wol ſehen koͤnnen. 


Vn Dritten / Findet man ſchwartze Augen / deren vielerley / jeetliche dunckler als die andern / 

dauon ich aber keine beſſere Regel geben kan / denn allein je ſchwaͤrtzer vnd dunckler ſie ſind / jeerger 
fie ſind / vnd ſonderlich wenn ſie vmb den Augapffel einen weiſſen Ring haben / gleich wie eine Wolcke / 
dafür ſich ein ſeder wol hüten mag / denn ſiewerden gerne blindt / jeklaͤrer vnd lichter die Augen aber ſind / je 
beſſer ſie auch ſein / das wird nimmermehr fehlen. 


VBn Vierten / Die Glaß oder Bürgel augen / ſind auch nicht gut / obwol dieſelben Pferde die 
Tugend an ſich haben / das ſie hurtigwerden wenn man ſie abricht / dieſe farbe iſtin dem / von der 
obern vnterſchiedlich / dieweil ſie viel weiſſer ſind. 


Vm Fuͤnfften / Die Pferde ſo vielwelſſes vmb den Augapffel haben / ſind vngetrew vnd eines 
boͤſen temperaments. 


Sn Sechſten / Finder man etzliche Pferde / die gweyerley Augen haben / als nemlich / das eine 
ſchwartz oder braun / das ander graw oder ein glaßauge / ſolches iſt nicht ein gut zeichen / denn die 
Pferde ſehen ein ding nich einmahl wie das ander / daher ſie gemeinlich ſchaw ſind. 


B On der Stirn. 


Je Stirn ſol breit vnd hoch ſein / denn ſie bedeuten die ſtercke / die Gleichnus wird genommen von 
den Ochſen die haben breite Stirn vnd ſind ſtarck im Kopff / die hoͤhe aber bedeutet / die frewdig⸗ 
keit / die Gleichnus twird von den Lewen genom̃een / die haben hohe Stirn / ſind frewdig vnd vnerſchrocken / 
es haben die Stirn viel bedeutungen / ſo wol in den Vnvernunfftigen Thieren / als in den Menſchen / es 
wirds einer befinden wenn er achtung darauff giebet / das die Pferde ſo ſchmale lange vnd gebogene Stirn 
haben / die man ſonſten Sthaff: oder Haſenkopffnennet / ſchreckige vnd verzagte Pferde ſind / denn die ſchla⸗ 
gen den Haſen vnd Schaffen nach / die auch dergleichen Stirn haben / vnd von Natur forchtſame Thier 
ſind / man findet auch wol Pferde / die haben eingebogene Stirn / alſo das jhnen das Naul vnd die Naßlo⸗ 
cher vmb ein gut theil fuͤr der Stirn herfüͤr gehet / dieſe Pferde ſind frewdig vnd behertzt / vnd doch daneben 
auch zornig / dan ſie ſehen wie die Bracken oder murrenden Hunde. 


On dem Kopff. 


Er Kopffſolan einem Pferde klein vnd dürre ſein / fuͤrnemlich / dieweil eines gantzen Pferdes ſchoͤ⸗ 

nean dem Kopffe gelegen iſt / das es denſelben guffrecht vnd in der hoͤhetrage / das vntertheil des 

Kopffs / ſo von den Augen herab gehet biß auff die Naßlocher / ſol rundt nach der geſtalt des Leibes vnd dur⸗ 
re ſein / das man gleich ſam alle Adern vnd Beine ſehen oder zehlen mag / den daſſelbe iſt ein zeichen eines gu⸗ 
ten friſchen / froͤlichen vnd geſunden Kopffs / welchen der gantze eib nachſchlecht / wenn aber der Kopff viel 
Fleiſch hat / vnd die Neuſe (das ſind die Adern aufder Naſen) feiſt vnd groß ſind / ſo bedeut es das wieder⸗ 
ſpiel / 


7: 

ſpiel / alſo das ſolche Pferde einen ſchwaͤren feuchten Kopff vnd einen groben verſtandt haben / vnd das der 
gantze Leib faul / trage vnd nichtig iſt / werden auch gerne Blindt / vnd iſt ale Mühe Vnkoſt vnd Arbeit an 
ihnen verloren / ſo man an ſie wendet / es ſol auch dieſer theildes Kopffs nicht gebogen ſein / wie an den Scha⸗ 
fen dauon oben gemelt / ſondern fein gerade herab fein biß auff die Naſen. . 


e 
On den Ohren. 


$ 9 Je Ohren ſollen auffrecht kurtz vnd ſpitzig ſein / das bedeut ein frolich frewdig vnd hurtig Pferdt / 
das einen guten verſtandt hat / weñ ſie auffrecht ſein / bedeutet die froͤligkeit / das ſie ſpitzig ſein / die 
frewdigkeit / das ſie kurtz ſein / die hurtigkeit vnd den verſtandt / diß gleichnus wird genom̃en von den Fuͤren / 
welches ein liſtiges vnd auffmerckiges Thier iſt / vnd gleicher geſtalt auch ſpitzige Ohren hat / wañiein Pferde 
zwiſchen beyden Ohren nicht breit / ſondern fein ſchmaliſt / vnd die Ohren nahe bey einander ſtehen / vnd 
das es an demſelbẽ Orte nicht viel Fleiſch hat / ſondern die Haut fein dunne vnd zart / vnd das Bein ſo es da⸗ 
ſelbſt zwiſchen den Ohren hat ſpitzig iſt / dieſes iſt ein gewiß zeichen / das ein ſolch Pferde ſehr Roͤſch iſt / da 
gegen aber weñ ein Pferdt lange oder hangende Ohren hat / iſtes ein zeichen / das es Traͤg / Faul vnd Me⸗ 
lancholiſch / das gar keinen verſtandt oder auff mercken auff nichts hat / (wie dañ auch ſolches Ariſtoteles 
von den Nenſchen ſagt / die groſſe Ohren haben ) zu dem ſind ſie verzagt vnd furchtſam / ſchlagen den Eſeln 
vnd Haſen nach / die haben auch lange hangende Ohren / dieweilſie derſelbigen Thier arth vnd eygenſchafft 
an ſich haben / welches beyde verzagte vnd Melancholiſche Thier ſind / dieweil man aus der bewegung oder 
wexelung der Ohren eines Pferds Gemüt wolerkennen kan. 


KL 
( N) 5 
Dom Schopff / Maͤhn vnd Schwantz. 


RL O viel den Schopff / Maͤhn vnd Schwantz belanget / find vielerley meinung dauon / eines 
theils wollen das der Schopff / Maͤhn vnnd Schwantz gar dicke vnnd lang ſein ſol / die am 
dern wollen das wiederſpiel / es geben auch etzliche fur / das die Haar ſtarck / grob / ſpieſſig vnd etwas krauß 
fein ſollen / deren meinung bin ich keiner / deñ ſo die Maͤhn vnd Schopff dicke ſein / ſo iſt auch der Hals dar⸗ 
auff die A aͤhn wechſt / gemeinlich dicke vnd feucht / ſonſt koͤnten ſo viel Haar darauff nicht wachſen / das aber 
die dicken vnd feuchten Haͤlſe nicht gut ſind / ſondern in vielen dingen ſchaͤdtlich / wird hernach gemeldet / her⸗ 
wieder ſolte der Schopff vnd die Maͤhn kurtz ſein / ſo würdees ein Pferdt auch ſehr verſtellen vnd ſchenden / 
deñ obwol die ſchoͤne des Schwantzes vnd Maͤhn einem Pferde an der guͤte nichts geben oder nehmen kan / 
ſo zieren ſie doch ein Pferdt / wie das Haar eine ſchoͤne Jungkfraw / das aber ein Pferdt ſtarcke / ſpieſſige vnd 
krauſe Haar haben ſol / das kan ich wol nach geben an den Kloͤppern vnnd dergleichen Pferden / die man 
zutaͤglicher arbeit braucht / deñ es iſt ein gewiß anzeigung das ſie harte arbeitſame / vnd tawerhaffte Pferde 
ſind / Dieweil aber alhie nicht von ſchlechten vnd groben Pferden / ſondern von außbuͤndigen guten Pferden 
gehandelt wird / kan ich an denſelben ſolche grobe vnd vnartige Haar nicht loben / deñ es iſt ein anzeigung / 
das ſolche Pferde eines groben temperamente ſein milſſen. 


5 / 
ea den Schopffbelangt / ſol derſelbe lang vnd duͤnne ſein / deñ er gibt einem Pferde eine ſchoͤne 
Zier / auß der Vrſach: Wen ein Pferde einen ſchoͤnen dürren Kopff hat / fo kan man denſelbelben 
deſto beſſer ſehen / wenn er aber dicke vnd krauß iſt / ſo verdecket vnd verdunckelt ein ſolcher Schopff den ſchoͤ 
nen Kopff / das man jhn nicht ſehen kan / vnd wird dadurch der ſchoͤnſte theilamgantzen Pferde verſtelt. 


N Je Haar an der Naͤhn / Schopff vnd Schwantz ſollen nicht ſpieſſig oder krauß ſein / ſondern fein 

lang vnd zart / deñ daſſelbige bedeutet / das ſolche Pferdt einer guten Complexion ſind / vnd einen 

guten verſtandt haben / die Maͤhn ſol auff der rechten Seyten herab hangen / wiewol bey vns der gebrauch 

iſt / das man die Maͤhn auff die Lincken Seyten zeugt / ſo doch andere Voͤlcker / das wiederſpiel gebrauchen / 
es ſtehet aber bey eines jeden gefallen. 

er 


i N Er Schwantz ſolviel Haar haben vnnd lang fe ein biß auff die feſſel / denn weil daſſebe Gliedt 975 
euſſerſte am Pferde iſt / ſo it nicht viel daran gelegen / ob es ſchon an demſelben Orte etwas feuchti⸗ 

gkeit hat / vmb der Haar willen / diewell es den Augen alda ſo viel nicht ſchaden kan / wie forne am Kopff/ 
weñ aber einen bedülncket das es zu viel Haar im Schwantz habe / mag man jhmetliche wenig Glieder bon 
der Rueb des Schwantzes laſſen abhawen / dadurch wird der Schwantz deſto dunner / we lches den Augen 
gutiſt / vnd machtein Pferdt ſtarck im Ruͤcken / es ſol auch ein Pferdt den Schwantz fein ſtettragen / vnnd 
nicht damit vmbwedeln / ſonderlich weñ mans tummelt oder laufen leſt / ſo ſoles den Schwantz zwiſchen die 
fülſſeziehen / diß bedeut das es ſtarck im Rücken iſt/ es ſtehet ſonſt auch gar heßlich weñ es mit dem Schwantz 
alſoſcharmutzel wiewol man ihnen ſolches durch diß mittel wehren kan / wen man jhnen die groſſe Ader 
ſo in der Rüebe des Schwantzes herunter gehet ngiveyfticht/ alſo das es die Rüebe nicht mehr ruren oder 
damit wedeln kan / das iſt ein gewiſſe kunſt fuͤr ſolch wedein / wiewol etliche vermemnen / das ſo lche pferde her⸗ 


| nach nicht mehr Schwümmen koͤnnen. 
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Er Halß an einem Pferde ſol nicht zu kurtz noch zu lang ſein / fondern eine mittelmeſſige lenge ha⸗ 
ben / nach der proportien des leibes / oben am K opffſoler dünne ſeimn / vnten am wiederruß / vnd an 
der Bruſt ſoler ſtarck ſein / vnd ſolfornen von der Bruſt an geradt vber ſich gehen gegen dem Kopff / wie an 
einem Hanen / deßgleichen ſoler fein in die höhe gebogen ſein / vnd ſich algemach hienauffverlieren / biß das er 
wieder an den Kopffſtoſt / wie an einem Schwane / von denen ſie auch Schwanen Haͤlſe genennet werden. 
Das obertheil des Halſes darauff died ahn wechſt/ ſolſpizig vnd ſcharff ſein / den der Halß ſol an ge⸗ 
melten Ort nicht viel Fleiſch haben / wie deñ das wiederſpielan den Speckhaͤlſen zu ſehen iſt / ſondern er ſol 
mager vnd darzuduͤnneſein / deũ ſo der Halß duͤnne / ſpitzig vnd oben nicht mit ſo viel Fleiſch beladen / ſo kan 
das Pferdt den Kopff vnd Halß fein vberſich in die Höhe tragen / welches an einem Pferde eine ſchoͤne Zier 
vnd mitluſt anzuſehen iſt / man darffihm auch den Kopff nicht im Zaum oder in der Hand tragen / vnd weñ 
ſchon biß weilen ein mangel an den Kinbacken iſt / ſo wird doch ſolcher mit dieſen duͤnnen vnd zarten Haͤlſen 
verbeſſert / dagegen weñ ein Pferd oben am Halſe viel Fleiſch hat / ſo kan es weder mit dem Halſenoch nit den 
Ropffevberſich in die hoͤhe komen / ſondern es mus mit gewalt vnterſich bleiben / vnd ſind ſolche dicke Hälfe 
dem geſich te ſehr ſchatlich / deñ ſie haben viel feuchtigkeiten die meiſtentheilzum Kopff vnd geſicht kom̃en. 
Das vntertheildes Halſes ſol ſtarck vnd faſt rund ſein / aus der vrſach das ein Pferd mit dem Halſe vñ 
Fopffenicht auffallen Seyten vmbgauckeln kan / wie dle Türckiſchen Pferde mit hren duͤnnen langen Haͤl⸗ 
ſen zu thun pflegen / das offtmahlß einer des Angeſichts auff ihnen nicht Sicher iſt / denn ein Pferdt ſol den 
Halß vnd Kopff fein ſtet tragen / wie die Spaniſchen vnd Neapolttaniſchen Pferdt zuthun pflegen / dieſes 
ind gemein lich hurtige Pferde / deñ nach dem Halſe muß ſich der gantz Leib regieren / dergeſtalt weñ man ein 
Pferdt mit dem Zaume auff die eine oder andere Seyten wenden wil / ſo muß der gantze Leib hernach folgen / 
welchen man alß dan mit einem ſchlechten Spornſireich helffen kan / das er hurtig herumb koͤmpt / ſo aber 


| ein Pferdtim wenden mit dem Kopffvnd Half nach gibt / ſo iſts vnmuͤglich das es mit dem Leibe / ſo bald 
kan hernach kommen oder eine rechte Volta machen. 


1 Je Bruſtſolwolbreitſenn damit ie füſſeoben in der Bruſtauch wolweitvon emnanderſtehen / da 

Orauß folget das die fuͤſſe vnten auffder Erden auch weit von einander ſtehen / welches deñ nicht al⸗ 

lein ſchöͤn / ſondern auch einem Pferde gutiſt / koͤnnen ſich nicht ſtreichen / vnd ſind jhre Schenckel im gehen 

vnd lauffen deſto gewiſſer / darff auch einer nich ſorgen / das ſie die fůͤſſe ſchrencken vnd mit jhnen fallen / ſon⸗ 

dern es darffeiner frey mit vorhengten Zaum / ohn alle gefahr lauffen laſſen / iſt aber ein Pferdtin der Bruſt 

enge / ſo bedeut es gleich das wiederſpiel / das keine ſtercke verhanden iſt ſtreichen ſich mit den fordern fuͤſſen / 
oder aber werffen die fuͤſſeſonſten vbereinander wie an ſolchen Pferden zu ſehen iſt. 

De Bruſt ſol nicht mit viel Fleiſch beladen ſein / ſondern das man die Maſculos fein deutlich daran 

ſehen kan / dañ die Pferde ſo vmb die Bruſt ſehr Fleiſchig / ſind gemeinlich fornen auch ſchwer / vnd haben 

| ſchweren Athenvondlegenfich hefftig in den Zaum / ſuchen die huͤlffe darinnen / das ſie ſich fornen erhalten 

mogen / ſolche Pferde ſind dem fůr ſich fallen ſehr geneigt / zu dem ziehen ſind fietrefflich gut / dañ ſie begeren 

hur fuͤr ſich / legen ſich ſtarckin das Kom̃et oder Siehlen. T Von 
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On den Burg. 


9 
Je Buͤege ſollen breit vnd ſtarck ſein / vnd ſich in dememit der Bruſt vergleichen / ſie ſollen auch wol 
Fleiſchig ſein / dañ ſolches bedeutet eine groſſe ſtercke / ſonſt wuͤrde es gar ſeltzam ſehen / wann die 
Bruſt weit vnd groß / vnd hergegen die Buegbletter mager vnd klein weren / von dem Bueg an / biß auffdie 
fördern Knie / vnd hinden hienab biß auffdie hindern Knie / da ſolein Pferdt viel Fleiſch haben / dañ ſolches 
iſt nicht allein eine ſchone dier / ſondern es iſt auch eine anzeigung einer groſſen ſtercke. 


a | 
Voda Nuͤcken vnd Wiederriſt. 


8 Mer Rücken an einem pferd ſol nicht tieff ein / dañ dieſelben Pferde haben keine ſtercke dariñen / es iſt 
V hoch von noͤten das ein Pferd ſtarck im Ruͤcken ſey / dieweil es allen laſt auff den Růͤcken tragen muß 
er ſol auch nicht hoch gebogen ſein / wie an den Eſeln / dañ ob ſchon dieſelben Rücken ſtarck / ſo ſind ſie doch gar 
heßlich / vnd ligt der Sattelnimmermehr wol darauff / iſt gleich als weñ einer auffeinem Kamel ſeſſe/derhal⸗ 
ben folder Ruͤcken wie er an den wiederriſt anfehet / eine feine ſatte tieffe haben / biß hinden da er auffhoͤret / 
vnd das Kreutz anfehet / deñ auff ſolchen Pferden liegen die Sattel gar wol / vnd bleiben auch fein alſo liegen / 
lauffen nicht herfür auff den wiederriſt / guch nicht hinderſich / welches ſonderlich einen Reuter wol zieret. 


G Er Ruͤcken oder Leib ſol nicht lang ſein / ſondern fein kurtz / das macht den Ruͤcken ſtarckwann er 

kurtzleibig iſt / das er mit dem Sattel faſt gar bedeckt wird / das wiederſpiel aber iſt / weñ ein Pferdt 

einen langen Rücken hat / das jhrer zwene oder drey hinter einander darauff ſitzen moͤchten / ſolche Pferde 

ſind nicht ſtarck im Rucken / iſt auch dauon nicht viel zu halten / der wiederriſt ſol wol hoch fein dann der 
Sattel dem Pferde nicht auff den Hals ſincke. a 


iu 
0 De 
Ach dem Ruͤcken fehet das Creutz an / vnd der gantze Hoͤbel hienauß biß auff den Schwanz / das 
Creutz ſol breit vnd ſtarck ſein / auß denen Vrſachen wie neulich von der Bruſt iſt gemeldet worden / 
deli wañ das Creutz oder Schloß bein oben breit / vnd vnten weit von einander ſtehen / ſo muß notwendig da⸗ 
raus erfolgen / das vnten die fuſſe auch weit von einander ſtehen / damit ſie ſich nicht ſtreichen knnen / deñ 
weñ ein Pferdt mit den hindern fuͤſſen weit ſtehet oder gehet / ſo iſt es auch deſto ſtercker vnd gewiſſer / vnd kan 
ſich ſo leichtlich nicht ſchrencken / wie oben von den weiſſen zeichen gemeldt / deñ es iſt nicht genung / das ein 
Pferdt auff den foͤrdern fuͤſſen ſtarck ſen / ſondern es braucht ſeine ſtercke auff den hindern fühlen gleich ſo wol 
als fornen / deñ es ſtehet ſehr vbel wenn ein Pferdt eine ſchoͤne Bruſt hat / vnd iſt viel Pferdes fuͤrn man / 
vnd dagegen hinden ſchmal ſpitzarßig / wie mans pflegt zu nennen / ſondern es ſollen alle Glieder am gantzen 
Leibe jhre rechte proportion haben / vnd nichts Monſtroiſch daran ſein / derhalben ſo ſol der Hoͤbel oder 
Creutz hinden fein breit vnd rundt ſein / vnd mit der Bruſt Correſondiren, vnd ſol in der mitte nach der 
lenge einen ſchoͤnen Canal oder Rinnen biß auff die Ruebe hienauß haben / die Arßbacken ſollen auch fein 


breit vnd nicht ſpitzig ſein. a 
Nd a 


Y Er Bauch ſol nicht auffgeſchuͤrtzt noch in den Lancken leer ſein / deñ daſſelbige iſt ein gewiß zeichen / 
das ſolche Pferde nicht geſund im Leibe ſonder ſind gemeinlich angewachſẽ / oder muͤſſen ſonſten ei⸗ 
nen mangelan der Lungen / Leber oder inwendig im Leibe haben / deñ ſolches iſt eine anzeigung eines matten 
faulen / traͤgen nichtigen Pferdes / das keine Arbeit vermag / vnd keinen Athem hat / ſondern in der Arbeit 
bald krafftloß vnd erliegen wird / derhalben ſolder Bauch eine feine mittelmeſſige groͤſſe haben / nicht zuhan⸗ 
gent / oder zu viel auffgeſchürtzt / ſondern alſo geſtalt ſein / das er mit der xropert ion des Ruͤckens / Bruſt 
vnd Ereupe vbereinſtimmet. Die Riebenſollen breit lang vnd ſtarck ſein / diß iſt auch ein gewiſſes zeichen 
einer groſſen ſtercke / denn wie die Rieben ſind / alſo mus notwendig der gantze Ruͤckgrad auch ſein / welcher 
dann wie gemelt eine groſſeſtercke erfordert. f Von 


Ir | 3 
AJondemGeſchrböt 


G As Geſchroͤt ſolklein / ſchwartz / gleich vnd wol auff geſchůͤrtzt ſein / in allen farben der Pferde / es 

- bedeutet das ſolche Pferdt Geſundt / Starck vnd Roͤſch ſein / vnd ſind dieſelben Pferde ſonderlich 
gut zum beſchaͤlen / ſo aber das Geſchröt groß vnd hangent itt / fo bedeutet es das wiederſpiel / das ſolche 
Pferdetraͤg faul vnd vngeſund ſind / das Gliedt oder Schafft ſol auch kurtz vnd ſchwartz ſein. 


| 
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On den Wartzen ſo die Pferde an 
@ 5 Beinen haben. 
| Je Warten ſo die Pferde oberhalb an den fordern fu en / vnd an den hindern v i 

hes oder Ellenbogens haben / iſt zu mercken / el ſie ſein je 9 1 e er 
Dferdediefieanden hindern fülfen garnicht ondan den fördern garlein haben / das ſtſobieldeſtobeſſer⸗ 
daſtes iſt gewiß: Je kleiner ſolche Wartzen ſein / je geſunder / truckener Schenckel dieſelben Pferde haben / 
ſind auch tauerhafft vnd arbeitſam / denn gut zuerachten / das ſolche Gewechs allein auß feuchtigkeit her⸗ 
kommen muß / vndjegroſſerſiean anem Fuſſewachſen / eſeuchterderſelbe Fuß ſenmuß. 


10 


0 
N 
HP onten Kötenoder Kegeln. 


| Jekoten oder kegelfahen an wo das Schienbein auffhoͤret / vnd gehen biß auff den ſaum oder hueff 
hinab die ſollen niedrig vnd kurtz beyeinander vnd nichtlang oder hoch ſein / wie an den Tuͤrkiſchen 
vnd ander ſuptielen Pferden zu ſehen iſt / das: Je ſuptieler ein Pferdt iſt / je höher die Köten oder Kegel 
ſind / dieſe hochkoͤtige Pferde ſindwol zu ſchewen / aus der Vrſache / das ſie demeinreichen vnd fallen ſehr ge⸗ 
| neigtſe ein / ſonderlich im lauffen / vnd ſo viel deſto mehr / wenn die Koͤten nicht gerade auffſtehen / ſondern ſich 
ſencken / wenn fieaber gerade auffſtehen / haben ſie den mangel / das ſie gemeinlich gerne gnicken oder für ſich 
bber die Köͤtenſchieſſen hinden ſo wol als forne / wenn aber die Koͤten oder Kegel kurtz ſein / ſo haben die Pfer 
de ane gro ſſe ſtercke darinnen / werden nicht bald muͤde / deñ das geaͤder wird nicht ſo hart erſtreckt / als in den 
hohen K oten / u dem haben die kurtz gekoͤten Pferde dieſe Tugend an ſich / das ſie ſehr wol vnd ſicher lauffen / 
beharren lange in demſelben / deñ ſie werden in dem geaͤder nicht ſo bald müde. 
| 


Onden Fuͤſſen. 


| 
8 An findetetliche Reuter die viel darauff halten / wenn ein Pferdt an den Schenckeln wol Rauch 
* vnd behaͤngen ſey / es iſt nicht ohne / das gemeinlich ſolche Pferde arbeitſam ſein / vnd gibt ihnen 
auch eine feine Zier / vorauß wenn ſie wol Traben / mir gefelt aber ſolches nicht / denn meinem beduͤncken 
nach iſt es nicht wolmuͤglich / das an einem Orte da viel Haar wechſt nicht feucht vnd fluͤſſig ſey / zu dem wen 
man mit ſolchen Pferden ober Land reiſet / vnd bißweilen das geſinde müde wird / vnd den gemeinen brauch 
nach vnfleiſſig iſt / onderlich wan es die leng weret / vnd man ſie der gebuͤr nach nicht fleiſſig wartet / die ſchen⸗ 
kel rein vnd ſauber helt / dieweil ſich der Koth gar zu ſehr darein legt / ſo man ſie denn ins Waſſer Reitet / fo 
blWeiben ihnen die fuͤſſe offt eine gantze Nacht naß / alſo das ſie nicht Ruhen koͤnnen / wenn man ſie nicht mit 
ſondern fleiß trucknet / ob nun ſolches einem Pferde gut iſt / kan ein jeder leichtlich erachten / denn vnter allen 
Thieren iſt kaum eins zu finden das die truckne lieber hat / vnd dagegen die naſſen vnd feuchten Orter mehr 
ſchewet als die Pferde / man ſol auch den Pferden die Haar nicht außereuffen / denn dadurch werden die flüͤſſe 
noch mehr in die Schenckel gezogen / derhalben fo gefallen mir dieglatten Schenckel / wie ſie die Spanni⸗ 
ſchen vnnd Neapolitaniſchen Pferde haben beſſer / die kan man leichtlicher mit reinem Stro oder einem 
Streichtuche / darzu mit ſchlechter Muͤhe dermaſſen Saubern vnd abtrocknen / das mans gar in kein Waſ⸗ 
fer Reiten darff / damit man die Pferde (wann ſie Warm ſind) mehr verderbet als gut machet. 8 
0” 
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Je Hueffſollen hoch vnd nicht hollſein / auch nicht ſchmal / wie an den Eſeln / ſondern fein breit vnd 
rund / weil den holen ſchmalen Hueffen gern der Kern oder das Leben ſchwindet / vnd ſind den 
Horntluͤfften geneigt / ſonderlich weñ ſie nicht wol mit taͤglichen einſchlagen vnd Hornſalbe gewart werden / 
ſie ſollen auch nicht reiff oder Ringlein nach der breite vmb den Hueff herumb haben / ſondern die Fedeen ſol⸗ 
len oben von dem Saum nach der lenge herab gehen / deñ waß alſo in der breite herumb gehet / das ſpringet 
leichtlich hinweg / weñ es ein wenig noth leyden muß / deñ es hat gar keine ſtercke / was aber von oben herab 
gehet / das iſt feſt vnd ſtarck / kan mehr ohne Eyſen als die andern mit Eyſen vertragen / deñ es iſt viel an den 
Hueffen gelegen / es ſeyein Pferdt ſo ſchoͤn vnd gut als man es jmmer wůnſchen oder mahlen moͤchte / wefñes 
boͤſe Hueffe hat / ſo iſt alles verlohren / deñ auff den fuͤſſen vnd Hueffen mus es gehen / vnd ſo dieſelben nichts 
taugen / ſo kan es auch nicht fort kommen. 


Je Weiſſen Hueffe (wie oben gemeldet) find ſelten gut / ſondern find viel zater vnd müirber als di 

5 Schwartzen / man findet auch wol geſcheckte Hueffe/ die a er far ang 

weiſſen / oder aber langeweiſſe ſtriche in einem ſchwartzen Hueffe / wilman auch nicht für gut halten / es ſey 

deñ das ſie an einemweiſſen Fuſſe ſind / der ohne das in emem guten zeichen iſt / doch ſind ſie beſſer als die gar 
weiſſen / dañ die Pferde ſo dergleichen Hueffe haben / ſind ihrer Schenckel vngewiß / vnd ſtoſſen gerne. 

Man findet auch viel Pferde die voll vnd ſatthueffig ſein / welches auch ein groſſer mangeliſt / deñ wen 
der Wegt boͤſe / koͤnnen ſie nicht fort kommen / werden bald hinckend / deñ die Steine vnd die harte verletzt jh⸗ 
nen die Stralen / derhalben ſo werden die ſchwartzen Hueffe ſo faſt Aſchenfarbe ſind / für die beſten gehalten / 
Es Stralen ſtehen in denſelben Hueffen in der hoͤhe / das ſie die Steine vnd ſcharffen nicht wol erreichen 
oͤnnen. 

Deær Saumſo zwiſchen dem Horn vnd Fleiſch vmb den Fuß oder Hueffge et / ſol ſupti⸗ i 
feiſt ein / auch zimlich wol Harig / damitfie die Haut fur Kaͤlte se ee en eie 


Go Iß iſt alſo von den fůſſen / wie ſie am geibe oben anfahen / biß herab auff die Erden / in gemein 
f En 100 5 u 
merefen/dasfienichthoch fein ſollen / ſondern kurtz vnd miedrig / nach der proport desde 
die hoch beinichte Pferden find fuͤrwar ſehr gefehrlich im lauffen / ſo wol als im gehen / Gauckelen mit den 


langen Beinen durch einander / treten ſo bald neben als in den Weg / oder ſich ſelbeſt / ſolches macht das 


ſiekemeſterckein den füſſen haben / koͤnnen ſie derhalben auch nicht uhren / welchem in Leih lieh 
mag ſich fur dergleichen Pferden wol huͤten. fit hem nun fen daibliebiſt/ der 


On den Wirbeln. 


Je Wirbelſtehen den Pferden an vnterſchiedtlichen Orten / als zwiſchen den Ohren / am Haſſe / 

> bey der Maͤhn vnd in der Seyten ꝛc. darauff etliche groſſe achtung geben / vnd vermeinen / wenn 
ſchon ein Pferdt mit Vngluͤckhafften weiſſen zeichen bezeichnet iſt / daß ſolche maͤngel durch die Würbel 
hingenommen werden / aber fuͤr meine Perſon achteich derer nicht viel / ſte haben dieſelben oder nicht / dieweil 
ſolche Wuͤrbeleigendlich herkommen entweder auß vberflüſſiger Hitze / oder aber auß vberflůſſiger Kaͤlte/ 
wenn ſie von vbrieger Hitze kommen ſo ſtehen ſolche Haar vberſich / kommen ſie aber von zu viel Kaͤlte / ſo ſte⸗ 
hen die Haar vnterſich / dieweil denn dieſe Wirbel aus keinen rechten temmperament herkommen / ſo kan ich 
nicht gedencken / warumb man jnen ſo viel Tugend koͤnte zumeſſen / dieweilder Grund vnd Vrſprung an jhm 
ſelbſtnicht gut iſt / derhalbẽ ich deſto weiniger auff diß zeichen halte. Etliche wollen das ſolche Wuͤrbel nur die 
Augſtvnnd Herſt Fallen haben von deßwegen ſie gut ſein ſollen / das kan ich bey mir nicht erachten / Dan Je 
frůer ein Fuͤllen im Jahr gefelt Jebeſſer es iſt / doch das es ſo Frůe auch nicht ſey / das mangel an der Weyde 
iſt / wenn ein Fllen ſo ſpaͤth im Herbſt fellet / ſo kan es nicht volkommen wachſen / die weil der Mutter das 
Graß mangelt / es ſey dann das ſie mit Habern vnd Linſenfutter wol gefuͤttert werden / alſo iſt meines erach⸗ 
tens angezeigt / wie ein ſchön Pferdt von allen Gliedern durch den gantzen Leib geſtalt ſein ſol / dieweil die 
ſchoͤne von menniglichen fo gelobet vnd gepreiſet wird / nicht allein an den Pferden / ſondern auch in allen 


dingen / wiewol jhrer viel gefunden werden / die ſich der ſchoͤne an den Pferden wenig achten / 8 ſienur 
Taurhafft 
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Taurhafftondgutfein/ fragen fie weiter nichts darnach / dieſelben jrren meines erachtens gar viel / denn 
e das die euſſerliche ſchoͤne eine anzeigung iſt / der innerlichen Qualitet vnd ⁊ugend / als 
wenn man von rechten guten vnd außbuͤndigen Pferden redet / fo wird man die ſchoͤne von der gůte nicht 
abſondern koͤnnen. 


on dergroͤſeund Tugent 


enes Pferdes ſo man zum Krieg 
0 brauchen wil. 


u 

gibts die erfahrung das einem Kriegeßmanfuͤrnemblich viel vnd zum 
A hoͤchſten daran gelegen / das er ein außbuͤndig gut Pferdt habe / das ohne mangel vnd ſchaden 

, ſey/ darauff er ſich im fall der noth verlaſſe en / ſein Leib vnd leben darauffwagen darff / deñ wañ 
einer mit den beſten Waffen / dieman haben oder machen kan an mirtiſtſauch ſo keck vnd frew⸗ 
dig alß einer der da lebte / vnd hat ein verzagt ſchew ſtettig Pferdt / das er nicht halten / wenden oder fortbrin⸗ 
gen kan / ſo wurdeer doch damit zuſchanden / en tweder gefangen oder ſein Leben gar verlieren / Darumb ſol 
ein Kriegeßman dem ſein ehr vnd leben lieber dañ Gut oder Gelt / an einem Pferde kein vnkoſten oder Gelt 
ſparen / ſintemal all ſeine Wolfarth daran gelegen / dañ mancher gern ſein Gut darumb gebe / wañ er gefan⸗ 
gen / oder ſonſt einen Vnverwindlichen Schaden bekumbt / welches er mit hulffe eines guten Pferdes negſt 
Gott offtmals abwenden / vnd damit groß Lob Reichthumb vnd Ehr erlangen kan. Die Pferde ſo man 
zum Kriege brauchen wil / müſſen vielerley Tugend haben / nicht allein was dem Leib / ſondern auch fuͤrnem⸗ 
lich was das Gemüth belangt / deñ ſo ſie nur einen mangel oder vntugend an ſich haben / es ſey am Leib oder 
Gemüth / ſoiſt u beſorgen / das ſie hren Herrn ingefahr bringen mochten / vnd wol zu der zeit wañ die noth 
am groͤſten iſt. 


Ovielden Leib belangtiſt oben angezeigt / wie ein ſchoͤn gut Pferdt von allen Gliedern am gantzen 

Leib ſolgeſchaffen ſein / iſt auch ohne noth ſolches wiederum zu erzehlen / dieweil aber dieſes Orts 
allein von der groͤß vnd Hzzaluet eines Kriegß Roß gehandelt wird / wilich meinem gutdüncken nach / da⸗ 
uon auch kurtzen berichtthun. Ein Pferdt das man zum Krieg brauchen wil / ſol einer zimlichen groͤſſe ſein / 
deñ die gar groſſen ſchwaͤren Pferde / die Rauch behangen / gemeinlich den mangel haben / das ſie faul / traͤg / 
Melancholiſch vnd vngelenck ſind / vermoͤgen keine arbeit / lauffen ſelten wol / vnd ſind gemeinlich vngelenck / 
vnd weñ einer im Harniſch oder Kuͤraſch dauon ſitzt / kan er ohn ein Vorteloder gehuͤlffen / den er allzeit nicht 
haben kan / nicht wol wieder darauffkommen. \ 


RR A 
. Stein Pferdt klein / ſo taug es auch nicht / deñ es kan in den tieffen Wegen nicht fort kommen / wie 
um gleichen auch / weñ man durch ein tieff oder ſtarck Waſſer Reiten ſol / fo bleibet es dahinden / oder 
das Paſſer treibet es ſampt dem Reuter gar hinweg / koͤmpt man deñ in ein gedrenge / ſo iſt einer mit ſampt 
dem Pferde leichtlich danieder geritten. Derhalben wil ich dahin ſchlieſſen / das ein Pferdt / das man zu 
Kriegeſzſachen gebrauchen wil / einer zimlichen groͤſſe vnd ſterckeſey / vnd allzeit beſſer das es zugroß als zu 
klein ſein. So viel ſeine Qaalitet belanget ſoles ſtarck im Ruͤcken / feſtauff den Schenckeln / vnd gute fuͤß 
haben / das es Berg auff ond ab / fo wolrnd gewiß lauffen / als auff der ebne / es ſol auch gutes ganges vnd 
außbuͤndig Roͤſch ſein / vnd in ſeinem laufflange beharren / vber Graͤben / Zeun / Stoͤck vnd Bloͤck ( wie man 
pflegt zu ſagen) ſpringen / es ſol auch heltig / thaͤtig vnd auff beyden Seyten / 4ſera tera hurtig / wendig 
geſchwinde vnd Zaumrecht ſein / zu dem ſol es auch wol ſchwim̃en koͤnnen / vnd inwendig im Leibe gar geſund 
ſein / damit jhme ſein Futter wol gedeyet / welches nicht geſchicht / wan es im Leibe einen mangel hat / ſondern 
das mans mit einem ſchlechten Futter / bey gutem vollen Leibe erhalten kan / wann es gleich nicht alle Tage 
ſein or dinari Futter hat / das es darumb nicht bald verfalle / vnd krafftloß werde / es ſolauch außwendig am 
Leibe glied gantz vnd ohne Tadel ſein / von e vnd e ee 
ie 
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D Je Tugend belangent / da ſoles gleich ſo wol / ja viel mehr ohne allen Tadel vnd mangel ſein / denn 
es ſol behertzt vnd Frewdig ſein / weder Fewr noch Waſſer fuͤrchten / weder Berg noch Thal ſchew⸗ 
en / weder fuͤr Waffen noch Geſchuͤtze ſich entſetzen / es ſol auch nicht ſtettig Wiederſpenſtig noch Vngetrew 
ſein / ſich bey Tag vnd Nacht gernelaſſen Wiſchen / Satteln / Zeumen / Beſchlagen / Auffheben / Auff ond 
Abſitzen / Es ſol auch fromb ſein / nicht allein gegen den Nenſchen / weder beiſſen noch ſchlagen / ſondern 
auch gegen andern Pferden dergleichen ſich nicht erzeigen / denn es iſtnicht allein heßlich vnd verdrießlich 
wenn ſie alſo Rumoren / ſondern auch gefehrlig / ſo wol fur dem der darauffſitzt / alß für andere deute / die 
auch bey einem thun ſein muͤſſen / vnd muͤſte einer mehr achtung auff das Pferdt als auff ſich ſelbſt geben / 
wie ein jeglicher wol erachten kan / denn wann ein Pferdt nichts anders thut / als Schnarchen / Toben vnd 
Springen / wie kan einer ſein Schwert / Rohr oder Spieß gegen feinen Feind gbrauchen / geſchweige wen 
einer einen Harniſch oder Khuraſch an hat / derhalben ſol ein Pferdt das man zu Kriegeßſachen vnd ders 
gleichen thun gebrauchen wil ſitſam vnd gegen den Feinden frewdig ſein / vnd ſich gleich fo wolgegen demſel⸗ 

ben wehren als der jenige / der auffihme ſitzt. N 


Sbilden ſich etliche ein / das die Pferde jetziger zeit nicht mehr ſo ſchön vnd gut ſind / als fuͤr Dreife 

ſig / Viertzig oder mehr Jahren / deren meinung ich ſelbſten geweſen / ich halte es aber dafuͤr / weil 
wir zu der zeit noch Jung vnd mehr beliebung zu der Reuterey / als jetziger zeit / gebabt haben / vnd nicht eben 
oller wirt iwas heßlig vnd ſchon an einem Pferde geweſen / weil wir aber daſſelb nun mehr durch den lan gen 
gebrauch erfarn vnd gelernet / vermeinen wir das die Pferdezucht abgenommen vnd nicht ſo ſchoͤn vnd gut 
ſey / als ſie fuͤr Jahren geweſt / derhalben vns bedunckt das jetziger zeit nicht bald ein Pferdt zu finden / das 
volkommen ohne mangel vnd Thadel ſey. 


G ) Jeweil biß hero von Lob / Tugend / Farben / weiſſen vnd andern zeichen der Pferde / deſigleichen 
wie dieſelben von allen Gliedmaſſen geſtalt fein ſollen gemeldet worden / ſo iſt von noͤhten das man 
die Vngeſtalt Mangel vnd Laſter auch dagegen halte / vnd dauon meldung thue / deñ wie loͤblich die frew⸗ 
digkeit vnd behertzhafft an einem Menſchen iſt / ſo verachtlich iſt auch die Furcht vnd Verzagheit / deñ offt 
durch mitteleines redtlichen vnd behertzten Mannes / eine Stadt / ja ein gantzes Landterhalten wird / her⸗ 
gegen aber durch ein verzagtes Hertz / ein gantz Exercitus oder Heer in eine furcht gerahten kan / vndwenn 
man dieſe Stllck alſo gegen einander helt / kan man darauß abnemen / wie hoch ein ehrlicher frewdiger vnd 
auffrichtiger Man zuhalten / dagegen wie ein verzagter loſer Man zu ſchelten. Dieſes habe ich darumber⸗ 
zehlet / damit man wiſſen vnd erkennen moge eines jeden Pferdes ſchoͤne / Tugend vnd Wirdigkeit / ſowol 
des Gemuͤts als des Leibes / welches nicht ſo wol kan erkant werden / man halte dañ die Vngeſtalt / Mangel 
vnd Laſter auch dagegen / als den wird man erſt gewahr / was es für ein koͤſtlich Kleinot vmb ein gut edel 
Pferdt iſt. 
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\ | / — 
on vngeſtalt mangel vnd 


| | Laſter der Pferde. 

ö Fecongeſtalt des Leibes iſt / wenn ein Pferdt heß lich / welches gleichwol ei⸗ 
nem Pferdean der gute nicht allwegeſchadet / denn es kan ein Pferdt wol heßlich / vnd doch das 

neben gut ſein / wer nun wil wiſſen oder erkennen / was heßlich vnd vngeſtalt an einem Pferde 


iſt / dem weiß ich keine beſſer Regeloder Proba zu geben / denn das er fur ſich nehme obgemelte 

i Stacke / von den weiſſen vnd andern zeichen der Pferde / alda wird er meines erachtens finden / wie ein ſchoͤn 
Pferdt von allen Gliedern am gantzen Leibe ſol geſtalt ſein / nichts außgenommen / jetzundt nehme er fuͤr 
ſich die Vngeſtalt das er dieſelbige auch erkenne / denn ein ſchoͤn Pferdt ſol haben einen duͤrren Kopff / kleine 
ſpitzige Ohren die nahent bey einander ſtehen / einen feinen dünnen langen gebogenen Halß / Nun nehme 
einer das wiederſpiel / Ein heßlich Pferdt hat einen feiſten dicken vnd langen Kopff / lange vnnd weite von 
| "einander hagende Ohren / wie die Eel / einen dicken Speckhals / vnd alſo fort durch alle Glieder des gan⸗ 


gen Leibes allezeit das contrarium, ſo hat er eine gewiſſe Richtſchnur / wie zu erkennen was heßlich an ei⸗ 
nem Pferde iſt. 8 


80, 
4 Jemaͤngel des Leibes ſind die Kranckheiten / welcher zweyerley ſind / Erſtlich die Erbkranckheit / 
das find ſolche gebrechen / die einem Pferde von Natur oder von ſeinen Eltern angeboren werden 

welche nicht oder aber gar ſelten zu Kuriren ſind / als da iſt ein boß Geſichte / Speckhaͤlſig / ein ſch waͤrer boſer 
Athem / Spatt / Satt oder Volhueffig / Strupffhuͤffig / flůſſige Schenckel vnd andere dergleichen Kranck⸗ 
heiten mehr / deñ ſo ein beſchaͤler mit mangel behafft / ſo mag einer wol gedencken / das die jungen ſo von den⸗ 
ſelben kommen / nicht viel beſſer werden. © 

Die andern Kranckheiten des Leibes ſind diejenigen denen alle Pferde in gemein vnterworffen / vnd 
die ſie alle Stunde bekommen koͤnnen / wie geſundt ſie auch ſein. 

Die Vntugend vnd Laſter ſo eins theils Pferde an ſich haben / ſind auch viel vnd mancherley / dienicht 
wol alle zu beſchreiben ſind / wil aber derſelben etliche erzehlen / Als. ; 


5 

rſtlich aan diß fuͤr ein groß Laſter / wenn ein Pferdt ſchew / forcht⸗ 
ſamb / ſchreckig vnd versagt iſt / den dieſe Stücke find gemeinlich alle bey einander / kommen auch aus ei 
nem Vrſprunge / da iſt kein zweiffel an / vnd ſind dieſe maͤngel ſonderlich wol zu meyden / zuuorauß / was das 
Kriegßweſen belanget / da einer auff ein ſolchem Pferde ſchon geſchlagen iſt / ehe dañ er zum Feinde koͤmpt / 
vnd weñ einer drauff nur vber Land ſol Reiten (ich wilanderer Sachen geſchweigen ) ſo ſteheter alle Augen, 
blick in gefahr Leibes vnd Lebens / das es nicht mit jhm / vber einen Berg abe / oder vber eine Bruͤcken in ein 
Waſſer / Moraß oder Graben / vnd was dergleichen gefehrligkeiten mehr ſind / Springe / dadurch er ein 
Teutſches Glüͤck vberſtehen muß / das er den Hals nicht gar breche. 


5 im And ern Wenn ein Pferdt nicht haͤltig iſt / dieqer Mangel ift 


geſchaffen / daß ich ſelbſt nicht weiß/ den vnterſcheit anzuzeigen / zwiſchen dieſen vnd dem jetzt gemelten / deñ 
wen einer auffeinen ſolchem Pferde ſitzt / ſo kan er nicht wiſſen / wie lang er leben moͤge / vnd ihn ſein Pferde 
ſo bald vnter die Feinde / als vnter die Freunde trage / oder jhm ſelbſt in andere Wege den Halß breche. 


5 Um driffen Iſt das Beumen auch ein groffer vnnd gefehrlicher 


mangel / vnd ſind dieſer Pferde wo lzu finden / die ſich gar hoch auffthun / daß einem vnmuͤglich iſtdarauff 
zu bleiben / ſondern mus dauon fallen / mit hoͤchſter gefahr ſeines Leibes vnd Lebens / vndmus darzu noch ges 
wertig ſein / das daß Pferd auff hn falle / vnd jhn zu einem Kroͤppelmache / oder den Leib gar entzweyſchlage. 


9 ” h 
2 ümbierden a ein Pferdt Kollert / welches auch ein groſſer 


gefehrlicher mangel iſt / vnd der Vnſinnigen weiſe nicht gar vnehnlichen / doch iſt dieſer vnterſcheit zwi⸗ 
ſchen jhnen / das ein Vnſinnig Pferdt Vnſinmg bleibt biß es verraſet / ich habe nie gehört das eines ſey 
wieder zu rechte kommen / welches einmahl Vnſinnig oder Toll worden iſt / das Kollern aber dauon ich 
alhie Rede / iſt ein ander Ding / ſolches koͤmpt einem Pferde gähling an / das es Toll vnnd Vnſinnig 
wird / wenn es nun auß gekollert / vnnd dieſelbige ſchwaͤrmuͤtigkeit fuͤruͤber / fo wird es alßdan wieder 
ſitſamb vnd fromb / als wenn jhm nichts geweſen were. Die Boͤhemiſchen vnd Vngariſehen Pferde ſind 
dieſer Seuche vielmehr vnterworffen / als andere Pferde / die Vrſach kan ich nicht wiſſen / Etliche ſagen es 
wachſe ein Kraut in gemelten Landen / wenn daſſebige die Vohlen Eſſen / das ſey ein Vrſach dieſer Kran⸗ 
ckheit / Ich weiß aber dauon anders nicht zu /ndieiren, deñ das es ein groffer mangel an einem Pferdeiſt / 
ſonderlich in Kriegeßſachen / deñ es iſt einer ſeines lebens nicht Sicher auffjhnen / Man findet deren etliche / 
die ſich in alle hoͤhe auffthun / ſpringen hin vnd wieder auffalle Seyten / ſchlagen von ſich / vnd fallen einem 
nach den Schenckeln / vnd ſo ſie dienicht erwiſchen / beiſſen ſie ſich ſelbſt in die Bruſt oder ander oͤrter / daſie 
ſich erlangen koͤnnen / vnd thun nichts anders / als wie ein Toll Vnſinnig Viehe / ſolches geſchicht gewoͤhn⸗ 
lich / weñ man ſich deſſen am weinigſten beſorget / dieſen mangel hilfft man biß weilen / weñ man jhnen die 
Koller Ader ſchlecht zwiſchen den Ohren / oder weñman ihnen ein geſpalten Holtz in die Naſen ſteckt / vnd 
die Aderndariñen entzwey reiſt / durch welches mittel viel Blut von inen koͤmpt / dauon die Kranckheit jhren 
Vrſprung hat / es hat aber keinen beſtandt vmb ſie / ob ſchon die Kranckheit etwas dauon gemilter wird / ſt 
doch fuͤrwar nichts beſſers / denn das man ſie bey zeiten weg thut. Zum 


2 H. i h 817 
€ 5 ümFuünßften Wennem Pferde lach lich ſchlecht ſol wol 


nach den Menſchen / als nach andern Pferden / welches auch nicht ein schlechter mangeliſt / deñ weder 
Biche noch Yꝛenſchen bey einem ſolchen Schelm Sicheriſt / ſind auch in Kriegßſachen oderandern thun / 
garnicht zu gebrauchen / koͤnnen in keiner Ordnung weder im Reiten noch im halten Ruhe haben / machen 
nur Vnordnung vnd Zertrennung vnter einem hauffen. 


2 5 ) 
8 um Helh en Wenn ein Pferde Vntrew iſt vnd Beiſt / dieſer 


mangel iſt dem ſchlagen faſt anhengig / deñ gewohnlich die Pferde fo gerne ſchlagen / Beiſſen auch gerne / 
diß iſt ſonderlich ein boͤß vnd gefehrlig Laſter / fuͤr diejenigen fo ſie warten muͤſſen / ich habe dieſer Pferde wol 
geſehen / ſo bald ſie etwas mit den Zähnen ergreiffen / haben ſie es vnter ſich gedruckt / vnd mit den fordern 
fuͤſſen zerſtoſſen oder zertretten / vnd iſt dieſes noch das ergeſte / je elter ein Pferd wird / e mehr diß Laſter zu 
nimpt / vnd haben noch darzu das ſchnarchen oder bruͤllen auch an ſich / das iſt zumahlein vnleidtlich heßlich 
ding / weñ ſie einander Pferdtnur von fernen ſehen oder vernemen / ſo fahen ſie an zu ſcharren vnd zu ſchnar⸗ 
chen / ſchlagen hinden vnd fornen von ich / als weñ ſie Tollweren / vnd iſt gewiſ / das alle dieſe ſchnarcher vers 


zagte loſe vnd nichtige Pferde ſind / haben viel Rumorß / vnd iſt weiter nichts hinter ihnen. 


Zum Siebenden Wenn ein Pferdt ſtettig iſt / vnd ob wol die⸗ 


ſer mangel nicht geferlich zum leben wie die obgemelten / ſo gebe ich doch einem jeden zu bedencken / was es fuͤr 
eine kurtzweil ſen / weñ einer mus ſitzen bleiben auff einen ſolchen Schelm / fonderlich fuͤr vielen Leuten / das 
er weder hinterſich noch fürfich kommen kan / ſondern mus alſo warten / biß einem ſolchen loſen Hundt 
der Laun vergehet / oder aber weñ er ja fort kom̃en wil / ſo mus er abſtehen vnd jhn zu Fuß an der Hand fuͤren / 
bißß er wieder / luſt zu gehen hat / Nan findet auch wol derſelben Pferde / die noch darzu beiſſen / vnd ſich nicht 
| fuͤhren / auch nicht wieder wollen auffſitzen laſſen / wenn nun einer in einem Scharmuͤtzel auff der gleichen 
Pferde ſeſſe / vnd keme jhm ſeine ſtettige weiſe an / wie vermeineſtu / das ſeiner ſolte gewartetwerden. 


| > 7 N 
ume ai Wenn fich ein Pferde in die Waſſer vnd Kohtlachen 


nieder legt / welches dem leben auch nicht ſo gar gefehrlich aber doch eine ſchlechte kurtzweil iſt / ſonderlich weñ 
ener wolgekleidet vnd etwan noch für Leute Reiten muß / vnd ſich zuuor in einer K otlachen vmbgeweltzet / 
| wie eine Saw / oder ſo etwan einer einen ſchwaͤren Harniſch an hette / vnd alſo in ein Waſſer keme / das zimb⸗ 
N lich tieffwere / vnd ſich ein Pferdt mit hm nieder legte / der mülſte fürwar auch ein Teutſch Gluck außſtehen. 


umd und n Findet man auch viel Pferde / die zu Winters 


zeiten durch kein flieſſent oder offen waſſer gehen wollen / wie ſeicht oder ſchmales auch ſein mag / wie ich dañ 
derſelben Pferde viel geſehen / wann ſie fuͤr ein Waſſer kommen / ſich alßbald auff dem Eyß vmbgewendet / 
gebeumet / beyſeits oder zu ruͤckgelauffen / biß ſo langeeiner kommen / der jhm fuͤr geritten / oder es bey dem 
Zügel (wann es anderß nach gehen wollen) herdurch geleitet hat / was das Winters zeiten wann es grim⸗ 
mig kalt / vnd einer alſo allein fuͤr ein Waſſer kompt / da er in kein Dorff oder zu Leuten kommen kan / fuͤreine 
kurtz weil iſt / gebe ich einen jeden ſelbſt zuerkennen. 


5 Um Sch end en Wenn em Pferdt Spornfluͤchtig iſt / ſolchs 


geſchicht auff zweyerley Weiſe / Erſtlich wiederfehret ſolches wol einem guten edlen Pferde / das ſonſten kei⸗ 
ne Vntugend an jhm hat / wenn man ohn alle Vrſache vnd wiederwertiger weiſe / die Pferde dermaſſen zer⸗ 
hewet / ſonderlich mit den ſcharffen Sporn / wie ſie etliche zu fuͤhren pflegen / das die Reder nicht vmbgehen / 
dauon die Pferdeſo jr vnnd forchtſamb werden / das ſie micht wiſſen wo ſie fuͤr engſten bleiben ſollen / denn 
offtmahlß die jenigen ſo darauffſitzen / allein e vnnd fuͤr die lange weile mit den e ſie 

qwen / 
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8r g a 
Hamwen/ vnd wiſſen doch ſelbſt nicht worumb ſie es thun / wie ſoltens denn die Pferdt wiſſen vnd verſtehen / 
was man damit meinet oder was ſiethun ſollen / alſo iſt nicht zuuerwundern / wenn ſchon ein Pferdtfluͤchtig 
wird / das ſonſtedler vnd guter arthiſt / welcher aber fein Pferdt gut vnd Zaumrecht wil behalten / vnd ſich 
deſſen imfallder noth gebrauchen / der ſol ſhm keinen Spornſtreich geben es thue jhm dan hoch von noͤhten. 
Auſſer dieſen findet man etliche Pferde / die ſind von Natur fo Eckel / das ſie keine Sporen leyden 
wollen / vnd ſo man jhnen etwa einen Spornſtreich gibt / ſo verlieren ſie alle Gedult / thun nicht anders / als 
wollen ſie aus der Haut fahren / vnd ob man ſie ſchon ſo weit bringet / das ſie nicht mehr ſo vngeduͤldig dauon 
ſind / ſo bleiben ſie doch ſo forchtſamb vnd ſchreckig / das weñ man jhnen mit den Sporn helffen wil / das ſie 
ſich auff die eine oder ander Seyten herumb werfen / vnd weñ ſie nur des fuſſes empfinden / ob man ſieſchon 
mit dem Sporn nicht anruͤret / ſo vermeinen ſie doch dem Sporn zuentfliehen / vnd fahen alßdanſt olche vn⸗ 
ordnung an / das man ſie mit groſſer muͤhe vnd gefahr kaum wiederſtillen kan. 
Hergegen findet man auch Pferde / die gar keine Sporen fürchten / geben auch nichts darauff / 
iſt gleich als wenn einer in ein Holtz ſteche / ſo vnentfindtlich ſind ſie / das iſt auch ein ſehr groſſes Laſter / vnd 
wol zu gleuben das ſolche Pferde zu nichten gut ſein / als fůͤr einen Wagen. 


2 ( 6 + w 
3 um Eilſßten Alchte ich das auch für einen groſſen mangel 


oder Laſter / wann ſich ein Pferdt nicht Satteln vnd zeumen leſt / was das fur eine kurtzweiliſt / wañ man in 
einem Lermen oder Tumult eylendt vnd bald ſol fertig werden / mag ein jeder ſelbſt bedencken / 


Dum Zw oA Nam ein Pferde nicht wil auffſitzen laſſen / 


achteich auch für der groͤſten Vntugend vnd fuͤrnembſten Laſter eines / es ſey im Friedt oder Krieg / ſo taug 
es nicht / fonderlich weñ einer offt abſitzen muß / vnd nicht allezeit vortel oder gehülffen haben kan / wenn 
er wieder auffſitzen wil / darüber mancher in gefahr feines Leibes vnd Lebens koͤmpt. 


N 

R Jeſes find nun die mängel Laſter vnd Vutugendt des Gemuͤhts / wenn einer dagegen ein gut 
— Pferdt hat das frewdig / beherzt / aumrecht fromb / getrewe / ſitſamb vnd gehorſamiſt/ hut alles 
was es thun ſol / vnd ſetzt ſich denn auff einen ſolchen Schelmen / der mit obgemelten Vntugenden eine oder 
mehr behafft iſt / der lernet erſt ſein gut Pferdt recht erkennen / vnd wird jhm hernacher auch lieber ſein deñ zus 
uor / dieweil er weiß was er daran hat / alſo verſtehet vnd erkennet man offt das gute nicht / biß man das boͤſe 
dagegen verſucht / derhalben thun die jenigen vnrecht / die oftmals das Gelt an einem guten Pferdeſparen 
wollen / oder deſſelben nicht achten / da ſie doch bißweilen mit ſolchen loſen Schelmen in gefahr leibes vnd le⸗ 
bens koñen / vnd dargegen mit einem guten Pferde Ruhm vnd Ehrerlangen koͤnten / einem ſolchen Geiß 
gen oder Geltgierigen Menſchen iſt das Gelt lieber / deñ ſein eygen Leib. . 


83 


FJJonden Ae ſo nach eines jeden 
a 


ndes arth gefallen. 


D Siſt nicht wolmaglich alle die Pferde zu beſchreiben / oder zuerzelen / o in allen Koͤnigreichen vnd 
Prouintzen fallen / wil derhalben nur von etlichen meldungthun / ſo man fuͤr die beſten vnd fuͤr⸗ 
nembſten helt / deren zum theil zu vns gebracht / auch zum theil bey vns fallen vnd gezogen werden. 


er Dom: Kay: May: 


Geſtüth. 


heit eines Theils / wegen ihrer ſchoͤne vnd gůte den Spaniſchen vnd Italianiſchen Pferden filrzuziehen find 
8 gemelten Geſtuhten die aller ſchoͤnſten vnd beften ſchaͤlen gebraucht / ſo zu be⸗ 
kommen ſein. 5 

Es werden auch ſonſten in gemelten Königreich Boͤhmen / Naeren vnd Schleſien / auſſer der Roͤm: 
Kay: Mayt: Geſtußten bey den Landherren vnd vom Adel viel ſchoͤner vnd guter Pferde / mit groſſer an⸗ 
zahlgezogen / welche von den beſten Hiſpaniſchen / Neapolitaniſchen Vngariſchen vnd andern beſchaͤlern 
vnd Stuhten angerichtet / die andern Boͤhmiſchen vnd Maeriſchen Pferde ſo im Königreich hin vnd wie⸗ 
der beygroſſer menge gezogen vnd auß dem Landegefuͤhret werden / ob ſiewolſchoͤn / vnd ein fein anſehen 
haben / ſind ſie doch gemeinlich faul vnd traͤg / vnd dem Kollern geneigt. 5 


N 


1 & — Ir 
/ 8 | ; 
„Vonden Turckhchen 
erden. 
Tr; die Tuͤrckiſchen Pferde belanget / werden vnter den Namen eine groſſe 


mennige begriffen / alß nemblich / all die jenigen fo in denen Lan den gefallen / die dem Tuͤrcken 
vnterworffen ſind / die heiſſen wir alle in gemein ohn vnterſcheit Tuͤrckiſche Pferde / Dieweil 
aber derſelben Lande viel / vnd vns der mehrertheil vnbekandt / das alſo keinem von vns / jaeinem Tuͤrcken 
ſelbſt nicht wol muͤglich iſt / ſolche Pferdt oder Geſtudt in ſſecꝛe zuerzehlen / vielweiniger zuerkennen auß 
welchem Lande ein ſedes ſen / dañ man findet viel ſchwacher ſchmaler vnd loſer Tuͤrckiſcher Pferde / die zu kei⸗ 
nemthun nütze ſind / ſondern allein von wegen jhrer zarten vnd ſuptiligkeit das anſehen haben / gleich als 
wañ man ſie von Zier wegen an eine Wandt mahlen oder in eine Tapetzerey wircken ſolte / dagegen findet 
man auch viel hoher langer vnd ſchmaler Pferde / die dermaſſen mit den langen Beinen vnd Haͤlſen durch 
einander Gauckelen / das einer nicht wol des Lebens auffeinen Sicher iſt / die halte ich zueinem thun gleichſo 
nichtig / als die vorgemelten / aber die ſo ſtarck vnd wol vnterſetzt / die breit von Bruſt / Ereutz vnd doch klein 
von Kopffvnd Halß ſind / deren findet man gar weinig / vnd ob man ſchon biß weilen eins antrifft / ſo iſt es 
doch mit Gelde nicht zubezahlen. 


te: findet auch ſonſten vielgute Pferde / ſoin ehlauonia, Crabbaten / Wallachey / Karſt vnd der 
gleichen oͤrten gezogen werden / die man bey vns alle vnter den Türckiſchen namen rechnet / ie ſind 
auch zuder Arbeſt vnd Kriegeßſachen ſehr gut / javiel beſſer deñ die gemeinen Türckiſchen Pferde / vnd ſind 
vnter allen Tuͤrckiſchen Pferden fůͤrnemblich dreyerley arth / auff welche jnſonderheit hoch zu halten / als 
nemlich auff die Perſianiſchen / Zum andern auff die Arabiſchen oder Armeniſche / vnd zum dritten auffdie 
Affricaniſche oder Moriſche / welches meines erachtens die beſten Pferdt / ſo aus dem Orientallſehen oder 
Meridionaliſchen Landen zu vns gebracht werden. 


8 Hes ſonſten die gemeinen Tuͤrckiſchen Pferde belanget / da iſt auch gut vnd boͤſe durch einander / nd 
? ſo einer ein gut Pferdt antrifft / ſo findet er dagegen Zwantzig vnd noch mehr / ſo Krum vnd Lahm 
mit Gallen Spatten vnd dergleichen ſachen dermaſſen behafft / das ſie eines ſchlechten Geldes werth / vnd 
ſind die guten Pferde bey den Luͤrcken gleich ſo ſeltzam als bey vns / in vnſerer Landarth ſind einem die Tůrcki⸗ 
ſchen Pferde nicht viel nuͤtze / ſind für groſſe Herrn zueiner Zier vnd zum wetlauffen / ſie konnen die Kalte vnd 
Schnee / die rauchen Lüfte / vnd tieffe boͤſe Wege nicht vertragen / wañ ſie Reiſen lauffen jhnen die fuͤſe vnd 
das Geaͤder auff / vnd wann ſolches geſchicht / ſo thun ſie einen anſtoß nach dem andern / das ſich einer alle 
Augenblick beſorgen muß / er liege mit Ihnen ober einen hauffen / ſie bleiben auch in die harre ſelten gut bey 
vns / das macht das man die Weide / wie ſie es gewohnet bey vns nicht haben kan / wie dañ viel guter Pferde 
bey vns durch das graß geben verdebet werden / von denen die es nicht beſſer wiſſen noch verſtehen / ſondern 
vermeinen es ſey das Graß bey vns gleich fo gut als in den heiſſen Landen / welches doch weit fehlet / ſo ſind 
ſie auch gemeinlich hartmeulich / ob aber ſolches von Natur oder aus gewonheit jhres langen lauffes / oder 
von wegen der ſchwecheoder ſtercke des Ruͤckens herkoͤmpt / kan ich nicht wiſſen. 


5 


erſtaniſchen 


Arabiſchen vnd Armeniſchen Pferden. 
$5) Je Pferde fo in Perſia fallen / vnd ob wol daſſelbige Land dem Tuͤrcken nicht 


N 


ſondern den y gehoͤrig / ſo werden ſte doch bey vns Teutſchen vnter die Tlürckiſchen Pferde gerech⸗ 
net / weil ſie durch die Tuͤrckey oder ſonſt durch mittel der Türeken zu vns kommen / diß ſind treffliche 
gute Pferde / dergleichen in allen Orientallſehen Landen nicht gefunden werden/ ſind ſelten verſchnitten / darumb 
ſiezudem Kriege deſto hoͤher vnd beſſer geachtet werden / es kommen deren aber gar wenig auch gar ſelten zu vns / 
vnd wer ein ſolch Pferdt bekoͤmpt / der mags jhm wollaſſen lieb ſein / dañ fie find Roͤſch / frewdig / ſtarck / arbeitſam / 
vnnd haben alle Tugendt dieein Kriegß Roß haben ſol / allein das ſie im Stalletwas Vntrew ſind / vnnd gleich 
wie wir Teutſchen / den Turck iſchen / Spaniſchen / Neapolitaniſchen vnd dergleichen außlendiſchen Pferde nach⸗ 
trachten / alſo trachten die Türcken dieſen Pferden ſelbſten auch nach. 


Je Arabiſchen vnd Armeniſchen Pferde / welche nit einander graͤntzen / ond faſt einander gleichen / ind 

gar gute Pferde / kommen gleichfalß gar ſelten zu vns / werden von den Tuͤrckiſchen Herrn in groſſen eh⸗ 
ren gehalten / gleich wie die Perſtaniſchen / dieſe Pferde findet man bey den gemeinen Tuͤrckiſchen Kriegßleuten gar 
ſelten / muͤſſen nur durch groffe fauor, oder ſonſten an einer Rantzaun eines fuͤrnehmen Tuͤrcken befomen wer⸗ 
den / dieſe Pferde fein nicht ſo ſtarck als die Perſianiſchen / aber viel Adelicher vnd beſſers Naulß / jnſonderheit 
lauffen ſie wol / vnd find jhrer Schenckel gewiſſer als kein Tuͤrckiſch Pferdt / ſind gar from̃ vnd ſanfftmuͤtig / laſſen 
ſich nicht ſo bald erzurnen als die Perſianiſchen. 
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8 e 
on den ffeicaniſchen 


Pferden. 


Je Röriſchen Pferde ſo auß Africa in Italia vbergefüͤhret werden / von dannen er⸗ 
liche wiewol wenig hernach zu vns kommen / dieſe Pferdeſind faſt klein / jedoch arbeitſamb vnd tauerhafft / 
moͤgen vielleyden / ind ſehr roͤſch / vnd beharren lange in jhrem Lauff find gar koͤſtlichegute Pferde / vnd ſo 
ſie die groͤſſe hetten / wie die Neapolitaniſchen / koͤnte ihm einer nicht wol beſſere Pferde zum Kriege wuͤnſchen⸗ 
Es haben auch die alten viel auff dieſe Pferde gehalten / vnd hat ſich gantz Affrica Ihrer berüͤhmet / alſo wef ſie daſ⸗ 
ſelbe Land abmahlen oder bedeuten wollen / haben ſie ein ledig Pferdt gemahlet / dadurch fie Affricam haben 


zuuerſten gegeben 
Yrnemblich aber ſind ſie behertzt vnd frewdig / darumb ſie auch von den Tuͤrcken ſelbſt ( welche allejhre 
Sachen nur mit geſchwindigkeit brauchen) in groſſem werth gehalten / dieſe Pferde werden auch 
jnſonderheit gelobt / das ſie gar gelernig / vnd den ddenſchen trew fein. Die Hiſtorien melden das 
man jhnen fuͤr jahren kein Biß oder Zaum angelegt / ſondern man habe ſienur mit einer Ruten geleitet wohin 


ſie gehen oder lauffen ſollen. 


8 + 3 87 
(Vonden Wiſpaniſchen 


Genetten vnd Vilanos. 
x 0 folgen die. Hiſpaniſchen Pferde deren find auch zweyerley / dauon diß Orts 


meldung geſchicht / was ſonſten die andern schlechten Pferde belanget / die wil ich alhie bleiben laſſen / 
s wůrde ſonſt zu weitleufftig / dañ mein furhaben iſt auff dißmalnur allein von auß bündigen guten Pferden mel⸗ 
dungzuthun. 

1 Erſten nennet man Genetten / dieſes ſind gar adeliche zarte Pferde / nicht faſt hoch / aber von Bruſt vnd 
Cteutz auch ſonſten von allen Gliedern wol proßortionirt, von Kopff vnd Halß fein auffrecht / dermaſſen das ich 
nicht wol wuͤſte / ob man ein Pferdt ſchoͤner mahlen konte / lauffen vber diemaſſen wol / mögen ſich mit den Nori⸗ 
ſchen Pferden ſo aus Affricakommen wol vergleichen / allein das ſie hoͤher vnd viel ſtercker vnterſetzt ſein / wie ſie deñ 
von den Noriſchen Pferden herkommen ſollen / Dann man ſagt das füͤr zeiten / ehe Kaͤyſer Karl der fünffte fur 
Algier gezogen / das man in Spanma gar ſchoͤne ſtarcke Pferde gezogen habe (wies deñ noch heutiges tages in 
Hiſpania geklagt wird / das in demſelben Zuge der Kern von den rechten Spaniſchen Pferden geblieben ſey nach 
malß hat man angefangen mit den Moͤriſchen Pferden zu beſchaͤlen / dauon die Pferde alſo Baltartirt, vnd her⸗ 
nach etwas kleiner worden als ſiezuuor geweſt. 

Die andern heiſt man Villanos, das ſind ſtarcke vnd zimbliche gro ſſe Pferde / ſind gleichwol nicht ſozart noch 
ſoſchoͤn als die Geneten daher ſie / illanos vnd nicht darumb das es Bawren Pferde ſind / genennet werden / aber 
zum Kriege vnd zu der arbeit ſind ſie iel beſſer als die Genetten / vnd kurtz von den Spaniſchen Pferden zuſchlieſ⸗ 
ſen / ſo ind ſieingemein faſt gut zum Kriege Starckfrewdig / tre / Roͤſch vnd eines guten JNaulß. 

An was orth vnd enden aber die beſten Pferdt in Spannia gezogen werden / helt man die ſo in Andala- 
is Reres, für die ſchönſten / vnd die ſo in den Gebirgen Martos laen fallen / fuͤr die beſten. 
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Vonden Sdcabolitanischen 


Korfieren Geneten vnd aue ſelle. 
\ Ach den Hi 


ſpaniſchen Pferden folgen die Italianiſchen / deren find auch gar viel / vnd mancherley Sor⸗ 
ten / vornemblich die Neapolitaniſchen / die haben nicht allein bey den Außlendiſchen Nationen, ſondern in Italia ſelbſten / das 
0 


lob / das ſie beſſer ſein ſollen als die andern / ſo ſonſt hin vnd wieder in Italia fallen / auß vrſach / weil dieſe Neapolitaniſche Pfer⸗ 

de merertheils an gebirgigten orten fallen / vnd erzogen werden / dem ſey nun wie jm wolle / ſo haben ſie den ruhm bek omen / das 

ſie gut ſen / Aber die Warheit zuſagen / ſo gibt es in gemein auch viel loſe Schelmen vnter jhnen / vnd wann man nicht ſo groſſe Arbeſt 
vnd e abrichten an ſie legte / wie man thun muß / wuͤrde der Ruhm fo gros nicht fein. { 

iefer Neapolitaniſchen Pferde aber ſeind dreyerley / Als Erftlich die Corferi, zum Andern die Genetten / vnd zum Oritten die 

ſo man da due ſelle nent / So viel die Corleri belanget / ſeind das gar hohe groſſe Pferde / die werden mehrestheils von den Kuriiern ge⸗ 

brauchet / dieſe kommen meiſtentheils auß des Koͤnigs Geſtuedt / vnd weil fie ſonſt zu andern ſachen fo gar vnbrauchſamb ſeindt / von we⸗ 

gen ihrer groſſe/ hat man bißhero ihrer nicht viel geachtet / ſeind faſt abgangen / allein in des Koͤnigs Geſtuedt / ſind ſie noch erhalten wor⸗ 

den / So man dieſe Pferde zum Tummeln abrichtet / werden ſie gewaltig / denn es iſt nicht woll glaublich / was groſſe ſterck ſie haben / ſon⸗ 

ſten werden fie ſtziger zeit meiſtentheils in Italia in den Carretten gebraucht, 

Die Andern heiſt man Genetten / von deßwegen das ſie von Spaniſcher Arth herkommen / wie ſie denn auch den Spaniſchen gar 
enlich / alſo das mans ſchier nicht woll vor einander kennen kan / ſein fuͤrwar vermoͤgſame / koſtliche gute Pferde / vnd ſtercker als die Spa⸗ 
niſchen / werden auch darinnen im Lande mehr vnd hoher geachtet als die andern Pferde / ſo daſelbſten vmbher fallen. 

Die Driten nennet man da due ſelle /feind feine ſtarcke / mittelmeſsige Pferde / deren auch viel in A prutz vnd anderer Orten 
mehr / ſo nicht auß des Koͤnigs Geſtuedt / ſondern von andern Fuͤrſten / Graffen / Herrn vnd vom Adell erzogen / vnd mit eines jeden Herrn 
Brande / dem das Geſtuedt zugehoͤret / bezeichnet werden. 

Die Neapolitaniſchen Pferde / haben gemeinlich hitzige ſtöͤrriſche Koͤpff / ſeind in gemein gute Kties Roͤſſe / man muß Ihnen aber 
die zeit goͤnnen zum abrichten / vnd ſie zu hren Jahren kommen laſſen / biß ſie jhr Alter woll erreichen / ſo thun fie als dann was ſie folleny 
die Neapolitaniſchen Bereiter nennen ſie noch Bohlen / wenn fie ſchon ſechs oder ſieben Jahr alt ſein / dann fie ſeind von Natur ſpete Pfer⸗ 
de, werden aber hernach ſo viel deſto beſſer vnd elter. 


Si 4 Ach den Neapolitaniſchen haben den beruff die Mantuaniſchen Pferde / darunter findet man auch allerleys orten als Curſit / 
) N Tuͤrcken / Geneten vnd Barbarn / Dieſe Pferde find faſt ſchon vnd zart / vnd werden inſonderheit gelobt / das fie gelerig vnd 
. gehorſamb ſein / Dann weil ſie in einem ſolchem ebenen ſatten Lande fallen vnd ergogen werden / ſo haben fie bie ſtercke nicht 
wie die Neapolitaner / welche faſt durchauß an Gebirgigen Orten fallen / darumb [kind ſie auch nicht ſo wiederſpenſtig / oder eigenſinnig / 
ſondern ſeind gedüldiger vnd firfamer. a 
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0 
Donsen Teutſchen 


Landt Pferden. 


Ich bin gentzlich dermeinung / wie es dañ der augenſchein an jhm ſelbſt gibt / das 
fetziger zeit in Teutſchlandt an vielen Orten / fuͤrnemblich in der Chur: vnd Fuͤrſten des Reichs / als 
A pPfalt / Sachſen / Brandenburg / Braunſchweig / Luneburg / Heſſen / Pommern / Holſtein / Wirten⸗ 

berg / ꝛe. auch Graffen Herrn vnd vom Adel Geſtudten / wie dañ auch bey dem Land Volck an gemelten Orten / 
vnd inden Stifften Bremen / Nuͤnſter / Llittich / Oßnabruck / Verden / Vtrecht / vnd im Land zu Pergen / Olden⸗ 
land / Eyerſtedt vnd Kempermaſt / wie dañ auch in der Graffſchafft Hoy / Oldenburg Niederſachſen vnd IB eſt⸗ 
phalen / vñ andern oͤrten mehr hin vnd wieder wolſo ſchoͤne vermoͤgſame vnd gute Pferde (auch wol ſo viel wo nicht 
mehr gezogen werde / als bey frembden Nationen / ſonderlich an den oͤrten / daman den fleiß daran wendt / dañ es iſt 
menniglich bewuſt / das wenig Pferde auß Hiſpanien / Italien vnd Franckreich in Teutſchland gebracht / dagegen 
aber aus Teutſchland jaͤhrlich bey groſſer antzal / an gemelte vnd andere oͤrter mehr gefuͤhret vnd verkaufft werden / 
zu dem gibts auch die taͤgliche erfahrung / das vnſere Pferde viel mehr arbeit vnd vngemach vertragen koͤnnen / 
wañ ie ſchon nicht fo fleiſſig gewaſchen vnd gewart werden wie die außlaͤndiſchen / haben auch vielbeffer fuͤß / vnd 
ſind zum taglichen gebrauch fehr vermoͤgſamb vnd taurhafft / weñ man jhnen anfenglich nur die zeit leſt / biß das 
fie Sechs oder Sieben jahr erreichen / damit ſie zu ſterck vnd krefften kommen. 


90 ’ 8 N 
onden Friſen 
oder Groͤninger Hengſten. 


(O4 Je Frieſen oder Bröninger Hengſte / welche gemeinlich Rauch vnd Zottig von 
i Schenckelen ſind / werden für ſtarcke vermögſame Pferde gehalten / haben das Lob vnterallen Nie 
derlendiſchen Pferden / ſonderlich die jenigen / ſo einer mittelmeſſigen groß / vnd nur vmb die Faͤſſelen 
der Köten behangen vnd Rauch ſind / wie dan die Groͤninger Hengſtein gemein vnterſatzte platte Pferdeſein. 
Nach dieſen folgen die Hollen diſchen vnd Flaͤmiſchen Pferde / welche etwas ſtercker ſind / als die jetztgemel⸗ 

ten Frieſen / die Flaͤmiſchen find gemeinlich ſchon / werden aber für weiche Pferde gehalten / find faſteiner com. 
plexion doch achte ich die Hollendiſchen für beſſer / welche auch in groſſer anzalgezogenwerden. Vnd ſind dieſe 
jetzgemelte Niederlaͤndiſche Hengſte in gemein gehorſame / willige / gelerige vnd frome Pferde / man findet darun⸗ 
ter viel / die einen treffliehen guten Lauff oder Karire an ſich haben / wie ich dañ deren ſelbſten viel gehabt / vnd nicht 
allein vberauß Noͤſch / ſondern auch in allem thun trefflich hurtig vnd thaͤtig geweſen find vnd wenn man dieſe 
Pferde recht zureit / vnd ſitſamb mit jhnen vmbgehet / biß ſie das Sechſte oder Siebende jahr erreichen / koͤnnen 
ſiebey andern Pferden / die man gleich auß fernen Landen bringet / mit allen thun wolbeſtehen / es iſt aber bey vns 
der gemeine brauch / das ſie anfangs im Reiten durch die Roßteuſcher vnd Bereiter in der jugendt / wañ ſiekaum 
Drey oder Vier jahr alt ſind / ſoabgeplaget vnnd verderbet werden / das wañ ſie hernach nur Neun oder Zwoͤff 
jahr alt ſind / nicht mehr fort konnen / daich doch derſelbn etliche geſehen / die zu vier vnd Zwantzig jawol Dreiſſig 
jahr vnd druͤber alt geweſen / vnd dennoch geſundt auff den Schenckeln / vnd ſonſten keinen mangel gehabt haben. 
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/ rs 2 
9 5 ond en, Deniſchen 


. Gudlendiſchen Pommeriſchen vnd 
Schwediſchen Pferden. 


i Je Daͤhniſchen Pferde ſo jetziger zeit in des Königs geſtuth fallen / ſind vermoͤg⸗ 
ſame ſchoͤne ſtarcke Pferde / allerdings den Italianiſchen nicht vngleich / als man balde an einem Orte 
— finden mag / welche Geſtuth der hochloͤbliche König Friederich Chriſtmilder gedechtnuß an vnter⸗ 
ſchiedtlichen oͤrtern / als zur Friederichsburg / Anderſcho / vnd Warneburg ꝛt. hat anrichten laſſen / die beſchaͤler / 
wie im gleichen auch etliche Studten auß Hiſpanien / Italien / Polen vnd Vngern mit groſſen Vnkoſten zuwegen 
bracht / wie dañ nun mehr auch der mehrertheil vom Adel dieſes Koͤnigreichs jhre eygene Geſtuth haben / vnnd 
groſſen fleiß vnd koſten darauffwenden / in deme / das jmmer einer beſſere vnd ſchoͤnere Pferde ziehen wil / als der 
ander / vnd ſo etliche mit dem Spatt nicht behafft / wuͤſte ich nicht ob jhme einer zu allem thun beſſere Pferde wun⸗ 
chen koͤnte. 
f Nach dieſem folgen die Gutlendiſchen / Pommeriſchen vnd Schwediſchen Pferde / welche in gemein einer 
mittelmeſſigen groͤß vnd vnterſatzte Pferde ſein / ſind zum täglichen gebrauch gute vermoͤgſame Pferde / werden 
beygroſſer antzall in andere Laͤnder verkaufft vnd verfuͤhrt. 
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I N 
onden —OBVallachen 


oder Caſtrirten Pferden. 


Gh Jeweil jetzt von allerley Pferden fo nach eines jeden Landes arth gefallen mel⸗ 
dung geſchehen iſt / ſo kan ich nicht wol vmbgehen / auch etwas von den Wallachen oder verſchnittenen 
Pferden zuuermelden / ſonderlich dieweil an dieſem Orteine Fragefuͤrfellet / von Kriegs oder Haupt 
Noſſen / die ſich auffbeyten Seyten Difputieren leſſet / ob die Verſchnittenen oder gantzen Pferde zum Kriegebeſ⸗ 
ſer ſein / vnd daſſelbe aus vielerley Vrſachen. Fuͤrnemblich aber darumb / dieweil die gantzen Pferde vielfrewdiger 
vnd behertzter / auch bey weitem nicht ſo ſchew oder furchtſam ſein / als die geſchnittenen / nun iſt gewiß / das ein 
ſchewſchreckig Pferdt im Kriege gar nichts taugt / wie ſolches ein jeder der es verſucht bekennen muß / vnd iſt alhie 
meine meinunge nicht ſolches nach der lenge auß zuführen oder zu Diſputieren / ſondern wil allein diß Orts ein 
wenig von den geſchnittenen Pferden reden / das meines erachtens nicht vndienſtlich ſein ſol / das man darauß kan 
abnehmen / das ſie ſo gar vntauglich zum Kriege nicht ſein / als etliche bermeinen / ſonderlich weñ ſie das Laſter der 
en ſich haben / ſo wolte ich mich ſo lieb oder vieleicht lieber auffeinem geſchnittenen als gantzen Pfer⸗ 
nden laſſen. 


* J N 5 
95 \ Ir finden in den Alten geſchichten das die Scyrha Sarımatha, vnd andere dergleichen Barbariſche 
S Voͤlcker gar ſehr im brauch gehabt / die verſchnittenen Pferde im Kriege zugebrauchen / vnd iſt ver⸗ 

mutlich das fie ſolches nicht ohne gefehr / ſondern aus groſſen beweglichen Vrſachen gethan haben / dañ 
ſolches iſt nicht geſchehen aus mangel / das ſie nicht andere gantze Pferde hetten haben mogen / ſondern ſie hetten 
dieſelbiegen gleich ſo wol vngeſchnitten / als geſchnitten erziehen moͤgen. Wir ſehen das die Tuͤrcken / Tattern vnd 
Muſcowietter noch heutiges tages in gemein dergleichen Pferde viel brauchen / vnd leyder groffe Thaten wieder 
vns Chriſten vnd anderejhre Feinde außrichten / wie deñ auch die Vngern vnd Polen im Kriege faſt durchauß ver⸗ 
ſchnittene Pferde brauchen. ; 


Sa halte ichs meines theils dafuͤr / nach dem dieſe Voͤlcker je vnd alle wege mit einer vnſaglichen menge 
Pferde in Krieg außzziehen / das ſie die geſchnittene Pferde darumb brauchen / damit ſie deſto baß in den 
Laͤgern koͤnnen vnterkommen / vnd jhre Pferde in die enge zuſamen bringen / dañ man kan in ſolchen faͤllen nicht 
allewege einem jeden Pferde einen beſondern Stall oder Standt bawen / als wañ einer daheimb in feinem Haufe 
were / man muß es nehmen wie mans haben mag / muͤſſen offt viel Pferde nahe gnung bey einander ſtehen / das 
W alſo mit den gantzen Pferden nicht thun laſſen / würden bald mit einander Rumoren. | 


Vmandern / fo ſchlagen ſie mehrentheilß ihre Pferde auff die Weyde / ſonderlich zu Nachtes / deren ſie 

auch alſo gewohnet wañ fie Graß haben / ſo koͤnnen ſie des andern duͤrren Futters wol auffetliche Tage 
ohne Schaden entrahten / dieſes wolte ſich mit den gantzen Pferden nicht thun laſſen / wuͤrde jhnen die Weyde 
vielmehr ſchaden / als den geſchnittenen / welches dan nicht ein geringer Vortel iſt / zu dem würden ſie einander 
krum vnd lahm ſchlagen. 


Vm dritten / weil ſie einen groſſen Reiſſigen zeug fuͤhren / fo mug nothwendig darauß folgen / das ſie 

5 auch eine groffe Pferdt zucht haben muͤſſen / vnd ſolten ſie die zwey / drey oder vier jaͤhrige Fuͤllen nter 
dem Geſtudt alſo laufen laſſen / wurden die Füllen bey zeiten ſteigen vnd verderben / oder aber es wuͤrde ein vnſag⸗ 
licher Vnkoſten / Milhe vnd Arbeit darauff gehen / wañ man die Füllenin einer ſolchen groſſen menge / ſolte beſon⸗ 
ders halten / wann ſie aber geſchnitten ſein / ſo moͤgen ſieohn Schaden vnnd Vnkoſten vnter dem Geſtuth lau⸗ 
ffen / vnd alſo auffwachſen / biß ſie jhr volkoͤmblich alter erreichen / das mans brauchen kan / welches mit den gan⸗ 
tzen Vohlen nicht ſein kan / man mus ſie viel zeitlicher auffangen / jaweñ ſie gleich Ihre fondere Weyde haben / vnd 
vnter dem Geſtuth nicht gehen / dañ ſie ſind frech / vnd wañſie andere Pferde von fernen ſehen / trachten ſie / wie ſie 
zujhnen kommen moͤgen / iſtjhnen kein Zaun ſo hoch / vnd kein Graben zuweit / das ſie ſich nicht vnterſtehen duͤr⸗ 
ffen hienuͤber zu kommen / daſhnen bald ein Schaden wiederfahren mag / vnd verderben dieſer geſtalt gemeinlich 


die aller beſten vnd behertzhafftigſten Vohlen / dañ dieſelben wagen ſich viel geringer vnd ehe als die . 
um 


Vmvierten ſo ſind dieſelben Pferde die au 
ckiſchen) einer gar hitz 
Ihnen nicht ſo bald wieder zu recht kommen / als mit den 

ch die geſchnitten viel beſſer in die Haldt / darffſich einer nicht beſor⸗ 


Pferd wolte ſchneyden / das ſchon et 
mans hernach zum reiten ſolte gebrauchen / dañ ſie verlieren nicht allein allen Muth vnd Hertz ſondern auch die 
ugebrauchen ſein / aber auff diß ſchneyden halteich viel / wañ man ſie 
bey der Milch ſchneydet / das iſt / weil ſie jungk vnd noch ſaugen / damitwachſen ſieneben den Mattern auff / vnd 
werden nicht ſo ſchelw noch ſo krafftloß / ſonderlich wenn man ſie zujhrem rechtenalter kommen left, vnd nicht alſo 
den es iſt nicht allezeit des ſchneidens ſchult das ein Pferdt ſchew iſt / 
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Pferde / wie dann ſonſtauch ingemein keinen Raͤdtlch/ das erſichineinemthun daes ihm gebend Leben gilt / auff 
einem ungen ungebrauchten Pferde finden laſſe / es ſey gleich geſchnitten oder nicht / es iſt nicht wenig daran gele⸗ 
Gen /vefieinerim einem folhenehum ein Pferde unserm bat, Has zuuor auc beyderglachen Sachen geweſt / vnd 


gebraucht iſt worden. 


Shaben auch die geſchnitten Pferde dieſen Bortel für den gantzen / das man ſiemit geringer Futterung 

erhalten kan / ſonderlich im fall der Noth / ſchadet jhnen der abgang des Futters ſo viel nicht als den gan⸗ 
gen / fuͤrnemblich / wañ man kein duͤrre Futter haben kan / ſo koͤnnen fie ſich wol mit dem grünen behelffen / dauon 
die andern vielmehr verfallen vnd krafftloß werden / fo halte ich dieſe nachfolgende ſtück auch nicht für geringe 
Vortel / das die geſchnittene Pferdelenger weren / bleiben geſund auff den Schenckeln / behalten das Geſichtebeſ 
ſer / ſein auch ſonſten ſo vielen Kranckheiten nicht vnterworffen / ſind auch gemeinlich Roͤcher / beharren lenger im 
Lauff / welche dinge alleeinem Kriegßman noͤtig ſein. 


Me. ſaget das die Tuͤrcken auch anfahen zuuorſtehn / das jnen die gantzen Pferde zum Krieg beſſer dienen / 
Gas die geſchnittene / dañ man findet fetziger zeit wenig verſchnittene Tuͤrckiſche Hauptroſſe / ſondern alle 
gang / auſſerhalb was gemein dingiſt / ſo ſie zutaͤglicher arbeit brauchen / das iſt alles geſchnitten / dañ zu dem taͤg⸗ 
lichen gebrauch ſind die Wallachen viel bequemer als die gantzen / die geſchnittenen Pferde ſind ſonderlich gut pber 
Land zu Reiſen / deñ gemeinlich weñ ſie ſchon keinen Zelt gehen⸗ ſo gehen ſie doch einen guten Paß oder Schritt / 
begeren ſelten des Traabs / wie die gantzen Pferde / gehen fein ſtille vnd Ruhig hinweg. 

Die Spanier koͤnnen nicht leyden / wann ihre Pferdt vielſchreyen vnd Wilt ſein / ſondern wollen das ſie gat 
from vnd ſitſam ſein / darumb laſſen ſie dieſelben klemmen vnd nicht auß werffen / alſo das ihnen die Adern ſo aus 
dem Leib herab in das geſchroͤtt gehen / miteinem huͤlgern Inſtrument abgedruckt werden / dadurch jhnen die Hay 
len vergeth / vnd ſcheinet alſo ein Pferdt gantz ſein / das doch an jhm ſelbſt caſtrirtiſt. 

Esiſt aber zumercken / das man den geſ chnittenen Pferden / nicht ſol zur Aderlaſſen / dañ weil ſie durch das 
verſchneyden nicht wenig von der Natlirlichen Werme verloren haben / daher iſt leicht zuerachten / das ſie ſo viel 
Blut nicht machen koͤnnen als die gantzen / darumb iſt nicht gut / noch mehr Blut von jhnen zu laſſen / Nan 
wuͤrdejhnen dadurch noch mehr krafft entziehen / dieweil te ohne das nichtſt o Blutreich ſein als die gantzen / welches 
man augenſcheinlich an ihren Adern ſiehet / das ſiegar Suptil ſein. 


083 man aber ein Pferdt verſchneyden oder klemmen ſol / wiſſen die ſenigen die ſolches brauchen / 
vnd folte es billig ein jeder Hueffſchmit koͤnnen / ohne noth ſolches alhie in ecie zuuermelden / das 
außwerffen oder klemmen fönnen gemeinlich die Bawren / dieweil ſie die Stiere oder Ochſen auch alſo klemmen / 
So aber einer ein jungk oder alt Pferdt willaſſen verſchneyden oder klemmen / ſoler ſolches thun / wann das Wet⸗ 
ter nicht zu Kalt noch zu Warm / das iſt beyvns Früͤlings zeiten / im Apriloder Mayo / vnd Herbſt zeiten im Sep⸗ 
temb: oder Octob: / es iſt auch zu mercken / das diß verſchneyden oder klemmen geſchehen ſol im abnehmen des 
Monden / vnd das keine kalte rauche Lufft gehe / dann die Winde vnd Kälte den Pferden wie auch allen andern 
Thieren im verſchneyden ſehr ſchaden / derhalben ſol man ſiein einemwarmen Stal haben / vnd mit einer Kotzen 
wolzu decken / wie man ſie ſonſten mit Futter vnd Trincken / auch mit außgehen vnd heylen warten ſol / das iſt men⸗ 
niglich bewuſt / derhalben vnnoͤtig alhie vieldauon zu ſchreiben. 


0 
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Bachmat. 


Bſſer dieſen obgemelten Pferden werden auch hoch geruͤmbt die Muſcowieteriſche 

* Pferde / ſoſie Bachmat nennen / welches auch kurte vnd vnterſatzte Pferde ſen / vnd vnten an den füffen 

ein wenig behangen / ſind ſpitzig von Creutz / vnd haben lange ſchmale Haͤlſe / vnd kleine Koͤpffe / lauffen vberaus 

De nn ” ik 5 0 gute Zelter darunter / vnd ſo vermoͤgſamb / das man dergleichen 
erde kaum findet / dann es gibts die erfahrung / das dieſe Voͤlcker offt J 

wum Weg ae 9 hrung, fi offtmahls in kurtzer zeit einen Vnglaublichen 
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An müchte ſich wol billich verwundern / das bey ons Teutſchen ſo gat in gebrauch 
| kommen / weñ ein Pferdt zehen / eilffoder zwoͤlff Jahr altiſt / das wir daſſelbe nicht mehr achten / als wenn 
es ein vnmuͤglich ding were / das ein Pferdt konte elter werden / oder lenger gut ſein / ſo doch die Vngern vnd andere 
Volcker jhre Pferde am beſten halten / von Acht biß auff Achtzehen / Zwantzig oder mehr Jahr / deñ ob es wol war 
iſt das in den warmen druckenen fruchtbaren Landen beſſere Pferde / aaalle ding ſtercker / krefftiger vnd volkomme⸗ 
ner werden / als in den kalten feuchten Landen / daraus iſt aber nicht zu ſchlieſſen / ob ſchon vnſere Pferde nicht ſo 
zart ond ſchoͤn ſein / als etliche außlaͤndiſche / das ſie darumb nicht ſo vermoͤgſam vnd gut ſein ſollen / vnd nicht len⸗ 
gerleben konten def zehen oder zwoͤlff Jahr / deñ ſo der Himmel vnd das Land bo ſe alter vervrſachen ſolten ( wie an 
etlichen orten geſchicht ) wuͤrdefolgen das auch die;Nenſchen nicht ſo alt werden koͤnten / als in den hitzigen laͤndern 


» 
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Nun findet man bey vns wol ſo viel alte Leute / vnd derſelben faſt mehr vnd elter als in andern Landen / denn obes 


ſchon bey vns nicht ſo warm / als in Italia / Hiſpania vnd andern Landern / ſoiſt es doch auch nicht ſo kalt / das wir 
in Teutſchlandmichtwohnen konten / vnd ob ſchon die Landarth etwas in den pferden vnd Thieren wircket / ſol 
man doch darumb die Teutſchen Pferde nicht ſo gar vernichten vnd verachten. 


| 8 
Je Brſachen aber / dadurch vnſere Pferde mehrertheils verderbet werden / ſind zumtheil dieſe: Erſtlich 
| das ſie gar jungk als von dreyen / vierde halben / oder zum lengſten von vier Jahren auffgeſtallet vnd ge⸗ 
ritten werden / da ſie noch weder krafft / macht noch ſtercke haben / deñ es iſt alles noch weich / zart vnd vnerwachſen / 
vnd die jenigen ſo ſich zum theil für bereiter außgeben / wiſſen offtmahls nicht ein jungk Pferdt anfangs anzurey⸗ 
ten oder Zaumrecht zu machen / vnd wie Vngeſtüm fie mit ſolchen jungen Pferden (nicht allein in Staͤllen / 
ſondern quch im reiten vmbgehen / gibt die taͤgliche erfahrung / das ſtenicht allein ſchew / ſtettig / ſchreckig / forcht⸗ 
ſam vnd ſich beumen / ſondern zu reiſſen jnen mit den harten ſcharffen biſſen died Neuler das ſie hernachmalß drin 
gen vnd offtmalß gar gußreiſſen / vnd ſo verderbet werden / das ſie nicht allein auffden Schenckeln moͤrbe / ſondern 
auch in den Rucken alſo geſchwechet / vnd von allen krefften gebracht werden / das wenn ſie hernach Sieben / Acht 
oder Neun Jahr alt werden / kaum für den Wagen oder Pflug mehr dienen / deñ es iſt gewiß / das am allermeiſten / 

anfangs im anreiten gelegen iſt / ein Pferdt gut oder boͤſe zu machen. 


mandern was die warttebelanget / wird auch ein guttheil Pferde damit verdorben / das man den jun⸗ 

gen Pferden oder Bohlen ( wie man ſagen ſol) deß reinen guten Habern auff einmahl ſo viel verſchůttet / 

das ſie ſich wol einen gantzen Tag / wenn jhnen derſelbe mit Heckerling vermenget / damit behelffen koͤnten / dauon 
koͤmptes das ſie Blind / vnnd ſo ſchwaͤr von Leibe werden / das ihnen in wenig Zeit das Geſicht vnd der Athem 
mangelt / zu dem pflegt man ſie (wenn ſie am allermeiſten erhitzt) alsbald in das Waſſer zu Reiten / dauon ſienicht 
allein Gallen vnd fluͤſſige ſteiffe Schenckel bekommen / ſondern auch offtermalß ſich verſauffen oder verfangen / 
das ſie hernachmals nimmer fort koͤñen / was das wiſchen / beſchlagen / einſchlagen / vnd andere warte mehr belan⸗ 
get / ſehe man andere Nationenan / als Vngern / Turcken vnd Italianer c. wie ie hre Pferde pflegen vnd wars 


ten / vnd ſehe dagegen an / wie ſie bey vns gewartet werden / dieſer oder dergleichen Vrſachen konten viel erzehlet 
werden. 


Jelange aber die Pferde leben / ſchreibet Ariſtoteles vnd Plato / das dieſelben zum theil auff achtzehen / 
zwantzig / fuͤnffond zwantzig dreyſſig jahr komen / zumtheil auch auffvier ig / bey den Tuͤrcken iſt es nicht 
ſeltzam / das die Pferde dreyſſig vnd mehr jahr alt werden / ich habe wol Teutſche Landt Pferde geſehen 
die ſolch alter erreicht haben / meines beduͤnckens iſt das alter an einem Pferde nicht hoch zu ſchewen / weñ es in der 
ſugendtnichtvberritten / vnd feine reine Schenckel / ohne gallen vnd ſtroͤpffen hat / auch fonftenamleibeohnemans 
gel vnd gebrechen iſt fuͤrnemlich weñ es wol beleibe / vnd das es nicht von alters wegen (wie deñ zu geſchehen pflegt) 
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durre vnd mager rvird / wenn es anfehet mager zu iwerden/ vnd nicht mehr zunehmen wil / daſſelbeiſt ein gewiß 
zeichen / das ſolche Pferde hinfoͤrder nicht mehr gut ſondern außgedienet haben. 

Dißiſt meines erachtens die beſte Regel dieeiner haben kan / ſolangeein Pferdt bey gutem eib iſt / das mans | 
noch zum Kriegesvolbrauchenmag/denfonftenäutäglicherNotturffefanman ein Pferdt gebrauchen / ſo langes 
gehen mag / vnd gleich wie ein vnterſcheit iſt / zwiſchen einem NMenſchen gegen dem andern / alſo iſt es auch vnter den 
Pferden / man findet manchen Man von funffzig oder ſechtzig Jahren / der iſt noch friſch vnd geſundt / ſtarck/ froͤ⸗ 
lich / arbeitſamb vnd vnverdroſſen / vnd dagegen einem von dreiſſig oder viertzig Jahren / der iſt verdroſſen / Me⸗ 
lanchollſch VndermogſambKrumvnd Lahm, derſelbeiſtdembermogen nach bielelter als der Sechhig ahrge / | 
alſo iſt manches Pferdt von funfftzehen oder mehr jahren geſunder / ſtercker / friſcher vnd vermoͤgſamer als ein an⸗ 
ders von fuͤnff oder ſechs jahren / das der Natur nicht it / vnd iſt meines beduͤnckens mehr auff das vermoͤgen / als 
auff das alter zuſehen. 


As alter der Pferde iſtfuͤrnemblich an den Zähnen zuerkennen / wiewol die geringen Pferde der gleich ſo 

viel haben / als die guten / deñ ein Pferde (wie es der augenſchein gibt) hat viertzig Zaͤhne em SNauleſel 
aber hat nur ſechs vnd dreiſſig / die Vohlen werden mit den Zaͤhnen geboren / vnd bringen ſie von Mutterleibemit 
ſich / welchs ſonſten an wenig Tieren zugeſchen pflegt / wie die nachfolgend vnterſcheiden ſind / zu foͤrderſtim N aul 
haben fie zwoͤlffe/ſechs vnten vnd ſechs oben / die werden genant die foͤrdern Zaͤhne / aus welchen man das alter der 
Pferdeerkennen kan / Zum andern haben ſie auch Zaͤhne / ſo man Haken oder Hundes Zaͤhne zu nennen pflegt / 
Zum dritten ſind die NMahloder Backen Zaͤhne / ſo von etlichen Stockzaͤhne genent werden / mit denen geſchicht 
das kewen / vndiſtzumercken / das ein jung Vohlen ſeine Zaͤhne alle behelt / biß in das dritte jahr / vnd weñ ſiejhnen 
auß fallen / wachſen ſie wiederumb. 

& 


Jo er erſte Schub / wenn die Bohlen dritte halb jahr altwerden / als deñ schieben ſie die vier mitlern vnd 
gröffeften Sahne zwencoben vnd äiweneontengenandedie Saug Zaͤhne/ wieingegenwertigerdigurbey 
der Numero . klaͤrlich zu ſehen iſt. . 


& Er Ander Schub / Geſchicht im vierden jahre/ da ſchieben ſieabermahlß vier Zaͤhne / als auffder 
rechten einen oben vnd einen vnten / geichfals auch auff der eincken Seyten / einen oben vnd einen vnten / 
negſtneben dem erſten / wie mit Numero 2. bezeichnet. 


N Er Dritte Schub / Geſchichtinfüͤnfften Jahr dennſie Schieben dienegſten biere beyden vorigen / 
welche die euſſerſten ſind / auff der rechten Seyten / einen oben vnd einen vnten / deßgleichen auch auff der 
lincken Seyten / vie bey Numero 3. 


(Vn Pierten / Wennein Pferdtin gemeltem fünfften Jahr iſt / ſo wachſen ihnen die Haken Zaͤhne / 

wie mit Numero . bezeichnet iſt / man ſolaber daneben wiſſen / das einem Pferde die Haken Zaͤhne ehe 

wachſen als dem andern / nach dem eines Pferdes complexionftarek oder ſchwach iſt / dañ den ſtarrken Pferden 

wachſen die Haken Zaͤhneehe / als den ſchwachen / derhalben man das alter dabey nicht gewiß erkennen kan / die 

Haken Zähne wachſen etlichen Pferden von einem Jahr zum andern lenger / vnd offtermahlß ſo hoch / das die 

Pferde am Eſſen dadurch verhindert werden / gleich wie die Mahl oder Backen Zähne damit ſie ſich in die Bas 

cken hawen / vnd derhalben nicht recht kewen noch zunemen koͤnnen / darumb ſolman ſiejhnen bey zeiten abſtoſſen 
oder abfeilen laſſen. 


\ Lame Pfade Sei chabjapeaeit fofßcubeteshinfüberfeinenZaßnmefe vnd ſind ihnen 

pbernach im Siebenden jahreerſt die Zähne alle volnkoͤmblich gewachſen / vnd kan das alter nach der zeit 

dabey nicht mehr ſo eygentlich erkandt werden / allein jeelter die Pferde werden / ſeweiſſer vnd lenger jhn die Zaͤhne 
auch werden. 


S begibt ſich offtermahls das ein Pferdt etliche Zähne ſcheubet / welche hm hernach nicht wieder wach⸗ 
— ſen / das ſchadet ihnen zwar nicht groß / allein in der kewung / deñ ſienemen das Futter mit den foͤrdern 
= Zähnen / mahlen vnd kewen es mit den hindern / doch fol man ſolche Pferde nicht ſo thewr keuffen / als 
weñ ſie allejhre Zaͤhne haben. 
Nach 


lein in den Zähnen ſindewiederumbweg / das iſtein zeichen / das ein Pferdt zwoͤlff oder mehr Jahr altiſt / 

nach demes mit hartem oder weichem Futter iſt gefuttert worden / vnd weñ ſie gar alt werden / ſo werden jhnen die 

\ Zähnenicht allein lang / ſondern auch Schneweiß / das iſtein Zeichen eines groſſen alters / welches ſonſten wieder 
aller Thier arth vnd Natur iſt / welchen die Zaͤhne im alter immer kuͤrtzer vnd ſchwaͤrtzer werden. 

Etliche wollen man fol rechnen die Runtzeln oder ſtaffel in der obern Lefftzen / alſo das man forne anfahe 
vnnd komme biß zu hinderſt der Lefftzen / wollen dadurch die zahl der Jahr wiſſen / aber dieweil ich ſolches nichtim 
grunde befinde / kan ichs für kein gewiß zeichen halten. Es wollen auch etliche / man koͤnne das alter der Pferde am 
Schwantzegreiffen / alſo: Je mehr das oberſte Glied an der Rieben der Schwantze vom Leibe herab gewachſen iſt 
deſto elter die Pferde ſein ſollen / ich befinde aber das keine gewiſſe zahl der Jahr daran kan gegriffen werden. 

Zuletzt eroͤffnet ſich das alter ſelbſt / wenn ſietrawrig / faul vnd vmb die augen graw werden / vnd weñ man 
einem alten Pferde die Haut am Kopff vom Fleiſch zeucht / wann ſienicht bald wieder an jhre ſtatt feret / gleich wie 
an einem glten Menſchen / ſolches ſind die rechten zeichen eines groſſen alters. 
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| SIE etlichen jahren / weñ die Pferde alt werdẽ / freſſen ſie den Kern oder Keñung (welches ſchwartzetuͤpff⸗ 
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Schub im dritten Jahr. 
b im vierden Jahr. 
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Ach dem oben gemeldet / das mancherley Pferde ſein / deren man etliche ober 
Land zu Reiten / die andern im Kriege / andere zum Tummeln / zum Lauffen / zum Springen / auffdie 
Jagten / auch in die Karren / Wagen ond Feld arbeit brauchet. Derhalben wann einer ein Pferdt kauf. 

fen wil / ſoler zuuor bey ſich beſchlieſſen / zu was Sachen oder thun ers haben wil auff dieſelbig arth ſolers probie⸗ 
ren / da es were eine groſſe Thorheit wanneiner einen Kloͤpper wolt kauffen vber Land zu Reiten / vnd wolte den 
ſelben probieren in den redopiren corueti, vnd in dergleichen geradigkeiten / vnd dagegen einen Tumler der wol 
abgerichtet vnd vielſchoͤner Stück koͤnte / ober Land Reiten wolte. a 

Wann einer bey ſich beſchloſſenhat / das er ein koͤſtlich gut Pferdt kauffen wil / ſo ſol er für allen dingen ach 
tung geben auff das Geſtuth daes herkoͤmpt / dieweil an demſelben / wie oben gemeldet ſehr viel gelegen iſt. 


Juen andern wann einem ein Pferdt zu kauffen wird fürgeritten oder fuͤrgezogen / ſo ſol er in gemein ſeine 
gantze I / poſttion betrachten / ob ſich alle Glieder mit einander vergleichen / das nichts Vngeſtalt oder 
„Monftrofifeh,fondern alles wol proportionirt ſey / ſo er dañ eine ſolche vergleichung aller Gliedmaſſen findet / ſo 
mag er wol hoffen es werde gut ſein. 8 


Bm dritten ſoler jnſonderheit dle fůſſewolbeſichtigen / welche das Fundament ſein des ganzen Pferdes 
darauffes ſtehen vnd gehen muß vnd ſol ein erempelnehmen / von einem ſchoͤnen wolgezirten Gebew / an 
welchem alle Koſten / Kunſt / Nuͤhe vnd Arbeit / ſo man darauffwendet verlohren / wann das fandament nicht 
gutiſt / Gleicher geſtalt iſtes auch mit einem Pferde / wann gleich daſſelbe von ſeiner gantzen geſtalt / Farbe vnd 
allen Zeichen ſo ſchoͤn wer als mans jmmer wuͤnſchen vnd mahlen moͤchte / wann die Schenckel nichts werth ſind / 
wůſte ich nicht worzu es einem nutz wehre / dañ vber Land zu Reiten / oder im Kriege zu gebrauchen / iſt es nichts 
werth / dieweil keiner darauff fort kom̃en kan / ſo iſtes auch in kein geſtuth zugebrauchen / ſondern man ſolte es vitl⸗ 
mehr darauß kauffen / dann die jungen wurden jhm alle nacharten / vnd ſolt alſo ein gut Geſtuth damit gar verder⸗ 
bet werden / was wil dañ einer damit machen / vnd vergebene Vnkoſten darauff wenden / die er wol auff ein gut 
Pferde das er brauchen kan / wenden mag / der halbenſol er ihm das Pferdt / fo er zu kauffen willens iſt / laſſen 
fuͤrſtellen vnd ſehen / das es auff allen ſeinen vier fůſſen gleich vnd feſt ſtehe / ſonderlich auff den fordern / vnd obes 
auch alſo eine gute weile gerade ſtehen bleibe / die fůſſe nicht abwechſele / eine weile den einen / bald den andern fuͤrſetz / 
er mag auch wol mit ſeinem Fuß in des Pferdes fordern Kniebugen ſtoſſen / vmb zuuerſuchen obes nachgebe / oder 
ſtarck auff den füſſen ſtehe / vnd ſol auch achtung auff die Knie haben das dieſelben gantz vnd nicht dick oder zerſtoſ⸗ 
ſen ſein / dann ſolches bedeutet keine andacht / ob ſieſchon auff den Knien liegen / ſo ſoler auch acht haben / das es 
nicht ober die Knie hange / dann es koͤnte dergeſtalt nicht feſte ſtehen / fondern es were ein gewiſſes Zeichen / 
das es ſchonabgeritten / vnnd gleich wie die Boͤckbeinigen / mit den Knien für ſich hanget / dagegen findet man 
wol Pferde / denen die Knieſcheib ſeithalb oder einwartz ſtehen / gleich wie ein Bogen / dieſelben Pferdeſoleiner 
gleichfals meyden / dann ſie ſein dem anſtoſſen gleich ſo gefehrlich als die Bockbeinigen / vnd iſt keinanderer vnter⸗ 
ſcheit zwiſchen dieſen beyden zu machen / dañ das dieſe zum fallen nicht ſo gefehrlich als die Bockbeinigen vnnd 
ſo einer eine gewiſſe proba wil haben / ob ein Pferdt feſt auff den Schenckeln vnnd ſtarck im Rücken ſey / der 
Reit es gemach einen Berg thalmit verhengtem Zaum / damit es keine hüllffe darinnen hab/ als dann wirder 
wol befinden / obes auff den fordern filſſen genickt oder hůlffeim Zaum ſuche / vnd wie es ſich auff den füſſen erzeigt / 
wiler aber die ſtercke des Rückens erfahren / ſo laß ers gleichfals mit verhengtem Zaum gleich denſelben Berg wie⸗ 
der hinauff gehen / da wird er wol befinden / ob das Pferdteyle hinauff zu gehen vnd die Lenden anſpanne / oder a⸗ 
ber laß vnd traͤgewerde / er kan auch dadurch erfahren / obes guten Athem habe oder nicht / derohalben ſolein Pferd 
gerade auff den füffen vnd hinden ſo wol als fornen weit von einander ſtehen / in dem gehen ſoles diefuͤſewol auff 
heben vnd auß den Buegen gehen / es ſey den Zelt / Traab oder Paß / ſol ſich auch weder hinden noch fornen ſtrei⸗ 
chen / welches ein ſehr groſſer mangeliſt / ſonderlich wañ einer vber Landt Reiten fol. 8 
ie 


S Je Huff belangent iſt an denſelben auch ſehr viel gelegen / vnd ſo der gantze Fuß ſonſt ohn einigen 90 
geliſt / vnd die Huffe nichts werth ſind / ſo iſt einem auch nichts geholffen / dann gleich wie die füſſe das 
Fundament des Pferdes / alſo ſein die Hueffe das Fundament der fuͤſſe daraus folget wañ die Huffe nichts wert 
ſein / das einem ein ſolch auch Pferdt durchauß nichts nutz iſt / es ſey gleich in andern ſtücken ſo koͤſtlich als e jmer 
wolle / wie aber die Huffe oder Kegelſollen geſtalt ſem / iſt oben nach derlengeerzehlet. 


Aßſonſten anderemaͤngelbelanget an den füffen/ da ſol einer achtung geben auff die oͤberbein / allerley 
2 Gallen / Spatt / Leiſt/ Elenbogen / Mauchen / Strupffhueffig / Rappen / Hornklufften / Dottenblue/ 
vnd was dergleichen gebrechen mehr ſind / deren dañ nicht wenig welche ich vermeine / die ein jeglicher wol ſehen kan / 
ſonderlich wann er die weile darzu nehmen wil / im faller aber ſolche maͤngelſelbſt nicht verſtüͤnde / ſo neme er einen 
zuſich ſo der Sachen erfahren vnd verſtendig iſt / vnd dem er trawen darff / daniter keinen blinden kauffthue / wie⸗ 
wolman im gemeinen Sprichwort ſaget: Wer Gallen vnd Oberbein wil ſchewen / dem werde nimnermehr kein 
hut Pferdt gedeyen oder haben / das iſt aber nicht alſo ſchlecht wie die Wort lauten / ſondern dahin zuuerſtehen / das 
einer nach einem Pferde ſolte trachten / das ſo viel muͤglich ohne mangel ſey / dann man vnter viel hunderten kaum 
eines findet / das gar durch auß Glied gautz / vnnd ohne einigen mangeliſt / der ſchlechten maͤngelaber ſol man ſo 
hoch nicht achten / es wuͤrde ſonſt keiner kein Pferdt kauffen. 

Es iſt auch wolin acht zunehmen / wie ein Pferdt im gehen die füfe niederſetzet / dann ſoes die foͤrdern fuͤſſe 
auß warts wirfft / ond nicht gleich auff die Zaͤhn / ſondern auff die Verſen niederſetzt / der mag ſeine Rechnung wol 
machen / das ſolch Pferd verſchlagen / oder zu Rech gewechſen iſt / er wird es auch an den ringen ſo vmb die Huff her 
ſind wol ſehen / vnnd iſt gewiß ſo man einem Pferde der Arbeit zu viel thut / ſo erzeiget ſich ſolcher exces an den 
Huffen. Es ſol auch einer achtung geben auff die fördern Schinbein / das diefelben nicht zu lang ſein / dann 
ſolches iſt auch eine anzeigung / das ein Pferdt gerne ſtoſſet / vnd ſeiner Schenckel nicht gewiß iſt / Er ſol hm auch 
diefüffeallenier auffheben / nicht alleindie / Tottenblüͤe oder Steingallen zu beſehen / ſondern auchzu verſuchen ob 
ſich ein Pferdt gerne beſchlagen laſſe / dañ man findet viel Pferde / die ſich nicht wollen beſchlagenlaſſen / das kan 
er aber bald erfahren an dem wann jhm ein Pferdt gern auffheben leſt/ welches dañ auch ein groſſermangeliſt / vnd 
ſoetwan einer aufdem Wegecin Eyſen derleurt / wie offtmahls geſchicht / ſo mus er fort Reiten / biß er zu einem 
Notſtall koͤmpt vnd wieder beſchlagen laß / hie zwiſchen wuͤrde einem ein Pferdt zehen mahl verderben / vnd den 
Hueff dermaſſen vertreten / das mans hernach in viel Wochen nicht recht beſchlagen oder Reiten koͤnte. 

Waß das Geaͤder belanget / daiſt hie obenauchdie Notturfft angezeigt / dann ſo daſſelbige dick / feiſt / vnd 
F einer ſeine Rechnung / das ſolches Pferdt in der arbeit nicht lange dauren wird / ſonderlich 
Winters zeiten. 


1 


Vm vierten / wenn ein Pferdt mit dem Schwantz ohn vnterlaß hin vnd wieder ſchlecht / ſonderlich aber 
D ̃auffond abe / vnd wen man jhm die Rieb vberſich in die hohe helt / es dieſelbige gerne leſſet / vnd nicht vn⸗ 
terſich zwiſchen die füſſe (welches ein zeichen der ſtercke iſt) ſo iſt gewiß / das es ein matt / faul / traͤg Pferdt vnd 
ſchwach im Ruͤckeniſt / das mag einer fur gewiß halten / derhalben ſoler in die Riebe oder den Schwantz vberſich⸗ 
heben vmb zuuerſuchen wie es damit geſchaffeniſt. 


nmpfuͤnfften ſoleiner auch fleiſſig achtung geben auff den Athem / wann es denſelben offt auff einander 
zeucht / vnd die Flancken dardurch fehr beweget / ſoiſtein ſolch Pferdt ohne allen zweiffel mangelhafft an 
der Lungen / das man ſonſten haerſchlechtig nennet / welches auch ein groſſer mangeliſt / dañ wann ein Pferdt mit 
ſolchen Gebrechen beladen / kan es in die harre nicht tawren / noch lange leben / vnd iſt zum Kriegeßſachen gar nicht 
zugebrauchen / dann ſo ſie ein wenig eine ſtarcke vbung thun / das ſie erhitzet oder vberritten werden (wie dann 
im Kriege nicht anders ſein kan ſo konnen ſie den Athem nicht mehr gewinnen / leufftjhnen die Lungeauff / müffen 
alſo erſticken vnd vmbfallen / wann aber ein Pferde feinen Athem tieff holet / denſelben fein langſam zeucht / ſo mags 
in der arbeit wol vnd lange beharren / derowegen ſol einer ein Pferdt eine gute ſtarcke carrera lauffen laſſen / auch 
im galopieren die remiſſa geben / dabey wird er ſehen / ob das Pferdt Zaumrecht / eines guten YNaulß / vnd wol 
Parire, (daran jnſonderheit viel gelegen vnd wann es alſo nach dieſer vbung ftillefichet/fo habe er gute acht / wie 
es den Athemzeucht / dann nach einer ſolcher ſtarcken vbung kan ers am beſten mercken. a 
Item er ſol auch achtung geben / ob es ſich in ſolcher vbung laſſe erzurnen / vnd wann es ſchon etwas erhitzet 
wür de/ ob es ſich auch bald wann mans ſtille helt / vnnd in den Zaum ſchieſſen leſt / wieder ſtillen laſſe / dann ein 
edles Pferdt leſt fich bald erhitzen / vnd hergegen fo leſtes ſich auch bald wieder ſſillen / wann ſich e 
i ald 
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bald erzuͤrnen leſt / vnd dagegen nicht bald wieder ſitſam vnd ſanfftmuͤtig wird / ſondern fehret in feinem Zorn fort / 
dafür ſol ſich einer hüten / ſonderlich ein Kriegßman. 


VnScchſten ſo iſt das auch ein gewiſſes zeichen eines krafftloſen faulen nichtigen Pferdes / wañ es ein 
groß hangendt Geſchroͤtt vnd noch darzu das Gliedt / es ſey viel oder wenig / fuͤr vnd fuͤr außhenget / 
vnd wann ſchon ſolches kein boͤſes zeichen were / ſo iſt es doch an hm ſelbſt heßlich / vnd in einer geſelſchafft 

nicht zugebrauchen / ſonderlich einer Rittermeſſigen Perſonen. 


S Vm Stebenden ſol einer ein Pferdt wol beſichtigen vmb den Kopff / welcher das fuͤrnemſte Glied oder 

Stuck an einem Pferde it / als nemlich vmb die Ohren / wenn ein Pferdt die Ohren ſtets hinterſich leget / 
fo iſtes ein zeichen einer Vntrewen / Luͤckiſchen / Boßhafftigen arth / vnd das gemeinlich nicht wol hoͤret / die vbri⸗ 
gen maͤngel der Ohren habe ich oben angezeiget. 


Vm Achten iſt auch viel an den Augen vnd Maul gelegen / wie aber dieſe zwey Stück ollen beſchaffen 

vnd conditioniert ſein / das hab ich oben weitleufftig vermeldet / allein es mus einer alhie fleiſſig vnd 

wolauffſehen / das ein Pferdtnicht Noͤnig ſen / das kan aber einer am beſten warnehmen / wañ es warm 
Wetter / vnd der Monn zunimpt / als dann ſo erzeigen ſich die fluͤſſelieber als zueiner andern zeit / wann aber die 
Augen ſchoͤn Kaſtanienbraun wie an einem Bock / vnd dermaſſen beſchaffen wie ich oben angezeigt habe / ſo iſt ſich 
reiner Noͤnigkeit zu befahren / herwiederumb wann die Augen Wolckig / Schwartz vnd Truͤbe ſein / ſo darffſich 
einer keines guten Geſichtes bey einem ſolchen Pferdt vermuten / das ſind gewiſſe Regeln. 


8 Vn Neunden iſt es auch wie oben gemeldet ein groſſer mangel / wann ſich ein Pferdt nicht gerne Satteln 
vnd Zeumen leſſet / ſonderlich wañ mans im Kriege brauchen wil / derhalben ſol ihm einer ein Pferdt in 
ſeiner gegenwart auff vnd abſatteln laſſen / damiter hierinnen auch nicht betrogen werde / wiewoles ſonſten einer 
auch probieren kan / wann er dem Pferdt an die Ohren greifft / vnd mit der Handt vmb den Kopffſtreichet vnd 
vmbgehet / ſo es daſſelbige leydet / fo iſt kein zweiffel / es twird fich gerne Zeumen laſſen / iſt es aber Wildt vnnd 
Schew umb den Kopff / wil nicht leyden das man denſelben angreiffe/ ſo ſehe ſich einer wolfür / das er nicht betrogen 
werde / fondern er greiffe zu der jetzt gemelten prob / dann ſonſt wird gewißlich etwas dahinter ſtecken / man ſol 
auch achtung geben / wann man ein Pferdt Zeumen wil / welcher geſtalt es das Nundſtück annimpt / dañnimptes 
daſſelbige gerne vnd willig an / vnd fehet damit an zu arbeiten / ſo mag einer wol glauben vnd vorſichert ſein / das 
ſolch Pferdt nicht allein gutes Maulß ſondern auch geſundes leibes iſt / impt es aber das Muͤndſtuckmit Vnwil⸗ 
len ein / alſo das mans ſchier darzu noͤtigen vnd das JNaul auffbrechen muß / vnd bleibet zu gleich duͤrre vnd ſproͤet 
um Maule / ſo hat einer gleich das wiederſpiel / esiſt auch ein boͤſes zeichen / wann einem Pferde die oberlefftzen weit 
vber die vntere herab hanget / dann ſolches verhindert hm am Schnauffen vnd Athem fangen / weilſhm die Na⸗ 
fentöcher auch vmb fo viel deſto mehr müſſen herab hangen / kan es die Lufft nicht gewinnen / wie im gleichen wann 
ein Pferdt die vnter lefftzen zulang herunter hangen / welches auch ein groſſer mangel vñ vbelſtandtiſt / derhalben ſo 
iſt es gut vnd ſchoͤn / wañ die Lefftzen fein gleich / vnd das Pferdt die Naſenloͤcher vber ſich zeuget vnd auff bleſſet / die 
Lefzen oder das Naulauff vnd von einander thut / mit den Zähnen zuſamen beiſt wie die Moriſchen vnd Spas 
niſchen Pferde zu thun pflegen. 


= m gehendenſo it vieldaran gelegen / das ein Pferdtſtarck im Rücken ſeh elles allen Laſtauffdenſel⸗ 

EN bigentragenmuß/folcheszuprobiereniftmichtsbeffers/ denn dageinerfelbftdaraufffige/ ſo kan er bald 
empfinden / nicht allein wie es im Nuͤcken beſchaffen / wann ers anfehet zu galopiren, ob es deñ zuſamen ziehe oder 
bald nachlaſſe / ſondern auch erfahren ob es ein gut ſanfft Reiten an ſich habe / ob es guts NMNaules / ob es willig 
oder wiederſpenſtig / ob es ſchew verzagt oder frewdig / obes feſt auff ſeinen Schenckeln / obes gerne auff vnd ab⸗ 
ſitzen leſt / obes gerne von den andern Pferden gehe / ob es ſich laſſeerzůrnen (darzu mans reizen ſol obes Sporn⸗ 
flüchtig vnd was dergleichen Sachen mehr ſein / dieſes alles vnd noch viel andere Sachen kan einer erfahren 
wann er ſelbſten barauff ſitzt / daman ihm ſonſt wol einen andern blawen Dunſt fur die Augen machen kan / das 
niemandt gewar wird / wans ein ander Reitet / der des Pferds Vntugend vnd mangel weiß. Es iſt auch zu die⸗ 
ſem gut / wanns einer chon zuuorn getummelt hat / vnd darnach ein anderer darauffkoͤmpt / der es auch tummeln 
wil / ſo vermeinet ein ferdt / man wolle es hm zu vielmachen / vnd ſegt ſich vnter einem / als dañ iſt gut zuſehen / ob 
es ſtettig / oder wiederſpenſtig / dann man findet viel Pferde / die auff den Schulen ſo weit ſein abgerichtet / das ſie 
ihre Schulrecht gar fein vndluſtignach einander machen / oder thun ein ding einmahloder zwey ⸗ wañ ſie aber ſol⸗ 
ches volnbracht / ſolaſſen ſie ſich nicht weiter treiben / vermeinen ſie haben ihren dingen ein gnuͤgen a 
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nichtgutdanman kan feinem Pferde ſonderlich in Krlegßſachen gewiſſe Regeln vorſchreiben / wan vnd wie weit 
mans brauchen ſol / es muß in dem fall arbeiten ſo lang es mag oder kan / vnd nicht ſo langes wil ond mag einer das 
wol fuͤr ein gewiß zeichen oder Regel halten / wañ einer ein Pferdtperkauffen wil ond ſich ſelbſterbeut einen andern 
darauffſitzen zulaſſen ſolches zuuerſuchen / das er jhm daben nicht fürchtet oder willens einen damtzu betriegen / 
wañ aber einer die Prob abſchlegt / vnd keinen andern daraufftwilſitzen laſſen / damagamerſeineRechnungwol 
machen / das er jhm nicht getrawet auff der Proba zubeſtehen / mir were alßdan der Kauffſchon erleidet / nicht weiß 
ich wie einem andern / Es iſt alhie auch dieſes zumercken / das jhm einer ein Pfertd nicht auff der Schule ſolfür rei⸗ 
ten laſſen / alda thun ſie etwan was man von ihnen haben wil ſonden auff einem freyen weite Felde / hates ein Tuck 
hinter ihm vndiſt nicht eingeſperret / wie auff der Schule / ſo wird es ſich bald offenbaren was hinter ihm ſteckt. 

Zum Ellfften ſol auch keiner kein Pferdt vnter den Sattel kauffen / ſondern er ſoles allezeit zuuorn laſſen ab⸗ 
ſatteln / dannit er ſehen moͤge / wie es auff den Ruͤcken beſchaffen ſey. 


= (2 n zwoͤlfften / dieweil auch nicht wenig an dem gelegen wie ein Pferdteſſe / deñ ſo ein Pferdt wol freſſen 
D mag / ſo iſt es ein gewiſſes zeichen / das es auch mal tene derhalben ſolemmer auffdieſen Punct 
auch gute achtung geben / Es iſt aber ein groſſer Vuterſcheidt in demwolEſſen / dañ vielvermeinen das heiſſe wol 
freſſen / weñ ein Pferdt bald in das futter felt / geſchwinde vnd geizig auffriſſet / diejrren ſich aber / weil nicht muͤg⸗ 
lich / das ſolche Pferde das futter wol kewen koͤnnen / ondern berſchlungens gang wies deñ auch alſo gantz vnuer⸗ 
daſwet durch ſie fellet / das kan jhnen keine Nahrung nochkrafft geben / Her gegen ſo findet man auch wol Pferde die 
gar langſam Eſſen / offt auffſetzen / vnd dai wiederumb aufangen das futter zuzeiten liegen laſſen / vnd ober den 
Barenaußwerffen / dasiſtin Summanichts werth/ deñ feichesfind gememiglich faule / träge Pferde / darinnen 
weder krafft noch arbeit iſt / Derhalbeniftdisfespasbefie&fjenweikein Die ot feinen Habern wolkervet /ond den 
ſelben fein nach einander auffriſſet / vnd obes ſchon etwas langſam Effe/ foift daran nichtgelegen / es kewet das 
futter nur deſto beſſer / vnd leget jhm auch deſto beſſer zu ͤwẽañ es nur nich t abſetzt oder das futter nicht gar liegen 
left / wie man deñ aus dem Zurch vnd deſſelben Geruch wol ſehen vnd ſpuͤren kan / ob ein Pferdt gute dawung 
habe / oder ſonſtim Leibe geſundt ſey / Alſo kann man auch viel iudzeiren aus dem Stallen oder armen / nemb⸗ 
lich wañ ein Pferdt gerne oder leichtlicht ſtallet / deñ ſo es ſchwerlich fraller/o mag einer auch feine Rechnung ma, 
chen / das es den grimmen oder dergleichen mangel vnterworffen / darauff diß Thier jnſonderheit genaturctiſt. 


es): ie u ſich vor der 


Roßkemme oder Pferde verkeuffer betri⸗ 
gerey biiten fol. 


Cr 
x Siſtzuuerwundern / das im kauffen vnd verkau ffen der Pferde ſo gar kein gewiſſen 
vnd verſchonen iſt / ſondern wo einer den andern betriegen oder eines behefften kan / wic es die Roßkaͤmme 
heiſſen ſo thut ers mit allem fleiß / vnd geſchicht ſolches nicht allein vnter frembden vnd bekantẽ ⸗ ſondern 
gemeiniglich zwiſchen den beſten geſellen vnd negſten freunden / ja die duͤrffen noch wol einen darzu Spotten / vnd 
vermeinen ſie habens gar wol außgericht / wañ ſie einen mit einen ſolchen Schelmen betrogen haben / mus alſo ei⸗ 
ner dem gemeine Sprichwort nach / den Spott zu dem ſchaden haben / Wiewolſolches einem ehrlichen Nan an⸗ 
ſtehet / gebe ich einem ſeglichen ſelbſt zuerkennen / den mich duncket man thue dieſen edlen Thier eine groſſe ſchmach 
vnd Schande damit an/weiles an hin ſelbſt den Nenſchen ſo trew / vnd ſich der Nenſch in alle ſeinem thun deſſen 
ſo hoͤchlich bedienen oder gebrauchen muß / das mans darzu brauchen ſol / einer dem andern damit zubetriegen / 
welches ſonſten in andern dingen dieſer geſtalt nicht pflegt zu geſchehen / dañ ſo mich einer in andern Sachen be⸗ 
kreuget / ſo werde ich nur vmb etlich Gelt oder geldes werth betrogen / das kan Gott an einem andern wieder geben / 
betreuget nuch aber einer mit einem Pferde / welches gefehrliche maͤngelanj hm hat / ſo betreuget er mich nicht allein 
vmb mein Gelt (an welchem es noch genug were) ſondern auch vmb mein Leib vnd Leben / welches G Ott ſo bald 
nicht wieder gibt als wie das zeitlich Gut / vnd iſt alſo ein ſch lechter vnterſcheit zu machen / wañ mir einer den Halß 
abſticht / oder alſo wi ſſentlicher weiſe darzu vrſach gibt / das ich durch mittel eines ſolchen Schelmens vmb mein Le⸗ 
ben oder geſundheit komme / daf von eines ſolchen ſchlechten Geldes wegen / gibt er mich auff die Fleiſchbanck / was 
bon einem der ſolches thut zu halten ſ ey / gebeich einen jeglichen 1 355 Manneſelbſtzuerkennen. 
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D Jeweiles deñ ſo viel betrugs hat mit den Pferden / vnnd dabey auch groſſe geſehrligkeiten / ſo laß ich mich 
bedüncken / das ich nicht vnrecht thue / Ihre betriegeriſche Poſſen zu entdecken / damit ſie die gebrechlig⸗ 
keiten oder maͤngel eines Pferdes verbergen / vertuſchen / damit fi einer fuͤr betrug deſto beſſer hüten kan / aber 
nicht dergeſtalt / das ich mich wolle vnterſtehen / einen fuͤr allen betrug der Roßkaͤmme zu warnen / oder dafür gut 
zuſein / dañ demſelbigen in allen dingen zu entfliehen / iſt bey mir ein vnmülglich ding / wañ einer gleich ſo viel Augen 
hette als der Argus, aber doch ſo verhoffe ich einem ſo vielanleitung zu geben / das er ſich zimlicher maſſen für der⸗ 
gleichen betrug hůten moͤge / damit er zum wenigſten ſo gar grob nicht betrogen werde / wie deñ offt den jenigen wie⸗ 
fehret / die da vermeinen vnd ſich ſelbſt oberreden / es ſolte ihnen nicht wiederfahren / deñ ſie der Poſſen oder Buben⸗ 
ſtüͤck fo vielkoͤnnen / das mir vnmuͤglich dieſelben alle / afpecie zuerzehlen (deñ man findet vnter dieſem Handtwer⸗ 

cke allzeit einen erfarnern als den andern / vnd betriegen offt einander ſelbſten). 


Rſtlich / wañtein Pferdt lange Ohren hat (damit wir dieſes orts zum hoͤchſten anfangen) daraus man 

Vrtheilen wil / das es ein traͤger fauler Schelm ſey / ſo koͤnnen ſiejhm dieſelben fein meiſterlich beſchneiden 
kurtz vnd wieder ſpitzig machen / haben ſonderliche Eyſen darzu / darein ſie die Ohren faſſen / damit ſieim ſchneiden 
das rechte maß treffen / vnd eines nicht lenger noch breiter machen / als das ander. Hat aber ein Pferdt hangen⸗ 
de Ohren ſo koͤnnen ſie dieſelben mit dem Hauptgeſtuͤtel vnd kleinen Riemen fein vberſich binden / wil deñ daſſelbi⸗ 
ge auch nicht helffen / ſo ſchneiden ſie es gar ab (welches gleichwoldie beſte Kunſt darzu) vnd ſcharen jhnen die aͤ⸗ 
ne fein artig darzu abe / damit es deſto wackerer ſchein / ſo es doch in der Hautein fauler loſer Schelm iſt / machen 
dieſer geſtalt einen courtant daraus / geben fuͤr er komme erſt aus Franckreich⸗ ſey dieſes oder jenes Herren gewe⸗ 
ſen / zierens mit ſchoͤnen Worten / vnd verſchweren ſich offtmals wol dem Teuffel darzu / verneinen man ſoles 
nicht mercken oder erſtehen. g 


SI Em Adern) wantemn Pferdtmangelam Geſicht Söniſch / oder ſonſt boſetrübe Augen hat das 

) man ſich befahret / es moͤchte mit der zeit vmb das Geſicht gar kommen / dem loͤnnen ſie mit dem Aderlaſ⸗ 

ſen / Nonatlichen Kernſtechen / die Neuß außwerffen / das hett in den Holen vber den Augen ſchneiden / ſaauch 

mit Waſſern / Kreutern / Salben vnd andern Kuͤnſten dermaſſen helffen vnd die Fell vertreiben / das einem nicht 
muͤglich iſt ſolches gewar zu werden / er ſey gleich fo erfahren als er wolle. 5 


Vn Dritten / das alter der Pferde belangent / dieweil man daſſelbe bey den zaͤhnen zuerkennen pflegt / 
1 Yondgemeiniglich das erſte Stück das man einem Pferde in das Maul ſiehet / vnd dieweil aber an dieſem 
Viehẽ wieder die Natur aller anderer Thiere / die zaͤhneim alter je mehr lenger vnd weiſſer werden / ſo thun die Roß⸗ 
kaͤmeines / wañ ſie etwan einen ſolchen alten Schelm bekommen / welcher alters halben nicht zuuerkaͤuffen / ſo fey⸗ 
len ſie jhme nicht allein die fordern zaͤhne ſondern auch beyde Haken zaͤhne fein artig abe / vnd richtens dermaſſen 
zu / das einer der nicht das alter aus andern zeichen erkennen kan / wol ein Pferdt fur Acht oder Neun Jahr kauffen 
darff / das offt wol ſechtzehen oder mehr alt iſt / wiewol man das alter erkennen kan / weñ ſchon einem Pferdeerzelter 
maſſen die zaͤhne abgefeylet worden / nemblich / wañ oben auff den ſpitzen der zaͤhne die ſchwartzen tuͤpfflein ſo alda 
pflegen zu ſein / hinweg ſind / welche die Pferde nach langkheit der zeit auch hin veg freſſen / vnd der Zahn am ſelben 
Ort weiß oder gelbe / ſo iſt gewiß das man mit der feyle darob geweſen / wie viel man aber hinweg genommen / das 
iſt nicht gewiß. 


G Bm Vierten / was die Gebrechen an den Schenckeln belanget / ſo geſchicht es nicht allein an den alten 
ſondern auch denen Pferden ſo eines mittelmeſſigen alters ſind / jnſonderheit aber wann ſie von Natur 
flüſſigefuͤſſe haben / oder aber wann man ſie zu zeitlich oder zu hart geritten hat / das ihnen allerley Vnraͤhte an den 
Scheuckeln außbrechen / als da ſein Schiefferbein / Nauchen / Rappen / Floßzgallen / Steingallen / durchgehende 
Gallen / Spatt / Leiſt / Straubhuffig / vnd was dergleichen gebrechen mehr / ſo von kalten fluͤſſen herkommen / die 
koͤnnen die Roßkaͤmme dermaſſen von den Schenckeln ein zeitlang hinweg treiben vnd heylen / allein mit Salben 
vnd Brandtewein / duͤrffen keines Fewrs darzu (dann daſſelbige würde man ſehen) das einem vnmuͤglich ſolches 
betrugs gewar zu werden / vnd ſo lange das Pferd den Standt hat ſampt der guten wartt / welche gleichwol dar⸗ 
zugehoͤret / ſo langebleibet dieſe Kunſt auch beſtendig / ſo bald mans aber wiederum zu tagreiſſen oder ſonſt zu eis 
ner harten arbeit braucht / ſo fallen oberzehlte maͤngel wiederum mit hauffen herauß / vnd iſt der letzte Schaden 
erger als der erſte / denn man machs gleich wie man wolle / ſo laſſen ſich die flůſſe nicht alſo verbergen oder mit 1 
en 
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ben verkleiben / weder im Viehe noch in den Menſchen / brechen zujhrer zeit fort / ſonderlich was von Natur iſt / vnd 
| find ſolche Kuͤnſte zu nichts anders nuͤtz / dañ die Flüͤſſe ein zeitlang damit auff zuhalten / biß ſie das Pferdt loß 
werden vnd einen damit betrogen haben / alſo das auch in dieſem fall ein erfarner vnd verſtendiger Reuter wol kan 
betrogen werden / vnd einen loſen Hundt fuͤr ein gut Pferdt keuffen. 


Bm Fuͤnfften / wañ ein pfert mit dem Spatt oder eiſt behafftiſt / vnd von Stallabgehet / das es 
mit den hinder fuͤſſen růcket / weit vnd greitlich von ein ander gehet / wie ſie dañ an dieſen gebrechen zu 
thun pflegen / ſo laſſen ſie es zuuor eine weile Reiten / auff das es warm wird / damit man das růcken an ihm nicht 
mercken kan / Derhalben fo ſiehe zu wie es aus dem Stalle / ob es ſteiff oder greiteln gehet / welches man von Stall 
auß am beſten ſehen kan. 
28 


Vn Sechſten / wan ein Pferdeböfe Huffe die viel Ringe haben / ſo feylen ſie dieſelben hinweg / vnd 

machen den Hufffein eben vnd glat / vnd ſo er ſchon einen Bruch oder ſonſt Loͤcher oder Hornkluͤffte hat / 

ſo verſtreichen fie dieſelbigen mit Wachs / Pech oder Wagenſchnuer / darnach Schwaͤrtzen oder Spicken fie den 
gantzen Huff / das man ſolche mangel nicht ſehen kan. 


Vm Siebenden / wann ein Pferde Volhuffig iſt / laſſen ſiees auff Leder oder Filz beſchlagen / ber 

ſchneidens fein glatt vnd ſauber / das wann man jhm ſchon den Fuß auffhebet / dennoch daſſelbige nicht 

wolſehen vnd mercken kan / Sie duͤrffen ſich auch wolonterfichen/ weiſſe zeichen an die Stirn vnd fuͤſſe zu ma⸗ 

chen / die wehren aber auch nichtlenger / als biß ſich die Pferde Fruͤelings oder Herbſtzeiten Haeren / ſo gehen die 
weiſſen Hare hinweg / welches ſonſten wo man achtung darauff gibt / wol zuerkennen iſt. 


Vm Achten / wañ ein pferdt ſchwach iſtin der Rieben des Schwantzes / ſo ſis ein gewiß zeichen / das 
Jesſe chwach im Nuͤcken / vnd ſonſt nicht viel beſonders daran iſt / damit man aber dieſes mangelß nichtmo⸗ 
gegewahr werden / ſo ſchneyden ſie hm inwendig der Rieben die Neruen oder Adern ſo aus dem Ruͤckgradt biß 
daſelbſt hingehet / halb abe / das die Riebe Lahm vnd ſo ſteiff vnd ſtarck wird / das keiner mit der Handt dieſelben ge⸗ 
winnen kan / oder ſie ſchweiffen es fein auff / ſchmüͤcken es mit Federn / vnd der den poſſen nicht weiß / der ſolte ver⸗ 
meinen es geſchehe ſonſt von wolſtandt wegen. 


= z Vn Neunden. / wann ein Pferdt langſeytigiſt / welches deñ auch eine anzeigung gibt eines weichen 

®) matten Pferdes / oder viel weiſſe Plachenauffden Ruͤcken hat / ſo legen ſiehmeinen langen groſſen Sat⸗ 
telauff / damit er den Ruͤcken bedecke / das man die lenge des Pferdes oder die weiſſen platze nicht ſehen kan / Alſo 
thun ſie auch wann ein Pferdt ein tieffen Rücken hat / ſo machen ſie den Sitz im Sattel hoch damitman denſelbi⸗ 
genmangelauch nicht ſpuͤren oder mercken kan / derwegen ſol keiner kein Pferdt vnter den Sattel kauffen / ſondern 
| denſelben wie oben gemeldet allzeit hinweg thun. 


| € Vm ehenden / Wannem Pferdeeinen fehrweren Athem hat, helfen fieihnmit allertey Arzney vnd 

Kreutern ſo dar zu dienſtlich ſind / ſchneyden jhn die Naſeloͤcher auff / ſolche kuͤnſte aber wehren nicht lan 

ge / wenn man ſie nicht continuiret, wann dann ein ſolch Pferdteinen andern in die Hende koͤmpt. der dieſe Kunſt 

nicht kan oder brauchet / ſondern vermeinet er habe gar ein gut Pferdt / denn wird es bald wieder Siech / vnd wird 
alß dan erſt des Betrugs gewahr. 


VmeEilfften / Wannein Pferdttrag vnd fauliſt/ das es nichts nach dem Spornfraget/ ſondernleſt 
2 in ſich hawen als in einen Stock / ſo ſcherffen ſie hm die Seyten auff mit einer Flieten / reiben geſtoſſen 
Benediſch Glaß darein / vnd laſſens verheylen / welches man wolerkennenkan / wenn man achtung darauff gibt / 
derhalben mag ſich einer wolhuͤten fuͤr einem t olchen Pferdt / dem die ſeyten dergeſtalt oderſt onſten mit den Sporn 
glſo zerriſſen oder zerhawen ſind / denn es iſt ein gewiſſes zeichen / das es faul / traͤge vnd eines ſchlechten Geldes 
werth iſt. a 


Zum 


10 


Vm Zwoͤlfften / Wann es Wildt vnd Tollnach den Studten oder andern Pferden / ſo laſſenſiees 

verſchneyden vnd Wallachen / zerſchlagens jemmerlich mit groſſem Geſchrey / ſo es deñ anfangen wil zu 
Rumoren vnd ſchnarchen / ſo ſchreyen ſie es an / dafuͤr fuͤrchten ſie ſich / laſſen nach / vermeinen man werde es guff 
ein newes wiederum̃ dergeſtalt ſchlagen vnd pruͤgeln. | 


Don Dreitzehenden / Wann ſich ein Pferdtin dem Waſſer niederlegt / ſo Reiten ſiees geſch winde 
dadurch / ſchlagen vnd hawen weidtlich zu / damit das Pferdt ſeine vnarth nicht brauchen kan / vnd ſo es 
etwan nicht gerne an ein Ort gehet / als auff den Tummelplatz vnd dergleichen oͤrter / alda man jhme zuuorn wehe 
gethan hat / brauchen ſie auch dieſelbige Kunſt dauon jetzt gemeldet / peitzſchens wol mit guten langen ſtarcken 
Geiſſeln / vnd ſchreyen weitlich darzu / wañ dañ ein Pferdt anfehet ſich wieder zu ſetzen / ſo fangen ſie an zu ſchrey⸗ 
en / alſo vermeinetes / die Streiche werden nicht weit fein / wil derſelben nicht erwarten / ſondern gehet fort / gis 
wann gew hinter jhm were / ob es ſchon luſt hette einen poſſen zu reiſſen / mit auffbeumen oder aufflahnen / nieder⸗ 
fallen auff die Erden vnd dergleichen. 


Vm Viertzehenden / Wann ein Pferdt nicht lauffen wil / ſondern wiederſetzet ſich / ſolaſſen ſie Ens 

Zwey oder mehr vorlauffen / damit dieſer Schelm hienach lauffe / vnd ſo es etwan vnhaͤltig / ſo laſſen 
ſie gleichfals andere auch nicht lauffen / damit wenn dieſelben ſtille ſtehen / dieſer auch bey den andern ſtehen bleibe 
vnd nicht außreiſſe. 


Bm Funfftzehenden / Wann ein Pferdt nicht gerne par rere ſo ſtellen ſie einen / welcher dem Pferde 
wol bekandt / vnd es zuuorn mehr als einmahl mit einem pruͤgel für den Kopff geſchlagen zu oberſt an die 
rarer ę der hat acht wann das Pferdt ariren ſol/ o ſchreyet er jhm zu / hebet den MNantelauff / oder gibt ihm ſonſt 
ein zeichen / darbey es weiß / das es ſol jnnen halten / wil es anders nicht wiederum gepruͤgelt werden / Vnd gleich al 
ſo thun ſie auch / weñ ein Pferdt nicht gerne auff die eine oder ander Seyten wil gehen / ſo ſtellen ſie einen auff dieſel⸗ 
bige Seyten / der gibt jhmein Zeichen das es ſich wenden ſol / oder ſein Abenthewr nut dem pruͤgelaußſtehen. 


Vn Sechtzehenden / Wann ein Pferdt hartmeulich / vnd darzunoch ein gar trockenes Maulhat / 
Icvie deñ dieſe Stücke gerne bey einander ſein ) ſo legen ſie hm ein newõ Nundſtuͤckan / mit vielen Ringen 
oder Kampff raͤdern / die beſtreichen ſie zuuorn mit Honig / Saltz / Wolgemut vnd dergleichen Sachen mehr / da⸗ 
mit es etwas daran arbeite / vnd alſo mit gewalt einen Schaum mache / Legen jhm auch ein Eyſern Naſenbandt 
an / das iſt mit Leder vberzogen / damit man meinen ſol / es ſey nur ein ſchlech tes von Leder / Item ſie nehmen ein 
Schnuͤrlein oder kleines Ketlein / machens auff beyden Seyten oben in die Stangen / da man die Kinhaken in 
machet / vnd ziehens vnten zwiſchen den vntern efftzen vnd Zaͤhen herum / verdeckens mit den Puckeln dermaſſen / 
das es keiner gewahr wird / der nicht auch dieſes Handtwercks ein Roßkam iſt / Dieſes Schnuͤrlein oder Ketlein 
helt ein Pferdt mehr vnd haͤrter als alle Biß vnd Kinreiff / die man jhn anlegen kan / wie hernach hieuon weiter 
meldung geſchehen ſol. 
Vnd wil alſo von der Roßkaͤmme betriegiſchen Kuͤnſten beſchlieſſen / ſo viel mir deren bekandt vnd ich erfah⸗ 
ren habe / gleichwol mus ich bekennen / das ich noch nicht außgelernet / deñ es ſind dergleichen griffe noch mehr auff 
dieſer Lauten. 


Das 


Sgibts dietaͤgliche erfahrung / wie ruͤhmlich vnd Töhlich es denen iſt / welche gute 
auß bůndige Pferde ziehen / wil geſchweigen des groſſen nutzes / den man von ſolcher Pferdezucht oder 
=) Stuterey hat / welches die Jenigen fo gelegenheit darzu haben / deſto mehr bewegen ſol / ſolchen 
Ruhm vnd Lobzuerlangen. 5 
Dieweil im anfang des erſten Buchs gemelt / das ein jeder fůr anwendung groſſes Vnkoſtens ſich zuuor 
fleiſſig erkundige / vnd ſeiner gelegenheit nach Pferde erwehle / welche mit Menſchlicher huͤlff vnd guter lehr zu wil⸗ 
ligen gehorſam des Reuters moͤgen gebracht werden / damit er hernach kuͤnfftig derſelben genieſſen / vnd ſich deren 
zuerfrewen habe. 
8 | 
An nun einer bey ſich beſchloſſen hat / das er ein Geſtuedt anrichten wil / ſoler fuͤrnemblich nachfolgende 
dreypuncten wol erwegen vnnd darauff achtung geben. als nemblich / Was fuͤr arth Pferde er ziehen 
wil / darnach ſoler trachten vnd feine Stuteren anſtellen. Zum andern foler für allen dingen achtung geben auff 
den Ort oder die gelegenheit / da er ſein Geſtuedt anrichten wwil/ Vnd zum dritten das ſiemitfleiſſiger ſwartte vnd 
auffſicht verſehen werden / dauon hernach weiter meldung geſchehen ſol. 


de - x aD Bi) 
Vas vorgroſſen nut man 


von der Pferdezucht hat. 


Eh halte es dafuͤr / das nicht wol müͤglich ſey / zubeſchreiben die groſſe nutz harket / 
K n die dem Menſchlichen Geſchlecht von den Pferden wiederfehret / deñ ſo einer fůr ich mmpt alle Stande 

= der Menfchen/alg Kayſer / Koͤnige / Chur: vnd Fürſten / Graffen / Herrn / Ritter / Edelleute / Bürger’ 
K auffleute⸗ Handwercker / Bapren / vnd eines jeden Standt / Weſen / Thun vnd Narung betrachtet / ſo virder 
vnter allen Thieren keines finden / das einen jeglichen zu ſeinem thun nützlicher vnd bequemer ſey / als die Pferde / 
deñ gleich wie die Nenſchen in jhrem leben vnd handel vnterſchiedtlich ſein / alſo findet man auch vnterſchiedtliche 
Pferde / die einem jeden zu ſeinem Stande / Thun vnd Leben juſonderheit nützlich von Gott darzuerſ. chaffen vnd 
verordnet ſind / deñ der Bawr iſt von Gott verordnet / das er den Acker vnd das Land Pflügen vnd Bawen ſol / 
zu derſelben Arbeit hat jhm Gott tuͤchtige Pferde erſchafſen. 


Sa Er Fürſtaber ſt von Gott verordnet / das er and vnd Leute Regieren / den ſelben mit aller Sorgfeltig⸗ 
En N 115 Gene pe fie Feinden vnd dergleichen gefahr beſchůtzen vnd beſchirmen 
ar zu hat jhm Gott auch Pferde geſchaffen vnd verordnet / die zu demſelbigen thun tuͤglich ſind / vnd folgens 
ae ee degeſchaff 0 zudemſelbigen thun tüͤglich ſind / vnd folg 
ihr 7 wolten aber jetzund die aller gröften Herrn auffder Welt (wie auch die aller geringſten leben / vnd 
ihre kahrung haben wan nicht Leutewerenſo die Erdebaweten es purdefürwarmanchemſaurgnungankom⸗ 
Nun a KR er das Feld ſelbſt Bawwen / Ackern / Saͤhen / Schneyden vnd Dreſchen ſolte / 
7 man vnter allen Thieren keins Fe 71 fi nn 
ats dle Pferde 8 hieren keins das zum Feldbaw oder Agriculturam nuͤlicher vnd dienſtlicher iſt 
; Ich mochte auch gerne wiſſen/ was fůr ein Thier einem Kriegßman mehr von noͤthen wer / deñ ein ſchoͤn / gut 
vnd zum Kriege wol abgerichtes Pferdt / Wannich jegunt ſolt erzehlen / nicht allem von den alten Geſchichten / 
Ka auch a den Newen / was für treff iche Thaten zu Roß find guſßtgerichtet worden / vnd wie mancher ehr⸗ 
licher Mann Edelvnd vnedel / dadurch zugroſſen Ehren vnd Gut komen / würde wolein Buch hieuon werden. 


U Nd obwoletliche fuͤrwenden moͤchten / das die Ochſen zu der Feld arbeit viel nützlicher vnd zutraͤglicher 
f weren als die Pferde / vnd ſolches vielleicht auß folgenden Vrſachen. Erſtlich / das die Ochſen nicht ſo 
viel koſten zu vnterhalten als die Pferde. Zum andern / wañ die Ochſen gleich lang gezogen vnd gearbeitet / ſo koͤn⸗ 
te man ſie wiederumb YMNeſten / Verkaufen Schlachlten vnd Eſſen / das koͤnte man mit den Pferden nicht thun. 
Zum dritten / ſo hetteman von den Kuͤen Milch / Kaͤſe / Butter / Kelber vnd andere nuͤtzungen mehr / es ſind wol 
etliche der meinung / man habe von den Schaffen mehr nutz / micht allein darumb / das ſie ſampt ihren jungen von 
den Menſchen zur Speyſe gebraucht / ſondern das fie auch dieſelben bekleyden / für Kalt Hitze vnd Regen be⸗ 
ſchůtzen / Item das man auch Nilch / Kaͤſe vnd Lem̃er von jhnen habe / vnd was dergleichen meinung mehr ſind. 
5 
NN Enen gebeich zur Antwort / was den koſten oder vnterhalt der Pferde belanget / mus ich bekennen / wann 
A einer Spaniſcheoder Neapolitaniſche kurſier kauffen wolte / die Feld arbeit damit zuuerrichten / Würde 
es des Jahrs fuͤrwar woletwas ſtattliches koſten / vnd an ſtatt ſolcher vier Pferde / koͤnte er wol zwoͤlff oder Sech⸗ 
schen Ochſen halten / Wann man aber zum Feldbaw Pferdenimpt/ wieſie Gott darzugeordnet vnd geſchaffen 
hat / ſo iſtes viel ein anderß / Ich halte es dafür das ſolcher Vier Acker oder Pflug Pferde nicht vielmehr als Acht 
Ochſen zu unterhalten / geſtehen ſolten / So ſage ich auch dagegen / das einer mit Vier Pferden / mehr Feldes 
Pflaget in einem Tage / als ein ander mit Acht Ochſen in zweyen Tagen / da dann derſelbige Inkoſten faſt doppelt 
wiederumb ein koͤmmet / zu dem kan man auch mit den Ochſen nicht vberland Reifen oder Fahren / wie mit den 
Pferden / ſonderlich zu Winters zeiten / welches dann ein Bawersman auch nicht kan vberhaben ſein 
as 


: 107 

5 GY Aß man aber die Ochſen vnd Schaffe Eſſen kan / Item das man von den Keen vnd Saffen viel Milch / 

i D Kaͤſe/ Butter / Kelber vnd Lemmir haben kan / das man von den Pferden nicht hat / iſt es zwar nichtohne 

das bey vns nicht im gebrauch iſt / die Pferde zu Eſſen / darauß folget aber nicht / das die Pferde nicht gut zu Eſſen 
ſein / ſondern ich halte es dafür / das man ſich derſelben Speyſe darumbenthalte. 

Erſtlich / diewtil man in vnſern Landen G Ott Lob Fleiſch vnd Viehes genung hat / in welchem faſt mehr 
ein vberfluß als die Notturfft bey menniglich hohes vnd niedriges Standes verhanden / dann man weiß / das 
für Jahrendie geyt h , vnd noch heutiges Tages die Tartaren das Pferde Fleiſch zu einer taglichen Speyſebrau⸗ 
chen / vnd gleich wol Geſunde / Starcke / taurhafftige Leute ſein / ob ſieſchon Barbariſind. 

Zum andern / haben wir die mennige der Pferde bey vns nicht / wie des andern Viehes / dann die Pferde ſo 
wir haben / koͤnnen wol in andere wege gebraucht werden. 

Zum dritten / ſein die Pferde auch viel zuthewr / dann wann einer gute / eiſte Spanniſche / Neapolitaniſche / 
Arabiſche vnd Perſianiſche Pferde eſſen wolte / würde hm das Pfundt thewr gnug ankommen / vnd ſolte wol 
Phafanen / Raͤphuͤner oder ander Wiltbrat viel wolfeyler haben / Nimpt man ein gering Pferdt fuͤr Funfftzig 
oder Sechtzig Gulden / fo kauffe einer vmb ſolch Gelt wol drey oder vier guter Ochſen / daran hat er vielmehr vnd 
lenger zu Eſſen / als an einem Pferde / ſa das noch viel mehr iſt / ſo haben diſe Voͤlcker gar keine abſchew die Pferde zu 


E Her wann ſie ſchon an einer Kranckheit oder ſonſten Sterben. 
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Glaser die Silch / Kaͤſe vnd Butter belanget / darauffſage ich wie oben gemelt / das nicht im gebrauch 
von der Pferde uch Kaͤſe vnd Butter zu machen / weil wur Gott Lob der andern gnug haben / deren 
vir gewohnet ſein / zu dem haben wir auch nicht ſo viel Studten / als Kuͤe vnd Schaffe / darumb wir auch nicht ſo 
viel derſelben ilch haben koͤnnen / die wir den ungen Vohlen laſſen muͤſſen / damit ſie auffer zogen werden / weil 
wir die jungen Vohlen nicht Schlachten vnd Eſſen / wie die jungen Lemmer vnd Kelber / ſondern wann ſie erwach⸗ 
ſen / hernach zu andern thun gebrauchen / es folget aber darauß nicht / das man nicht guch Kaͤſe vnd Butter auß 
der Roß dNilch machen konte / dann man kan von den Puͤffel Kühen Kaͤſe vnd Butter machen / welches ein grob 
Vnartig Thier iſt / ſo koͤnte mans viel ehe von den Pferden machen / vnd ob ſie ſchon ſo wol nicht wuͤrde ſchmecken / 
ſo haben doch die Pferde keine ſchuldt daran / ſondern vnſere Verwenheit / vnd das wirs nicht im gebrauch haben / 
ſo wir aber ſonſten nichts hetten / wie dañ offt in Kriegen vnd langwierigen Belagerung geſchicht / ſo wuͤrden wirs 
gerne Eſſen / Wie dañ Joſephus von der Belagerung zu Jeruſalem gnugſamb meldet. Strabo ſchreibet das 
inparaa Scythia Völcker ſein / ſoman Nymalteneunet / die koͤnnen die Roß Such vnd die Kaͤſe dermaſſen Kos 
chen vnd zu richten / das auß der Nilch ein koͤſtlicher Dranck / vnd auß dem Kaͤſe eine koͤſtliche Speyſe wird / wie 
en dieſe Barbariſche Doͤlcker viel ſeltzame Speyſen auß dem Roßblut / vnd dergleichen dingen mehr machen 

ollen. \ 
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9 Aß man aber für groſſen nutz von der Pferdezucht hat / halte ich gentzlich dafür / das derſelbe allen an 
dern Thieren / wie nuͤtzlich dieſelben auch mögen geachtet werden / weit vorzuziehen ſen / deñ ſo man einen 
Vohlen auffzeucht / (Jch Rede aber dieſes Orts von guten außbuͤndigen Pferden) biß er Vier Jahr alt wird / 
ſo kanman jhn vmb Hundert vnnd mehr Dutaten Verkauffen / wie ich denn ſolches von gemeinen Geſtudt geſe⸗ 
hen / wil aber dieſes Orts allein zu einer Proba nur Hundert Thaler fuͤr den hoͤchſten Kauff ſetzen / vnd der gar ho⸗ 
hen / wie es jetzt an etlichen Orten im gebrauch iſt / geſchweigen / vnd ſage / wenn ich einen Ochſen aufferziehe / biß er 
Fuͤnff Jahr alt wird / ſo kan ich jhne nicht viel vber Sieben oder Acht Thaler Verkauffen / darauß folget / das man 
Vngefehrlich Dreytzehen oder Viertzehen Ochſen mus aufferziehen / biß man Hundert Thaler bekommen kan / 
Gleichfalß wann man ein Schaff auch vmb einen Thaler anſchlegt / ſo muß man Hundert Schaffe aufferziehen / 
biß man ein Hundert Thaler loͤſe / ſo wird mireinerſt chwerlich die Rechnung machen / das ein Pferdt mehr koſten 
ſolte auffzuziehen / als Viertzehen Ochſen oder Hundert S chaffe / Ich habe offtmals geſehen / das man ein Voh⸗ 
len welcher nicht ober fünff oder ſechs Monat alt geweſen / vmb achtzehen oder mehr Thaler verkaufft / welcher eis 
nen Herrn nichts gekoſtet / dañ er hat ſich den gantzen Sommer bey ſeiner Mutter auff der Weyde mit den Sau⸗ 
gen beyolffen / vnd ob ſchon feine Mutter den Winter etwas auß zufuttern gekoſtet / welches denn ohne zweiffel 
nicht viel geweſt / ſo hat ſie denſelben Vnkoſten / doch mit ſhrer arbeit wieder erſtattet / vnd das Hew vnd Stro nicht 
vergebens geſſen / Nun ſage mir wie piel Kühe oder Schaffeeiner haben muſte / das er in fůnff oder ſechs Non 
ten guß Kelbern vnd Lemmeren ſo viel Geldes loſen konte / ohn allen Onkoſten. 8 0 
N 


104 / 
Dt geſetzt / ob ſchon bey der Pferde zucht kein ſonderlicher nutz oder gewinſt were / ſollen ſich doch groffe 
Herrn oder die jenigen ſo des vermoͤgens ſein / derſelben darum befleiſſigen / damit ſie ſelbſten außerleſene 
gute Pferde auffziehen / vnd wenn ſie deren von noͤhten / nicht erſt auff die Naͤrckte ſchicken dürfen / dann wa ſie 
ſelbſten ſchoͤne gute Pferde ziehen / gereicht es jhnen zu ſonderlichen Ruhm vnd Ehren / vnd ſollen in ſolchen Sa⸗ 
chen groſſe Herrn nicht allezeit auff den nutz ſehen / ſondern vielmehr was zu erhaltung vnnd auß breitung ihrer 
authoritet, auch beſchutzung Land vnd Leut in vorſtehenden vnrugſamen zeiten gereicht / wie ſolches der hochloͤb⸗ 
liche Kaͤyſer Juſtimianus auch zuuerſtehen geben / daer ſaget / das die mperatoria maieflas, nicht allein mitgu⸗ 
ten / gibus vnd geſatzten decoriret,fondern auch mit notwendigen Kriegßruͤſtungen vnd anemit armirt ſein ſol 
damit bey zeiten Y Vellorum eg pacis recht vnd wol guberniret werden koͤnte. 


0 Je Frewde vnd Luſt ſo der Nenſch von den Pferden hat / ſol billig auch füͤr einen Nutz gerechnet werden / 

es kan nichts fo gut / nichts ſo angenem / nichts ſo luſtig in der Welt ſein / wañ mans allein zu dem Nutz 
richtet / vnd nur denſelben obliegen wil (wie dañ gewoͤnhlich alle Geitzigen thun) das es dem Menſchen nicht auch 
zu letzt verdrießlich ſey / es iſt memes erachtens eine feine kurtzweil vmb allerley Waͤitwerck / deren ſich groſſe Poten⸗ 
taten gebrauchen / wann aber einer demſelben Tag vnd Nacht wolt obliegen (wie deñ wol beyetlichen geſchicht) ſo 
halt ichs fur kene Luſt noch Kurtzweilmehr / ſondern fuͤr eine harte muͤhſame Arbeit / alſo moͤchte man wol von al⸗ 
len Wollüſten in der Welt ſagen / wann ſie zuviel gebraucht werden / ſo kommen ſie zum verdruß / Gleicher geſtalt 
iſt es auch mit der Reuterey oder Roßzucht / wañ einer die Pferde nur darum zeucht vnd abrichten leſt / das er fie 
thewr verkauffen wil / o wuͤrde auß ſolchem Ritterlichen Werck mehr eine Arbeit / als eine Luſt / dañ es wilfurwar 
nicht eine geringe Leibes Arbeit haben / ein iung Pferdt von anfange nach der Kunſt vnd gebuͤr zu zu Reiten / biß es 

volnkoͤmlich abgerichtet wird / vnd thut was es thun ſol. 


Sſind aber die Pferde nicht allein zum Nutz oder in der Noth / ſondern auch zur Luſt vnd Kurtzweil zu 
gebrauchen / dañ ich hale es dafuͤr / das es manchen nicht ein geringer Nutz ſey / wañ einer mit vielen ge⸗ 
ſchefften beladen / vnd daruber Nelancholiſch vnd verdroſſen worden / wañ er auffeinen ſchoͤnen / freidigen / muti⸗ 
gen vnd wolabgerichteten Pferde Spatzieren Reitet / das er ſein Gemuͤth wiederumb damit erluſtige vnd erfrewe 
wie dann jhrer viel ſolches im gebrauch haben / das ſie des Morgens vnd Abends fuͤr jhre luſt hin vnd wieder in den 
Städten oder in dem Felde Spatzieren Reiten (dann nicht ein jeder Jagten oder andere Kurtzweil haben kan) 
alda einer die Voͤgelhoͤret Singen / vnd die ſchoͤnen gruͤnen Wieſen / vnd luſtigen Brunnen flüͤſſe ſehen mag / vnd 
fich alſo erfrewen / das wañer wieder heunb koͤmpt / faſt ein newer Menſch iſt / den es iſt anderß nicht wol müglich / 
wañ einer auff einen ſolchen ſchoͤnen artigen Pferde ſitzt / das ſich ſein gemůͤth nicht erluſtige vñerfrewe / ſonderlich 
wañ einer wol Reiten kan / was mager luſtigers haben / deñ etliche wol abgerichte Pferde nach rinander tummeln / 
oder zum Ringrennen vnd dergleichen Ritterſpiel vben / dieſes iſt auch eine vbung des Leibes / die da viel böſe . 
jn aus von den Menſchen weg mimpt / vnd eine gute dawung maͤchet / wie die Meclici ſagen / das eine zimliche 
bewegung den SNenſchen fuͤrnemblich zu erhaltung feiner Geſundtheit nutz vnnd gut ſey / welches dann nicht 
fuͤr eine herrliche Luft vnd Kurtzwweil / ſondern auch füreinen groffen Nutz fol gehalten werden / dann Geſundt ſein 
iſt nicht ein ſchlechter Schatz / der ſich vmb Gelt nicht keuffen leſt / lan aber einer ein Pferdt ſelbſt nicht tummelen / ſo 
hat er doch feinen Luſt daran / weñ er zuſiehet / das ein ſolch [don Thier / das fein artig vnd wolabgerichtet it / ges 
tummelt wird. PER 


As o haben auch Plato vnd Socrates weißlich in jhren poliricisgeordnet/dagman diefugendnichtfollar 
V ſſen muͤſſig gehen / ſondern ſie in ſteter vbung des Leibes behalten / vnter allen andern vbungen aber / wird 
dieſe fur die beſte vnd nuͤtzlichſte gehalten / die zu Pferde geſchicht. Der Philofophns Carneades hat gewolt / 
das der groſſen Herrn vnd Fürften Kinder fuͤrnemlich vnter allen andern Kuͤnſten follen Reiten konnen / vnd ſol⸗ 
ches aus den Vrſachen / wenn ſie andere Kuͤnſtelernen / ſo heuchlet man mit ihnen / gibt ihnen zuverſtehen / ſie koͤn⸗ 
nen ein ding gar wol / daes offt weit fehlet / die Pferde aber Fuchsſchwentzen nicht / ſondern ſtraffen einen ſo wolals 
den andern / weñ er den Sachen nicht recht thut. 
Zu demiſt es einem Herrn nicht allein růhmlich vnd loͤblich / ſondern auch in Kriegen / Ritterſpielen / vnd in 
vielen andern Sachen mehr niltzlich vnd hoch noͤtig / weñ er wol Reiten kan. 8 5 
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| © a 
ie das orth ſeinſoll 
\ alda man ein &eftudewilanrichten. 
Ach dem jetzt angezeiget was fur groſſen Nutz man von der Pferde zucht hat / ſo 
ee weiter / wie vnd an welchen ort man ſolche Geſtudt anrichten vnd halten ſol / dañ wañ einer 
2 gleich mit groſſen vnkoſten muͤhe vnd arbeit / die aller beſten Studten vnd beſchaͤler zuſamen brechte / 
als ihm einer ſelbſt wuͤnſchen konte / vnd hette kein gelegen Ort darzu / da er dieſelben mit aller notturfft / ſo wol den 
Sommer als den Winter verſorgen koͤnte / ſo were es doch alles vergebens vnd vmbſonſt / derhalben wann einer 
ein Geſtudt von guten außerleſenen Pferden anrichten wil / ſo iſt von noͤthen / das er fur allen dingen einen gelege⸗ 
nen Ort außſuche vnd erwehle / da er ſolch Vieh wol halten kan / daf es iſt faſt Vnglaublich / was der Ort vnd die 
gelegenheit des Landes in ſolchen vnd dergleichen Sachen thut / ſonderlich aber in dieſer Viehe zucht / dieweiles we⸗ 
der die groſſe Hitze / noch die groſſe Kaͤlte vertragen kan / derhalben iſt von noͤthen das ſolcher Ort temperirt ſey mit 
guter Lufft / nemblich das in groſſer Hitze die Pferd / an einen kuͤlen ſchattigen Ort bleiben muͤgen / vnd dagegen 
wañ Kalt / Rauch Regenwetter einfelt / das ſie demſelben vnter (darzu gemachte) Schoppen oder Stall entwei⸗ 
chen koͤnnen / vnd den Winter vber in guten warmen Stellen ſicher gehalten werden. 


8 Nd iſt alhie die Frage / welcher Ort den Pferden beſſer ſey / die Gebirge oder das ebene Land / dieſe mate 

ria leſſet fich auff zweyerley wege di/puriren, dañ was erſtlich das eben Land betrifft ( ich rede diß Orts 

von vnſer Landarth Pferden) da ſehen wir das in den ebenen Landen viel guter vnd ſchoͤner Pferde gezogen werden 

als in Hollandt / Frießlandt / Stifft Vtrecht / vnd dergleichen orten mehr / welches alles ebene platte Laͤnder ſind / 

vnd fallen dennoch viel guter Pferde darinnen. Ich haltees aber dafuͤr das ein gebirgig Ort zu der Pferde zucht 
viel nuͤtzlicher vnd beſſer ſey / als ein eben Land / vnd ſolches aus nachfolgenden Vrſachen. 

Erſtlich das die Weyde in den Gebirgen viel krefftiger / truckner vnd ſuͤſſer iſt / als auff der ebene / wird auch 
nicht ſo hoch vnd ſtarck / als auff einen ebenen ſtarcken / naſſen vnd ſumpffigen Boden / ſondern bleibet viel zarter 
vnd ſuͤſſer an den Bergen. 

Zum andern wann ein Pferdt ſo jungk in den Gebirgen auff vnd abſteiget / vnd ſeine Nahrung ſuchet / wird 
es nicht allein auff den Schenckeln ſtarck / ſondern auch im gehen derſelben deſto gewiſſer. 

Zum dritten bekoͤmpt es auch einen ſtarcken Ruͤcken / vnd gute ſtarcke Huffe / welches nicht ein gering Kley⸗ 
nodt an einem Pferde iſt / dañ die Pferdt ſo ſtets in feuchter naſſer Weyde gehen / werden volhuffig / vnd bekommen 
muͤrbe ſproͤtten Horn. f 

Zum vierten wañ es im Gebirge ſeine Nahrung ſuchen muß / hat der Halß auch ſo viel deſto groͤſſere Arbeit 


vnd bewegung / das er nicht ſo ſehr mit Fleiſch beladen / ſondern fein lang vnd duͤnne wird / das hernacher ein ſolch 
Pferd deſto beſſer zu zeumen iſt / vnd wer die gelegenheit der gebirgigten Weyde haben kan / der ſol keinen Vohlen / 


ſo bald er vom Saugen abgewenet / auff der ebenen Weyde mehr gehen laſſen / ſondern ſtets im Gebirge halten / ſo 


wird er augenſcheinlich befinden / was die Weyde im Gebirge gegen der ebenen thut. 
2 


0826 aber die Tragenden Studten anlanget / bin ich der meinung / das denſelben das ebene Land oder das 
Gebirge ſo nicht hoch oder ſtickeliſt / faſt gut vnd bequeme ſey / wie deñ auch die alten Stribenten dieebe⸗ 


nen Graßreichen oͤrter / dadurch ſchoͤne friſch Waſſer lauffen / gar hoch für das Geſtudt loben / dann die Stu⸗ 
ten bemuͤhen ſich auff der ebenen nicht ſo ſehr / als wenn ſie in den Bergen auff vnd abſteigen muͤſſen / daher ſie auch 
deſto weiniger verwerffen / vnd ſonſten für vielen andern gefehrligkeiten dißfals geſichert ſein / derhalben wañeiner 


beydes die ebene vnd das Gebirge bey einander haben kan iſt es ſo viel deſto beſſer / damit er die tragenden Studten 


auffder ebenen / vnd dieſungen Bohlen auff dem Gebirge kan gehen laſſen. 


Vnd weil nicht ohne das einer offt eine gelegenheit darzu nehmen muß / wie ers bekommen kan / ſintemales 
ſich nicht alles wehlen / wuͤnſchen oder kauffen leſt / wie mans gerne hette / vnd wann einer gleich nicht alles derge⸗ 
ane, an 2 
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&) Je Weydebelangent/iftindemanchein mercklicher vnterſcheit dieweildieſelbe an einem Drt oder Lande 
viel Suͤſſer vnd krefftiger iſt als an dem andern / wie ſolches in Hollandt vnd Frießlandt augenſcheinlich 
zuſehen / dann die Pferde / Ochſen vnd Kuͤhe / gegen denen fo anderß iwo gezogen werden / einen groſſen vnter⸗ 
ſcheit haben / in dem das die Pferde von Leibe ſtarck / vnd an den Schenckeln Rauch von Haern werden / die Och⸗ 
ſen groß vnd fett / die Kue groß / vnd geben vnglaublich viel mehr Milch als an anderen Orten / ſo iſt auch mennig⸗ 
lich bewuſt / das offt eine Frucht an einem Orte gar gerne wechſet / vnd an einem andern Orte / da es viel beſſer iſt / 
gar nicht wachſen wil / wie daun beydes die Lufft vnd Weydean dieſen Thieren eine groſſe verenderung bringen / 
Fürnemblich weil diß Vieh keine Saure / Bittere noch Spiſſige Weyde haben wil / ſondern die Suͤſſe / zimblich 
Kurtz / Duͤrre vnd Trucken iſt. f i wir, 


S 5 B dem iſt auch nicht alles an der Weyde gelegen / ſondern das ſie ſchoͤne vnd gute friſche Waſſer haben / 

dann diß Thier erluſtiget ſich jnſonderheit mit den ſchoͤnen Waſſern / vnd ob gleich die Pferde von Na⸗ 
tur gerne Truͤbe / Natte vnnd Faule Waſſer Drincken / fo iſtes doch viel beſſer / ſie werden bey zeiten vnnd von 
Jugend auff zu den friſchen Waſſer gewehnet / ſonderlich in vnſer Landarth / da wir nicht andere als hate Waſſer 
haben / wir ſehen wa die Niederlendiſchen vnd andere Pferde / erſtlich zu vns kommen / das jhnen vnſere Waſſer 
gar anth thun / vnd beduͤrffen einer guten zeit / biß ſie ſolcher gewohnen / welches einer wolin acht nehmen ſol / wañ 
er derſelben Pferde aus den Koppeln kaufft/ das er ſie anfangs allgemach mit einwerffung der Kleyen oder dehlß 
zu vnſern Waſſern gewehne / daf fie werden offtmals ſehr matt dauon / vnd bekommen leichtlich das Krimmen 


vnd lautern Stall / oder fallen bißweilen wolgar vmb. 


Siſt auch hoch noͤtig / das man die Pferde / fonderlich das junge Viehe vnd die tragenden Studten Fels 
nen mangelin der Futterung leyden laß / dann fie Eſſen von Natur viel / die Nacht ſo wol als am Tage / 
vnd das man einen ſolchen Ort gußſuche / da viel Wieſe wachsiſt / ſo wol zuder Sommer Weyde / als zum He / 
für die Winter Futterung / dann weil bey vns Teutſchen die Winter lenger als der Sommer / ſo iſt von noͤthen / 
das ſich einer auff die Winter Futterung dermaſſen gefaſt mache / damit er das gantze Geſtudt Junge vnd alt / 
wol durch den Winter bring / vnd iſteine gewiſſe Regel / die nicht fehlen wird / wennman ſieim Winter Verhun⸗ 
gern vnd Verſchmachten leſt / das ſie ſo gar vom Leibe kommen / fo iſt nicht muͤglich / das ſie hernach im Sommer 
kuͤnnen fort kommen / haben den gantzen Sommer gnug zuthun / das ſie ſich nur ein wenig wieder erholen / ſo iſt 
der Sommer vergangen / vnd fehet der Winter wieder an / vnd kan dieſer geſtal nimmermehr etwas guts dar auß 
werden / derhalben jrren ſich die jenigen ſehr / die Ihre Geſtudt vberſetzen / vnd vermeinen ob ſchon jhr Vieh den 
Winter mangelleyde / ſo werde es ſich im Sommer wol wieder erholen⸗ das Wiederſpiel mag war ſein / dann im 
Sommer hat eine Studte Tags vnd Nachts Vier vnd zwantzig Stunden / das ſie ſich Weyden mag / vnd ob 
ſchon dieſelbige Weyde nicht ſo gar Graſerich / wans nur Suͤſſe / iſt ſo hoch nicht daran gelegen / ſie kan in einer 
ſolchen langen zeit / der Vier vnd zwantzig Stunden alle wege ſo viel Weyden / das ſie ſich wol behelffen kan / aber 
im Winter kan ſie anders nichts bekom̃en / als was ihr fůͤr getragen wird / alſo koͤnnen ſie beſſer im Sommer einen 
mangel leyden / wann es je gelitten ſein muß ⸗ als im Winter / vnd iſt jhnen nicht ſo ſchaͤtlich / der Hunger lernet ſie 
im Sommer Weyden vnnd genajv ſuchen / aber im Winter / konnen ſie ſolches nicht thun / man mus es ihnen 


geben. > 


Erhalben ſol einer feinen vberſchlag machen / wann er ſchon einen wolgelegenen Orth hat / wie viel er 
1 Futterung den Winter haben kan / nach denſelben ſoler ſein Geſtudt aurichten / damit er nicht zu viel 
Studten vnd Vohlen halte / dañ es iſt beſſer das ihm futterung vberbleibe deñ mangele. 


Die achte ich ſey alſo genung von dem Ort vnd der Weyde geſagt / alda einer ein Geſtudt von guten 
2 außerleſenen Pferden anrichten wil( denn Kloͤpper vnd gemeine Bawren Pferde kan man vberalzie⸗ 
hen vnd bekommen / vnd ſo einer gleich nicht alles feines gefallens haben mag / ſo kaner dennoch etwas aufferzie⸗ 


hen / welches allzeit beſſer iſt den gar nichts. N 
Wie 


ie die O tallunge vor 


die Studten vnd Vohlen ſein ſollen. 


Jeweil vnſer Landeß arth alſo beſchaffen / das wir wie gemelt groſſe langwierige 
alte Winter haben / ſo erfodert die Notturfft das wir vnſer Gebew / vnd andere Sachen / zu erhaltung 

2) onferer geſundtheit dahin richten / das nicht allein wir für vnſere Perſon / ſondern auch onfer Viehe / das 
uon wir den mehrerntheil vnſere Nahrung vnd auffenthalt haben / fuͤr der Kälte Schne vnd Regen geſichert ſein / | 
derhalben wwancinereingut Geftudtsdilanrichten/ ſo iſt nicht gnug das er ein wol gelegen Orth / wie jetzt gemelt / I 
habe / das alte vnd unge Viehe mit guter Weyde zu vnterhalten / ſondern mus auch darauff bedacht ſein / wie er ſie 113 
fürder kalte vnd Vngewitter bewahre / vnd mit der Futterung durch den Winter bringe / darumb ſol ſich einer mit 0 
guten fee für die Studten vnd Vohlen verſehen / vnd ſich an einen ſolchen geringen koſten nichts 0 | 
kaͤuren laͤſſen. Kran 


id’ i re UI 
\ N ftenerrimate ſeinen vberſchlag / wie oben gemelt / gemacht hat / wie viel Stücke er des alten vnd jun⸗ 1 
gen Viehes wol halten / vnd durch den Winter bringen kan / nach ſolcher anzall ſol er die Staͤlle bawen / Au) 
damit ſie nicht zu groß noch zu klein ſein / dañ wañ ſie zu groß oder zu weit ſein / ſo ſind ſie zu kalt / ſind ſie dañ zu klein 
ſo iſt es auch nichts werth / doch wolte ich ehe / das ſie zu groß als zu klein weren / damit man aber des Stallß groͤß I 1 
wiſſeu moͤge / wil ich zu einer nachrichtung den vberſchlag auff Zwantzig alte Studten machen / vnd jaͤhrlich zur zu | 1 9 
Zucht vngeferlich Zehen oder Zwolff Vohlen / oder ſo viel einer jaͤhrlichen dauon zu ziehen wil / auff das der Stall 105 I 
an einem wolgelegenen Ort darnach gebawet vnd zugerichtet werde. le 
N 
er Stallfuͤr die tragenden Studtenfolaneinen feinen luſtigen Windſtillen orteſein / vnd ſo mans ha⸗ 
ben kan / ſol er ein wenig auffeiner hoͤhe vnd trucken liegen / damit der Harm vnd alle andere feuchtigkeitẽ / 
deſto beſſer dauon flieſſen oder Sincken moͤge / dieweil dieſe Thier jnſonderheit die truckene vnd waͤrme ſehr lieben / di 
vnd die kalte den tragenden Studten ſehr ſchaͤtlich iſt. Es ſol auch dieſer Stall woes ſein kan / nicht writ von der N 14 
Wehde ſein / damit die Studten mit jhren Vohlen nicht weit auff die Weyde gehen dlirffen / vnd ſo etwan ein Vn⸗ 1 
gewitter anfiele / das ſie die Stallungen bald erreichen koͤnnen / wofern aber die Weyde etwas weit dauon abgele⸗ e 
gen were / muͤſte man au den Ort da die Weyde iſt / ein ſonderlich Schawr oder Schuppen dar zu baſven laſſen / | 
damit ſie fuͤrden Regen vnd andern Vngewitter wie gemelt ſicher ſein. e 


0 Sſolauch dieſer Stallin die Vier Hauptwinde gebawet werden / dergeſtalt / das der eine Giebelgera⸗ Mi 
de gegen Oſten / vnd der ander gegen Weſten ſtehe / alſo das die beyden ſeyten eine gegen Suden / vnd die ö 104 
andere gegen Norden zu ſtehen kom̃e / der Giebel gegen Weſten ſol gerade auffgefüret werden ohne einig Fenſter ö | 
oder Lufft Loch / dañ von demſelben Ort koͤmpt aller Regen / Schne / vnd dergleichen Vngewitter / alſo das derſel⸗ e | 
bige Giebelden gantzen Stallfür Vngewitter bewaren muß / vnd were gut / wo daſſelbige Ort etwan von Natur | — HAB 
mit einem Holtz oder ſonſten mit geſatzten Weyden / Ruͤſtren / Linden oder andern Beumendermaffen verſehen / l 
das der ſtarcke Weſtwindt nicht ſo gewaltig daran ſchlagen vnd dem gemewr vnd Dach keinen Schaden thun 14 
konte / an dem Giebelgegen Oſten / ſoleine Stuben vnd Kammer fur dem Studten Meiſter oder Wilden Hirten . ND 
ſein / damit ſie Tag vnd Nacht in Stallbleiben / die Wilden vnd Vohlen deſto fleiſſiger futtern vnd zu ſehen könen / „ 
das ihnen kein Schade wiederfahre / 17 


& Je Thůr im Stallſol man gegen Mittag zimlich weit machen / damit ſich die Studten im ein vnd aufge | 

heneinander nicht trucken oder wehe thun / deñ es kan jhnen doſelbſten gar leichtlich ein Schaden wieder, | | 

fahren / fonderlich weil dieſes Thier von Natur die engenſchafft hat / jeenger ein Ort iſt / je mehr ſie vber einander 
lauffen vnd ſich dringen / derhalben weñ man die Studten auß dem Stall willaſſen / ſol man ſie nicht eylent mit 
5 einander 
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einander herauß treiben oder zu gleich ledig machen / fonderneinenach der andernloßlaffen/damitfiefein Ruhig 
von ſich ſelbſt herauß gehen / in mittels ſol man die andern Vohlen ſo lange im Stall laſſen biß man die Wilden 
wiederumb in ihren Stalleingebracht hat / damit ſienicht wie gemelt ober einander lauffen / vndeinander trucken / | 
deñ es iſt bald ein Vnglück geſchehen / ſondern man ſol ein jeder Sort allein herauß laſſen / damit man in mittelßß 
den Stallaußmiſten vnd rein machen kan / vnd ſollen ſich die Thüren vnd Fenſter weñ ſie zugethan / fein gehebe 
vnnd genaw ſchlieſſen / das fie die Lufft wol halten / dañ von Auffgang ond halb Nitternacht / pflegen Winters 
zeiten offt ſtarcke / kalte / rauche Winde zugehen / ſo man Oſt vnd Nortoſt nennet. 


© Je Baren ſollen von eichen Brettern zuſamen geſchlagen / vnd wie mit Numero . im Stallvom Auffe 
gang gegen Niedergang geſetzet ſein / alſo / das mitten ein gang darzwiſchen bleibe / damit man ſie deſto 
bequemer auff beyden ſeyten futtern koͤnne / dieweil die Studten mit den Koͤpffen gegen einander ſtehen / die Baren 
oder Krippen ſollen nicht hoͤher ſtehen / deñ das ſie den Willden an die Bruſt gehen / vnnd ſollen oben anderthalb 
Schuch weit / einen Schuch tieff / vnd vnten auch einen ſchuch weit ſein / damit das Hewoder Stroh / fo die Stud⸗ 
ten oben von den Nauffen herab ziehen / darein falle vnd nicht vertreten werde / vber den Baren ſollen die Rauffen 
ſtehen / welche zimlich hoch vnd weit fein ſollen / damit man jhnen deſto mehr Hew vnd Stoh darein geben kan. 


Jol Aß Hew vnd Stro ſolman oben vom Boden durch ein Loch herab mitten in den Stall werffen / wiemit 
Numero 2. bezeichnet / deñ je mehr man daſſelbige hin vnd wieder tregt / je mehr man es verzoͤttelt / vnd 
kan alſo einjunge von Sechzehen oder Siebenzehen Jahren ſolcher geſtalt in einer halben Stunde ein gantz Ge⸗ 
ſtudt futtern vnd verſorgen / Mitten in dieſem Gebew oben im Dache / ſol es zwo groſſe Thuͤr oder Luken haben / 
das man das Hew auff den Boden vber den Stall hinein bringen kan / vmb das Loch aber / da man das Hew in 
den Stall wirfft / ſol es frey vnd ledig bleiben. 
J) Aß die Staͤnde fuͤr die alten Wilden oder Studten belanget / dauon ſind zweyerleymeinung / die einen 
wollen / das die Staͤnde vnterſcheiden / auff das ein jede Studt alleine ſtehe / vnd von den andern nicht 
beſchaͤdiget / geſchlagen / gebiſſen oder gedrenget werde. Hergegen ſagen etliche / das wañ ſie ſo Zam vnd Quer 
find, ſich gerne angreiffen laſſen das zu beſorgen wenn ſie hernach den Sommer in die Weyde gehen / ſonderlich 
im Holtze oder Gebirgigten oͤrten / weñ die Hirten Schlaffen vnd Vnachtſam ſein / das ſie von den Dieben geſto⸗ 
len werden / welches offtmahlß Pferden begegnet die zimlich Wilt geweſen ſind / vermeinen wel ſonſten fleiſſig zu 
geſehen wird / vnd das ſie wol gewartet werden das nicht viel daran gelegen ſey / ſonderlich weñ ſie von jugend auff 
alſo gewenet ſein / ich achte aber dafuͤr / wer die Nuͤhe darauff wenden wil / vnd die gelegenheit des Stalles hat / das 
es mit den Stenden viel ſicher vnd bequemer ſey / alß wañ man ſie alſo loß leſt lauffen. Dieweil einen jeden feine 
meinung am beſten gefelt vnd ihnen zu goͤnnen ſtehet / als wolte ich für meinetragende Wilden vnd Vohlen die 
Stallung auff nachfolgende Man nier bawen / welchs meines beduͤnckens nicht vnbequem ſein ſolte. 


G Je Staͤnde fuͤr die Studten ſolten hinden keine Suͤlleoder Schwellen haben / ſondern ein wenig abge⸗ 

ſencket vnd eben hienauß gehen / damit man ihnen den Zurch mit einer Krücken oder Baͤſem fein Sauber 

hinweg thun / vnd der Harm auch deſto beſſer in dem Canal oder Schleuſſen abflieſſen kan / dan es hat mit den 

Studen eine andere gelegenheit als mit den Hengſten / ſie machen jhre Stende nur hinden Vnrein / forne aber vn⸗ 
ter dem Leibe bleiben ſiefein Rein vnd trucken. 


$ Er Stall ſol mit breiten Feldſteinen / die nicht ſpitzig / gepflaſtert ſein / vnd ſolch Pflaſter ſolan der Krip⸗ 
pen onter den Baren anfahen / vnd nicht gaͤhlingen / ſondern fein in die lenge gemach abwartz hangen / 
damit alle feuchtigkeit deſto beſſer durch den Stall hinauß flieſſen mag / vnnd ſollen die Staͤn de fein ordentlich 
mit Riegellen onterfehteden ſein / die Riegel aber follen neben den Seulen in Stricken hangen / das ſie auffond 
niederfallen koͤnnen / vnd weñ gleich eine Wilde darunter keme / das ſiejhr nicht Schaden thun kan. 


Y Je Staͤnde von Barn ſollen Neun guter Werckſchuch lang vnnd Sechs breit ſein / welches dann eine 
. zimliche leng vnd weitem iſt / das ſie alſo nicht zu gedrang ſtehen / dergeſtalt werden die Studten beſſer 
ſtehen vnd Sanffter liegen / als wañ man jhnen die Stände fornen zu hoch vnd ſnckel machet / ae 
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den der neun Schuch ſol ein Canal oder Schwindgruben gemacht werden / die ines Werckſchuchs breit vnd drey⸗ 
ertieff it / vnd durch den gantzen Stall nach der lenge hinab gehe / vnd mit Eychen Schalpoltzern bedeckt / die fein 
Schmalſein / damit der Harm vnd ſonſt alle feuchtigkeit darein flieffen kan / vnd ſol dieſe Gruben dermaſſen abs 
hangs gegraben vnd gemauret werden / das der Harm darinnen nicht ſtehen bleibe / deñ er wuͤrdeſonſtemnen gros 
fen Stanck oder Rauch in den Stall machen / welches den Pferden am Geſichteſchaͤdlich i / ondern ſolan einem 
ohrt / es ſey gleich gegẽ dem auffgange oder niedergange außflieſſen / auch zum wenigſten alle Monat gereumet vnd 
nt friſchen Waſſer außgeſeubert werden / Dieſer geſtalt ſollen die Staͤnde auff beyden ſeyten zugerichtet ſein / der 
Platz ſo in der mitten des Stalles zwiſchen den Krippen iſt / wolte ich / das derſelbige wol breit were / den vmb 
ſo bielwuͤrde der Stall deſto ſchoͤner / lufftiger vnd geſunder ſein / hinter den Stenden aber foll der Platz an der 
Mar ein ivenig erhoͤhet ſein / vnd ſich nach der Schwindgruben ſencken / damit nichts feuchtes darauff bleibe / 
ſiondern das ſich alle feuchtigkeit im gantzen Stall ohne verhinderung in den Canal oder Schwindgruben ſetze 
vnd verſamle. 


Je Stallung fuͤr die halbjaͤhrigen Hengſt 


vnd Wilden Vohlen. 


0 Jehalbjaͤhrigen Hengſt vnd wilden Vohlen / weñ ſie vmb Michaelis von den Wilden abgeſondertwer⸗ 
den / die ſol man beſonders in einen Stallvber Winters thun / damit ſie der Such vnd ihre Mutter ent⸗ 
wehnen / vnd ſol derſelb Stall ohne Standt gemacht ſein / wie aus dem abriß E bezeichnet zu erſehen iſt / allein das 
die Bahren vnd Raͤiffen etwas niedrig geſetzt ſein / damit ſie das Hewond Futter wolerreichen konnen Dieſer 
Stallſi ol zimlich groſſen Raum haben / auff das die Vohlen in denſelben wol vmbher lauffen vnd deſto beſſer wach ⸗ 
ſen vnd zunehmen koͤnnen / dañ weil die Vohlen noch zart vnd jungk / vnd alle eines alters ſind / ſchlagen vnd beiſſen 
ſteein ander nicht / ſchertzen nur mit einander / zudem iſts auch nicht noͤtig / das die Staͤlle ſo gar Warm ſind / fie 
mochten ſonſt Schwitzen oder Dempffen / dauon ſie deñ leichtlich verderben / vnd nicht woleſſen oder zunehmen ⸗ 
ſondern werden biß weilen gar Reutig vnd Rotzig dauon / Derhalben ſol ein Studtenmeiſter oder Füllen Hirte / 
gute achtung auff olch jung Vieh haben / vnd ſo bald ſie ſehen / das eines oder mehr wird anfahen zu ſchwitzen / ſol⸗ 
len ſie die Fenſter vnd Thuͤren oͤffnen / damit ſie nicht zu kalt noch zuwarm ſtehen. 


D Er Stall für die anderthalb jaͤhrigen Vohlen. 


| N an, die Vohlen ſein Jaͤhrig worden / vnd man ſie denſelben Sommer mit hren Müttern auff die Wey 

N deleſt lauffen / ſo werden ſieim Herbſtweñ man ſie wieder von der Wende bringet vnd einſtellet / andert⸗ 

halb Jahr alt / ſo iſt deñ von noͤhten / das man ſie in einen ſonderliche Stallthue / wie mit I bezeichnet / das ſienicht 
mehr bey den halbſaͤhrigen ſein / vnnd an dieſer anderhalbjaͤhrigen ſtadt ſol man wieder in denſelben erſten Stall / 
die halbſaͤhrigen thun / ſo denſelben Fruͤling gefallen vnd von ihren Muttern fein abgewehnet worden / ond ſol der⸗ 
ſelbige Stall allerdings eben gemacht ſein / wie der vorige / allein das die Baren vnd Rauffen etwas hoͤher gerich⸗ 
tet / dieweil dieſeanderthalbjaͤhrige hoher vnd groͤſſer ſein / als die halbjaͤhrigen. 


O U Arumb man aber die Jaͤhrige vnd Zweyjaͤhrige nicht ſol zuſamen thun in einen Stall /i ſt diß die vrſach / 
das die groſſen vnd ſtarcken / die kleinen allezeit abbeiſſen vnd abſchlagen / auch mit den ungen ſtets ſcher⸗ 

gen wollen / ſpringen auff ie / vnd druckens danieder / ſind den jungen zu ſtarck / laſſen hnen keine Ru he können al⸗ 
ſodieſungen nicht zunehmen / ſondern werden dadurch verderbet / ſt derhalben am beſten das man ein jedes alter 
beſonders thue / wie ſte den Jahren nachfallen / ſo iſt man dergleichen Vnraht vberhoben / Wann nun dieſe andert⸗ 
halbjaͤhrige den Winter alſo vberſtanden vnd auff den Fruͤling hin aus zweyjaͤhrigwerden / fofolmanalsdan die 
junge Studten dauon vnd in einen eygnen Stall wie mit Er bezeichnet thun⸗ vnd bis vff diß alter ohne ſchaden die 
Hengſt vnd Studtenvohlen bey einander laſſen / aber nicht lenger / dañ eine Studte von zweyen Jahren / leſſet ei⸗ 
nen Hengſtzu / wie auch die Hengſtvohlen von zweyen Jaren / ja wol von achttzehen Monat begierig ſein zu ſteigen. 


&, 
N * Fe Stallung für die Drittehalbjaͤhrige Bohlen 


W Ann man nun dieſe Zweyjaͤhrige Vohlen auffeine andere Wende von den Studten abſondert / ſo wer⸗ 
N den ſie denſelben Sommer biß in den Herbſt hinaus drittehalbjahr alt / ſo mus man ſie alsdan denſelben 
Pinter auch in einen andern vnd beſondern Stall thun wie mit Gbezeichnet / biß auff den Fruling hinauß / das ſie 
drey Jahr vollkoͤmblich alt werden / dieſer Stall ſol allerdings gemacht ſein / wie die vorigen / allein das die Bahren 
oder Krippen noch ein wenig ho her als der zwehjaͤhrigen Bohlen gerichtetſey. Ff Es 
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Die Kuͤchen. 

Die Kammer. 

Der Stall fuͤr die alten trechtigen Wilden. 

Der Stall fuͤr die halbjaͤhrigen Vohlen. 

Der Stall fuͤr die anderthalbſaͤhrigen Hengſt Bohlen, 


Der Stall fur die drittehalbjaͤhrigen Hengſt Bohlen. . 

Der Stall fuͤr die drithalbjaͤhrigen Wilden Vohlen. 62 

Die Genge daman die Wilden vnd Vohlen futtert. - 

Die Genge da man die Wilden vnd Vohlen auß vnd einthut. 40 2 
Der Cænaloder Abzugt. „ 


Die Baren oder 1 

Der Hoff oder Miſt. 

Die Gaͤrten fur die Wilden vnd Bohlen. 
Der Waſſertrog zur Trencke. 
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Suͤden. so. Ellen iſt dielenge des Stalles mit ſampt der Mawren. 
25. Ellen iſt die breite des gantzen Stalles. 
1 Ellen iſt die Mawr dick. 
Ellen vnd ein Viertel iſt die weite der Fenſter. 
Ellen iſt die Mawr zwiſchen den Fenſtern. 
Ellen ſolder Stallinwendighoch fein. 

Ellen iſt der alten Wilden Stall lang. 

Ellen ſollen die Staͤlle fuͤr die halbjaͤhrigen anderthalb⸗ 
jaͤhrigen drithalbjaͤhrigen Hengſt vnd Wilden, 
vohlen langk ſein. 

Ellen ſind die Genge breit daman die Vohlen vnd Wil⸗ 
den auß vnd einthur. 

Ellen iſt der Gang zwiſchen den Krippen breit. 

Ellen iſtdie breite / der Stuben Kuͤchen vnd Kammern. 
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Sſindetliche wol der meinung / das man die drittehalb jährigen Bohlen / wann man ſie vmb Nichaelis 
von der Weyde in den Stallbringet / an Halfftern legen / wiſchen vnd heimlich machen ſol / welches an im 
ſelbeſt nicht boͤſe / weñ nicht zu beſorgen / das ſie den folgenden Sommer in der Weyde geſtolen / oder die Wilden 
Hirten im anfange der gebuͤr nach recht mit nen vmbgingẽ / das ſie nicht andere tuͤcke vnd vnarthan ſich nehmen / 
die jhnen hernach ſchwerlich abzubringen ſein / Iſt derhalben mein gut achten / das man ſie dieſen Winter alſo ge⸗ 
hen laſſe / biß ſie noch ein Jahr elter werden / als dan ſolman ſie nicht allein auffangen / ſondern in allen dingen der 
gebůr nach mit jhnen handeln / wie hernach ferner ſol angezeiget werden / Wie man ſie aber an Halfftern legen 
vnd warten ſoll / dauon wird hernach weiter bericht geſchehen. 
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V woollunge der land 


arth zum Geſtudt. 


8 Jeweil aber an dem nicht genug / das einer ein gelegenes Orth habe ein Geſtudtan⸗ 

= zurichten / auch mit Stallungen vnd was der gleichen mehr (ſo zueinem ſolchen Werck gehörig) wol ver⸗ 
ſehen ſey / ſondern es iſt auch fuͤrnemblich von noͤten / das er eine rechte gute arth von einer Pferdezucht habe / dann 
wir erfahrens taͤglich / das die Arth in allen Kreaturen vielthut / es ſey gleich in Fruͤchten / Beumen / Kreutern / oder 
vnvernünfftigen Thieren / Es iſt kein Jäger er befleiſſiget ſich / das er eine gute arth von Hunden habe / die gute Na⸗ 
ſen / genge Fͤſſe haben / vnd darzu auch friedig ſein / damit er durch ſolche mittel ſeinem Ambte möge ein genügen 
thun / Es iſt auch kein Bawr er befleiſſiget ſich / das er eine gute geſchlachte arth von Kühen befome/ die vieldNilch 
geben / damit er derſelben deſto beſſer gemieſſen kan / Es iſt gleichfals kein Schaffer / der ſich nicht bemühe / vmbeine 
geſunde arth von Schaffen / die gute zarte Wollen tragen / damit er deſto mehr Nutz dauon habe / vnd was derglei⸗ 
chen Sachen mehr ſein / Warumb ſolte ſich deñ einer nicht auch befleiſſigen / weñ er eine Pferdezucht anrichten wil⸗ 
das er eine gute arth von Pferden bekomme / damit er etwas gutes erziehen konne / vnd ſeine Muͤhe / Arbeit vnd 
Vnkoſten nicht vbel anlege. 

Dieweil aber oben angezeiget / das mancherley Pferde ſind / ſo iſt auch von noͤhten / das ſich einerrefoluire, 
was er fuͤr Pferde ziehen wil / das er auch nach dergleichen Studten vnd Beſchaͤlern ſo vielſhin muͤglich trachte / 
die von derſelben beſten arth ſein. ? 

Dieweil man aber in allen Nationen gute Kriegeßroß findet / ſo moͤchte einer alhie nicht vnbillig fragen / 
auß welcher Landeßzarth die beſten Kriegßroß kommen / dauon man junge ziehen ſol/ Hierauff gebe ich zur Ant⸗ 
wort / das fürnemlich dreyerley Sorten von Kriegßroſſen ſind / damit ieh Beſchaͤlen wolte / weñ ichs anders habẽ 
moͤchte. Als. 


Nſtlich ſind die Perſianiſchen / welche aber nicht klein ſein muͤſſen / ſondern ſtarck vnd groß / vnd das ſie 

darneben wol vnterſatzt vnd bey einander ſein / deñ es gibts die erfahrung / das die jungen alzeit ehe kleiner 
deñ groͤſſer werden / dieweil ſie aber gemeinlich groſſe ſtarcke Pferde ſind / ſo wolteich ſie nicht gerne hoch gekoͤth ha⸗ 
ben / deñ dieſelbigen ſein gefehrlich. 0 

Die andern ſind die Moriſchen / welche aber klein ſind / derhalben ſol ſich einer befleiſſigen / das er dieſer arth 
die aller gröften zu wegen bringe / die er bekommen kan / vnd wen er gleich ein gar groſſes bekoͤmpt / ſo wirdes doch 
bey vns erſt von der mittelmeſſigen groͤß gehalten / deñ ſie ſein von Natur klein. 

Die dritten ſein die Spaniſchen / darzu wil ich auch die Neapolitaniſchen Jeneten nehmen / den es iſt eben 
eine Gattung / dieſe Hiſpaniſchen Pferde gefallen mir am beſten zu Beſchaͤlern / vnter allen / Die Vrſach hab ich 
oben vermeldet / ohne Noth alhie zurexetiren, Ich befinde aber gleich wol das ſie nicht ſo viel Spruͤnge vermügen 
als die Perſtaniſchen oder Noͤriſchen / Ich habejhrer wol geſehen / die einen gantzen Fruͤiing vber drey Sprünge 
nicht gethan oder vermogt / vnd etliche haben gar nicht ſteigen wollen / muß gleuben fiemüffenfein geklemmet wor⸗ 
den / dieſelben ſollen in Hiſpania für die aller edleſten vnd beſten gehalten werden / wann ſie der Studten gar nicht 
achten / es iſt nicht ohne / das man auch ſonſten viel guter Pferde findet / dauon ſchoͤne vnd gute Pferde gezogen 
werden / mir gefallen aber die gemelten am beſten. 

Vom 


9 — 1 
om Vachellern. 


Neinem Beſchaͤler ſollen ſůrnemblich Bier dinge in acht genommen werden / als 
| nemblich / die Güte / die Farbe / die Geſtalt vnd das Alter / vnd achte vor vnnoͤtig hieuon eine weitere 
Ka} oder lengere außführung zuthun / deñ was die Geſtalt belanget iſt oben erzehlet / wie ein Kriegßroß 

gußwendig am Leibe vnnd im Gemuͤth Quahkeirt fein ſol / alhie iſt allem von einem Beſchaͤler zuhandeln wie 
er von Leib Gute vnd Farbe ein ſol· 

So viel den Leib belangent / ſol er kein Weiß Gliedt oder Schafft haben / ſondern gantz Schwartz / er ſey 
gleich ſonſten was Farben er wolle / er ſolauch ein gleiches wol auffgeſchurtztes ſchwartzes Geſchroͤt haben / denn 
es gibt die erfahrung / das die Pferde mit den Weiſſen Gliedern zu der Jeneration vntauglich. 

Was aber die Gute belanget / alda iſt von noͤthen / das ein Pferdt offt bey Scharmuͤtzeln vnd Schlachten 
geweſen ſen / das es der Waffen vnd des Schieſſens im Kriege wolgewohnet / ſampt andern dergleichen Kriegeß⸗ 
ſachen mehr / vnd das es ſich fürnemblich vnter ſeinen Herrn wolgehalten / vnd alſo ſeine Guͤte vnd Tugendt mit 
der That bewieſen habe / gleich wie ein Kriegeßman / ſolches alles ſtehet nur auff guter erkuͤndigung / wenn einer 
dergleichen Pferde brauchen wil / das er jhnen fleiſſig nachfragen / ob es ſolche Tugendt habe 


J 
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WM. dus ein Beſchaͤler ſein ſol. 
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De) Je Farbebelangent / dauon iſt oben nach notturfft gemeldet / darinnen einer ſich wolerſchen kan / was 

gute oder boͤſe Farben ſind / denn ich kan nicht einen jeden eine gewiſſe Regel hierinnen geben / einem gefelt 
dieſe / einem andern eine andere Farbe / vnd nach dem einem eine Farbe geliebet / nach ſolchen beſchaͤlern vnd Stud⸗ 
ten mag er trachten / doch ſoler wiſſen / das die jungen mit der Farbe nicht allezeit den Eltern nachſchlagen / aber fuͤr 
meine Perſon / wolte ich einen Beſchaͤler vnd Studten außleſen / ſo gar gut ſchoͤn vnd Kaſtanienbraun weren / 
mit einem ſchoͤnen langen ſchmalen Blaͤßlem / were denn der Lincke hindere Fuß auch Weiß dieweil mans fuͤr ein 
gut zeichen helt ) ſo were es vmb ſo viel deſto beſſer / wo aber nicht / were mir am ſelben weinig gelegen / weñ er nur for⸗ 
nen an der Stirn wol bezeichnet / vnd iſt dabey zumercken / das ein beſchaͤler einerley farbe ſein ſol / deñ die Schecken 
wil man zu dieſen Sachen nichttuͤchtig halten / Jch wolte aber meines theilß einen rahten / der den Vnkoſten auff 
eingut Geſtudt wenden wolt / das er an einem Beft chaͤler kein Gelt ſparte / ſondern das er einen außſuchte / der in 
allet perfection leibs vnd gemilts volkom̃en were / er ko ſtet gleich was er wolte / es koͤmpt gewißlich aller vnkoſtẽ an 
dem geſtudt vberfluͤſſigwider herrem / denn obwol viel an den ſtudten / das ſie ſchoͤn vnd von edler arth ſein / gelegen 
ſoiſt doch in der Warheit das fuͤnembſte an einem Beſchaͤler gelegen / dieweil der rechte Vrſprung der generation, 
nach laut der Philoſophen Lehre / in allen Thieren von dem Maͤnlichen geſehlecht fuͤrnemblith herkoͤmpt / zu dem 
ſo ſein das auch die beſten Studten (wie hernach fol angezeigt werde) die den Beſchaͤlern nachtragen / ob fie ſchon 
an inen ſelbſtſo gar ſchoͤn nicht ſein / dan ich habe bꝛelmals geſe ehen / das von einer ſchlechten vnachtſamen Studten 
ein ſehr ſchoͤn excellent Vohlen gefallẽ iſt / die vrſach iſt dieſe / das der Beſchaͤler ſchoͤn vnd gut geweſen / darum iſt 
bielan einem Beſchaͤler gelegen / vnd jrren ſich diejenigen gar ſehr ( vnangeſehen das es faſt vberall der gemeine ge⸗ 
brauch iſt die da vermeinen / weñ einer etwan einen alten krummen vnd lahmen Schelmen / der auffallen vieren 
abgeritten vnd verſchlagen / die Schenckeln voller Gallen vnnd Vnrath ſind / vnd offt nicht mehr als ein Auge 
Er er anderß zu zeiten nicht gar Blindtiſt / weiler ſonſten zu nichts mehr zugebrauchen / er thue es in ein Ge⸗ 

udt gar wol. 


G Amit aber einer augenſcheinlich ſehen kan / was die edle arth in der Pferde zucht thut gegen der vnedlen / 
der mages ſehen / an den Orten daman die groſſen trageſel zeugt / daleſt man die Studten mit groſſen 

ſtarcken Yuͤller Eſelen beſteigen / von welcher cen mition dieſelbigen groſſen tragEſel herkommen / vnd iſt ge⸗ 
wiß / we ein ſolcher Eſel eine Studten beſtiegen hat / das ſie von Ihm voll wird / ſo tregt ſie hernach jhr lebelang 
kein gut Pferdt mehr / ob ſieſchon mit den allerbeſten Hengſt beſprungen wurde / vnd wenn ſchon ein Vohlen von 
ſhrkoͤmpt / ſo nimpt doch daſſelbige der Eſel Natur vnd Eygenſchafftan ſich / wird Stettig / Wiederſpenſtig vnd 
Wilde / alſo das nimmermehr was gutes aus hm mag gezogen werden / was Muͤhe Arbeit vnd Fleiß einer gleich 
daran leget / man kan ſie auch wol an der geſtalt des Leibes 8 dañ ſie haben lange Ohren / e 

9 vn 
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ond heßliche Koͤpff / ſein in der Bruſt vnd in dem reutz enge / ſchmal ond ſpitzerſſig / haben hohe Koten vnd Hu 
ffewie die Eſel / olche Vnarth aber kommet von nichts anders her / als von den Eſeln / dieweil der Same dieorga⸗ 
na darinnen die concept io geſchiehet / dermaſſen eingenommen / das alle die Vohlen ſo dieſelbige Studte tregt / in 
derſelben organo, gleich als wann ſie in einem Nodel gegoſſen weren / formirt ſind / vnd daher die Geſtalt vnd 
Vnarth an ſich nemen / wie die Eſel ſo ſiezuuorn getragen hat. 


C W Fe groß vnd alt ein Beſchaͤler ſein ſol. 
S Jealtein Beſchaͤler ſein ſol / weñ man nit jhm beſchaͤlen wil / vnd wie lang man ihn zum Beſchaͤlen brau⸗ 


chen ſol / dauon ſein vnterſchietliche meinungen / vnd iſt der mehrertheil wieder einander / derhalben wil 
ich dieſelben opiniones alle mit einander auff einen Ort ſtellen / vnd anzeigen was meine meinung von dieſempunct 
ſey / wil mich gleichwolin dieſem / wie in allen andern / der mehr verſtendigen Vrteil vnterworffen haben. ; 
Ich wolt ſagen / das ein Beſchaͤler ſo wolals ein Kriegßroß (daher das Model von einem Beſchaͤler zuneh⸗ 
men ehe mehr zu groß deñ zu klein ſein ſol / dieweil die ungen gemeiniglich ehe zuklein deñ zugroß werden / welches 
meines verhoffens albereit gnugſam probirtiſt. Die Studten ſollen gleichfals auch groß vnd ſtarck ſein / vnd 
wañ ſie mit der groͤß dem Beſchaͤler gleich weren / were es ſo viel deſto beſſer / dañ wañ der Beſchaͤler groß / vnd die 
Studten klein / oder die Studten groß / vnd der Beſchaͤler klein / ſo kan auß ſolcher vngleicheit keine rechte yroor⸗ 
tionirte Frucht kommen / wiewol nicht alles eben ſo gleich ſein kan / wie etliche meinen / dañ ein quer Handt hoͤher 
oder niedriger macht keinen vnterſcheit. 


77705 
Ss befinden in der expersenrzsdagdie jungen Vohlen / foinguter Weyde vnd mit Futter wolgehalten 

werden / darbeyfriſch vnd geſundt ein / zu ſteigen begern wann ſie nur achttzehen Monat alt ſein / vnnd 
gleich wol zu der generatlon nicht duͤglich / dagegen hat man auch wol wiederum̃ Pferde gefunden / damit man zu 
Zivantzig / Dreiſſig vnd wol mehr Jahren Beſchaͤlet hat / wañ fie aber ein ſo hohes alter erreichen / ſo halt ichs 
gleich ſo wenig für gut / als wañ ſie ſo gar jung / dañ in den jungen iſt der Samen noch nicht ye fect, ſondern viel zu 
Schwach vnd Vnvolkommen / kan nichts guts daraus werden / Alſo auch hin wiederum in den gar alten iſt der 
Samen zu Kalt / vnd per conſeguens auch zu Schtvach / das es eben den mangelhat / wieerſtgemelt / Derhalben 
wil ich alhie nach meinem gut důncken das rechte alter anzeigen / in welchen man ein Pferdt zum Beſchaͤlen gebrau⸗ 
chen ſol / damit es weder zualtnoch zujung ſey / dañ wie gedacht / ſo iſt beydes nicht gut. Nun ſagen die Ph ſiel das 
der Samen nicht aus einem oder zweyen Gliedern des Leibes herkome / deñ ſolte daſſelbige ſein / ſo wuͤrden auß ei⸗ 
nem Samen nur dergleichen Glieder wachſen / wie die jenigen dauon er were herkom̃en / das wllrden alſo gar ſel⸗ 
tzame &reaturen ſein / ſo dem geſchoͤpff vnd ordnung nicht gemeß / Dieweil man aber ſtehet / das nicht allein in den 
Menſchen / ſondern auch in den vnuernuͤnfftigen Thieren wañ ſie geboren werdencaußgenommen die Monſtra) 
das ſie alsbald alle jhr Gliedmaſſen durchauß an den gantzen Leib haben / wie jre Eltern allein das ſie klein ſein / als 
erſtgeborne Freaturen die noch nichterwachſen / ſo muß darauß folgen / daß der Same auß allen Gliedern des Lei⸗ 


bes herkom̃e / daran gantz vnd gar kein zweiffeliſt / Derhalben iſt von noͤthen / das der eib ſo etwas gutes vnd vol 


kommenes generiron ſol / in aller perfection, volkommenheit vnd ſtercke ſen / das geſchicht aber nicht / wann er alt 
oder zu jung / ſondern wenn er ſein rechtes alter hat vnd gar außgewachſen / wie denn ſolches an einem Pferde das 
die Zähne geſchoben / vnd alle wiederumb volkoͤmlich hat / zu geſchehen pflegt / das iſt / wann es fünffthalb Jahr 
alt wird / daher ſagte An ſtotelts, Das Pferdt iſt begierig zuſteigen / wenn es den dreyſigſten Monat ſeines alters 
erreichet hat / es iſt aber zu ſolchen thun ehe denn es feine Zähne alle geſchoben nicht tüchtig / Vnd ſagt weiter: 
Es wird erkand ein Pferdt zum beſchaͤlen zu gebrauchen / wenn es ſeine fůnfftehalb Jahr volkoͤmlich erreichet hat. 


SICH nicht ohn / wann ein Pferdt dieſes alter / nemblich vier Jahr ſechs Monat erreichet hat / 
Ä das es nicht mehr in die höhe wechſt / ſondern fehet alsdan an in die breite vnd ſtercke zu wachſen / vnd 
nimpt an dem Leibe / ſchoͤne vnd ſtercke der Glieder zu / biß das es auff feine Sieben Jahr fömpt / Derhalben 
wil ich dieſen Beſchaͤler noch vber des Arifloteli meinung anderthalb Jahr zu geben / damit er in derſelben zeit 
wol erſtercke / auch in die breite vnd ſchoͤne wachſen koͤnne / vnd in aller perfection ſey/ dann des A riftotelis mei⸗ 
nung iſt nicht das man ihn zu fuͤuffthalb Jahren gleich brauchen ſol / ſondern das man jhne vmb ſolch alter brau⸗ 
chen koͤnne / Ich wolte keinen rahten das er ein Pferdt fuͤr Sechs Jahren zu ſeinen Geſtudt brauchete / erkoͤntees 
denn auß mangel der Beſchaͤler nicht endern. 
Es ſol auch ein Beſchaͤler keine Kranckheit haben / weder jnnerlich noch euſſerlich an keinem Theildes Leibes 
dan ſonſten würden aus oberzehlten Vrſachen / dieſelben mangel auch auff die ungen Erben / vnd alſo A 
en 
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heiten daraus werden / wie wir denn ſehen / das es auch vnter den Nenſchen geſchicht / wann das Podagra, 
Rücken oder Lendenſtein / mangel des Geſichts in ein Geſchlecht einwuͤrtzelt / das faſt alle in denſelben (Ser 
ſchlecht / mit derſelbigen Kranckheit geplaget werden / alſo pflegt es auch in den Pferden zugeſchehen. 


9 
S Je lang man einen Beſchaͤler brauchen ſol. 


Son iſt die Frage / wie lang man einen Beſchaͤler brauchen moge / das er dem Geſtudt nuͤtzlich vnd alters 
5 4 halben keinen mangel bringe / Es ſind ihrer viel der meinung / das ein Pferdt gut ſey zum Beſchaͤlen / nur 
biß auff das zehende Jahr / die andern vermeinen biß auff das funfftzehende / zwantzigſte vnd auchauffdas dreiſſig 
fie Jahr / wie denn Ariſtoteles von der Thieren Natur ſchreibt / das daͤnlich geſchlecht aller Thier gebraucht ſich 
zu der generation dieweil es das Leben hat / Wann nun einer hieuon eine gewiſſe Regel (wie ich oben von den 
Sechs Jahren geben) von mir haben wolte / ſo koͤnte ich jhme in der Warheit keine geben / vnd ſolches auß dieſen 
Vrſachen. 5 


8 K Nſtlich iſt offenbar in was groſſen abfalldie Pferde bey dieſen vnſern zeiten kommen ſein / alſo das einer 

faſtvmb Belt kein gut Pferdt mehr bekommen kan / vnd ſonderlich von dieſer arth / dauon ich oben mel⸗ 
dung gethan / vnd ſind bey denſelben Na lonen ſo wol bey vns die guten Pferde auch felgam genung / alſo wann 
einer jetzt ein gut Perſianiſch / Moriſch oder Spaniſch Pferdt bekoͤmpt / mag ers wol in Würden halten / vnd 
ſolchs ſo lange brauchen / biß er ein anders oder beſſers bekoͤmpt. 


(Vn Andern ſo ſiũd dieſe Pferde vngleicher complexion, dann eines Beſchaͤlet viel beſſer als das ander / 
eines iſt ſtercker als das ander / es ſchadet das ſteigen einem weniger als dem andern / ſo thut auch die Lan⸗ 
des arthvieldarzu / dauon oben nach notturfft gemeldet / daraus den folget / das ein Pferdt zum Beſchaͤlen lenger 
gut iſt als das ander / wie dann der vmbſtende viel fein/ warumb einer einen guten Beſchaͤler nicht leichtlich veren⸗ 
dern ſol / weñ er gleich eines zimlichen alters ificonangefehn das ihr viel dermeinung ſein / man ſolle alle Jahr einen 
newen Beſchaler brauchen vnd etwan einen jungen aus einem andern Geſtudt kauffen / vnd kan alſo dieſes Orts 
keine beſſere Regel gegeben werden / dann das einer auffſeinem Beſchaͤler gute achtung gebe / oberfein Ningfertig 
ſteige / ober auch willig vnd begierig dar zu ſey / ond fuͤrnemblich ob die Studten von ihm voll vnd drechtig werden / 
waf er dieſe zeichen an jhm hat / ſo ſoljhm keiner ſchewen / ober ſchon alt iſt / ich weiß wol das man ſonſten die alten 
Beſchaler ſehr ſchewet / von wegen des / das ſchwermuͤtigevnd elancholiſche Pferde von ihnen fallen ſollen / mit 
langen gebogenen Koͤpffen vnd tieffen Augen / auch anderen Sachen mehr die einem Pferde nicht wol ſtehen / ich 
mag aber mit Warheit ſagen das ich geſehen / das von alten Beſchaͤlern vielguter Pferde ſein gezogen worden / Es 
were wol eine gute meinung / weñ einer dieſer koͤſtlichen edlen Pferde allzeit gnug haben moͤchte / das er nach ſeinem 
gefallen von ſchoͤne gute farben vnd alter die Wahl herauß nehme wie ers gerne hette / dañ es iſt allzeit miteinem 
Pferde das ohne mangel von acht Jahren beſſer zu Beſchaͤlen / als mit einem Achtzehnjahrigen abgerittenen 
vnd ſchadthafftigen / Wann ich allzeit Beſchaͤler meines gefallen haben moͤchte / ſo wolte ich mit keinem Beſchaͤlen 
er were daſtvolnkomlich Sieben Jahr alt / den wolte ich auch nicht ohne groſſe Vrſach verendern / ſondern noch 
andere Sieben Jahr darzu behalten / biß er Viertzehen Jahr alt wuͤrde / als dañ wolt ich jhn ferner nicht brauchen / 
dañ es iſt ein groſſer Borteilweñ man erfahren hat / das ein Beſchaͤler feiner Sachen gewiß iſt / vnd das ſchoͤne 
Vohlen die nach jhm arthen vonſhmkommen. 

Dieſes ſol aber von den Pferden verſtanden wwerden/ dauon ich oben meldung gethan / welche weil ſie auß 
warmen Landen kommen / vnd von Natur lenger leben oder wehren / als die ſo bey vns oder in dergleichen kalten 
Landen fallen / Einen Teutſchen Hengſt wolte ich ſo lange nicht brauchen / ſondern ihm zeitlicher Vrlaub geben. 

So gibts die erfahrung das die Studten viel lieber einen Beſchaͤler annehmen / den ſie kennen vnd der ſie 
zuuor beſtiegen hat / als einen frembden ſo man erſt zu ihnen leſt / tragen gegen dem bekanten viel mehr Liebe / vnd 
werden auch ehe von jhme voll vnd trechtig. 

Die alten Beſchaͤler ſind auch von deßwegen zu ſchewen / das die Studten Vnfruchtbar von jhnen werden 
dañ ſie beſtehen von den alten nicht ſo bald als von den jungen / vnd ſo dan eine Studte ein oder zwey Jahr gaͤldt 
gehet / ſo iſt esjhr nichtnültze / deñ das Enter dorret jhr ein / vnd lan bald daruon gar Vnfruchtbar werden. 


Siſt auch viel daran gelegen / wie man einen Beſchaͤler durch das gantze Jaht halten oder warten ſol / 
amiter geſund vnd ſtarck bleibe / eine ſtelle zu feiner zeit wol vertreten moge / Wie man aber die alten 
abgerichten Pferde warten ſol / dauon wird hernach folgen / deñ eben alſo ſol man jhm auch warten / Es ſind al⸗ 
hie nur etliche Stuͤckeumercken / dieeinen Beſchaͤler jnſonderheit betreffen. Erſtlich 
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KU D. '$ Je man einen Beſchaͤler warten fol, 
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nicht gar zu feiſt werde / ſonſten wuͤrde er zuflaſſig vnd der Samen nicht gut ſein / dadurch die gener atio 
verhindert / oder zumwenigſten nichts guts daraus werden / Man ſol hm auch zwene MNonat vor vnd einen Mo⸗ 
nat nach dem Beſchaͤlen ſchoͤn Weitzen Mehlin ſeinen Tranck thun / vnd wol vmbruͤren das es weiß werde wie 
ein Milch / das ſol auch ein wenig Warmſein / Aber wenn man jhn zuden Studten leſſet / als dañ ſol man ihm ſo 
viel zu Eſſen geben als er mag / vnd ſo er etwan nicht Eſſen wolt ( wie dañ wolzu geſchehen pflegt) ſol man ihm die 
Zunge vnd das Maul mit Eſſig vnd Salt reiben / auch fein Futter mit geſalt¾kenem Waſſer beſprengen / vnd alles 
anfangen was man kan / damit man jhn Eſſen mache vnd ſtarck ſen / Man ſoljhn auch geſchrottene Erbiß vnnd 
Bohnen vnter den Habern mengen / vnd bißweilen ein Bundt Linſen oder Wicken geben / damit er deſtoluſtiger 
bleibe. 


12 Hans folmanihm durch das gantze Jahr wol zu eſſen geben / vnd die beſchelden heit brauchen / das er 


G Vm Andern ſol man jhn im Stall nicht verſtehen laſſen / ſondern jhn vber den andern oder zumlengſten 

vber den dritten Tag(ſonderlich aber weñ ſchoͤn Wetter iſt / deñ ſoes Vngewitter / ſol man ihn zu Hauß 

laſſen zu Norgens frůͤe eine Stunde ins Feld Reiten / zu Sommers zeiten an einen feinen gruͤnen ſtillen Orth / 

daſchoͤne klare Waſſer fuieſſen / damit erfreweter ſich vnd wird luſtig zum Eſſen / Aber zu Winters zeiten ſolman 

jhnombden Nittag weñ es am Wermbſten iſt Spatzieren Reiten / doch nur fein gemach Fuß fur Fuß / deñ ſtarcke 

vbungen ſol man jhm nicht zu muhten / oder zu Tagreiſſen vnd dergleichen arbeiten gebrauchen / ſondern ſeiner 
verſchonen ſo viel muͤglichen. 


n Dritten wenn die zeit des Beſchaͤlens fuͤrůͤber / ſo ſolman jhn nicht nahent bey den Wilden ſtallen / 
fondern weit dauon thun / damit er nicht verlangen habe nach den Studten / den es würde ſhm groſſen 
Schaden bringen / weñ er ſich ſo ſtettig nach den Studten Sehnet / Tobet vnd Wuͤtet / vnd koͤnte leichtlich dahin 
gerahten das er nicht recht freſſen wuͤrde / dadurch er gar von Krefften kommen vnd letzlich verderben moͤchte / Es 
iſt hm auch gut weñ das Beſchalen ein ende hat / das man jhm etliche Tage nachemander Norgens vnd Abents 
das Geſchröͤt mit einen guten Baumoͤhlwol ſchmiere / dauon ver gehet ihn die Gayle / vnd wird wieder Sitſam 
vnd Fromb / oder das man jhn vmb den Nittagweñ es Warm wird / das Geſchroöͤt mit friſchen kalten Waſſer be⸗ 
ſprenge / welches eben dieſelbige Wirckung hat. 


N 
S Enn man den Beſchaͤler zur Ader laſſen fol. 


Sſind ihrer viel der meinung / man ſol einem Beſchaͤler gar keine Ader laſſen zu keiner zeit des Jahres / 

& yvnd ſolches darumb das ſiejhre ſtercke behalten / vnd weilſie Beſchaͤlen ſollen / ſo bedüͤrffen ſiejhres Blu 
tes ohne das wol / dieſes were wol eine meinung / wañ man das Aderlaffen dermaſſen wolte gebrauchen / das die 
Pferde alſo Krafftloß vnd Schwach dauon wuͤrden / das ſie zu nichts mehr nuͤtzwehren. Dieweil der gemeine 
brauch / das man den Pferden (ehe man jemals gedacht ſie zum Schaͤlen zu gebrauchen) einmahlim Jahrwo nicht 
mehr zu gewiſſen zeiten pflegt zu laſſen / deñ ehe das Jahr herumb koͤmpt ſo werden ſie offt erhitzet / vnd offtmahls 
hart gebrauchet / ſo kan es nicht Schaden / es wird auch kein Derſtendiger anderß rahten / denn das man jhnen zu 
gelegener zeit die Adern oͤffne / damit das entzůndete boͤſe vnd geronnen Blut von jhnen komme / vnd ſich gleich alſo 
wiederumb erfriſchen / ſonderlich wann man jhnen Groß zu Eſſen gibt / wie man ſolches an vielen Orten zuthun 
pflegt / vnd die obgemelten Pferde jnſonderheit gewohnet / vnd deſſen ſchwerlich (von wegenjhrer hitzigen Natur) 
ohne Schaden entrahten koͤnnen / durch ſolchen langwierigen gebrauch / gewohnen die Pferde algemach des Ader⸗ 
laſſens / Alſo / wann mans vnterleſt ſo werden fie Kranck / mangelhafftig am Geſicht / oder ſonſten Reudig an der 
Rieben des Schwantzes / auff dem Halſe / vnd ober den Ruͤcken / Es pfleget auch wol bey vns Menſchen zuge⸗ 
ſchehen / wann ſich einer an das Aderlaſſen oder Schrepffen gewehnet / vnd ſolches zu ſeiner zeit nicht brauchet / ſo 
heuffen ſich die flůſſe dermaſſen in jhm / das er keine Ruhe hat biß ers wiederumb brauchet 
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Y Erhalben ſo wil mir dieſe meinung nicht gefallen / das man von einem Befchäler gar kein Blut laſſen ſol 
vnd ſonderlich von denen dauon oben vermeldet / welche auß Warmen Hitzigen Landen kommen / vnd 
von Natur Hitzig ſind / Es ſoljhm aber mit beſcheiden heit vnd zu rechter zeit gelaſſen werden / dann ſo ihm einer im 
Fruͤling (da man ſonſten den andern Pferden pflegt zu laſſen) wann die zeit zum Beſchaͤlen iſt / oder aber bald 
nach dem Beſchaͤlen / Laſſen wolte / wie etliche dermeinung ſein / ſo wurde man jhm gleichfals die Krafft nehmen / 
das er ſo bald nicht konte zu krefften kommen / vnd würde jhme alſo das Laſſen mehr Schaden als Nutz bringen / 
Aber im Herbſt / wenn das Laub von den Beumen felt / dañ it die rechte zeit das man jhm Laſſen ſol / vndeinen 25 
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ſatz oder anſtrich mache / vnd alle gutthat an ihm brauche / deñ zu derſelbigen zeit wird faſt ein halb Jahr furllber 
ſein / das er beſchaͤlet oder geprungẽ hat / daer ſich ſchon wieder erholet / ſo hat er auch noch ein halbjahr biß man jn 
wieder zum Beſchaͤlen brauchet / da kan er wol wiederumb ſtarck werden / vnd iſt wol zugleuben / das ein ſolch laſſen 
gargut / vnd zuerhaltung feiner Geſundheit zum hoͤchſten noͤtig ſey / man ſol aber nicht ſo viel Blut von einem Bez 
ſchaͤler laſſen / als von einem andern Pferde / wans den halben theilweiniger iſt / ſo its eben genung / es were dei 
Sach / das ein Beſchaͤler fo Blutreich vnd Hitzig wehre / das die Notturfft anderß erforderte / in ſolchen fallmuß 
ein vnterſcheit gebraucht werden nach des Gaulß complexion, das iſt die beſte Regel. 


dani iſt er ein gantzes Jahr verſehen / es iſt auch zu mercken / weñ ein Beſchaͤler des Beſchaͤlens gewonet / 
vnd man ihn nicht alle Jahr hernach zu leſt / das er gerne Blindt wird / weñ ſichs begebe / das einer den Beſchaͤler 
denſelbigen Fruͤling nicht zulaſſen wolte / ſo iſt von noͤhten / das man jhme noch denſelben Früͤling nicht allein die 
Halß Adern / ſondern auch die Spor Ader ſchlahe / oder in der Naſen laſſe / damit das vberflllſſige geblͤt von jhme 
komme / vnd jhm am Geſicht nicht ſchaden moͤge / vnd ober gleich etwas ſchwach dauon wuͤrde / ſo iſt daran nicht 
gelegen / er kan ſich in einem Jahr wol wieder erholen vnd zu krefften kommen. 
Letzlich ſo halte ich auch für gut / das man zu Som̃ers zeiten einen Beſchaͤler offt in das Waſſer gehen laſſe / 
aber nichtttieff / ſondern allein biß an die Knie / das erfriſchet hn gar wol / ſolte man ihn aber tieff hinein Reiten / 
wurde es/ hm mehr Schaden als Nutzen / wie ſonſten anandern Pferden auch geſchicht. 


(&) e S 
die Otutten geſtalt 


ſein ſollen. 


Jeteil etzt nach Notturfft gemeldet / wie ein Beſchaͤler von Leib vnd gemůͤth geſtalt vnd geſchaffen ſein 
2 ſol / ſo iſt von noͤhten / das man auch betrachte / wie die Studten fein ſollen / dauon man eine rechte gute 
arth von Pferden ziehen moͤge / dañ kein zweiffel / weñ einer eine gute frucht haben wil / ſo mus er auch guten Samen 
Saͤhen. Dieweil oben gemelt / das ſehr viel an einem ſchoͤnen vnd guten Beſchaͤler gelegen (wie m dañ in der wars 
heit alſo iſt) daraus iſt nicht zuſchlieſſen / das nicht vielan den Studten gelegen ſey / deñ es nicht gnug / das einer ei⸗ 
nen guten Samen hat / ſondern mus auch ſehen / das er einen guten Acker darzu habe / weñ alſo der Samen vnd der 
Acker gut iſt / wer wil deñ daran zweiſfeln / das nicht ein gute Frucht darauß kom̃e / Saͤhet er aber denſelben guten 
Saꝛnen in einen boͤſen Acker / ſo iſt nicht ohn / es wird die Frucht auch deſto geringer / deñ der gute Sameleſtſeine 
arth nicht / ſondern erzeiget ſich ſo vieler kan / Gleicher geſtaltiſtes auch mit den Studten / dañ weñ man ſchon eine 
ſchlechte Bawren Studte mit einen guten Hengſt beſpringen leſt / ſo wird wol ein ſchoͤners vnd beſſer Pferdt / als 
wa fie miteinem gemeinen Bawren Pferde were befprungen worden / aber nichts deſto weiniger ſo iſt ein ſolch 
Pferdt nimmermehr ſo yerſeck als wel die Studte auch gut / vnd dem Beſchaͤler gleichfoͤrmig geweſen were / der⸗ 
halben ſo iſt von noͤthen / weñ einer ein gut Geſtudt oder Pferdezucht haben wil / das er ſowol nach ſchoͤnen vnd gu⸗ 
ten Studten / als nach ſchoͤnen vnd guten Beſchaͤlern trachte / als deñ iſt nicht wolmůͤglich / das er nicht ſchoͤne vnd 
gute Pferdeziehe / wo fern er anderß (wie gemelt) die Weyde vnd gelegenheit hat. 


K 
. Ch halte dafllr es ſey gnung / das man ihm des Jahrs nur einmahl die Halßaderoͤffene vnd weiter keine / 


6 . 
- N N die Geſtalt belanget / da mus einer wie oben gemeldet / bedencken / was er fuͤr Pferde ziehen wil /groſſe 
oder kleine / nach ſolchen Studten ſoler trachten / Ich wil aber bey meiner fuͤrgenommenen Mareria 
bleiben / Als nemblich von Kriegßroſſen / welche zimlich groß vnd ſtarck ſein ſollen / die Vrſach iſt oben angezeigt / 
darumb ſollen auch die Studten gleicher geſtalt ener zimlichen groͤſſe ſein / wie die Beſchaͤler / damit man eine glei⸗ 
che arth von Pferden / die weder zugroß noch zu klein / Vnd wie man ſagt zu Schimpffoder Ernſtvnter alle Sattel 
gebrauchen kan / Nir gefallen dergleichen Pferde am beſten fuͤr allen andern. 


) ar die ſchone belangt da kan ich keine beſſere Regel geben / dañ was ich oben von den Weiſſen vnd andern 
2 guten Zeichen der Pferde geſetzet habe / deñ was an einem Hengſteſchoͤn iſt / das kan an einer Studten 
nicht heßlich ſein / Als nemblich / einen ſchoͤnen kleinen duͤrren Kopff / mit kleinen ſpitzigen Ohren / Wee 
ö Hh oͤne 
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ſchoͤne weite Naſeloͤcher / ſchmale Kieffern vnd ein gut Maul / Item einen ſchoͤnen auffrechten langen Halß / eine 
reite Bruſt / ein breit Kreutz / mit einem ſchoͤnen Canal nach der lengehienauß / ein geraten vnd nicht eingeboge⸗ 
nen Rücken / runde vnd breite Arß backen / eine ſchoͤne Naͤhne / Schopffvnd Schwantz/ſtarcke vnd wolonterſatz⸗ 
te / aber doch reine duͤrre Fůͤſſe / mit zarten Geaͤder / feineniedrige Koten / ſchoͤne breite vnd runde Huͤffe / vnd ober 
das / ſoleine Studte noch haben einen groſſen breiten ſtarcken Ruͤcken / enen groſſen Bauch / langeſtarcke Seyten 
vnd ein groſſes Glied / ſampt einen groffen Euter oder Geſeuge / welches den alles anzeigungen ſein / das ſolcht 
Stud ten ſchoͤne ſtarcke volkommene Vohlen tragen koͤnnen. 3 


D Je Farbe belangent / da findeich ſo viel / das einem dieſe / einem andern eine andere Farbegefelt / derhalben 
I, weñ einer ein Geſtudt wil anrichten / mag er jm Studten vnd Beſchaͤler derſelbigen Farbe außſuchen / 
die hm gefallen / ſo iſt zu hoffen die jungen werden auch dieſelbig Farbe bekommen / wiewol ſolches gar vngewiß / 
deñ die jungen ſchlahen offt in das dritte vnd vierde Glied zu ruͤcke / wie es die erfahrung gibt / das offtmahls eine 
Kohlſchwartze Studte vnd ein Brauner Beſchaͤler gar einen Schneweiſſen Vohlen zeugen / Ich habe oben ver⸗ 
meldet / das mir keine Farbe beſſer gefalle / as die rechte Kaſtanienbrauneoder Apffelgrawe. 
a O iel die güte anlanget / welches nicht das geringſte vnter dieſen erzelten Stücenift/ die iſt auff zweyer⸗ 
ey Weyſe zuuerſtehen. Erſtlich ſo viel das Gemuͤth betrifft / hates dieſe gelegenheit / das man die Guͤ⸗ 
te inden Studten nicht alſo kan probieren oder kennen wie in den Hengſten / denn man kan ſienichtin Schlachten 
vnd Scharmuͤtzeln brauchen wie die Hengſte / dadurch man jhre freydigkeit vnd gůteerkennen kan / Gleichwol 
moͤchte einer allhie ſagen / das man die Studten biß weilen in den Krieg brauchte / das wieder rede ich nicht / Her⸗ 
gegen ſo iſt auch war / wann man eine Studte alſo brauchen wil / fo mus man ſie nicht beſteigen laſſen / denn fofie 
einmahlgetragen / ſo wird ſieim Ruͤcken ſchwach / wuͤrdejhr auch das Geſeuge oder Euter groß / welches jhr am 
Lauffen groſſen Schaden thut / das fie alſo nach dem tragen / zum Reiten oder in Kriegeßweſen nicht mehr zuge⸗ 
brauchen ſein / So mans nun dem gemeinen brauch nach ringlet / vnd etliche Jahr zum Reiten alſo braucht / vnd 
nicht beſteigen leſt / ſo ſind ſiealsdan zu der Zucht auch nicht mehr tuͤchtig / empfangen nicht bald / vnd ob ſie ſchon 
empfangen vnd Vohlen / ſo koͤnnen ſie dieſelben nicht auffbringen / dann die Adern vnd die jenigen theil des Leibes / 
ſo Safft vnd Milch machen ollen / ſind eingedorret / verſchmachtet vnd dermaſſen verlegen / das keine gute Frucht 
mehr von jhnen kommen kan / Wobey man aber erkennen ſol / ob eine Studte einer guten arth vnd gemuͤths ſey / iſt 
nichts gewiſſers denn das man ſolehes erfahre von derarth des Geſtudts / dauon ſie herkoͤmpt. 


on Erhalben ſoleiner trachten nach den Studten / ſo auß einen guten Geſtudt herkommen / darinnen zuuor 
A gute Spaniſche / Perſianiſche / Noriſche vnd dergleichen Kriegßroß zu Beſchaͤlern gebraucht ſind / vnd 
das man weiß das viel guter Pferdt auß denſelben Geſtudt ſind herkommen / ſo kan nicht wol feylen / es werden 
dieſelben Studten auch noch was von derſelbigen guten arth vnd eygenſchafft haben / das iſt allzeit beſſer / als 
weñ man die Studten alſo von vngefehr auff ein gerahte wol hernimpt / kan man aber ſolche edle Studten 
nicht haben / ſo iſt von nohten / das man wol vmbſehe vnd gute Kundſchafft lege auff die Studten ſo man kauffen 
wil / Nemblich / was fuͤr Pferde zuuor von denſelben gefallen / was ſie für Eygenſchafft des deibes vnd Gemuͤths 
gehabt haben / ſoman nun wird befinden / das zu jederzeit gute Pferde von ſhnen gezogen ſein / ſo ſol man ſie darum 
nicht ſchewen / ob fie ſchon eines zimlichen alters ſind / damit man noch etliche Bohlen von Ihnen haben möge, 
Dieſer geſtalt koͤmpt man zu einer guten Arth von Pferden / weñ die Mütter auch von einer guten edlen Arth ſein / 
ſon derlich weñ man wie oben gemeldet gute Beſchaͤler zu einen leſſet / ſoiſt faſ vnmülglich / es muß etwas gutes vnd 
ſchoͤnes daraus werden / weñ nur die jungen ſonſt nicht in andere ſbege verwarloſet werden/ Zuſolchem Werckaber 
biß einer ein gut Geſtudt alſo zuwegen bringt / gehoͤret lange zeit vnd weile zu / dañ ſo einer vermeint er wolte gleich 
ein geſtudt in ſechs oder zwoͤlff wochen alſo anrichten vnd zu wegen bringen / vnd were nur vmb das zuthun / das er 
hin vnd wieder Studten kaufftewie er ſie bekommen moͤchte da wuͤrdeer in einem Jahr gewahr werden / was er 
gekaufft oder gethan hette / vnd wie er wůrde gefehlet haben / Ich halte es fůr meine Perſon nicht fůͤr ein ſchlecht kley⸗ 
not / ein recht gut Geſtudt das der Weyde vnd Landarth gewohnet / vnd ſchon aller dings angerichtet iſt / wiees ſein 
ſol / welches mit Gelde nicht zu bezahlen / Daß ein gut geſtudt oder Pferdezucht mus nur mit der zeit vnd von lan⸗ 
gerhandt her nicht ohne groſſe Nuhe vnd Vnkoſten zu wegen gebracht werden / deñes kan ein jeder wol erachten / 
wann einer etwas aus ſeinem Geſtudt Berkaufft / das er nicht das beſte hinweg thut / ſondern nur das jenige ſojhm 
nicht tauglich iſt / Alſo mus einer keuffen was ein ander nicht haben wil / vnd ſo lange ziehen vnd zuſamen flicken / 
biß er ſelbſten etwas guts erzeucht. 
Zum andern / was den Leib betrifft / daran iſt furnemblich die Gilte zu betrachten / dañ es iſt nicht alles an der 
euſſerlichen ſchoͤne oder geſtalt gelegen / fonderlich was die Studten belanget / deñ es ſind noch viel a 


mehr / die man dieſes Orts auch betrachten muß. rſtlich 


Rfitich ſol eine StudteimLeibegar Geſundt ſein / vnd weder an Lungen vnd Leber / noch ſonſten an kel 
nem innerlichen Gliede / ſo wol auch auß wendig nicht ſchaden oder mangel habẽ / dieſer geſtalt empfengt 
ſie deſto balder von dem Beſchaͤler / vnd kan das junge deſto baß im Leibe bey jhr zunemen / hat auch deſto mehr vnd 
beſſere Milch / dañ all ihr Eſſen vnd Nahrung gedeyet ihr wol / bleibet ſtets bey gutem Leibe / kan auch eine Arbeit 
oder ſonſten ein Buglůck deſto beſſer außſtehen / fo ſie aber Kranck vnd Siech iſt / fo geſchiehet das Wiederſpiel 
dann ſo ſieeinen Nangel hat / hat einer nichts gewiſſers zu gewarten / denn das die jungen ſo von ihr kommen auch 


mangelhafftig werden. 


Vm Andern / ſolman auch ſehen (welches furwar ein fuͤrnembs Stuͤckiſt) obeine Studte Milchreich 
ſen / deñ es tregt ſich offt zu / das eine Studte von edler Arth / vnd ſo ſchoͤn als man ſie Malen moͤchte / die 
aleipre Nahrung an den Leib legt / vnd nicht an die Milch / das iſt nicht gut / wird auch keiner nimmermehr etwas 
gutes von ihr ziehen dañ ob ſie ſchon gar ſchoͤne Vohlen hat / ſo kan ſie doch keines auffbringen / verderben oder 


Sterben / entweders bey zeiten noch an der Milch / oder ob ſieſchon fortkommen / ſo wird doch nichts guts darauß / 


bleiben klein vnd vnvolkom̃en / vnd iſt das ergeſte an ſolchen Studten / das keine beſſerung beyjhnen zu hoffen iſt 
dañ je elter ſie werden / je weiniger Nilch fie haben / vnd iſt das beſte das man ſie bey zeiten hinweg thue / oder in an⸗ 


dere Wege zum Feldbaw brauche. 


8 Vm Dritten / ſol auch einer trachten nach den Studten / die den Beſchaͤlern nachtragen / das diejungen 
allzeit den Beſchaͤlern gleich ſehen / daher hat man in Pharſalia eine Studte uam geheiſſen / darum̃ 


das jhre jungen allzeit dem Beſchaͤler nach geſchlagen vnd gleich geſehen / darbey man abnehmen koͤnnen / das fie 
mit keinem andern Hengſt / als mit dem rechten Beſchaͤler zukommen ſey / Die Studten ſo dem Beſchaͤler alſo 


nachtragen / ſind darumb auch hoch zu halten / das ſich einer allzeit eines guten Beſchaͤlers befleiſſigen ſol / das er 
nach demſelben ſchoͤne vnd gute Pferde ziehen kan / dieweil er ſolches faſt gewiß iſt / das er ſolchejunge Bohlen be⸗ 
kommen werde wie der Beſchaͤler iſt. 


f Ho Erhalben iſt oben nicht vergebens geſagt / das viel an einem guten ſchoͤnen jungen Befchäler gelegen ſey / 
vnd ſo einer dergleichen Studten zu wegen bringet / mag er ſie hm wol laſſen lieb ſein / deñ man findet ſie 


nicht in gemein / es mus einer zeit darzu haben / biß er ſie ſelbſt auff zeugt / vnd durch die erfahrung gewar wird / deñ 


ſolche zu kauffen iſt mißlich / dieſer geſtalt kan man bey vns gleich fo wol Spaniſche vnd Tuͤrckiſche Pferde ziehen 
wo man anderß ſonſt die gelegenheit zu der Weyde hat als in Hiſpania oder Tuͤrcken / ja noch viel beſſere / von we⸗ 
gen das vnſere Landesarth viel kalter vnd raucher iſt / als ſolche warme Laͤnder / daher die Pferde ſo bey ns gezogen 
ſo iel deſto vermoͤgſamer vnd tawrhafftiger werden / deñ es kan nicht wolffeylen / weñ einer einen anfang hat von 
guten vnd ſonderlich von ſolchen Studten / wie erſt gemelt / vnd dieſelben nut guten ſchoͤnen Spaniſchen oder Tuͤr⸗ 
ckiſchen Pferden Beſchaͤlen leſt / ſo werden die jungen auch ſchoͤn vnd gut / wañ man nun dieſelbigen jungen Stud» 
ten auch mit dergleichen Pferden zu ſeiner zeit zuleſſet / ſo wird endlich ( weñ man alſo ſtets nach einander Baſtar⸗ 
tieret eine volkommene Arth darauß / alſo das einer zu letzt ſein Geſtudt in ein ſolche volkommenheit bringet / das 
gleich ſolche Pferde darauß werden / wie die Beſchaͤler ſind / die er gebraucht hat / vnd hernach mit ſeiner eigenen 
Zucht Beſchaͤlen kan. 


N Erhalben wann jhm einer fuͤrgenommen eine gewiſſe an zall Studten zu halten (ſo vieler vber Winter 
reichlich / vnd im Sommer auff der Weyde wol halten kan / ſoler alle Jahr eine Muſterung vnter ſein 

Geſtudt halten / dieweiler alle Jahr junge dreyjaͤhrige Studten haben kan / mit denſelben mag er ſein Geſtudter⸗ 
ſetzen / bnd die ſo vbel bezeichnet / boͤſe von Farben / Vngeſundt / die zugroß oder zu klein / auch die ſo etwan nicht gu⸗ 
te Augen vnd Huͤff haben / vnd dem Beſchaͤler nicht nachtragen / außwechſelen / die mangelhafftigen hinweg thun / 
bund dagegen die allerbeſten vnnd ſchoͤneſten von den jungen behalten / alſo kan nicht fehlen / es mus zu letzt etwas 


gußbůndiges darauß werden. ( 8 
NG St Je man die Studten warten vnd futtern ſol. 


N Ann nun einer alſo eine gute arth von geſtudt zuſamen bracht hat / ſo ſoler auch gedencken / wie ers bey gu⸗ 
ter Geſundtheit erhalten moͤge / damit er nicht darumb kon / vnd alle můhe / Arbeit vnd Vnkoſten verge⸗ 
bens ſey / wañ ſienun Beſchaͤlet oder die zeit verhanden / das man ſie bald Beſchaͤlen ſol / ſo iſt von noͤthen / das man 
ſiemit der Futterung dermaſſen halte / das fie nicht zu Mager noch zu Feiſt ſein / denn es iſt beydes nicht gut / das 
ſievon Hunger Mager / oder gar vberfuͤllet ſein / vnd iſt ſolches die groͤſſeſte Kunſt / ſo ein Studtemeiſter wiſſen ſol⸗ 
das er eine jede Studteinfonderheitmitder Futterung durch den Winter halte / wie es jhre Arth vnd Eygenſchafft 
erfordert / damit den Sachen nicht zu viel noch zu weinig geſchehe. Wann 
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. U Ann ſie nun gevohlet haben / ſol man ſie nicht alsbald auff die Weyde lauffen laſſen / ob ſchon dieſelbige 
wol vnd gut verhanden iſt / ſondern man ſol ſie zum weniſten einen Tag oder Achteim Stall ſtehen laſſen / 
vnd mit der Futterung wol halten / biß das junge ein wenig ſtarck wird / damit es feiner utter auff der Weyde 
deſto beſſer folgen kan / das ihme die Kaͤlte vnd die Rauche Lüfftenicht ſo leichtlich Schaden moͤgen / welche ſich bey 
vus in den Fruling noch jmmerdar mercken laſſen / ſonderlich zu Morgens’ Wann ſie aber bey den Muttern im 
Stall etwas erſtarcken / als deñ mag man ſie wol nit einander auff die Weyde thun / iſt alsdan keine ſonderliche 
Gefahr mehr zu fuͤrchten / Wie aber die Weyde ſein ſol / dauon iſtoben nach Notturfft gemeldet / Ich wolte auch 
meines theils wenn die Studten gevohlet hetten / das ſie Tag vnd Nacht mit hren jungen auff der Weyde liefen / 
ſonderlich zu Sommers zeiten wenn die Hitze anfellet / fo Weyden ſie wenig bey Tage von wegen der Fliegen / die 


Ihnen keine Ruhelaſſen / dieſer geſtalt koͤnten ſie zu Nacht in der Küele Weyden / vnd wurden von gemelten Vnge, 
zleffer nicht angefochten / vnd were wol Rathſam / das man das Geſtudt vmb den dNittag / vnd noch daruor / we | 


es anfenget Warm zuwerden / alsbald in ihre Ställtreibe/ auch den Stall wol zu machte / vnd darinnen ließ biß 
auff den Abend waf es wieder kühle wehr / as dann mochte man fie wieder auffdie Weydetreiben / damit ſie Ruhe 


hetten / vnd deſto luſtiger zu Weyden ſein / Jih wolte auch das man ſie ſonſt zu keiner arbeit brauchetecich rede alhie 
von den koͤſtlichen vnd nicht von den gemeinen Bawren Studten / die man zu der Arbeit brauchen muß) dennje 


weniger Arbeit man den tragenden Studten auffiegt je beſſer es iſt vnangeſehn / das viel dermeinung ſind / es ſcha⸗ 
deſhnen eine zimbliche Arbeit nicht / nehmen ein Exempel von den Niederlendiſchen Studten / welche man nichts 
deſto weinjger zu der Arbeit brauchet / wenn ſie ſchon Orechtig ſind / das laſſe ich alſo ſein / es hat aber am ſelben 


Orth eine andere gelegenheit / dieweil das Land gar eben vnd den mehrerntheil Sandig iſt / zu deme iſt die Weyde 


fo ſüſſe gut vnd vberfluͤſſig / das wenn die Studten nicht arbeyten / ſondern nur ſtets auff der Weyde lauffen ließ / 
wurden ſie ſo eiſt werden / das man von jhnen nichts ziehen koͤnte / vnnd die jungen in Nutterleibe verderben / 
das ſie von wegen der Feiſten jhrer Mutter / weder wachſen noch zunehmen koͤnten. 

Ariſtoteles ſchrelbet das die Sey the ſo bald ſie gemercket / das ſich das junge in Mutterleib gereget / vnd Le⸗ 
bendig worden / ſo haben ſie der Studten nicht mehr verſchonet / ſondern zu den Reiten vnd aller Arbeit nach jhrer 
gelegenheit gebrauchet / haben vermeinet / weil das junge ſchon lebendig / ſo kan es die Mutter nicht verwerfen / Ich 
halte dafür wenn die Studten in einem zimlichen Gebirge gehen / ſo haben fie Arbeit genug / wenn ſie die Berge 
auff vnd abſteigen müſſen / hre Nahrung zuſuchen / das es vnnöͤtig ſey / ſie mit anderer Arbeit zubelegen / Wenn 


ſie nun den gangen Sommer auff der Weyde gangen vnd der Herbſt herzu nahet / das die Rauchen Kalte Luffte 
anfallen / ſol man die Studten nicht mehr zu Nachts auff der Weyde gehen laſſen / ſondern zu Abents (doch nicht 
zeitlich) injhre Sraͤlle treiben / ſonderlich die Drechtigen ſol man zu Norgens nicht fruͤ auß treiben / biß der Reife 
fen wol vergangen / hie zwiſchẽ mag man ſieim Stall mit Hew oder Stro futtern / damit ſie von den Reiffen nicht 
verwerffen / oder ſonſten Kaͤhl oder Lungenfüchtig werden / gleicher geſtalt mag man fie auch im Frůling wenn ſie 
Vohlen fuͤr den Reifen wolbewaren / es ſind ſonſten noch vie andere dinge mehr die die Studten zu ſolchen verwer⸗ 
fen verurſachen / Ais nemlich / Wann ein Weibeßbildt / ſojhre Zeit hat / eine Studten angreifft / ol ſie verwerffen / 
Item wann ein Studte den Rauch oder Stanck von einem aufigefefchten Talchlicht Reucht fo geſchicht glei 
cher Vnrath / wie daun bißweilen den Schivangern Frawen von ſolehen Geſtanck auch pflegt zugeſehen / Item 
wann ein Studte auff ein Wolffsſpuͤr trit / Danuon ſchreibt Eliannswannein Pferdt auff iner Wolffsſpur 
ſtill ſteht / ſo ſoles verſtarren / Item wann die Studten von dem Kraut Centiana Eſſen / das zu Teutſch Bitter 


wuzelhelſt Wie in gleichen auch von dem Sagenbaum / oder von den Waſſer von einem Schleiffſtein/daman | 


Eyſerne Waffen geſchliffen oder gewwetzt hat / Trincket / fuͤr ſolchen vnd dergleichen dingen ſolman die tragenden 
Studten fleiſſigwarten / Es ſind auch ſonſten gleichtwol viel Kreuter / die ſo wol dieſem als andern Vich zum hoͤch⸗ 
ſten ſchaͤdtlich ſein / aber die Natur gibts ihnen ſelbſt ein / das ſie dieſelbigen fliehen / vnd von der guten Weyde auß⸗ 
ſcheiden. 


Staͤllethut / vnd nicht mehr von wegen der angefallenen kaͤlte vnd Winters auff die Weyde lauffen leſt / 
ſo ſol man abermals fleiſſig acht haben / das man die Studten dermaſſen nit der Futterung halte / damit 
ſiewederzu Feiſt noch zu Nager ſein / denn es iſtfuͤrwar ſehr viel an dieſem Puntt gelegen (wie oben auch gemelt) 
vnd iſt doch im grunde anderß nichts denn ein guter fleiß / denn ohn das ein trewer Diener in ſeinem Ampt zuthun 
ſchuldig iſt / wann die Studtenknechtenurfleiſſig aehtung geben / welche Studten woloder vbel Eſſen / vnd welche 
Nuiſt werden oder nicht / wird eine zu Feiſt / ſo breche erjhr das Futter abe / iſt eine zu Nager / gebe er ihr deſto mehr. 
M Sommer wann ſie auff der Weyde gehen / mogen ſie Eſſen ſo viel ſie wollen oder bekom̃en koͤnnen / ob ſie 
f. 


chonfeiſt dauonwerden / ift daran nichts gelegen dann es iſt ein boͤß zeichen wann eine Studt auff der 
Cr A Era eñ das dein beben wenge Hr ds 


cken / weñ ein Studt auff der Wende ſchon feiſt iſ/ das ſie zwey junge / eines ſo ſie im Leibe hat / vnd das ander / das 
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mit jhr auff der Weyde leufft vnd ſauget / ernehren muß. Wañ 


‚Gl ng 
| { > ANDRES 00 ER welches im Herbſt vmb Michaelis geſchicht / ſo hat 
| ſienur das eine im Leibe zuernehren / ſolte ſie dañ durch den gantzen Winter vber biß auff den Sommer / 
( velches bey vns mehr deñ ein halb jahr iſtalſo feiſt bleiben / ſo wuͤrde das jung in Mutterleibe / für feiſten nicht ſo 
viel Raum haben / das es recht wachſen vnd zunehmen koͤnte ⸗ den zu derſelbigen zeit weñ man die Studten wiede⸗ 
tumb einſtellet / fehet das junge in d utterleibe an groß vnd ſtarck zu werden ⸗ vnd von Tage zu Tage zuwachſen / 
ſolte man die Studten Hunger leyden laſſen / ſo iſt gut zuerachten / das auch nichts gutes aus den Vohlen werden 
| wolte/dieiveilesfeine Nahrungin Nutterlelbenicht hat / derhalben ſo gehoͤreteinefleiſſigeauffſicht darzu damit 
ſterecht vnd wolgeflüttert werden. 


0 

I) Fd . man ſie aber abfuttern ſol / da bin ich der meinung / weñ es frile Tag wird / das iſt 
| vmb Sechs oder Sieben Vhr / nach dem der Tag ab oder zunimpt / den es iſt nicht Rahtſamb / mit Lich⸗ 
tern bey der Nacht viel in den Stallen vmb zugehen / als deñ folder Studtenknecht ſehen / welche Studten jr Hel 
oder Stroh ſo er jhr den Abend zuuor gegeben / wol auffgeſſen habe oder nicht / vnd welche nicht auffgeſſen / denen 
ſoler nichts mehr geben / aber den jenigen ſo auffgeſſen / ſoler noch ein wenig Hewfuͤrwerffen / vnd verziehen / bißzſie 
ſolches auffgeſſen haben / alsdan fol er ſie auß dem Stall zum Drincken laſſen / zueinem Roͤhrkaſten oder ſon⸗ 

ſten zu einem Waſſer / nach dem es die gelegenheit gibt / Wann ſienun gedruncken haben / mag man ſie ein wenig 
erlafften laſſen / biß das ſie des Stalles ſelbſt wiederumb begeren vnd hienein gehen / wuͤrden ſie aber vber eine hal⸗ 
be Stunde herauſſen bleiben / ſol man ſie hienein treiben / denn den Tragenden Studten iſt nichts Schaͤdlichers 
denn die Kälte, ſie wiſſens aber ſelbſt wol zufliehen / Wann ſie nun im Stalle wieder angelegt / ſol man jhnen 


enn gut Maß Heckerling von guten Rocken Stroh vnd geſchnitten Grummat vnter einander gemenget geben / 


das ein wenig mit awen Waſſer angefeuchtet ſey / das mans kaum ſpuͤren mag / hat aber einer die gelegenheit das 
er jnen kan beſſers geben / ſo iſt den Studten auch ſo viel deſto nuͤtzer / mag jhnen deſto weiniger Hew geben / das ſie 

nicht vberfäletwerden. Dieſes alles ſol vngefehrlich vmb s. oder 9. Vhr verrichtet ſein / darauff mogen fie alfo 
Ruhen / biß vmb den Mittag / alsdan ſol man fie wieder herauf auß dem Stall zum Drincken / vnd eine gute 

Stundtoder mehr ſo Spatzieren laſſen (dañ vmb dieſelbige zeit iſt am Wermeſten den gantzen Tag) Hierſchwi⸗ 
ſchen ſol man jhnen die Raͤuffen voller Hew / oder gut friſch Weytzen Stroh werffen / vnd die Studten alsdan 

‚ Biederumbeindringenvfofern fie anderß nicht von ſich ſelbſt wieder in den Stall gehen / vnd biß zu Abends vmb 

Vier Vhr alſo ſtehen laſſen / alsdan ſol man ſie abermahls herauß zum Trincken laſſen / vnd jhnen wieder ein Fut⸗ 
ter von Geſoͤtt geben / allermaſſen wie oben gemeldet / darauff mogen ſie wieder Ruhen biß vmb Sieben Vhr / des 
Abends alsdan ſolman ihnen ihre Raͤuffen wieder voll Hewwerffen vnd fie Nahmen Gottes alſo ſtehen laſſen 
bi auff den andern Tag zu Norgens / vnd alsdan den jetzt gemelten Vroceſhwieder anfangen. 


& Sſind ihrer viel die jhren Studten gar kein Heckerling oder Geſoͤtt / ſondern allein das bloß Hew vnd 
Strogeben / welches auch nicht boͤſe / jnſonderheit weñ das Hew gutiſt / denn in dieſem Fall / muß einer 
nach gelegenheit des Orts futtern was er hat / ſo einer gut Rockenſtro vnd gut Grummet haben kan / wolte ich me 
zu dieſer futterung mit dem angemengten Geſoͤtt Rahten / deñ er kan ſolches wiederumb an dem Hew erſparen / 
ond iſt den Studten auch beſſer / So oſſt man aber des Tages die Studten zum Drincken herauß leſſet / ſollen die⸗ 
echte den eiſt oder Zürch ſauber hinweg reumen / dannt der Stall rein vnd trucken bleibe / 

tudten nicht verunreinigen. 


JL Asichaber ſag / das man die Studten des Tages dreymahl Trencken ſol / dagegen wollen etliche / das es 
genung an zwehen mahlen ſey / weil der Tag ohne das kurtz / ſt die Vrſach weil die Studten nur Hew vnd 
Stroeſſen / welches an ſhm ſelbeſttrucken vnd dller⸗ dañ je duͤrrer es iſt / je beſſer es iſt / alſo das nicht wolmuͤglich 
es mus ſhnen einen groſſen Durſt machen / ſo man deñ des Tages nur zweymal ſolte Trencken / wuͤrden die Stud⸗ 
tengarzu Dürſtig / vnd ſo ſiezum Drincken kehmen / möchten fie ſich vbertrincken vnd erkelten / welches den jun⸗ 
gen in ſhrem Leibe auch den Studten ſelbſtmehr ſchaͤdtlich als nuͤtzlich wehr / zu dem wurde ſhuen jhr eſſen nicht ſo 
wolgedeyen / ſondern ſich ſtets nach dem Trincken Saͤhnen / welches durch diß Mittel kan fuͤrkommen wer den / es 
ſt doch nur vmb das ablaſſen vnd anlegen zu thun / welches deñ ein ſchlechte Arbeit / es iſt hnen ſonſten auch gut / 
das ſie ſich alſo ergehen / ſonderlich wañ man fieim Stall anlegt / man ſol auch nicht vnterlaſſen / den Studten alle 
Wochen eim ahloder zwey Saltz zu geben / daſſelbige macht ſie luſtig zueſſen / vnd verhůtet das nicht Wuͤrm o⸗ 

| das Ongesicflebepinentpachfun/ondiwehr guttweiimangange Salgſteinehetro das manjnenſolche auſserhalb 
des Stalles an einen beſondern Ortlegete / damit wann man ſie herauß leſſet / das ſie wol daran lecken möchten / 
hat aber einer die Saltzſteine nicht / mag er ſhnen des gemeinen Saltzes geben / gleich wie den andern Viehe / Es ſol 
ſich auch ein fleiſſiger Studtenmeiſter der Muͤhenicht verdrieſſen laſſen / das er mit einer Latern in der Nacht ſelbſt 
anmahlin den Stall gehe vnd zuſehe / dañ die Nacht iſt im Winter lang / kanjhm dennoch wol genung Schlaffen. 
Ji Wann 
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Wann eine Studte Kranck wrde / ſo ſol man ſie bey zeiten von den andern Studten abſondern / vnd in ei⸗ 
nen beſondern Stallthun / damit man ihr deſto baß warten kan / vnd das die andern nicht auch Kranck werden / 
deñes ſind viel anfellige kranckheiten vnter dieſen Dicht. 5 

ESſol auch ein Studtenmeiſter ſampt ſeinen Studtenknechten offt in die Staͤnde zu den Studten hinein 
gehen / ſean den Schenckeln vnd vmb den Kopffangreiffen kan auch nichtſchadenwen man einen ſchon mit einem 
Streichtuch abſtreich / damit ſie heimlich vnd fromb bleiben / von deßwegen wañ eine ſchadthafftig wird / das man 
ihr deſto beſſer helffen kan wañ ſie Zamiſt / deñ weil ſie den gantzen Sommer auff der Weyde lauffen / vnd ſelten in 
den Stall kommen / ſo iſt nicht wol muͤglich / das ſie nicht wilde werden / welches man jnen im Winter wieder abge⸗ 
wehnen muß / damit man infall der noth mit ihnen Sicher vmbgehen moͤge. 


Ju weleher Seit man 


% die Studten Beſchaͤlen ſol. 
Ss: gibts die taͤglicheerfarung / das die Studten fo nur zwey Jahren alt ſein / den 


Hengſtzulaſſen vnd drechtig werden / doch ſagt Ar ſtoteles, das die Pferde ſo von ſolchen jungen Stud⸗ 
ten kom̃en nichts werth ſind / auch viel kleiner vnd ſchwaͤcher werden / als die jenigen ſo von alten Stud⸗ 
ten kommen / den es gibts die tagliche erfahrung / vnd die Natur ſelbſt / wañ es gleich A riſtoteles noch andere nicht 
Schreiben / Wie lang aber eine Studte zu der Vohlen zucht zugebrauchen vnd düchtig iſt / gute Pferde von jhr zu 
ziehen / da findeich vnterſchiedtliche meinungen A iſtoteles vnd Plinius ſagen / das die Studten den Hengſtzu⸗ 
laſſen ſo lang ſie leben / vnd das ſie auch fruchtbar ſein / vnd junge haben biß auff das viertzigſte Jahr / Es ſaget Pal. 
ladius vnd Columella das eine Studte vber Zehen Jahr nicht mehr gut ſey zu der Zucht / Andereſetzen noch we⸗ 
nig mehr Jahr darzu / Dieſer meinung aber gefelt mir keine / gleich wie die Erſten gar zu viel Jahre / Alſo ſetzen die 
andern gar zuwenig / deñ ſolteeine Studte vber Zehen Jahr zu der Zucht nichtmehrtuͤchtig ſein / ſo ſolte man einen 
Pferde zu ziehen erlaͤyden / deñ es mus eine Studte zum wenigſten ſchon Vier Jahr alt ſein / che ſie das erſte Voh⸗ 
len hat / ſo anders etwas gutes draus werden / Dieſer geſtalt hette ie nicht mehr als Sechs Jahr zur Zucht / dans 
nach were es vmb ſie gethan / in welchen wenig Jahren ſieetwan einmahloder zwey / auch wolmehrmahlmoͤchte 
Gaͤlt gehen / oder ſonſten verwerfen / wie koͤnte man dieſer geſtalt Pferde ziehen / vnd wer wolte ſich vmb ein ſolche 
beſchwerliche muͤheſame Viehezucht annemen. 
Derhalben ſo wil die Notturfft erfordern / dieſes Orts anzuzeigen / Erſtlich welches das rechte alter ſey / das 
man eine junge Studten das erſte mahl zudem Beſchaͤler laſſen ſol/ Zum Andern / Wie lange mans im Geſtudt 
halten ſol / das man gute Vohlen von ihr zuziehen moge / Vnd dañ zum Orttten / zu was Zeit man im Jahr Be 


ſchaͤlen ſol. 


0 \ 
Wa den Erſten Punct belanget / da ift kein Zwefffel / das es gar zu früͤe / wenn man eine Studte von 
Zweyen Jahren beſpringen leſſet / deñ ſie iſt noch vnvolkom̃en vud vnerwachſen / dauon nichts perfect 
kommen kan / wie erſt oben auch von den jungen Beſchaͤlern gemeldet / vnangeſehen / das viel derſelben meinung 
ſein / das mans ſo zeitlich Beſchaͤlen ſol / vermeinen fie werden deſto geſchlachter dauon / Hergegen find andere 
der meinung / das man die Studten erſtlich Beſchaͤlen fol/ wenfiefünff Jahr alt / aber gleich wie mich die Zwer 
Jahr zu fru / alſo geduncket mich die Fuͤnff Jahr zu Spatt ſein / vngeachtet / das mans an vielen Orten ſo im ge 
brauch hat / die Bier Jahr möchten Paſſieren / Ich bin aber der meinung / das kein beſſer alter ſen / als das ſie nach 
vollendung des dritten Jahrs beſprungen werd / das ſie ſhr erſtes Fuͤllen im Vierten Jahr hab / vnd ſolches aus 
nachfolgenden Vrſachen. 
Erſtlich das ſie viel fruchtbarer werden / weñ man ſiein ſolchen alter beſpringen / oder zuletzt / als weñ ſie flnffaaͤhrt 
ge ſind. Zum andern / das ſich in einem ſolchen alter die Schloßbein leichter vnd beſſer in der Geburt außthun / ale 
weñ die Studten ſchon auß gewach en vnd erſtarckt ſind / alda es deñ eine groſſe gewalt bedarff / daher ſie auch 
hernach deſto leichtlicher Bohlen / vnd ſchoͤne groſſeſtarckejunge Vohlen tragen / Dann Plinius vnd Aristoteles 
ſagen / weñ eine Studte Fünff Jahr alt / ſo ſeyſte volnkoͤmlich erwachſen / werde nicht hoͤher noch lenger / aber dicken 


vnd breiter biß auff das Zwantzigſte Jahr / alſo habe auch ein Hengſt außgewachſen / Boa e e 
Zum 


Jum Dritten / werden ſie auch Milhreicher/alstwenfic altſan / deñ das Euteroder Seſog wird nengröſſervnd 
krefftiger. Zum vierten / ſo nehmen ſie deſto baß zu / deñ ſol man ſie laſſen Gaͤylt gehen in dem alter / da ſie ſchon der 
gaylen empfinden ( das iſt weñ ſie drey oder vier Jar alt ſein) ſo werden fie von der gaͤylen hefftig geplaget / haben 
weder Raſt noch Ruhe / lauffen ſtets auff der Weyde hin vnd wieder / ſuchen das ſie mogen beſtiegen werden / vnd 
nehmen nicht zu / ſondern ſehnen ſich nach dem Hengſt wann ſie aber Beſchaͤlet vnd Vollſein / ſo haben fie Ruhe / 
1 den andern Studten auff der Weyde / lauffen ſich nicht abe / vnd nehmen als dan auch des 
ſto beſſer zu. 


2 Vm Andern / wie langeman aber eine Studte behalten ſol / gute Bohlen von jhr zu ziehen / dauon ſind 
mancherley meinungen / Ich habe oben angezeigt vom alter der Pferde / das eines von Natur elter wird 
gls das ander (vnd weſies ſchon altiſt / dennoch gut bleibt) auß der Vrſach / das eines beſſerer Complexion iſt als 
das ander / darzu deñ auch die Landarth viel hilfft / Eben die meinung hat es auch mit den Studten / wie ich denn 
keine beſſere Regel weiß zugeben / als ich am ſelben Orth von den Hengſten gegeben habe / vnd ſo lange ſie ſchoͤne 
Vohlen tragen / ſo lange wolt ich das alter nicht ſchewen / Dann ich mag mit Warheit ſagen / das offt von alten 
Studten beſſere Pferde gezogen werden / als von den jungen / weñ aber eine Studte anfenget den Leib zuuerlieren / 
ond nicht mehr zunehmen wil / ſondern bleibet gantz Nager vnd verleurt die Nich / das die jungen ſo von ihr 
kommen / auch Mager bleiben / vnd nicht fort wollen / Item / Wañ ſie etliche Jahr Gaͤlt gehen vnd nicht empfan⸗ 
gen / ſo halte ich dafuͤr / man moͤge ſie wolauß dem Geſtudt thun / ſie ſein gleich ſo alt oder jung als ſie mmer wollen. 
e 
(8 Dem Dritten zuwas zalman im Jar Beſchaͤlen ſol / da werden wol Leute gefunden / die gar viel auff die 

— Herbſtvohlen halten / als ſolten ſie beſſer ſein deñ andere Pferde / das kan ich aber bey mir nicht befinden / 
deſies teinmahl War / das die Winterfutterung nimmermehr ſo krefftig oder ſo gut iſt / als die Sommer Weyde / 
wie ſolches an den Kuͤhen vnd andern Viehe zu ſehen iſt / daher auch die Studten jhren ungen im Winter ſo gute 
vndkrefftige Nich nicht geben koͤnnen als im Sommer / denn wenn ſie gute Nahrung haben / können ſie den jun⸗ 
gen auch gute Much geben⸗ Dieſer geſtalt můſſen die Herbſtvohlen kleiner vnd ſchwaͤcher bleiben als die jenigen fo 
im Fruͤling fallen / denn das beſte vnd fuͤrnembſte gewechs das die Vohlen thun / das geſchicht im erſten Jahr / vnd 
wen ein Vohlen imerſten Jahr wol wechſet vnd erſtarcket / ſo hat er hernach ſo leichtlich keinen mangel mehr / es be⸗ 
gebe ſich denn etwan ein ander Vnfall er wechſet hernach die folgenden Jahr / die er noch zuwachſen hat / nur deſto 
ſtercker / welches aber nicht geſchehen kan / wenn ſie im erſten Jahr ſtecken bleiben vnd nicht recht fort kommen / wie 
ſiethunſolten. 


* 

1 Sphaben die Herbſtvohlen noch einen mangelan ſich / der hoch zu ſcheweniſt das ſieſich Sommerzeit / 
wenn es Heiß iſt / gern in den Waſſern niederlegen ſich zu kuͤhlen / dieweiljre Nutte einer matten ſchwa⸗ 
chen Natur geweſen / denn fie wehren ſonſten wol zeitlicher im Fruͤling Strudtig worden / vnnd koͤnnen ſolche 
Studten die Hitze nicht leyden / derhalben ſieim Sommer gerne im Waſſer vnd Noraſten vmbgehen / vnd gewo⸗ 
nen die ungen alſo neben den alten auch die kuͤhlung der Waſſer / das wenn man ſie hernacher in der Hitze Reitet / 
vnd einer mit jnen in ein Waſſer koͤmpt / wollen ſie ſich jhrer gewonheit nach auch kühlen / vnd legen ſich alſo nieder. 


CR Erhalben ſo wolteich / dieweil eine Studte Eylff Monat vnd Zehen Tage tregt/ das man im Frilling eine Smd · 
(nach deme es in einem Landt ehe als in dem andern Sommer wird) Beſchaͤlte / auff das wenn die Füllen Aan a 
geboren werden / gnugſam Weyde verhanden ſey / damit die Studten zu Eſſen haben / vnd ſie die jungen ſo viel de⸗ Zehen dage 
ſto beſſer ernehren vnd auffbringen koͤnnen. 
Ch halte aber diß in vnſere Landesarth für die beſte Zeit zum Beſchaͤlen / vngefehrlich in dem Monat 
& April’ biß im Anfang des Monats Ma / vnd iſt kein zweyffel das dieſes Beſchaͤlen beſſer iſt / als im ee 
Herbſt oder ſonſten zukeiner anderngeit im gantzen Jahre / vber das iſt auch wolin acht zunehmen / wenn ein Voh⸗ Beſchälen 
len nur etliche wenig Wochen alt wird / das er ſelbeſt anfehet neben ſeiner Mutter zu Weyden / vnd behilfft ſich 12 
nicht allein der guten friſchen Milch / fondern auch des zarten jungen Graſes / das geſchicht aber im Herbſte nicht / 
denn es kommen die Vohlen nicht ſo gern an das duͤrre Hew / als an die frifi che Weyde / deren es mechtigeriſt als des 
Hewos / vnd kan alſo in der Weyde zunehmen / das er im Herbſt ſo ſtarck wird / das man ſhnen ohne allen Schaden 
von der S Nilch kan abnehmen / vnd mit andern Futter ernehren / vnd hat ſeine Nutter den gantzen Winter durch / 
ſo viel deſto mehr ſtercke / das ſie der Frucht fofieim Leibe hat / Ihre Nahrung deſto beſſer geben kan / es moch un 


— 
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ſonſt ( wenn ſie die Zwey ernehren ſolte) zu viel ſein / vnd wol muͤglich das eins mit dem andern verderben wurde / 
Mir zweifelt nicht / wans einer recht bedencket / fo wird er mir beyfall geben / zu dem iſt auch ſolch Beſchaͤlen / 
wenn die Weyde ſchon wol herauſſen iſt / darzu gut / das die Studten fo viel deſto ehe empfangen / denn die 
friſche Weyde macht ſie vielehe Strutig / vnd Gayl zum Beſchaͤlen / als wenn ſie noch an dem Hewoder duͤrren 
Futter ſtehen / vnd kan der Beſchaͤler mit den vergebenen ſpruͤngen deſto mehr verſchont werden. 


\ 33) ahrödermepearteirin 
5 4 ſollaſſen Gaͤlt gehen / vnd befinde darauß / das jhrer viel der meinung ſein / das man die guten Studten / 
(bon denen man außbuͤndige koͤſtliche Pferde ziehen wil) nicht alle Jahr Beſchaͤlen ſol / ſondern ein Jahr vmb 
das ander ſollaſſen Gaͤlt gehen / Item das man die jungen Vohlen im Herbſt / wenn ſie halbjaͤhrig ſein / nicht von 
der Mutter / oder Milch thun ſoll / ſondern das gantze Jahr / weil die Studte nicht tregt / bey ſeiner Nutte blei⸗ 
ben laſſen / Ja das noch mehr iſt / nan ſolles auch denſelbigen Som̃er (man die Studteſchon wieder beſchaͤlet vnd 
Volliſt) noch biß in den Herbſt ſaugen laſſen / alſo das es anderthalbjahr vollkommentlich bey der Milch bleybe. 
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( 9 Jeſe meinung ließ ich mir nicht bel gefallen / dieweil kein zweiffel / jelenger die Jungen bey der Milch blei⸗ 
den / je ſtercker das ſie werden / Aber vff dieſe Manier Pferdezu ziehen / mus nur in einem groſſen Geſtudt 
angerichtet werden / da man der Studten die menge hat / vnd nicht viel darnach fraget / wenn ſchon eine gute Ans 
zahl daruͤber verderben / das man ſie von andern Orten wieder erſetzen kan / wie dere Alexander Magnus in ſeis 
nem Geſtudt auch gethan / Dieweil aber nicht ein jeder ſolche groſſe Geſtudt haben kan / ſondern mit funffzehen 
oder zwantzig Studten ſich muß genuͤgen laſſen / ſo iſt vergebens hiruon viel zu handeln / Ind haltees darfüͤr / 
gleich wie das nicht gut iſt / das die Studten ſo offt Gaͤldt gehen / alſo ſey es auch nicht gut / das man ſte alle Jahr 
nach einander Tragen laſſe / dann leſt man ſie offt Gaͤldt gehen / ſo werden fie Vnfruchtbar / vnd werden darzu 
wenig Pferde von jhnen erzogen / ſonderlich wan man derer Regel folgen ſolte / die da vermeinen / das eine Studte 
zu der Zucht nicht lenger gut ſey / biß vff zehen oder zwolff Jahr / Beſchaͤlet man ſie dan alle Jahr / ſo nehmen ſiean 
den Krefften deſto mehr abe / haben nicht ſo ſtarcke Fllen / ond tragen jhnen das Hertz abe / Der halben ſo iſt in die⸗ 
ſem Punct meines erachtens auch noͤtig / das man den ſachen nicht zuwenig noch zu vielthue / Bin alſo der mei⸗ 
nung / das man eme Studte / wann ſie nicht ſelbſt biß weilen Gaͤldt gehe / das dritte oder doch zum lengſten das 
vierte Jahr einmahl ſolllaſſen Gaͤlt gehen vnd nicht Beſchaͤlen / dieſer geſtalt wird es einer nůtzlich vnd gut befin⸗ 
den / Dennob man wol die guten edlen Studten nicht ſol Arbeyten laſſen / damit ſie das tragen vmb ſo viel deſto 
beſſer außſtehen moͤgen / gegen den ſchlechten vnd Baioren Studten zu rechnen (die daſtets Arbeiten můͤſſen / vnd 
dennoch alle Jahr darzutragen ſo iſtes auch darzugut / das ſie bißweilen auch ein Jahr Ruhen / damit ſie ſich an 
Krefften vnd Stercke wieder erholen koͤnnen / denn ſie gewiß lich daſſelbige Jahr hernach ſterckere Fuͤllen tragen / 


als das negſte zuuor. ; 
V Bman einen Beſchaͤler ledig vnter die Wilden lauffen 
oder auß der Handt ſolſpringen laſſen. 


De wird von vielen Diſputieret / welches Beſchaͤlen nuͤtzlicher ſey / von der Handt zu Beſchaͤlen / oder 
aber das man den Beſchaͤler frey vnd ledig vnter das Geſtudt lauffen laſſe. Von dieſen Puncten wilich 
nicht weirleufftig Diſputieren / ſondern allein anzeigen / was in einem oder andern nuͤtzlich vnd ſchaͤdtlich ſey / dar⸗ 
auß ein ſeder leichtlich abnehmen kan / welches die beſte Manier ſey. 


Fftlich gibts der Augenſchein / das die Studten den Hengſt jaͤmmerlich ſchlagen / auch zuletzt dahin 

bringen / das er ſich der Studten gar nicht mehr darffannemen / ſondern wenn er ſchon gerne ſteigen wolt 
ſo darffer auß furcht der ſtreiche die er von jhnen bekoͤmpt / nicht hinzu / vnd ſonderlich zu den jenigen / die dajunge 
haben / welche denn jhrer jungen ſehrfuͤrchten / vnd den Beſchaͤler nicht zuſich laſſen wollen / ſondern von ſich beiſ⸗ 
ſen vnd ſchlagen / darauſß folget das dieſelbigen Studten erſtſpatt im Sommer hienauß Strudtig werden / vnd 
des Beſchaͤlers begehren / dieſer geftalt fallen gar Späte Füllen / erſtim Julio vnd Augufto/ welche ich nicht für 
gut halte / oder werden wol gar nicht Beſchaͤlet. 


Vmandern / fo befindet man auch das ſich der Beſchaͤler offtmals in eine Studte verliebet / derer ſtets 
anhanget vnd nach laufft / vnd die andern gehen leſſet / dadurch offtmahls viel Studten vnbeſchaͤlet blel⸗ 
ben / welches in einem Geſtudt nicht ein geringer Schaden iſt. Zum 
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92 dritten / ſo lauffen ſich die Beſchaͤler auff der Weyde abe/Eſſen nichts / treiben ſtets die Wilden zu⸗ 
ſamen / weñ eine nur ein wenig von der Heerde hindan gehet / ſteigen auch mehr vnd offter / als jhnen gut 
ſſt / dadurch ſie gar von Leibe vnd Krefften kommen / daher jhr ſteigen auch deſto nichtiger vnd krafftloſer wird/wel⸗ 
ches alles ein Vrſach iſt / das fie nicht lange tawren vnd zugebrauchen ſind ⸗ werden gerne Blindt / Krumb vnd 
Lahm / deñ es iſt nichts das allen Thieren mehr krafft benimpt / den nimius coitus, Darauß folget / das man faſt 
alle Jahr / oder doch vber das ander Jahr / einen nerven Beſchaͤler haben muß / Wañ aber einer ein ſolchwüdt 
Geſtudt hat / das man die Stuten nicht fangen oder bendig machen kan / vnd das er / der Beſchaler ſeines gefal s 
lens die meining bekommen kan / dieſer geſtalt mag man die Beſchaͤlerwolllaſſen vnter laufen ⸗ es kan aber nicht 
ein jeglicher die Beſchaͤler alſo bekommen / fi ondern wañ einer biß weilen einen zu wegen bringet der ihm gefellet / 
denſelben muß er ſo lange brauchen / biß er etwan einen andern bekommet / da gehoͤrt dañ wiederumb weile zu. 


N 
= On Befihälenaufider Handt. 


Rſtlich wañ in einen Geſtuedt viel Studten ſein / ſollman fie mit Zieffern oder Numero brennen laſſen / 

vnd ſolches darumb / wañ der Beſchaͤler 2.3. oder mehr ſein / das man wiſſen moͤge / zu welcher zeit / vnd 
mit welchem Beſthaͤler ein ede Studt beſtiegen iſt / vf das wan ſie vomerſten Sprung nicht beſtanden / das man 
denſelben Beſcheler vber zehen Tag wieder zuſhrlaſſe / welches ein Stuttenmeiſter oder Wilden Marſtaller fein 
ordentlich verzeichnen ſoll / dadurch kan einer auch gewiß wiſſen / von welchem Beſchaͤler ein jeder Vohlen her⸗ 
kombt ond gezogen iſt. 

Zum Andern / kan man dieſer geſtalt zueiner jeden Wiltenein Beſchaͤller laſſen welchen man wil / welches 
ſich im vnterlauffen nicht thun leſt. 

Zum Dritten / kan man einen Beſchaͤller verſchonen / das er ſich nicht abe arbeit vnd ablaufft/ wie ſonſten zu⸗ 
geſchehen pflegt / wañ ſiefrey vnd ledig vnter lauffen / ſondern das ſieihre Spruͤng thun / ſo viel vnd wañ man will. 

Zum Vierten / kan man ſie auch deſto beſſer warten mit Eſſen vnd Trincken / vnd ſonſten mit allerley guter 
warte / deren ſie zu der zeit des beſchelens fonderlich von noten haben. 

Zum Fuͤnfften / kan man auch verhüten / das die Studten die Beſchaͤller nicht ſchlagen / oder ſonſten ein ſcha⸗ 
den zufügen / dañ ſo man ſicht / das eine Wilte dem Beſchaͤller nicht gern leiden will / kan man jhr die hindern Fuß 
an die fordern ſpannen / vnd alß dan den Hengſt ohne alle gefahr zulaſſen / Wofern ſie aber recht Struttig vnd fer⸗ 
tigiſt / darff man des ſpannens nicht / pflegen woll vngeſpannet zu ſtehen. 

Zum Sechſten / kan man auch mit den Beſchellen deſto balter vnd ehe fertig werden. 


ET En Er ß 


Be 


— z 


Fer 


‚18 
175 
1 


= 

ren das Beſteigen oder Beſpringen anlanget / ſolman die Studten dem Hengſt nicht alßbaltfuͤrziehen / 

ſondern zuuor achtung geben / ob ſie auch Struttig vnd geſchickt darzu ſein / dañ ſo daſſelbige nichtiſt / ſo 

wird ſolcher Sprung vergebens ſein / welches aber von wegen des Beſchelers nicht gut / ſonderlich den Spaniſchen 
Pferden / die der Spruͤnge ohne das nicht ſo viel vermoͤgen wie andere Pferde. 


— 


&- Je Zeichen da beyman erkennen kan / ob die Stuten Struttig ſein / feind dieſe / weñ ſie anfangen vbel zu 
Eſſen / lauffen auff der Weyden vmb / mit auffgerechten K oͤpffen vnd Schwentzen in der hohe / vnd wed⸗ 

len offt mit demſelben Stallen offter / als ſie ſouſten pflegen / vorendern die Stim̃e / vnd wird inen grober als zuuor / 
das Gliedt lauft vnd geſchwuldt ihnen auff / wirdgroͤſſer vnd wermer alß es ſonſten iſt / haben gerne das mans 
ſhnenangreifft / da ſie doch zur andern zeit von ſich ſchlagen / Vnd iſt diß das fuͤrnembſte Zeichen / weñ ſie einen 
Hengſt ſehen oder ſchreyen hoͤren / ſo leuft jhnen eine feuchtigkeit auß dem Gliede / ſo dañ einer ſolche Zeichen an ei⸗ 
ner Stuten ſiehet / ſoler ſie den Hengſtfuͤrſtellen / Aber nichts deſtoweiniger moͤcht man ſie vffeine fuͤrſorge ſpan⸗ 
nen / dañ ob ſie ſchon Gallen / ſo laſſen ſie doch das ſehlagen nicht alwegen / vnd mochte leichtlich dem Beſchaͤler ein 
Schad zugefůget werden / welchen man ſo viel muͤglich fuͤkkommen ſoll / Im fallaber eine Stute nicht hitzig oder 
Struttig werden wolte / fofoll man nachfolgende Kuͤnſte zu jhr brauchen / Man ſol einen andern Hengſt zujhr 
führen / vnd in dem fall / des guten vnd rechten Beſchaͤlers verſchonen / das er ſich mit ihr gaͤlle / vnd auff ſieſteige / 
doch nicht zukome / dardurch wird ſie zu der geilen gereitzt / ſo man dan ſiehet / das ſie fertig / ſoll man alßdan erſt den 
rechten Beſchaͤler zu jhr laſſen / Oder man ſolleine Zweiffel von einander rei ſſen / vnd jhr das Glied darmit wol rei⸗ 
ben / gleiche wirckung thun auch die Neſſeln / Es hilfft auch wol wañ man miteinem reinen Schwam / dem Beſchaͤ⸗ 
ler ſein Gliedt abwiſcht / vnd mit ſolchen Schwam der Stuten die Naſenloͤcher beſtreichet / Item / Huͤnermiſt mit 
Terpentin vermenget wie eine Salbe / vnd der Stuten das Glied damit geſalbet / Es iſt auch gut / das man den 
Beſchaler neben der Stuten in einen beſondern Stallſtelle / dañ ſo die Stute den Beſchaͤler alſo im Geſicht hat / 
fchet ſie an ſich in jhn zuuorlieben vnd gaͤl zu werden / Wañ e man beſchelen m die 
K tuten 
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Stuten wie gemeldt Strutig iſt / follmanden Beſchaͤler vnd die Stuten an einen Morgen fruüͤ / vor auffgang der 
Sonnen / ehe dann ſie gegeſſen oder getruncken haben / vmbher ſpatzieren fuͤhren / das ſie einander nicht auß dem 
Geſichte kommen / dañ man wilvormuten / das der Same viel ſtercker vnd krefftiger ſeyfür dem trincken als her⸗ 
nach / ſonderlich in einem Beſcheler / vnd waf er alſo durch das fpaßierenführen erwarmet / vnd jhme das Gebllith 
in die Glieder gelauffen / alß dan ſoll man jhme die Stute fuͤrziehen ( man ſoll aber die Stute wie gemeldet zuuor 
ſpannen) vnd jhn algemach an zweyen langen Zuͤgeln oder Stricken / das vff jeder ſeiten einer an die Drenſen ge⸗ 
macht / zujhrfuͤhren / vnd ſo man dañ ſiehet / das der Beſcheler fertig / vnd der Stuten begert (wie dañ die guten 
Beſcheler ſich alßbalden erzeigen) ſoll man jhn ſpringen laſſen / vnd jhm mit dem Glied zu recht helffen / vnd ſoder 
Beſcheler herab ſteiget / ſolleiner die Stuten alß balde mit kaltẽ Waſſer fur den Hindern gieſſen / damit ſie den Sa⸗ 
men nicht wieder lauffen laſſe / vnd jhr die Filſſewiederumb ledig mache / vnd gemach vmbher fuhren / man fol fie 
hinden mit einer Spies Ruten auff das Ereutzſſchlagen / das ſie ſich zuſamen ziehe / oder ſchmucke / damit fieden 
Samen deſto beſſer halte / Nach ſolchem ſollman den Beſcheler wieder gemach vmbher fuͤhren / doch nichtnahent 
bey der Stute / auch nicht zu weit / damit ſie jhn in dem Geſichte behalten kan / dardurch mprimiret ſie jhr den 
Beſcheler in den Sinn / vnd wird durch ſolche mpreſlion das junge dem Beſcheler vmb ſo viel deſto gleicher. 


2 
S a nun der Beſcheler bey einer viertel Stund oder etwas lenger alſo vmbher gefüͤrt / nd die Studt wie 
I) der geſpannetiſt / ſollman hn wiederumbzujrfuͤhren / vnd verſuchen / ober noch ein Sprunck thun wolt / 
dann es halten etliche viel dauon / das zwene Spruͤng bald vffeinander geſchehen / vermeinen es ſeybeſſer / als wa 
maneinen Sprung Morgens / vnd den andern zu Abens thun laſſe / wofern es anderſt der Beſcheler vermag / wo 
nicht / ſoll man jhn alßbald in ſeinen Stall fuͤhren. 


dan nun ſolehes verrichtet / vnd der Beſcheler wieder in ſeinen Stall gefuͤhretiſt / ſo ſollman jhm auff das 

N aller fleiſsigſte wiſchen / butzen vnd waſchen / viel beſſer vnd fleiſsiger als ſonſten zur andern zeit / damiter 
wiederumb rein vnd ſauber wird / Nan ſolljhm auch das Geſchroͤd mit guten ſtarcken Wein behen / vnd wenn der⸗ 
ſelbige roht / wehre er ſo viel deſto beſſer / darinnen ein gepulverter Hirſch Peſel geſotten ſey / vnd den Beſcheler alß⸗ 
dan mit einer ſaubern Leinen Decken zu decken / vnd ſo er woll kuͤhl worden / vnd gar keine Hitze mehr an jhmge⸗ 
ſpuͤret wird / ſoll man jhn alßdan mit klarem Waſſer das mit Mehlvermenget iſt / trencken / vnd darauffſein ge⸗ 
woͤhnlich Futter geben / vnd hernach den Stall etwas finſter halten / damit er fein ruhig bleibe / vnd ſich in demlich⸗ 
ten nicht ab tobe / Vmb den Mittag ſollman wieder zujhm ſehen / (dann ich wolte nicht / das man mitler welle in den 
Stallgienge / vnd jhn verunrugte /) ober außgeſſen / vnd wie es ſonſt vmb ihn ſtehet / alßdan ſoll man ihn wieder 
abſtreichen / abkemmen / drencken / vnd nach der gebuͤhr futteren vnd darauffwiederumb in der finſtere ruhen laſ⸗ 
fen / biß vmb vier Ihr / Vff den Abend da es wieder zeit iſt zu Trencken / fo ſollman ſolches abermahls verrich⸗ 
ten / wie gebreuchlich / Wann es nun vff den Abent vngefehrlich vmb s. Vhriſt / vnd man ſicht / das der Beſcheler 
den Tag wolgeſſen hat / auch friſch / ſtarck / vnd geſund iſt / ſo mag mans mit jhme wieder verſuchen / ob er noch einen 
Sprung thun wolte / mit einer andern Stuten / eben wie vorgemeldet / Hiebey iſt auch woll zu mercken / das man 
die Beſcheler nicht alßbalde / oder ohne erhebliche vrſachẽ ſollabwechſelen / welches den Stuten ſehr ſchedlich / (ſon⸗ 
dern bey dem Beſcheler der ſie einmahl beſtiegen / darbey ſoll man bleiben /) fo er dann luſtig iſt / wird er der Stuten 
bald begehren / Wo nicht / ſo ſollman die Stute alß bald hinwegk thun / vnd jhn wiederumb in ſeinen Stallfuͤhren 
vnd nicht mehr verdroſſener machen / als er zuuor iſt / ſondern wieder futtern / vnd ſonſten in allen andern dingen 
ſein recht thun / bey dieſen zweyen Spruͤngen ſolt mans bleiben laſſen. 


gu ) En andern Tag ſoll man ebenmeſsig wiederumb mit einer andern Stuten verfahren / biß die Stuten 
8 alle beſtigen worden / hat dann einer zwen oder mehr Beſcheler / ſo kan er deſto eher mit den Beſchelen fer⸗ 
tig werden / vnd alle Tage mit einem jeden Beſcheler zwo Studten Beſchelen / ſo vieler Beſcheler hat / Jedoch das 
die Stuten mit fleiß / wie oben gemelt / gezeichnet werden / mit welchen Beſchelen ſie beſprungen ſind / das man her⸗ 
nach dieſelben Beſcheler / wann ſie nicht empfangen haben / wiederumb darzulaß / vnd iſt diß Beſchelen fuͤrnemb⸗ 
lich darzugut / das die Stuten fein mit einander Vohlen / vnd nicht eine heut / vnd die ander vber ein Monat kom̃ / 
Es ſoll auch ein fleiſsiger Stutenmeiſter gute acht haben / auff des Beſchelers vermoͤgen / das er jhme nicht zu viel 
aufflege / wofern er die zween Sprünge in einem Tage nicht volnbringen kan / das ers bey einem bleiben laſſe / vnd 
die Wochen einen Tag gar verſchone / damit er deſto lenger wehr vnd gut bleibe / wie man dann einen Beſcheler / 
der gleich am aller beſten vnd vermoͤglichſten iſt) vber dreiſs ig oder ſechs vnd dreiſsig Spruͤnge auff das meiſte des 
Jahres nicht ſollthun laſſen / ſonderlich den Spaniſchen / welchen ich ober achtzehen oder zum meiſten zwantzig / 
nicht wolte thun laſſen / dañ einmahl war daß numia venus keiner Creatur gut / ſondern zulangen leben vnd guter 
Geſundheit zum hoͤchſten ſchedlich iſt. a Wann 
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0 et eine Studte / wie gemeldt / beſprungen / vnd man gewiß ſwiſſen wil / obſie empfangen hab oder nicht / 
ſollman ſie den zehenten Tag nach dem ſie beſchelet worden / dem Hengſt wieder fuͤrſtellen / hat ſie nicht 
empfangen / fo wird ſie ſich bald erzeigen / ſo ſie aber empfangen hat / wird ſie den Beſcheler nicht leiden / ſondern 
ſich demſelben zum hoͤchſten wieder ſetzen / alßdan mag man woll fuͤr gewiß halten / das ſie voll vnd drechtig iſt. 


| Jeſer geſtaldt ſollman alle Stuten probieren / welches darzu nutzt / weñ eine Stute nicht empfangen hat / 
wie offt geſchicht / ſomag man ſie wiederumb vffein newes beſchelen / damit ſie daſſelbige Jahr nicht Gaͤlt 
gehe / ſondern eine Frucht von jhr zugewarten habe / vnd ſoll ſolches alles mit gutem fleiß verrichtet werden / dañ es 
ſtbielan einem fleiſſigen ordenlichen beſchelen gelegen / Es ſind auch ihrer viel der memung / wann man gar auß 
beſchelet hat / das man alß dan den Beſcheler ledig vnter daß Geſtudt lauffen laſſe / damit die Stuten / ſo ſich noch 
erzeigen / oder die nicht empfangen / auch mochten beſchelet werden / Dieſe meinung gefellet mir gar nicht / dann 
tben der Vnrath ſo ich vermeine im beſchelen / von der Handt zuuor kommen vnd zuuerhuͤten / das des Beſchelers 
berſchonetwerde / das er von den Stuten nicht beſchedigt / das wurde ſich auff dieſe Manier hauffenweiß finden / 
vnd wuͤrde der Beſcheler in einem Tage mehr verderbet werden / alß ſonſten die gantze zeit des beſchelens / Soll 
man dannein ſchlechtes Pferdtlaſſen vnter lauffen / wie jhrer viel vermeinen / ſo halte ich auch nichts dauon / blieb 
mir eine Stute viel lieber gar nicht beſchelet / auff das ander Jahr iſt auch gut beſchelen / vnd iſt einer Stuten nur 
gut / das ſieein Jahr Gaͤlt gehe / Es ſind vielder meinunge / das man eine Stute des Tages dreymahl ſoll beſprin⸗ 
ganlaſſen daß wehrewolleinemeinung / wann mans an den Beſchelern haben koͤnte / für meine Perſon halte ich 
aber nichts daruon / dann einmahlgewieß / das eine Studt allein von einen Sprung voll wird / derhalben die vbri⸗ 
gen Spruͤnge nichts helffen oder nuͤtzen / dann nur allein zu verderbung der Beſcheler / vnd verlengerung der zeit / 
Wañ nun das beſchelen gar verricht / ſolman den Beſcheler weit von den Stuten thun / wie oben auch gemeldet. 


| ) 

| G Jebey iſt auch zuuermelden / (wañ ein Hengſt anfangs wie offt geſchicht / nicht ſteigen wolte / wie jhm zu⸗ 
I helffen ſey/ ſolche huͤlffen mögen woll zum erſten paſſieren / wañ man aber einen ſtets helfen ſolte / vnd viel 
Atzney eingeben / da halte ich gar nichts von / es iſt nicht beſſer dañ das ein ſolcher Beſcheler weit von dem Geſtudt 
ſeſ / dieweil er zu der generation nicht taug / wie dañ diß die aller beſten Beſcheler ſind / die jhre ſachen hurtig / jedoch 
fein figamond balde verrichten / Wofern man aber einen Hengſtehelffen wil / ſol man jhm Baſilien Kraut zu eſſen 

geben / Item die Hoden von einem gaͤllen Pferde / wann mans wallachen leſt / dieſelben ſollman doͤrren / pulviſi⸗ 
ren / vnd dem Schelen vnter dem Futter vermenget / zu eſſen geben / Item ein Hirſch Zain oder Peſelgepulfert / 
dem Beſcheler vnter das Futter gemenget / thut ebenmeſſige wirkung / oder man ſoll wie oben gemeldet / mit ei⸗ 

nem Schwam der Stuten das Glied außwiſchen / vnd denſelben Schwam hernach dem Beſe cheler fuͤr die Naſen⸗ 
löcher halten / vnd dieſelbe damit außwiſchen / Es ſein ſonſt noch viel Kreuter vnd andere ſachen mehr in den Apo⸗ 
teken zufinden / welche die wirkung auch thun / das ſie die Fällen verurſachen / die mir aber albier nicht gebuͤren 
wollen zuerzehlen / dann man moͤchte fuͤrwitzige Leute finden / die es vbelgebrauch ten. 


Shalten ihrer viel dieß fuͤr gewiſſe Kunſte / das eine Stuteein Hengſt Füllen oder Stütlein trage / Nem⸗ 

lich wañ man eine Stute leſt beſteigen drey Tage fuͤr dem vollen Monat / ſo trage ſie gewieß einen Hengſt⸗ 
bohlen / wañ es aber dren Tage nach dem vollen Nonat geſchehe / ſo trage ſie ein Stuͤtlein / Item wañ man den Be 
ſcheler mit einer Leinen Binden / den Lincken Hoden zu binde / ſollſieein Hengſt Vohlen tragen / wil man aber das 
ſſeein Stuͤtlein trage / ſol man den Rechten zubinden / Item wañ man eine Stuten zuleſſet / wenn der Wind wehet / 
ſoman auff Latein J yuilonemnennet/ ſo trage ſie einen Hengſt / ſo aber der Wind wehet welehen man Zuftrum 
nennet / ſo rage ſie ein Stüdlein / doch das man ſie in dem beſchelen mit den hindern kegen dem Winde kehre / Item 
wann der Beſcheler vff der rechten Seiten herab ſteige / ſo habe die Stuteein Hengſtlein empfangen / ſo er aber vff 
derlincken Seiten herab ſteiget / ſey es ein Stůdtlein / dem gebe ich aber wenig glauben / dann weil die meiſten 
Stuten mehr den einmahl beſprungen / vnd nur von einen voll werden / fo kan man nicht eigentlich wiſſen / von 
welchem Sprunge ſie empfangen haben. 


- Baber dieſe Kuͤnſte gewieß ſein / kan ich kelnen ſagen / wil ſie auch nicht verwerffen / dieweil ichs aber bey 
etlichen Schriebenten alſo befunden / vnd ſelbſt nicht probieret / habe ich nicht vnterlaſſen / ſolches alhier 


Auch zuuermelden / dieweil ſie von dieſer Materia dem Beſchelen finde /für meine Wilten wolt ich ſolche Kuͤnſte 


licht gebrauchen / dann mir ſind die Studtlein gleich ſo lieb als die Hengſtlein / dieweil faſt jerlich etzliche abgehn / 
daman von den Jungen die Zahl wiederumberſetzen muß. 
Aldier 
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As fellet für / wann eine Stute gevohlet hat / wie baldeman darnach wiederumb einen Beſcheler zuſhr 
SS Voaſſen ſoll / da ſind viel der meinunge / man ſoll gleich vber drey oder vier Tage hernach / den Hengſt wie 
der zulaſſen / das halte ich aber gar zufrů / dann ſie hat ſich in ſo kurtzer zeit kaum recht purgieret Ich habe oben ver⸗ 
meldet / man ſoll keine Stute / wann ſie gevohlet / alßbalden off die Weydelauffen laſſen / ſondern einen Tag acht 
oder zehen im Stalle halten / biß ſie mit ſambt den Jungen wollerſtarcke / Wann ſie dan nach ſolcher zeit etzliche 
wenig Tage vffder Weyde gelauffen / vnd ſich mit der grunen Weyde wiederumb erluſſiget⸗ ſo mag man ſie alß⸗ 
dan woll wieder beſchelen laſſen / man kan einer Stuten auch woll anſehen / wañ ſie Struttig iſt/wofern ſie ſonſten 
nicht mangelhafftig / wird ſie ſich bald ſelbſterzeigen / wie erſtoben gemeldet / vnd ſeind ſolche ſachen fůrnemblich an 
der oer dation oder vffmercken eines fleiffigen Stutenmeiſters gelegen / dañ daß man ſo præciſe Regeln dauon 
geben oder ſchreiben kan / Imfallaber ſo ſie ſich gar nicht erzeigen wolte⸗ habe ich oben vermeldet / was man thun 
ſoll / das ſie Strutig werden / oder das man ſie mit dem ſpannen zum beſchelen zwinge ⸗ Man findet auch woll 
Stuten / die von Natur gar vnfruchtbar ſein / vnd wenn ſie ſchon beſtiegen werden / ſo iſt es doch vergebens / man 
hat wolletzliche Re media geſchrieben / ſie fruchtbar zumachen / ich halte aber in der Warheit nichts dauon / vnd iſt 
nicht beſſers / deñ das man dieſelben Stuten außmuſter / dañ ſolche Artzneygerahten ſelten / derhalben iſt vielan ei⸗ 
nem guten Stutenmeiſter gelegen / der in dieſen ſachen woll erfahren ſey / vnd den Stuten in allen fuͤrfallenden 
Maͤngeln zu helffen weiß / dann ſolche ſachen erſt auß den Buͤchern zulernen / iſt vergebens / es muß einer zuuor 


vom andern ſelbſt geſehen vnd gelernet haben. 


Nediehalbierigen vohlen 


ſollen aufferzogen vnd gewartet werden. 


Nter allen vnuornuͤnfftigen Thieren / ſoll nicht bald eines gefunden werden / daß 

feine Jungen ſo lieb hat / alß die Pferde / Ja dermaſſen / das man woll Stuten findet / die Gaͤldt gehen / 
nicht Junge haben / vnd biß weilen anderefrembde Dohlen an ſich ziehen / vnd ſie von jhren rechten Muttern abs 
wendig machen vnd ſeugen / Derhalben ſollein Stutemeiſter gute acht haben / wann er mercket / das ein Fuͤllen 
ſeine rechte Nutter verlaſſen wolte / vnd ſich an eine andere hangen / das er alßbald die Stute ſambt den Fuͤllen / 
von dem Geſtudt thue / vnd etzliche Tage abſondere / darmit das Fuͤllen derſelben Stuten / die ſich alſo vmb es an⸗ 
genommen / wieder vorgeſſe / vnd ſich zu ſeiner rechten Mutter halte / dann ſonſt iſtleichtlich zuerachten / daß es ver⸗ 
derben milſte / weiles von der gälten Stuten keine Nahrung haben mag / vnd ſich der Weyde allein nicht behelffen 
kan / dieweiles noch jungk vnd zartiſt / ſo it einem ſolchen Fuͤllen die Milch hoch von noͤten / Wie dann die Noturfft 
erfordert / daß ein Stutenmeiſter gute acht habe / wann fein Geftuedt es ſey gleich Junges oder Altes) einen eini⸗ 
gen Mangelhat / das er denſelbigen bey zeiten endere / vnd nicht auffſchiebe / vnd gedencke / es werde von ſich ſelber 
beſſer werden / damit weiter ſchaden verhuͤtet wird. 


1 

\ Calnndte Füllen geboren werden / ſollman ſie ſambt den Müttern etzliche Tagein einen warmen drucken 
RL Stallhalten / eheman ie auffdie Weydeleſſet man ſollſic auch für groffer Hiteverwahren Aberders 
ſelbigen Sorge bedarffes in vnſern Landen im Fruͤling nicht / Item man ſoll auch die Jungen Filllen mit den 
Henden nicht angreiffen / oder vber den Rücken abſtreichen / wie gemeiniglich zugeſchehen pflegt / dañ weil ſie ungk 
vnd zart / ſo iſt ihnen von einen vnerfahrnen groben Menſchen balde ein ſe chade zugefügt / wie ſolches dieerfahren⸗ 
heit mit ſich bringet. 5 


S ſeind viel der meinung / man ſoll die Füllen biß off anderthalb Jahr / ja woll biß vff zwey Jahr fangen 
laſſen / damit ſie gar wollerſtarcken / Hergegen befinden ſich dieſe Naͤngel / wann die Stuten ſolange 
ſaugen / (wie dann in etzlichen andern Thieren auch pflegt zugeſchehen / das die Milch anfehet bitter zu werden / 
ſonderlich wenn das Vieh in die Winterfutterung kommet / alſo das dieſelbe Nilch den Jungen nimmermehr ſo 

vielzuleget / alß dieſommer Weyde / oder die Stuten ſehlagen die Füllen von ſich / Derhalben ich von dieſen lan⸗ 
gen ſaugen nichts halte / vnd gefellet mir dieſe nachfolgende Manier viel beſſer dann dieſe / das man die Füllen fo 


im Merten oder Aprillen gefallen ſein / hernach im Herbſt vmb Nichaelis / wañ man die Stuten kaͤlte halben / 
vnd 
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vnd aus mangel der Weyde ohn das in die Staͤllethut / abgewene / wo fern aber eins oder mehr im Nayo oder noch 


ſpaͤter gefallen were / ſ mag man ihm auch vmb ſo viel deſto mehr zeit zugeben / vnd deſto lenger bey der Mutter im 
Stalle laſſen / damit es deſtolenger Saugen moͤge / alſo das ein Fuͤllen volkoͤmlich ſechs Monat zu Saugen hab / 
Dieſes halte ich fuͤr die rechte zeit / damit geſchicht den Sachen nicht zu viel noch zuwenig / deñ ein ſolch lang Saw 
gen iſt auß der Weyſe vnd vnmuͤglich / das es der Studten nicht einen groffen Schaden bringe / wie auch wol 
zuerachten / wen die Füllen ſo groß vnd ſtarck werden / ſo ziehen ſie die ilch ſo ſtarck / das den Nuͤttern zuletzt alle 
krafftentgehet / vnd nicht mehr erleyden koͤnnen / Wo aber die Studten Winter vnd Sommer auff der Weyde ge⸗ 
hen / alda mag es ſich thun laſſen / ſo iſt es auch an den ſechs Monaten nicht zuwenig / deñ in derſelben zeit wird ein 
Fuͤllen wol ſo groß vnd ſtarck / das es ſich des Hewes / Heckerlings / geſchrotten Gerſten oder Habern wol behelffen 
kan / Es haben auch die jungen in Nutterleibe wen ſie das Leben haben noch ſechs Nonat zu wachſen vnd zuzune⸗ 
men / biß ſie geboren werden / Wanuman nun ein Füllen von der Nilch oder ſeiner Nutter wil abgewehnen / ſol 
man ſolches thun drey Tage fůr den vollen Nonat / vndes vier vnd zwantzig Stunden von der Mutter enthalten / 
nachmahls wieder zu ihr laſſen / ſo wird es ſich voller Milch drincken / alß dan ſol man es wieder von der Mutter 
thun vnd nicht mehr zu jhr laſſen / ſondern in den Stallthun / darein die halbjaͤhrigen gehoͤren / wie oben von den 
Stallungen vnterſchiedtlich gemeldet worden / Es iſt aber dieſes Orths zu wiſſen / das ich von vnſerer Landeßarth 
ſchreibe / alda zu Winters zeiten die groſſe kelte vns wol lernet / gute warme Staͤlle ſuchen / deñ anderer geſtalt wuͤr⸗ 
den die Pferde ſo wol als das andere Viehe gar erfrieren / wiewoles etliche in dieſen Landen im gebrauch haben / die 
jhre Geſtudt im Winter gleichſowol als im Sommer in den Waͤlden lauffen laſſen / in den warmen Laͤndern laß 
ichs geſchehen / aber dieſes Orths halte ich durchauß nichts dauon. 


6 77 
\ lamm die jungen Hengſt vnd Studtenvohlen in jhre Staͤll verordnet / ſol man ſehen / das die Raͤuffen 
ſtets vol gutes Hewes liegen / damit ſie allezeit gnug zu Eſſen haben / es ſey bey Tag oder Nacht / vnd ſol 
ein Stutenmeiſter jnſonderheit gute acht geben / das er das allerbeſte Hew ſo er hat fuͤr die jungen Bohlen behalte / 
die groͤſſerernkoͤnnen ſich mit ſterckerer futterung wol behelffen / vnd iſt fuͤrnemblich viel daran gelegen / das man die 
jungen im erſten Winter wol futtert vnd durchbringet / man ſol ſie auch in jhrem Stall frey ledig vnd vnangebun⸗ 
den laſſen vmbgehen / damit ſie jhre vbung haben / vnd ſich nicht verſtehen / allein weñ man ihnen geſchrotten Ha⸗ 
bern oder Gerſten mit Heckerling vom Rockenſtro oder Grummat angemenget geben wil / ſol man ein jedes jnſon⸗ 
derheit anlegen / damit ſie nicht zuſamen kommen / vnd eines dem andern fein fuͤtterlein hinweg nehme oder vers 
dringe / ſondern ein jedes daß ſeinige ſo man jhme fuͤrgibt mit frieden eſſen moͤge / deñ weil ſie noch jung vnd erſt von 
der Milch kommen / foiftleichtlich zuerachten / das fie ſich des duͤrren Hewes allein ſo balde nicht behelfen koͤn⸗ 
nen / wen man ihnen ſchon deſſelben ein vberfluß giebet / Derhalben bin ich der meinung / wann man die Füllen zu 
morgens vmbſieben hr getrencket hat / das man jhnen alßdan vngeferlich vmb achte Vhren ein gut fuͤtter gebe / 
Als nemblich / geſchrotten Habern oder Gerſten / vnd vnter denſelben den drittentheil von guten Grummat oder 
Heckerling von Rocken oder Weitzen Strowolklein geſchnitten / vnd mit lawen Waſſer vnter einander gemenget / 
doch daß es nicht zu Naß ſie wuͤrdens ſonſt nicht Eſſen ) ſondern das es nur ein wenig feuchte ſey / damit ſie das ge⸗ 
ſchrotten Mehl nicht verblaſen / vnd einem jeden ſein theil allein geben / Man ſol ſie auch an ein lindes Halffterlein 
anlegen / biß das ſie alljhr futter auffgefreſſen haben / alſdan ſol man ſie wieder ablaſſen / vnd vmb den Nittagher⸗ 
auſſer an der lufft drincken vnd vmbſpringen laſſen / gleichfals ſol man jhnen vmb vier Vhren auff den Abend aber 
mals ein futter geben / wie erſt gemeldet / deñ ich halte das es gut ſey / das man ſie zweymalim Tage alſo futtere / aber 
hier ziwiſchen ſol man Tag vnnd Nacht ihre Raͤyffen voll gutes Hewes geben / damit ſie keinen Hunger leyden / 
Das man aber jhnen den Habern vnd Gerſten ſchrotten ſol / das geſchicht darumb / das ſie das beiſſen nicht hart 
ankomme / vnd ihnen die Fluͤſſe dadurch nicht in die Schlaͤffe fallen / vnd von dannen hernach den Augen zu ſin⸗ 
cken / auß den Drfachen/ ſol man keinen Vohlen gantz Futter geben / biß es volnkoͤmblich Vier Jahr alt iſt / dauon 
hernach die Notturfft weiter ſol angezeiget werden / Wann aber einer den Habern oder Gerſten nicht wol haben 
kan / oder den Vnkoſten darauff wenden wil / ſo Mag er ſie mit Kleyen von Rogken Futtern laſſen / denn es iſt 
jhnen nicht Vngeſundt / machet ihnen einen groſſen Bauch darauf ſie wachſen milſſen / Auff dieſe Manier ſoll 
man die Fuͤllen durch den gantzen Winter halten / biß die Zeit kommet / das man das Geſtudt wieder außtreibet / 
vnd auff die Weydeſchlecht / alßdan werden fie Vngefehrlich ein Jahr alt ſein / denſelben Sommer ſol man ſienoch 
vnter den Studten Weyden laſſen / dann die Vohlen begehren des ſteigens noch nicht / find zu jung darzu / es ſey 
denn / das man der Vohlen vnd der Weyde die menge hat / vnd einer jeden Sort oder alter ein eygen Hirten halt / 
ſonſt koͤnnen ſie noch zur zeit nirgents beſſer ſein / als bey den Studten. 


Wann 


13 { 

. N dau, einer wil wiſſen / was auß einem Vohlen werden cvil / ber Wolloder Vbel geraten werde/ derſelber⸗ 
zeigt ſich ſelbſtin der Jugend alsbald er geboren wird / mit nachfolgenden zeichen / weñ er frolich vnd khůn 
iſt/ vnd ſich nicht fürchte oder erſchrecke / weñ er etwas ſeltzames hoͤret oder ſiehet / weñ er von der Herde hindan lau⸗ 
ffe / vnd mit den andern jungen Volen auff der Weydevmblaufftſchertzet, vnd kempffet mit ſhnen / vnd in felben die 
andern ſeines alters vbertrifft / weñ er fur andern fein ringfertig vber die Graben ſpringt / vnd ſo man das geſtuͤd et 
wañ vber eine Brücken oder durch ein Waſſer mus treiben / das er der erſte / der doch mit vnter den erſten ſey / Item 
weñ er trinckt ober das Maul oder Kopfftieffin das Waſſer ſtoſſe / wen er nun dieſe zeichen an jm hat / ſo darff keiner 
zweiffelen / das ſolcher Vohl nicht ein freitig excellent auß bündig gut Pferdt werde / das man zum Kriege oder der⸗ 
gleichen ſachen brauchen kan / ſo fern jhm anderß ſonſtebiß er ſein alter erreicht ) kein Vnfall zuſtehet / Was aber die 
geſtalt des Leibes belanget/ ober Schön oder Heßlich / Starck oder Schwach / Kleinoder Groß werde / das kan 
man gleichfals an einem Bohlen auch wol ſehen / es nehme einer nur die Regelfuͤr ſich da ich von der proportion 
geſchrieben habe / ſo wird er nicht wolfeylen konnen. Dann was aneinem alten Pferde ſchoͤn / das wirder gewiß⸗ 
lich an einem jungen Vohlen auch balde ſehen oder mercken / es ſey gleich vomKopff / Augen / Ohren / Maul / Halß / 
Schenckeln / vnd in Summa an den gantzen Leibe / iſt derſelbige in der jugend ſchoͤn ſtarck vnd groß / ſo kan er im 
alter nicht heßlich / ſchwach vnd klein werden / wofern er anderſt ſonſt recht gewartet wird ⸗ iſt er aber in derjugendt 
vbel |proportioniert;fi owirder im alter noch hefilicherfein/Sleichwolift nicht ohne / das den Vohlen biß weilen et⸗ 
liche mangel des Leibes auß wachſen / das muſſen aber nur kleine vnachtſamemaͤngelſein / aber die groffenmänge 

wachſen ſo leichtlich nicht auß. 5 8 5 i 
Esiſt diß auch wol zumercken / weñ man einem Pferde ein ſchoͤne Naͤhn / Sch opff vnd Schwantz ziehen wil / 
ſo ſolman denſelben Vohlen alsbald man jhn von ſeiner Mutter vnd von der Nilch abſondert / den Schopffonnd 
Maͤhn auff das genaueſte mit einer Schaͤren abſchneyden / gleichfals die gantze Riebe des Schwantzes beſchaͤren / 

ſo wachſenjhm viel vnd ſchoͤne Haer hernach. 


i N di N) th (hf 1 
OVie dieanderk halb Herigen 
Vohlen ſollen aufferzogen vnd gewartet werden. 
een ſie nun den gantzen Sommer alfo mit den Studten auff der Weyde gan⸗ 
[7 


0 gen / vnd der Herbſt hertzu koͤmpt / das man daß Geſtudt ſampt den jungen vnd alten / wieder in die 
Staͤlle thun mus / ſo ſind die Füllen vngefehrlich anderthalb Jahr alt / die ſol man alsdan in den Stallthun / der zu 
ſolchem alter wie oben vermeldet / verordnet iſt / vnd iwas fur Fuͤllen den Filing gefallen / die ſolman wieder in dies 
ſen erſten Stall thun / in welchen die anderthalbjaͤhrigen den vorigen Winter geſtanden / vnd alſo die Staͤlle ab⸗ 
wechſelen / vnd ſie mit allem thun warten vnd tractiren / wie zuuorn von den halbſhaͤrigen iſt geſaget worden / als 
nemblich mit den herauß laſſen auß den Staͤllen / mit Drincken / vnd das ſie die Raͤfen ſtets voller Hew haben / da⸗ 
mit ſie keinen mangel leyden / was aber das Futter belanget / nag man jhnen daſſelbige hinforter (ſo man wih gantz 
vnd nicht geſchroten mit Heckerling gemengt geben / wo fern einer die gelegenheit hat / mag erjhnen das Abfegels 
von der Dreſchdelen / Linſen / Wicken vnd dergleichen geben laſſen / welches jhnen viel beſſer iſt / Ich halte aber da⸗ 
fuͤr / weñ einer ſo viel Hewes hat / das er jhnen deſſelbigen kan gnung geben / ſol man jhnen des Heckerlings von gu⸗ 
ten Rocken oder Weitzen Stro vnnd Grummat durch einander gemenget / vnd ein wenig mit lawen Waſſer be⸗ 
ſprenget / die Notturfft geben / vnd den Habern oder Gerſten nicht gar entziehen / deñ ſie Eſſen nur des Hewes her⸗ 
nach vmb ſo viel deſto weniger / Imfall aber einer des Hewes die Notturfft nicht haben koͤnte ( wie offt geſchicht) ſo 
iſt gut zuerachten / das er dem Geſtudt / es ſeyjung oder alt / mit anderer Futterung zu huͤlffkommen muß / den ſon⸗ 
ſten wuͤrde er nichts gutes ziehen / dieweilfůrnemblich das junge Viehe keinen mangel lleyden kan / ſondern wilſtets 
das Maul vnd Bauch voll haben / biß es ſeine viertehalbjahr erreichet / alsdan kan man jhnen ein gewiſſes Futter 
verordnen / vnd iſt jhnen gudt / das ſie den vberfluß zu derſelbigen zeit nicht haben / deñ in demſelbigen alter moͤchten 
ſie durch den vberfluß gar zu ſchwer vnd feiſt werden / vnd jhnen an dem Geſichte ſchaden thun / alſo ſolman die 
Füllen warten biß in den Fruͤling hienauß / wann die zeit wieder koͤmpt / das man ſie abermahl auff die Weyde 
fihlagen ſol / Es iſt aber hiebey zu mercken / dieweil die zweyjaͤhrigen Vohlen ſo wol auch die zweyjaͤhrigen Studten 
ſchon begeren zu ſteigen vnd beſtiegen zu werden / ſo muß ein Studtenmeiſter gute acht drauff haben / das ſolches 
vnter ſeinem Geſtudt nicht geſchehe / deñ es werejhnen zu beyden theilen zum hoͤchſten ſchaͤdtlich / vnnd ſol ſolches 
durchauß an jungen vnd alten Pferden verhlitet werden / das ſie fuͤr der obgemelten zeit nicht ſteigen / e 

olcher 


ſolcher Vnraht vnter den Bohlen vorkommen werde / ſo iſt nichts beſſers / deñ das man diej I 
aht vnter den Bopl jungen Studte 

Ion omb SPAhaclistaiman ie vonder Weydebringetdasfieandertpalläßrigfein/ponden Hengfivoleninie 
ren rechten Stalllirera Hbszeichnet/abfondere/ondfiedenalten Studten in allen dingen gleich halte, 


Ann nun der Fruͤling herbey koͤmpt / vnd die Weyde wieder verhanden / das die Hengſtvohle 

lich zwey Jahr alt ſein / ſol man ſie vnter die Studten be aba en 
dern man foleine Weyde darzu haben / die ſol dermaſſen verſehen ſein / das ſie nicht darauß kommen koͤnnen / man 
ſol auch fleiſſige auffſicht haben / das ihnen kein Schade wiederfahre / den je ſtercker vnd elter ſie werden / je mehr 
man acht auff ſie geben muß / weñ ſiehrer ſtercke empfinden / ſo vnterſtehen ſie ſich vieler dinge / mit ſpringen vnd 
lauffen vber Graben vnd Zeune / dadurch fieleichtlich zu Schaden kommen / ſonderlich weñ ſie gantz vnd nicht ver⸗ 
ſchnitten ſind / weñ ſie aber am Soeg verſchnitten werden / duͤrffen ſie keiner eygenen Weyde / ſondern moͤgen wol 
vnter den Studten aufferzogen werden / weñ einer die gelegenheit hat / das er ſeine Fuͤllen an gebirgigten orten hal⸗ 
ten vnd erziehen kan / der ſoles nicht vnterlaſſen / die Vrſachen ſind oben albereit erzelet. 


D 
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Bohlen ſollen gewartet werden. 
JJ nm eonmeufpengpesmaaensatemats 


die zeit koͤmpt das man ſie wieder auffſtellet / fo werden fie vngefehrlich drittehalb Jahr alt ſein / deñ ſol 
man ſie in den dritten Stall thun / ſo mit & bezeichnet / vnd zujhrem alter verordnet / welcher faſt allerdings zuge⸗ 
richtet / wie ein rechter Stall / darein man die alten abgerichten Pferdepfleget zu ſtellen / vnd mit den andern jun⸗ 
gen Bohlen / ſol man mit abwechſelung der Staͤlle hernach folgen / in dieſem Stall ſol man dieſe drittehalbjährige 
Vohlen in jhren vnterſchiedtlichen Stenden / an Halfftern legen / eine gute Strew vnter ſie machen / off zujhnen 
hienein in die Stende gehen / jhnen hinden vnd fornen auffheben / auch ein Eyſen auff die Huefflegen / vnd mitei⸗ 
nem Hueff Hammer / fein gemach darauff Klopffen / damit man ſie zum Beſchlagen gewehne / Item mit einem 
ſaubern Tuch vmb die Koͤpffe vnd den Leib abſtreichen / vnd die Filſſe mit einem reinen Strowiſch fein abreiben / 
die Maͤhn / Schopff vnd Schwantz abkemmen / man ſol auch biß weilen den Striegel zujhnen brauchen / nicht 
das man ſiefleiſſig ſolte wiſchen / als wie die alten Pferde / ſondern allein das ſie des Striegelß algemach gewonen / 
weñ man nur des Tages mit einem Strowiſch oder Striegel etliche mahl vber ſie auff vnd abfehret / ſo iſt es genug / 
denn es iſt allein darumb angefangen / das man ſie damit Zam vnd heimlich mache / vnd zu dem Striegel gewehne / 
deñ ſie ſonſten nicht gerneleyden / weñ ſie alt werden / ſonderlich weñ ſie kurtze zarte Haer haben / man hat hernach 
mit denſelben Füllen / die man alle Winter in die Staͤlle thut / dieſen Vortel / das man ſie ohne allen Schaden vnd 
Gefahr kan Zam vnd Quer machen / dagegen ſein die andern die Sommer vnd Winter auff der Weyde oder Hd 
ffen lauffen / vnd vnter kein Dach kommen / biß das man ſie gar auffengt / vnd einem Bereiter vntergeben wil / der⸗ 
maſſen fo Wilt vnd Schew / das man ſie mit groſſer Nuͤhe vnd Gefahr auffangen vnd an die Halfftern bringen 
kan / wil geſchweigen der Gefahr die der Menſch fo wol auch das Thier außſtehen muß / biß mans nur ein wenig 
bendig oder Reitig machet / vnd gefelt mir das Heimlich oder Zam machen im Stall von Jahren zu Jahren viel beſ⸗ 
ſer/ als die andere Manier / denn ſieiſt nicht fo gefehrlich / weder den dNenſchen noch den Vohlen / zu deme ſo blei⸗ 
betein Pferdt ſolcher geſtalt ſein lebenlang deſto frommer vnd Sittſamer / da es ſonſt woletliche Jahr haben muß / 
biß es der wilden Vnſinnigen weyſe vergiſſet / vnd iſt dennoch zubeſorgen / das jhm etwa ſeine wildigkeit wieder ans 
komme / wenn man ſeiner am allermeiſten bedarff / vnd man ſich dieſer Gefahr am wenigſten verſiehet / Wie ſolches 
an etlichen Geſtutten / fonderlich an den Vngeriſchen Pferden zu ſehen iſt / welche alſo in der Wilden erzogen wer⸗ 
un denen manetliche Jahr zuthun / biß das ſie die Wilde arth vergeſſen / vnd hilfft dennoch nicht allezeit. 


Aß aber die Futterung belanget fuͤr die dritthalbjaͤhrigen Vohlen / da vermeine ich das mans mit Ihnen 

ö ſol halten / wie mit den anderthalbſaͤhrigen / allein das man jhnen das angemachte Hackſtro vnd Grum⸗ 
mat deſto mehr gebe / weil ſie vmb ein Jahr elter vnd mehr Futter beduͤrffen / es ſol ſich aber einer den Vnkoſten 
nicht dawren laſſen / das er jhnen ein wenig mehr Habern oder Gerſten darunter gebe / als den anderthalbjaͤrigen / 
denn 
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denn ſo man die Vohlen im anfang mit Habern oder Gerſten wolfuttert / fo wachſen ſie in die breite oder dicke / 
vnd werden wolgeſtaͤlt dauon / es vermeinen etliche / das ſie von dem geſodt von Grummat vnd Hewvmb ein gut 
thell hoher werden ſollen / ls demit Haber oder Gerſten gefuttert werden deſſenich gleichwolk eine Vrſach anzu⸗ 
zeigen weiß / deñ das es etliche dafür halten / das der Haber vnd Gerſten mehr in die breite vnd ſtercke zuleget / das 
Hewaber mehr vberſich vndin die hoͤhe treibet / welche Manier nun auß dieſen beyden einem am beſten gefellet / 
vnd er an der futterung haben mag / die ſoler fuͤrnehmen / dieweildie Wahl bey ihm ſtehet. 


Habdaß Trincken belanget / bin ich der meinung / das man dieſe Fuͤllen gleich vmb die zeit trencken ſol / ie 
zuuor von den andern Vohlen gemeldet iſt worden / allein das man jhnen das Waſſer in einem Faß oder 
Schaͤfflein in hre Stände hinein trage / wie ſonſt mit den alten Pferden gebreuchlich / alſo fuͤrhalte / vnd trincken 
laſſe / dauon ſie auch deſto heimlicher werden / aber vmb den Mittag nach dem ſie gedruncken vnd jhr futter geſſen / 
ſolman ſie auß dem Stalle herauß / vnd ſo lang laſſen vmbgehen oder lauffen / biß ſie des Stalles ſelbſt begehren / 
vnd wieder hienein gehen / vnd ſolten ſie gleich biß auff den Abend vmb vier Vhren herauſſen bleiben / deñ weil ſie 
nun mehr wolerſtarcket / ſchadet ihnen die kelte nicht / it ihnen nur Geſundt / weñ ſiefreuſt oder Hungert / ſo werden 
ſieſhren Stall wol wiſſen zu finden / vnd iſt genug / weñ dieſe des Tages einmahl außgelaſſen werden / vnd deſto 
lenger ihres gefallens herauſſen bleiben / ſo ſie aber vber vier Vhrwolten harauß bleiben / ſol man ſie alsdan wieder 
hienein treiben / vnd jhnen jhr rechtthun Es were auch gut / das ein jeder Stall ſeinen eygenen Hoff hette / wie mit 
O bezeichnet / der mit einen Zaun oder Stacket dermaſſen verwahret / damitein jedes alter der Vohlen beſonders 
e kommen moͤgen / deñ die groͤſten moͤchten ſonſt den kleinen zu ſtarck ſein / vnd jhnen Schaden 
zufuͤgen. 


Siſt auch zumercken das alle Staͤlle rein vnd ſauber ſollen gehalten werden / alſo / weñ man das Vlehe 

auß den Stalen leſſet / ſo ſollen in mittelß die Studtenknechte die Staͤlle gar rein außkeren / damit der 
Rauch vom SNiſte den Vohlen vnd Studten keinen Schaden am Geſicht thue / dañ diß Thier wil von Natur 
Rein vnd Sauber gehalten ſein / wie man deñ ſonſtauch alles das jenige meyden ſol / das jhrer Natur zu wieder / zu 
deme ſtets auch nicht wol weñ ein Stall ſo Vnrein vnd Vnſauber gehalten wird. 
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e \ Añ nun dieſer Winter auch fuͤrüber / vnd einander Frulingwwiederkoͤmpt / ſo ſind dieſe Bohlen drey Jahr 
N alt / da ſind gleich woljrer vielder meinung / man ſol ſie vmb daſſelbe alter auffangen / vnd jnen das grüne 
denſelben folgenden Sommer in den Stall geben / aber mir gefelt dieſe meinung gar nicht / denn es kan ein jeder 
erkennen / ſollen fie das Grüne im Stalleſſen (es were den Sach das es einer nicht beſſern koͤnte / vnd jhm an 
der Weyde mangelte) ob es nicht viel beſſer ſen / das ſie denſelbigen Sommer noch auffſhrer guten Weydelauffen / 
dauon haben ſie nicht allein beſſere Nahrung / ſondern auch eine beſſere vbung / das ſie beſſer wachſen vnd zuneh⸗ 
men koͤnnen / denn wann ſie im Stalle alſo angebunden muͤſſen Still ſtehen / dieweilſie noch viel zujung / das man 
ſie Reiten ſol / ſo iſt ihnen vielbeſſer das man fie denſelben Sommer noch auff der Weydelaſſe / damit ſie deſto ſter⸗ 
cker werden / vnd fange ſieerſt den folgenden Herbſtauff / wie hernach ſolangezeigt werden / zu dem ſo gehet auch de 

ſto weniger Vnkoſten darauff/ welchen man ſonſten in allen dingen billig vermeyden ſol. 


N — 


Von Bremen oder 


Zeichender Pferde. 
Siſt bey den alten breuchlich geweſen / vnnd ſolcher gebrauch noch biß auff vnſere 


zeit erhalten worden / das die jenigen ſo fůrnemeeygene Geſtudt haben / ren Bohlen vnd jungen Pfer⸗ 
den die ſie ſelbſt erziehen / mit einem glůenden Eyſen ein gewiß Nerck oder Zeichen Brennen laſſen / an orten vnd 
enden daes ihnen gefellig / welches meines erachtens gar ein guter vnd lo blicher brauchiſt / denn es macht ihm einer 
durch ein ſolche Pferdezucht / nicht allein bey allen Rittermeffigen Perſonen hohes vnd niedrieges Standes einen 
guten Beruff / ſondern thut auch den gemeinen Nutz daran ein ſonderlich gut Werck / ee 
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ſoin den pferden iſt / von den eltern auch in dieſungen koͤmpt / weñ deñ einer ein ſolch Geſtudt von berglachen gun 
Pferden angericht hat / ſo kan nicht fehlen / er muß auch gleichmeſſige jungen ziehen / ſo deñ dieſelben durch einen 
Brant bekandt werden / ſo kan ein Redtlicher Mañ der ſich aa ehe chene ben defebaß darnach rich⸗ 
ten vnd nach einem ſolchen guten Pferde trachten / das dieſen oder jenigen Brant habe / dadurch iſter gleichſam 
verſichert / das er ſein Gelt wolangelegt / vnd ſolch Pferdt nicht vbel gerahten werd / dieweil nicht ein jedes Pferdt 
zum Kriege tüchtig iſt / ſondern es muß eine ſondere Arth darzu haben / auch von jugend auff darzu erzogen werden. 


I owelchen Orth man aber die Pferde Brennen ſol / iſt der gemeine vnnd ſicherſte brauch / an die beyden 
hindern Schenckeln / weiles an dem Orth keine Adern hat / etliche laffen ſie auff die fordern Bueg oder 
am Kopff an die Kinbacken brennen / welches mich gleichwol weil viel Adern an dem Orth ſein / gefehrlich duͤncket. 


N Las das Brennen anlanget ſolein fleiſſiger Studtenmeiſter in dem auch fürfichtig ſein / vnd wolzuſehen / 
das die Vohlen welche man mit groſſer Muͤhe vnd Vnkoſten erzogen vnd zu wegen bracht / recht vnd wol 
gebrandt werden / damit ein ſolch ſchoͤn edles Thier durch dem vnfleiß des Brennen nicht verſchandtflecket wird / 
welcher ſich hernachmals nicht mehr endern oder verbergen leſt / ſondern denſelben ſo lang es lebt behalten muß / 
derhalben ſol er mit fleiß zu ſehen / das ſolcher Brandt nicht zu tieff oder gar durch die Haut in das Fleiſch geſchehe/ 
deñ ſo eszu tief gebrandt wird / ſo felt hernach ſolcher Brandt zuſamen / alſo das ein groſſer theil Haut vnd Fleiſch 
vmbher hinweg vnd auß felt vnd wen ſolcher Orth ſchon wiederumb heil wird / kan man doch nicht erkennen was 
cs für ein Zeichen oder Schaden geweſtſey / ſondern bleibt ein kaler plack ohne Haer ſo langees lebet. 
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\ ame nun alſo gebrandt / ſol man den Brandt alßbald man das Eyſen hinweg thut / mit einem reinen 

ö Baumoͤhlwol beſtreichen / welches der Brandt dieweil er noch Warm / fein annimpt vnd nicht weiter 

ynmb ſich friſt/ es ſchelet ſich auch die haut deſto eher von dem leiſch vnd fellet ſelbſt daruon / man ſols auch nicht mit 
den Henden / wie etliche zuthun pflegen herab reiſſen / deñ daß Fleiſch bleibt gar ſchoͤn rein vnd friſch darunter / vnd 
wechſet eine andere Haut an die ſtedt / die gewint kein Haer / wie man an dergleichen brenden teglich ſehen mag / wo⸗ 
fern aber die Haut dauon abfiel / wie offt zu geſchehen pflegt / ſol man den Brandt mit warmen Wein rein außwa⸗ 
ſchen / vnd geſtoſſen Cauari Zucker darein ſtratwen / von welchen es ohne weiter waſchen oder puluern leichtlich 
wiederumb heilen wird. Dieſes vermelde ich darumb / dieweil ich wol weiß / das ihrer viel vngeleſchten Kalck vnnd 

andere ſcharffe dinge auff ſolchen Brandt thun / vermeinen dadurch den Brandt groſſer vnd ſichtiger zu ma⸗ 
chen / welches aber nicht gut / deñ man moͤchts durch ſolche ſtarcke cor ola dahin bringen / das ſie dermaſſen vber⸗ 
handt nehmen / das mans darnach nicht mehr leſchen oder heilen koͤnte / vnd ſolte leichtlich ein Pferdt darmit gar 
verderbet werden / meines erachtens iſt es genug / weñ man den Brandt ſehen vnd kennen kan. 


S wollen aber etliche Diſßutiren, in was alter vnd zu was zeiten im Jahr man die Pferde brennen ſol / 

etliche vermeinen / weñ ſie eines Jahrs alt ſein / andere ſagen / weñ ſie zwey Jahr alt ſind / aber meines er⸗ 

achtens iſt kein beſſer alter darzu / denn ſo ſie volnkoͤmblich drey Jahr alt ſind / das ſie nach dem Brandt noch ei⸗ 

nen Sommer auff der Weyde zu gehen haben / damit der Taw ſo zu Morgens vnd Abends fellet / ſolchen Brandt 

fein abkühlet / vnd wiederutmb heilet / der halben ſo halt ich das fůͤr die beſte zeit im Jahr / weñ man ſie alßbald nach 
b. ; 
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CD 


Dom geſtudt der 


5 Mauleſel. 
er C00 dem etliche ſonderliche Luft vnnd beliebung haben fchöne ſtarcke Raulefelzu | 


ziehen / als wil ch vmb derſelben ivillen alhie auch einen kurtzen berichtdauonthun / dieweilnegftden Pfer⸗ | 
den kein Thier zu finden / das zu der Agricultura nüͤtzlither vnd bequemer iſt / als die ſtarcken NaulEſel / den | 
ſie vermoͤgen viel arbeit / nicht allein im KeitensberSaubtrfonderauch mit Pfluͤgen / Fahren / tragen vnd derglel⸗ 
chen / find mit viel geringerm Futter vnd Hueffſchlag zu halten als die Pferde⸗ welches deñ einem Hauß wirt eine 
groſſeerſparung gibt / Zu dem find ſie auch nützlich vnd gut / weñ einer viel weite Reiſen vberdandtthut / das er ſeine ö 
Kleydet oder Bachgaſehi damit fortbringe / Es iſt nicht in eines jeden vermoͤgen einen Kutſchen init vier oder ſechs 
Pferden mit ſich ober Landt zunehmen / der es wol mit einem ſtarcken Eſel verrichten kan / was groſſen Vnkoſten 
iner in dem allein erſparen kan / geb ich einem jeden der es verſucht ſelbſt zuerkennen / Zudem kan man nicht an al⸗ 
len Orten / ſonderlich in Gebirgen mit den Kutſchen fort kommen / gleich wie mit den Eſeln / vnd achte dafür man 
wurde ſich der in Teutſchlant gleich wie andere Nationes lang gebraucht haben / weñ ſie ſo wol als an anderen 
Orten zubekommen weren. 

Wie man aber die guten ſtarcken Mauleſcl ziehen oder zu wegen bringen ſol / iſzuwiſſen das dieſelben von 
einer Wilden vnd ſtarcken groſſen Muller Eſel / můſſen generirt vnd zu wegen gebracht werden / was Farbnun 
„ ſtehet ſolches zu eines jeden gefallen / es werden aber die jenigen ſo Schwartzbraun ſind / fuͤran⸗ 
dern gelobet. 


A Er Müller Eſel ſo man zum Beſchaͤlen brauchen vil / achte ich für notwendig / das man denſelben eine 
zeitlang zuuor zuden Wilden die er beſteigen ſol thue / damit ſie ſeiner gewohnen / er ſol auch wie gemelt / 
von Leibe vnd Gliedern groß vnd ſtarck ſein / Item er ſol auch nicht eine heiſere ſondern eine helle Stimme haben | 
auff das weñ ſieſchreyen / die Wilden dauon nicht erſchreckt werden / weñ aber die Wilden groß vnd der Eſelklein 
were / ſolman die Wilden in eine Gruben oder Thalziehen / damit er deſto beſſer ſteigen vnd auff die Wilden kom⸗ 
men kan. Mit den Beſchaͤlen / Futter vnd Wart der Wilden vnd Vohlen ſoles allerdings wie mit den Pferden 
gehalten werden. 
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gibts die tegliche erfahrung vnd zwar der Augenſchein ſelbſt / wie viel ſchoͤner 
vnd guter Pferde / ſo mitgroſſer Muͤhe vnd Vnkoſten aufferzogen / abgericht vnd zu wegen gebracht 
werden / den mehrerntheil in den Staͤllen mit der Wart verderbt vnd verwarloſt werden / Dieweil 
aber zu er haltung ihrer Geſundtheit vnd langen Leben / an einem wolgelegenen Stall vnd guter wartung fürnem⸗ 
lich viel gelegen iſt / das derſelbe recht vnd wol gebawetſey⸗ duͤncket mich die Notturfft zu ſein / auch etwas dauon zu 
tractiren / damit die gantze Materia an einem Orth zuſamen kom / denn es iſt nicht ein gering Mittel dardurch die 
Pferde eutweders bey langwieriger guter Geſundheit erhalten / oder aber ſo er nichttaug / bald verderben koͤnnen / 
wefiſchon die Pferde an jhm ſelbſt gut vnd ohne einigen mangel ſind / Der halben ſol fuͤrnemblich ein guter Stall 
er conditiones oder eygenſchafft haben., 
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9 abgerichte Pferde ſein ſol. 


In Stall für alte abgerichte Pferde fol im Sommer Kuͤhl / vnnd hergegen im 
Winter Warm ſein. 

Zum Andern ſoler drucken vnd nicht dampfſig ſein / darzu hilfft wol weñ er eine durchgehende Lufft hat / die 
an dieſem Orth hochnotig iſt / deñ weñ die Lufft nicht durchgehen kan / fo kan es nicht fehlen / es muß ein Stall 
dumpffig ſein / welches den Pferden ſehr ſchedtlich iſt. 

Zum Dritten / ſolein Stalllicht vnd nicht finſter ſein / vnd wiewol etliche wollen / das die Staͤlle etwas dun⸗ 
ckelſein ſollen / den ſo ein Stall finſter / vnd die Pferde des finſtern darinnen gewohnen / ſo thut es jhnen Anth wenn 
ſie herauß an das vicht kommen / kan jhnen leichtlich etwas begegnen oder gaͤhlingen in das Geſicht kommen / fo 
ſchewen vnd fuͤrchten fiefichdafür/ welches wie menniglich bewuſt nicht gut / vnd was es für ein groſſer mangel an 
einem Pferde / weñ es ſchew iſt / iſt oben nach Notturfft erzelet / welches Laſter aber mit keinem dinge ſo bald als mit 
den finſtern Ställen verurſacht wird. 

Züm Vierten / ol ein Stall hoch ſein / das gibt jhme nicht allein ein ſchoͤne Zier / ſondern iſt auch den Pferden 
geſundt / gleichwol iſt an der Höhe ſo viel auch nicht gelegen / weñ nur die Lufft wie jetzt gemelt dadurch gehen kan / 
Es ſind jhrer viel diejre Staͤlle gewelben laſſen / das geſchicht entweder zueiner Zier oder aus Noth / weñ einer nach 
gelegenheit ſeines Hauſes Zimmer oder gemach auff den Stall bawen muß / der muß notwendig den Stall Wel⸗ 
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denlaſſen / ſonſten gehet der Stanck von den Pferden durch alle dieſelbe Zimmer / a wol biß wellen / wef ſchon der 
Stall gar wol Gewelbet iſt / Die jenigen aber die ihre Staͤlle von wegen der Zier Welben laſſen / vnd vermeis 
nen das ſolches den Pferden nutz vnd gut ſey / die ren ſich ſehr / dann wenn ein Stall funfftzehen oder ſechtzehen 
Werckſchuch hoch vnd ſonſten ſauber vnd luſtig gemacht iſt / ſo iſt er fůr die Pferde zierlich vnd hoch genung / So 
gibts auch die erfahrung / das die Gewelbten Ställe zu Winters zeit viel dampffiger ſind als wenn fie aufge 
wunden / oder mit einen brettern Boden die Decken fein reinglich gemacht ſind / ja wenn ein Stall gantz vnnd 
gar Huͤltzern / oder mit Fiegelfteinen außgemauret / werees den Pferden ſo viel deſto geſunder / denn die Huͤltzernen 
oder Ziegelſteinen Gebewde nehmen nimmermehr ſo viel feuchten oder dampff an ſich als das ander Maur werck / 
Zu deme were auch wolgut / wer die gelegenheit haben koͤnte / das er ſeinen Stall in die vier Winde bawete / wie 
oben von den Studten Stall gemeldet worden. 

Item das er nicht im Hauſe ſondern auſſerhalb des Hauſes were / vnd das auch wegen der heimlichen Ge⸗ 
mach vnd Schwein / welcher Geſtanck vnd Geſchrey nicht aliein den Pferden / ſondern allen andern Viehe zum 
hoͤchſten zu wieder / Item Hůner / Tauben / Genſe / Enten / vnd was dergleichen Geflüͤgels mehr iſt / nicht allein der 
Geſtanck dauon / ſondern das auch die Federn vnd der Kothnicht in die Baren / Futter / Hew vnd Strew komme / 
denn daſſelbe iſt den Pferden zum hoͤchſten ſchedtlich. 

Dieweil man aber die gelegenheit nicht vberall haben mag / ſonderlich in den Staͤdten / auff den Bergk / 
vnd andern Heuſern ſo ſchon erbawet / vnd das abbrechen ſampt den wiederbawen zu viel koſten wůr de / ſo muß 
man in dieſem Fallthun wie man kan / vnd wie es die gelegenheit des Orths mit ſich bringet. 

00 


N Aß die Stände belanget / volte ich das ein jeder Standt fuͤnff guter Werckſchuch breit / vnd vom Baren 

anzurechnen / biß hinden an die Schwellen Neun lang were / das Pflaſter von den fordern biß zuden 
hindern fuͤſſen / wolteich das es fornen bey den Baren ſechs guter Zoll hoͤher were den hinden / dieſer geſtalt ſtehen 
vnd liegen die Pferde vielbeſſer / als wenn man die Stande fornen fo gar hoch machete / wie es jhrer vielim Brauch 
haben / die da vermeinen einem Pferde damit eine groſſe Zier vnd Anſehen zu machen wenn es fornen ſo hoch ſtehet / 
vnd dencken daneben nicht / wie wehe es einem Pferd thut / weñ es gleichſam ſo eingeſpannet fur vnd für ſtehen muß / 
In der mitten des Standes ſolein Canaloder Schtvindgruben ſein/ zwene Werckſchuch breit onddrepoder vier 
tieff / die mit guten Eichen Bohlen oder Schaal Holtzern bedeckt / vnd ſol dieſer Canal durch alle Stende im gan⸗ 
Ben Stall nach der lenge hinab gehen / vnd zu letzt einen außfluß auß dem Stalle haben / damit der Harm keinen 
Rauch oder Dampffmache / wo mans haben kan ſol man ein flieſſent Waſſer in gemelten Canal ſchlagen / damit 
er ſtets gereiniget werde / Es ſollen auch die Stende mit ſtarcken Riegeln vnterſchieden ſein / wenn man aber 
beſorget das die Pferde einander ſchlagen / oder ſonſten einander beſchaͤdigen mochten / koͤnte man an einem jeglis 
cher Riegel ſo langer iſt en Brett mit Eyſen Banden hangen / Dieſer geſtalt konnen ſieeinander ane 
thun. e 
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Jeman den Bahren ſetzen ſol / dauon find mancherley meinungen / etliche wollen man ſol hn gar is 14 
orig ſetzen / alſo das er den Pferden vber den Knien ſtehe / vnd daſſelbige darumb / weñ die Pferde alſo nie⸗ 1 

drig Eſſen / das ſie von Kopff vnd Halß ringe werden / deñ af dieſelbigen Glieder fornen alſo arbeiten / in deme 
das ſie ihre Nahrung alſo niedrig holen muͤſſen / ſo ſchlage jhnen dieſelbige Nahrung / vmb ſo viel mehr in das 
Creutz / bleiben fornen ring / vnnd werden hinden ſchoͤn breit dauon / ſolche meinung wilich wol zugeben / in den 
jungen Pferden die noch zu wachſen haben vnd auff die Weydelauffen / oder noch nicht geritten ſein worden / Wañ 
aber ein Pferdt vber das funffte Jahr kommen vnd verwachſen / fo halt ich auff dieſe niedrigen Baren gar nichts / 
vnd ſolches auß nachfolgenden Vrſachen. 


Rftlich das ſie gefehrlich ſind / kommet ein Pferdt leichtlich mit den fordern Fuͤſſen in den Baren vnnd 


a Halfftern / dardurch ſich ein Pferdt bald verrucken oder verderben kan / das es nicht mehr oder ja ſchwer⸗ 
lich zu wiederbringen iſt. \ 


Im Andern / hates noch dieſen mangel / wenn ſich ein Pferdtalfo ſtets nach dem Eſſen bucken / vnd im 

Stande ſtille ſtehen muß / denn auff der Weyde hat es eine andere meinung / wie oben auch gemeldet / ſo 
ſwirdes vberhengig vnd Bockbeinigt / deñ es begibt ſich mit aller gewalt auff die fordern fuͤſſe / die muͤſſen den gan⸗ 
tzen Leib tragen / vnd iſt alſo anderß nicht wolmuͤglich / ſie müſſen dadurch vberhengig werden / vnd ſo einer deſſen 
ein experten e ſvil haben / der ſehe es an den Tuͤrckiſchen Pferden / da wird er wenig finden die nicht vber die Knie 
hangen / das koͤmpt aber auß dieſen Vrſachen / das die Türcken jhren Pferden die Taniſter an den Halß hangen / 
wollen die Pferde freſſen ſo müͤſſen ſie die Taniſter auff den Boden auffſetzen / haben auff den fordern Knien nim⸗ 
mer keine Ruhe / ſetzen ſtets einen Fuß nach den andern fuͤr biß ſie zu letzt gar Bockbeinigt werden / darzu hilfft 
auch viel das dieſelbigen Pferde von Natur hoch gekoͤth ſein / Hergegen findet manetliche (welches ſonderlich bey 
vns Teutſchen faſt im gebrauch iſt) diethun das Wiederſpiel / machen die Baren ſo hoch das ſie die Pferde kaum 
erreichen koͤnnen / geben fuͤr die Pferde werden dardurch hoch auffrecht fürm SNann / lernen die Koͤpffe in der hoͤhe 
tragen / vnd ſtellen ſtch deſto beffer in Zaum / welches aber auch ein nichtigeregeliſt / deñes wird ein Pferdt dadurch 
ſchwer in der Bruſt / Ich halte meines theils zu hoch oder zuniedrig keines gut / ſondern das hierinnen das mittelge⸗ 
troffen werde / Als nemblich / weñ der Baren von den Boden oder Erden anzurechnen / wie das Pferdt den Kopffin 
den Baren ſtoͤſt fuͤnff guter Werckſchuch hoch / vnd einen guten Werckſchuch inwendig breit / Neun oder Zehen 
Zoll tieff / das iſt die rechte proporæ nach dem die Pferdt groß oder klein ſein. 


$ S find jhrer viel die die Baren mit Kupffer beſchlagen⸗ damit ſie von den Pferden nicht zernaget noch | 
az zerbiffen werden / das halte ich mehr ſchedtlich als nuͤtzlich / damit aber die Pferde nicht Nagen oder Koͤ⸗ 
cken lernen / wolte ich ſie lieber mit ſtarcken Eyſern blechen oben am Bort herumb beſchlagen laſſen / deñ was kan es 

ſo eingroſſer Schade ſein / war ſchon in Zwoͤlff oder funfftzehen Jahren einmahlein newer Varen geſetzt würde / 

ſo es doch mit dem Kupffer beſchlagenen Baren dieſen mangel hat (welchen ich nicht gering ſchatze) das die Pfer⸗ 

de gar bald in die Baren lernen koͤcken / deñ ſo das Kupffer feuchte wird leufft es an / vnd wird wegen der geſaltzenen 

oder Victrioliſchen Materia bitter / alßdan lecken die Pferde daran / vnd gewohnen allgemach in die Baren zu 

locken / welches fuͤrwar ein vnluſtig vnd ſchendtlich dingiſt / ſonderlich weñ ſie auſſen auffſetzen / da ſie deñ vielfut⸗ 

ter zunichte machen / deñ ſo nur ein einiger ſolcher koͤcker im Stalliſt / ſo lernen es alsbald die andern auch von ihm / 

vnd ſey alſo gnug von dem Stallgeſagt. 
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Pferde hat / ſeinen Stall beſtellen ſol. 
N etteinerosgemelterondnachfolgenderormmngefotgenswärde/ofönteermeines 
5 erachtens nicht wolfehlen / er muͤſte gute Pferde ziehen vnd haben / gleichwoliſt auch noch ein Stuͤck hier⸗ 


zugehoͤrig / welches das fuͤrnemſte vnter allen iſt / das ſich ein ae auff die Kunſt des Reitens vnd . 
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142 ae 
benauhengigiſ / wol berſtehe / vnd eineluſt oder liebe darzu habe / feinen Stallofft ſelbſt beſuche / auff die Pferde 
Sitze / ſieſelbſt Tummele vnnd ihnen ihr recht thue / dadurch wird er des Bereiters fleiß / vnnd wie man ſonſten 
mit den Pferden vmbgehet / gervar / vnd werden ſonſt auch alle die jenigen vom kleinſten biß zu den groͤſten nicht 
allein deſto fleiſſiger / ſondern auch deſto luſtiger darzu ſein / vnd wird ein jeglicher jnſonderheit in feinem Ampt viel 
trewlicher vnd fleiſſiger ſein / der tro ſtlichen zuuerſicht / das er feinem Herꝛn ein ſonders gefallen daran thun / vnd 
ſich damit verdient vnd angenehm mache. 


x | 1 
g „ Di Pferbeambeften SP fageer bes Sarg be 
SS 0 gewißlich War / veñ das Geſinde ſiehet das ein Herꝛlaßiſt vnd ſelbſt keine euſtnoch Liebe zu einem din, 
ge hat / ſo wird es auch trag / Faul vnd verdroſſen / leſt ein Ding ein Ding ſein⸗ laſſens alſo hingehen, es gerate 
gleich wie es wolle / alſo iſtes in dieſer Kunſt des Reitens auch / weñ gleich ein Bereiter viel . ein 
Pferdt legt oder wendet / vnd weñ es ſein Herz nicht achtet / ſo leſt er ein andermahl auch fuͤnffe gerade ſein / O 10 5 
lbſten zu ſeinem Stall vnd Reuterey ſehen (wie denn zu andern Sachen mehr) vnd daſſelbe iß⸗ 


en ſolein Herꝛſe | ern Sad 950 ond 
a das Geſinde deſſen am wenigſten verſiehet / damit werden ſiein ener Zucht vnd urcht gehalten / 
ein jeder gedencket / das er recht vnd fleiſſigmoͤge erfunden werden. vn 


oidichein B tallmeifter 
in ſeinem Ampt verhalten ſol. 


In Herꝛ der eine antzall guter Pferde hat / ſol furnemblich dahin trachten / das er el⸗ 

nen guten (auff die Reuterey)verſtendigen Stallmeiſter habe. Ich rede diß orts nicht von der groſſen Pos 
tentaten Stallmeiſter) wiewol ſich dieſelben auff die Reutereygleichfals auch wol verſtehen vnd luſt darzu haben 
ſollen / ſondern von den vnter Stallmeiſter oder Narſtaller / ſo man an dieſen Orten ja ſo wol haben muß / als in 
den geringen Staͤllen / welcher dem andern Geſinde zu ſchaffen vnd zugebieten hat / vnd der Oberſte ſey vber alle 
die jenigen ſo die Pferde warten vnd zu denſelbigen gehoͤren / wie denn ſolches ſein Name ſelbſt mit ſich bringet vnd 
außweiſet / er ſol rem / Erbar / Fromb vnd aufftichtig ſein / feinem Herm von allem dem ſo er zuuerwahren hat 
nichts laſſen verwarloſen oder vervntrawen / er ſol auch eine ſonderliche groſſe Luſt vnd ſchier angeborne Liebe zu 
den Pferden ond ſeinem Stall haben / auch ſein Ampt mit allem fleiß verrichten / vnd darin einen ſondern Ruhm 
vnd Ehreſuchen / dennes fuͤrwar ein Nuͤhſam Ampt iſt / zu dem oller verſtendig ſein / ſich dermafſen gegen fein 
vntergeben Geſind verhalten / das ſie jn zu gleich fuͤrchten vnd lieben / dieweil ſie offtmalß laß vnd der Straffe wol 
beduͤrffen / er ſol auch fleiſſig zuſehen / damit die Pferde zu Norgens vnd Abends auch ſonſten des Tages zu vnter⸗ 
ſchietlichen zeiten recht vnd wol geſvartet werden / er ſol auch nicht Schlaffen gehen er habe deñ zuuor zu allen Pfer⸗ 
den ſelbſt geſehen (In ſolchem fall ich auff das Geſmnd nicht verlaſſen)ob die Pferde recht angelegt / inen die Strew 
recht gemacht / recht eingeſchlagen / vnd die Hueffe mit guter Horn Salbe geſchmiert ſein / ob ſie auch ihr Futtet ha⸗ 
ben auffgeſſen oder nicht / vnd keines Kranck / vnd in Summa das alles wol perſehen ſey / ſonderlich das daß Licht 
wolverſorget / damit nirgents kein Schade geſehehen koͤnne / denn man ſol in einem Stall da viel guter Pferde ſte⸗ 
hen / die Nacht nicht ohne Licht oder xampen ſein / daſſelbige ſol aber aneinem ſonderlichen darzu gemachten Orte 
in der Maur wol verwahret ſein / er ſol auch nicht geftatten das die Knechte vnd jungen Spielen / denn es koͤmpt 
viel Vnraths darquß / gleichfals ſollen ſieim Stallnicht Schreyen / als wenn ſiein einer Schenck oder Krug we⸗ 
ren / ſondern jhre Arbeit fein ſtill / hurtig vnd bald nach einander thun / er ſol von anfange biß zum ende bey ſolehet 
Arbeit Perſoulich ſein vnd bleiben / vnd nach verrichtung derſelben ſoler darob halten / das ſich das Geſinde zur 
Ruhe begebe vnd Schlaffen gehe / zu Nachts nieht außlauffe vnd in Winckeln vmbſchlieffe / damit ſie des Mor⸗ 
gens deſto fruͤer auffſtehen vnd Ihre Arbeit verrichten koͤnnen / wie denn hoch von Noͤhten / das er allewegen der erſte 
auff / ond der letzte meder ſen / wil er anderß fein Ampt trewlich verrichten / Es iſt auch von Noͤhten das ein par jun⸗ 
gen die nicht ſo gar verſchlaffen / auff dem Stro vnd Kotzen des Nachts zunegſt hinter den Pferden liegen / damit 
ſo etwan ein Pferdt in den Varen oder Halfftern Sprünge ledig wurde / oder ſich ſonſten etwan ein Vngluͤck zu 
trllgec wie denn leichtlich geſchehen kan /) das man jhn zeitlich zu Huͤlffe kommen möchte vnd nicht ſo lange warten 
biß der Schaden geſchehen / Alſo ſollen auch des Tages einer oder zwene im Stall bleiben / das der Stallnimmer⸗ 


mehr ohne Volck ſey / damit Schaden zuuerhůüten ſo viel immer muglich / Es iſt onſten bey vielen der gebrauch / 
das 
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das man Betten in den Stall machet / darinnen die Knechte vnd jungen des Nachts liegen / vmb deſto beſſer acht 
auff die Pferde zu haben / das halte ich aber fuͤr ein böß ding / deñ der Staub von den Betten iſt gar Suptiel / ſucht 
genap / vnd iſt den Pferden ſehr ſchedtlich / Er ſol auch die Sattelzeug vnd was zu der Reuͤterey gehoͤret / in ſeiner 
verwarung haben / zum wenigſten alle Nonat einmahl durch ſehen damit nichts verderbe / was man aber taͤglich 
brauchet / darzu ſol er auch taͤglich ſehen / damit wel etwas gebrochen oder mangelhafftig were / das mans bey zei⸗ 
ten beſſern konte / nicht warten biß es gar zerbricht vnd alß bald ein newes an die ſtaͤt mus machen laſſen / deñ in ei⸗ 
nem groſſen Stall da der Pferde viel ſind / gehet des Jahrs woletwas ſtatliches auff / vnd kan damit Jährlich wol 
etwas anſehenliches erſpart werden / weñ man fleiß wil anwenden vnd alles mit guter Ordnung angreiffet / Er ſol 
ſich auch auff die Handwercke die zu der Reuterey gehoͤrigwol verſtehen / damit er nicht allein die maͤngel weiß / 
ſondern auch dieſelben wiſſe zu vemedirn, Als nemiblich / das er ſehe / ob den Pferden die Eyſen recht liegen / 
vnd ob ſie recht beſchlagen fein’ Imfall aber einiger mangel fur fiele / das er mit feinen vntergebenen Schmidt da⸗ 
uon rede / das ers endere vnd ein andermahlverbeſſere / Item von der Roßartznen / vnd ob es woleines Schmiedes 
thun / ſo ſoler doch des Artzueyens ſo viel erfahren ſein / das er verſtehe / ob der Schmidt recht mit den Sachen vmb⸗ 
gehe / vnd ſo er nicht recht damit vmbginge / das er ihn darumb befpreche/ Deß gleichen mit dem Satler / Riemer 
vnd Spoͤrer / da ſoler alßbald erkennen / ob ein Satteloder Zeug wol gemacht / dem Gaulwolauffliege vndwol 
ſtehe / was nicht recht iſt befehlen zu endern / vnd ob woleines Beretters Amptiſt / die Pferde zu Zeumen / ſo ſoler 
ſich doch ſo viel darauff verſtehen / das er kan erkennen ob einem Pferde das Biß recht liege vnnd eingeſpannet / 
das es jhm nicht zu hoch oder zu niedrig hange vnnd ihm taugentlich ſey / vnnd ſo er vermeint / etwas nicht recht 
zu ſein / ſoler ſeine meinung dem Bereiter anzeigen / guten bericht von allen nehmen vnd geben / vnd eben mit dem 
Bereiten oder abrichten der Pferde ſoler derſelben Kunſt auch eine gute erfarenheit haben / damit wenn etwan ein 
Bereiter den Sachen zu viel oder zu wenig oder vielleicht ſonſt nicht rechtthete / welches biß weilen wol zu geſchehen 
pflegt / das er in darum̃ beſprechen koͤnte / Er ſol auch wol Leſen Schreiben bnd Rechnen koͤnnen / damit er von dem 
einnehmen vnd aufgeben fo auff ſeinen anbefohlenen Stall vnd andere Sachen mehr gehet / die er in ſeiner vers 
waltung hat / gute Rechnung geben koͤnne / den Habern vnd andere Futterung fleiſſig berwahren / dauon gute Re⸗ 
chenſchafft halten / damit durch das Geſinde nichts veruntrawet werde / fleiſſig aufzeichnen was er alle Tage ver⸗ 
futtere / ſo kan er alle Wochen oder Monat gegen feiner einnahme Rechnung thun / vnd alſo einen vngefehrlichen 
vberſchlagmachen / wie vieler Habern / Hew vnd Stro ein gantzes Jahr bedoͤrffe / welches man alßdan zu rechter 
vnd gelegener zeit verſchaffen oder nach Notturfft deſto wolfeyler einkauffen kan / welches deñ auch zu einer guten 
Hauß haltung gehoͤret / Er ſol auch fleiſſig ob dem Geſinde halten / das ein jeder thue was er zuthun ſchuldig / vnd 
ſo er einem zwey oder dreymahldarumb vermahnet vnd geſtrafft / vnd keinen gehorſam bey hn bekommen kan / fol 
erjhm ſein abſchied geben / vnd einen andern an ſeine ſtaͤdt nehmen. 


( Oein Herzeine Ruſtkammer hat / von ſchoͤnen Satteln / Zeugen / Biſſen / Harniſch / Buͤchſen / Wehren 
ond was dergleichen mehr / ſol dieſelbe auch in des Stallmeiſters verwaltunge ſein / es were denn Sach / 

das dieſelbe ſo groß vnd gewaltig / das man einen eygenen Ruftmeiſter darauff halten muͤſte / Es kan aber nicht ein 
jeglicher einen ſolchen Ruſtmeiſter halten / ſo kan auch nicht ein jeglicher eines ſolchen entberen / iſt alles am Stand 
der Herſchafftgelegen / Wañ def einer einen ſolchen Stallmeiſter bekommen / ſol er ſich nichts tawren laſſen / was 
er jhm zur beſoldung gibt / ſondern in allen wol halten / denn es koͤmpt an den Pferden vnd andern vielfeltig wieder 


herein. A 
(Wooden auen. 


Sſol fich einer befleiſſigen / das er einen guten wolerfahrnen Bereiter hab / deñes thun ſich ihrer vielfür 

i Bereiter auß / die an etlichen Orten kaum fuͤr Stallungen gehalten wuͤrden / Daſſein Bereiter ſol aller 
Pferde Natur vnd eygenſchafft kennen / nach dem ſie auß einem Lande kommen / vnd ein ſedes nach feiner Arth wiſ⸗ 
fen zu Reiten dar zu deñ zeit vnd weile gehoͤret biß ers lernet / deñ es leſt ſich nicht von ſich ſelbſtlernen wie etliche vor⸗ 
geben) was eines jedes Pferdes Natur erleyden vnd nicht erleyden konne / manches Pferdt iſt von Natur geneigt 
zum Springen / vnd ſein Tum̃eln in der höhe zu thun / Ein anders gleich das wiederſßtel/ das begert nur in der mie⸗ 
dern zu bleiben / manches iſt genaturt zum Lauffen / das ander zum Traben / Alſo muß man einen jedern helffen / zu 
dem dahin es von Natur geneigt / anderer geſtalt kan nichts guts darauß werden. Mann Schreibet von dem 
Aypollonio welcher ein Schulmeiſter geweſt / ſo bald er einen Schiller geſehen / der zum Studieren nicht geſchickt / 
hat er jhn keine zeit im Studieren verlieren laſſen / ſondern ihm ſelbſt Brlaub gegeben / vnd ihn zu den Sachen ver⸗ 
mahnet vnd gewieſſen darzu er jhn geſchetzt hat tauglich zu ſein / deñ es iſt ein gemein e 
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ſhleinuita Minerna, das gegen diejenigengebrauchtiwird/dicetivag iwieder die Natur / als ein vnmůͤg lich ding 


Per for cæ haben wollen / den ſolch fuͤrnehmen wird ihnen fuͤr ein Narrheit gehalten / vnd iſt kein zweiffel / das gleich 

wie ein vnterſcheidt iſt / zwiſchen dem Verſtande / als auch am Leibe / alſo iſt es auch vnter den Pferden / es iſt 
ein Pferdt von Natur ſtercker als das ander / vnd ſo man den ſchwachen ſo vie wolte auflegen als den ſtarcken / fo 
kan ein jeglicher wolerachten / das ſie ehe abgeritten als abgericht wuͤrden / Es iſt auch hoch von Nöͤhten / das ein 
Bereiter geduͤldig ſey / ſich den Zorn im Reiten nicht vbergehen laß / wie dañ der gemeine brauch / vnd wird kaum 
vnter zehen einer gefunden / der dieſe Tugendt der Gedult an jhm hat / was ein Pferdt Heut nicht lernet / das kan 
es Morgen lernen / darzu gehoͤret patſentia, da zeit bringt Roſen / weñ einer nur deſſelben kan erwarten / Ferner 
ſolein Bereiter zwene oder dre / nach anzall der Pferde / gute ſtarcke jungen haben / die er lerne Reiten / vnd 
ſonderlich das ſie diejungen Pferde im Cauex on Reiten / vnd dem Bereiter derſelben Arbeit vberheben / vnd hat 
ein Bereiter ſampt den dreyen jungen mit Zehen oder Zwoͤlff Pferden allein in dem Reiten genug zuthun / wiewol 
der gebrauch bey den groſſen Potentaten die viel Pferde vnd etwan jhre eygen Geſtudt haben / das offtmalß einem 
Bereiter gute vnd boͤſe vntergeben wird / da deñ auff die nichtigen vnd loſen Pferde / gleichſowolder Vnkoſten / Nuͤ⸗ 
he vnd arbeit muß gewant werden als auff die guten / Wañ nun ein Bereiter erzelter maſſen der Pferde Natur vnd 
Eygenſchaffterkennet / ſo kan er auch leichtlich erkennen / nicht allein wie er ein jedes Reiten / ſondern auch wie er ein 
jedes Zeumen ſol / deñ die Natur weiſet jhn ſelbſt den Weg darzu / weñ er nur den Verſtandt hat / das ers begreifen 
kan / damit iſt aber die Sache nicht gar verrichtet / ſondern es gehoͤren viel andere Griffe mehr darzu / welche ande⸗ 
rer geſtalt nicht mögen zu wegen gebracht werden / als durch die lange erfarnheit / vnd mag alſo wol geſagt werden / 
das die Kunſt des Zeumens nicht das geringſte in der Reuterey / ja meines erachtens das fuͤrnembſte / vnd der 
ſienicht gar wol kan / der ſol ſich fuͤr keinen Bereiter außthun / Es iſt in der Warheit zuerbarmen / das ſo viel guter 
Pferdt bey vns allein durch die vnerfarnheit dieſer Kunſt verderbet werden / Derhalben wol von Noͤhten / das der 
jenige ſo ein junges Pferdt von anfange wil aureiten / vnd der gebüͤr nach abrichten / biß es zu feiner henfection 
koͤmpt / das er eine groſſe erfarnheit habe / was er fuͤr Mundtſtüͤck vnd Stangen brauchen ſol / wie er dieſelbigen 
nach gelegenheit ſolabwechſeln / deñ obwoletliche groſſe Kuͤnſte vnd viel Ruͤhmens bey den Leuten / die es nicht ver⸗ 
ſtehen / fuͤrgeben / ſo bin ich doch gewiß / weñ man jhnen etliche paer Stangen vnd Nundtſtuͤck vorlegte / daſieſa⸗ 
gen ſolten wie ſie Zeumeten / das ſie im grunde nichts dauon wuͤſten / Es wil in Summa das Zeumen eine groſſe 
erfarenheit haben / vnd gleube meines theils / das in dieſer Kunſt keiner moͤge auß lernen / Es iſt auch von Noͤten / 
das der Bereiter vnd Stallmeiſter mit einander woleynig ſein / vnd vber dem Geſinde halten / damit ein jeglicher 
thue / was er zuthun ſchuldig / Dieſer geſtalt wird der gantze Stall wol geregieret / vnd alles wol von ſtaten gehen / 
wo nicht ſo wird das Wiederſpielfolgen / vnd einem Herꝛen vbel gedienet werden. 


V 
2 On dem Huefſſchmiede. 


S Sſoleiner fuͤrnemblich darnach trachten / das er einen guten Hueffſchmidt habe / der nicht allein wolbe⸗ 
ee ſchlagen fönne/ fondernauch wol erfahren fey die Pferde zu Artzneyen / daran am meiften gelegen / deñ 
wir ſehen taglich / was ſich für Vnfaͤllſo gar liederlich mit den Pferden begeben / ſonderlich mit den jungen Pferden 
alſo das offt durch einen erfahrenen Schmidt ein Pferdt erhalten wird / das ſonſten gar Sterben vnd Verderben 
můſte / Derhalben in einem Stall da viel guter Pferde gehalten werden / ein ſolche Perſon hoch von Noͤhten / dem 
ſol man auch einen jungen zugeben / damit derſelbige nicht allein das beſchlagen / ſondern auch die Artzney vnnd 
Handtgriffe von jhmlerne / Es haben jhrer viel ſo wol in Griechiſcher als auch in Lateiniſcher Sprach für zeiten 
viel Blicher von der Roßartzney geſchrieben / vnnd damit ein groß Lob / vnnd eineewige Gedechtnuß nach ihnen 
berlaſſen / wie denn noch kaͤglichen in allen Sprachen gedruckte vnd geſchriebene Bücher von der Roßartzney an 
Tag kommen / weñ aber einer ein Pferdt auß denſeblen Büchern wolte Kurieren / der die Handtgriffe zuuor nicht 
wüſte / truge ich warlich Sorge / es wurde demſelben Pferde vbel gerahten ſein / Iſt alſo von Noͤhten das einer die 
Kunſt ſelbſt erfahren hab vnd wiſſe / das ſie gewiß vnd gerecht ſind / vnd nicht alſo auff gerade wol Artznen / es iſt an 
der Teoricæ nicht genug / ſondern es gehoͤret die Practica auch darzu / wie in allen andern Kllnſten mehr. 
* 


dn den Knechten vnd Jungen. 
uf} 


S Arnach ſoleiner trachten / nach guten Knechten vnd Jungen / die eine groſſe Luſt vnd Liebe zuden Pfer⸗ 
den haben / damit ſie dieſelben wol warten / die Knechte ſollen die Arbeit ſelbſtthun / vnd die Pferdenicht 


den jungen befehlen / damit ſie jhres gefallens dem Sauffen obliegen koͤnnen / ſondern in | 
nd 


vnd willen nicht gezwungen noch gedrungen thun / denn der mehrertheil vnſerer Knechte ſind fo bnwwiligvberdie 


Pferde / ſchlagens vnd ſtoſſens ohn vnterlaß / das dieſelben billicher E eloder Sewwarten ſolten / als 

chen darneben ⸗ das es kein Wunder were / der Erdbodem thetefich auß vnd e e 
Mein einfeltiger Raht were / wann einer etliche außbuͤndige gute Haupt Roß hette / das er zu denſelbigen feine 
ſtarcke ungen hielte wie es an etzlichen orten gebreuchlich / die muͤſſen wol thun was vnd wie man jhnen befielet / 
vnd ſo ſiees nicht theten / ſo koͤnte der vnter Stallmeiſter oder Marſtaller di Strewgabel darzu gebrauchen. 


5 1 

D Jeweil jetzo nach Notturfft gemeldet wie ein jeder Diener der in einem Stallbeſtel⸗ 

＋ let ſich in ſeinem befohlenen Ampt oder Dienſt verhalten ſol / Als habe ich ferner fuͤr hochnoͤtig erachtet / 
dieweil fürneme Chur: vnd Fürſten / Graffen oder Hern / meiſtentheils eine groſſe angall guter Pferde haben / 
das ſie auch eine richtige Stallordnung haben moͤchten / damit ein jeder Diener er ſey groß oderklemn / ſich darnach 
wiſſe zurichten / Habe derhalben eine kurtze Ordnung wie es täglich vnd zu jederzeit in einem ſolchen Stall ſol ge⸗ 
halte werden / nach meinem gutachten verfaſſet / wofern ein Herꝛſteiff vnd feſt daruͤber halten wird / das dieſelben in 
keinen Punct vberſchritten werde / wilich jhme vorgewiſſen / das es in feinem Stall richtig vnd wol zu gehen wird. 


D 
tallordtnung. 


) 
Win eines groſſen Potentaten oder Fuͤrſten 


Stall ſol gehalten werden. 


Denssts Gnaden Wir N. N. N. Hertzog zu N. N. N. Nac. Thun hiemitkundt 
vnd zuwiſſen / Nach den Wir eine zeithero in vnſerm Stallgroſſen Vnfleiß vnd allerley Dnordnung be⸗ 
funden / Als haben Wir fuͤrNothwendig eracht / eine Stallordnung zuuerfaſſen laſſen / damit ein jeder in vnſerm 
Stall ſich darnach zu richten habe / vnd weil Wir hiebeuorn den Ehrnveſten vnſern lieben getrewen N. N. für 
vnſern Stallmeiſter beſtalt vnd angenommen vnd Wir aber jetziger zeit nach Toͤdtlichen abgange Weylandt des 
Hochgebornen Fuͤrſten vnd Herm N. N. N. Hertzogen zu N. N. N. N. Vnſers geliebten Herm Vaters Hochloͤb⸗ 
licher Khriſtmilder Gedechtnußꝛt. Vnſern Stall zu ſtercken bedacht / vnd befinden das die Notturfft erfordert / 
das eine richtige Ordnung gemacht / wie es hinfuro in Vnſerm Stallſolgehalten werden / Als haben wir dieſelben 
auff Vnſere gelegenheit des Stals verfertigen laſſen / vnd verordnet / wie viel Knechte / Schmiede⸗ Edelknaben / 
Stalljungen vnd Pferdein Vnſerm Stall Wir hinfuro zu halten bedacht / vnd was einem ſeden jaͤhrlichen an be⸗ 
ſoldung vnd Kleydung ſol gegeben werden / vnd befehlen darauff Vnſerm gedachten Stallmeiſter hiemit gnedig / 
das er ſich mit verſorgung Vnſerer Reiſigen vnd Kotſchen Ställe hinfuro darnach richte / vnd darob mit fleiß 
halte / vnd wollen hiemit vnſere Reiſige Knechte / Schmiede vnd jungen fo Wir ſamptlich am obgedachten Vn⸗ 
ſerm Stallmeiſter / vnd deñ nach jhme / an Dnſern Sattelknecht oder Marſtaller N. N. welcher in allen Sachen 
mit des Stallmeiſters vorwiſſen vnd befehlich handeln ſol / gewieſen haben / das ſie demſelbenin allen billichen Din 
gen gleich vns ſelbſt gehorſamen / vnd ſol gemelter Vnſer Stallmeiſter vnd MNarſtaller auff Knecht vnd jungen ein 
ſteiſſiges auffſehen haben / das fich dieſelbigen alles Schwelgens / Volſauffens / Dobbelens oder Spielens⸗ 
Gottsleſterung / grewflichen Schwerens / Vntrerw / Gezaͤnck / Menterey⸗ Vnzuͤchtigen Lebens / aller Schampff⸗ 
baren Bnzuͤchtigen Worten / vnd anderer leichtfertigkeitenthalten / vnd hierzu feiner dem andern Vrſach geben / 
ſteiſſig zur Kirchen gehen / Gottes Worthören ſhiedtlich vnd vertraglich halten / ond ſich ſonſten aller Zucht vnd 
Erbarkeit befleiſſigen. Oo Erſtlich 
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i e Reiſige Knechte vnd Kotſchen / 


in gewöhnliche Eydt vnd Pflichtenehmen / vnd weil Wir verordnet / wie viel Roßbereiter / Schmiede / Knechte / 
Cbelknaben / Stalljungen vnd Pferdein Vnſerm Stall hinfort ſollen gehalten werden / vnd was jhne zu Vnter⸗ 
haltunge der ſelbigen jahrlich auß Vnſer Cam̃er gegeben werden ſol / ſich nach derſelben / vnd wie Wus ſonſten je⸗ 
deßmalß anordnen werden / darnach richten. 


— 
I um And ern Sollen alle Vnſere Reiſige Knechte / einer ſo wol als der 


ander / vnd feiner ſich dauon außſondern / frue vmb vier Vhr auffſtehen / den Pferden ein wenig Hew geben / die mit 
allem fleiß wiſchen / vnd weñ ſie rein vnd ſauber gewiſchet / ollen ſie ſielaſſen Sauffen vnd das Futtergeben / ſchlecht 


abkemen vnd beſchicken / vnd Wochentlich den Pferden die Rahn / Schwaͤntze vnd Schlauch waſchen vnd auß⸗ 
kemmen / vnd die Pferde ſonſten allenthalben rein vnd ſauber halten. 


S um dri en Sol keiner ohne vorwiſſen des Marſtaͤllers aus dem Stall 


gehen / auſſerhalb des Sontages vnd Wochen Predigten / ſollen ſie nach beſchickungjhrer Pferde zur Kirchen ge⸗ 
hen / vnd die Predigt nicht muthwillig verſeumen / auch ein jeder nach endung der Predigt ſich alsbald wiederumb 
einſtellen / vnd zu jederzeit weñ Wir fein bedüͤrffen aufwarten / Weñ aber Vnſere Knechte Vnſer dienſts halben an 
gewöhnlichen Predigtage zur Kirchen zu gehen verhindert wuͤrden / ſo haben Wir die verordnung gethan / das 
Vnſer Stallmeiſter eine Biblia vnd Haußpoſtil / den Katechiſmum vnd Geſanckbůchlein in Vnſere Stallſtuben 
verſchaffen ſol / das ſie Gottes Wort leſen vnd anhoͤren / auch die Stalljungen im Beten geübt vnd vnterwieſen 
werden / vnd alle Tage Morgens vnd Abends nach verrichter Arbeit / auff eine getwiſſe namhaffte Stunde die 
Knechte vnd Jungen keinen außgeſchloſſen zuſamen kommen / vnd durch die Stalljungen die es koͤnnen vnd geler⸗ 
net haben / eine Woche vmb die ander ein oder mehr Kapittelnach gelegenheit auß der Bibel oder Haußpoſtilleſen / 
die Knechte vnd jungen in der ſtille ohne gemurmeloder Geſchrey zu hoͤren / vnd nach dieſem jhre an befohlene Sa⸗ 


chen mit fleiß verrichten. 


2 $ 
umbierden Was ferner das Futtern anlanget / ſollen ſie vmb Alcht 


Vhren den Pferden Hew geben / fein rein abſtreichen vnd abkemmen / vnd das auch wie ſichs gebůret die Stretvge⸗ 
macht werde. Zu Nittage vmb zwoͤlff Vhr ſol Vnſern Pferden das ander Futter gegeben / vnd abermalß rein abs 
geſtrichen gekemmet vnd die Strew gemacht werden. Vmb zwey Vhr ſol den Pferden wiederumb Hew gegeben 
abgeſtrichen vnd die Strew wie ſichs gebuͤret gemacht werden. Vmb vier Vhr ſollen ſie die Pferde zum andernmal 
Trincken laſſen / vnd ihnen das dritte Futter geben / gleich fals fein rein abſtreichen / kemmen / vnd das die Strew 
wie zuuor gemacht werde. Vmb acht Vhren ſollen Vnſere Pferde durchauß zugleich abgefuttert werden / vnd das 
jhnen wie jedesmahlgemelt / rein abgeſtrichen / gekemmet / vnd die Strew gemacht werde. 


- umu nffke n Vmb Neun Ihr fol VYnſer Stall allenthalben mit 


ſtartken Schloͤſſern verſchloſſen werden / darzu allein Vnſer Stallmeiſter vnd Marſtaller vnd ſonſten niemands 
einen Schluͤſſel haben ſol / vnd ohne erhebliche wichtige Vrſachen für Norgens nicht wieder eroͤffnet werden / vnd 
ſolſich ein jeder vmb Neun Vhr nach feiner Lagerſtet verfügen / vnd keiner vber Nacht von den Pferden bleiben / bey 
vermeydung vnſerer ſchweren Straff vnd hoͤchſter Vngenadt / ſolches geſchehe deñ aus wichtigen erheblichen Dr 
ſachen / vnd mit Vnſers Stallmeiſters oder Marſtallers vorwiſſen vnd erlaubnus / Auch ſol alle Nachteiner von 
Vnſern Stalljungen im Stall Wachen / vnd gute fleiſſige achtung haben / das daß Licht vnd Fewr wol verwaret 
werde / das ſich die Pferde nicht ſchlagen / beiſſen oder ſonſten einen Schaden bekommen / das ſollen ſie auff der Nice 
ge einer vmb den andern thun. 


= . 
5 um He 10 ſt en Da ſichs begebe in Fewers Noͤhten oder ſonſtenewel⸗ 


ches Gott der Allmechtige gnaͤdiglich verhuͤten wolle) das ein aufflauff wuͤrde / es were bey Tag oder bey Nacht / ſo 
ſollen ſich Vnſere Knechte vnſeumlich in Vnſern Stall verfůgen vnd enthalten / vnd Vnſers Stallmeiſters ver⸗ 
ordnung vnd anſchaffen nach / in allem ſich gehorſamlich verhalten. Zum 


— —— —— 


halten. 
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& 147 
Dum Siebenden Sollen die Bereiter mit ihren vntergebenenpfer⸗ 


den ſicſam vnd gemach vmbgehen / dieſelben mit fleiß vnd guter beſcheidenheit Reiten / vnd an ſolchen keine gewalt 
vben / oder vngewoͤnliche Reuterey zu derſelben verderben fuͤrnehmen / ſolche Pferde ſollen vnſere Reiſige Knechte 
vnd jungen vnſers Stallmeiſters oder Marſtallers verordnung nach warte / vnd auff der Bereiter begeren ſatteln 
vnd fertig machen / auch dieſelben / weñ ſieerwarmet / eine gute weile vnd ſo lange biß ſie erkuhlet / vmbher fuhren. 


. N 
umehten Wollen Wir das keiner im Spatzieren Reiten auffder Gaſ⸗ 


ſen oder auff den Reiſen im vorweckſchicken / ſein Pferde Renne / Sprenge / oder ſich ſonſten vngebuͤrlicher Reute⸗ 
reg gebrauche / ſondern ſein Gliedt vnd Ordnung halten / vnd darauß nicht rücken ſol. 


S N 
3 umd eund di Wenn Vnſere Pferde beſchlagen werden / ſollen die 


Knechte einer ſo wol als der ander / keiner außgeſchloſſen zugleichem theilauffhalten / vnd ſollen die Schmiede den 
Hueffſchlag fleiſſig verſorgen / vnd den abbruch trewlich berechnen / vnd mit den beſchaͤdigten vnd Krancken Pfer⸗ 
den fürſichtig vnd beſcheiden vmbgehen. 


3 um Sehenden en 


tergebenẽ Nuſtung fein ſauber halten / vnd Wochentlich einmahleinſchmieren / damit dieſelbe vom Ruſt nicht ver⸗ 
derbe / auch ſonſten vorſetzlichen daran keinen Schaden geſchehen laſſen / ſondern ein jeder auff das ſeine was jhm 
vntergeben / fleiſſigachtung haben / wie auch ein jeder auff das ſeine Antworten fol, 


. zZ um Eilpten Sol ich ein jeder Knecht oder Junge From / Renck⸗ 


lich / Reuteriſch vnd Munter halten / die Kleydung ſo Wir jhme gegeben / jedeß mahl anmachen laſſen / vnd nicht 
in den alten Kleydern Reiten / vnnd zerlumpt hergehen / ſondern ihme dieſelben dergeſtalt verfertigen laſſen / wie 
Wir jhme ſolches durch Vnſern Stallmeiſter werden anzeigen laſſen. 


Sum Zwolfft 
2 Um Iwo N eolem eder / wie anfange erinnert / ſich aller vn⸗ 


zimblichen vnd aller vngebuͤrenden Sachen euſſern vnd enthalten / wie jhme deñ feiner Ehren vnd Pflicht halber 
gebuͤret / vnd damit keinem einige Vntrew / Nachleſſigkeit verſtattet vnd verſchwiegen werde / ſo wollen Wir Vn⸗ 
ſerm jetzigen vnd küͤnfftigen Marſtaller hiemit bey feinen Pflichten erinnert / auch bey vemeidung Vnſer Straffe 
vnd Vngnadeverwarnet haben / hierauffein trewes fleiſſiges auffſehen zu haben / vnd was fuͤrlauffen wird / dem⸗ 
ſelben Vnſerm Stallmeiſter / dem Wir volkommene dacht vnd Gewalt / die Verbrechung nach geſtalt der Sa⸗ 
chen mitgebuͤrenden Ernſt zu Straffen / vngeſchewet zu berichten / damit ob dieſer Vnſerer Ordnung fleiſſig zu 


Im gleichen ſollen auch die Kotſchen Vnſere ihne vntergebene vnd befohlene Kutſchen Pferde / Wagen vnd 
Zeug / vnd alles anders / mit trewen fleiß verſorgen vnd befohlen fein laſſen / auch nichts vngebürliches fuͤrnehmen / 
bey obaeſatzter Straffe. 


$ Nomwasfonften Vnſers gantzen Stallweſens Notturffterfordern wird / ſolſolches Vnſer Stallmeiſter 
Smit allem fleiß verordnen vnd beſtellen / da ſich der Knechte oder der jungen einer oder mehr obgemelten 
Articulen vnd was ſonſten Vnſer Stallmeiſter diß fals ſchaffen vnd befehlen wird / wiederſetzig machen oder ſon⸗ 
ſten vngehorſamblich erzeigen würde / den oder dieſelben ſollen nicht allein jhres dienſts verluſtig / ſondern nach ges 
legenheit der verwirckung ernſtlich geſtrafft werden / vnd behalten Vns hiemit beuorn / dieſe Vnſere Stallordnung 
Vnſerer gelegenheit nach jederzeit zuuorendern / zuuerbeſſern vnd zuuermehren / Zu Vrkundt haben Wir Vns 
mit eygen Handen vnterſchrieben / vnnd Vnſer Secret hierunter wiſſentlich Drucken laſſen / Geſchehen vnnd 
Geben in Vnſerm Hofflager ic. 5 
Wie 
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ſemandie A ferdt durch 


das gantze Jahr Füttern / vnd mit andern nothwendi⸗ 
gen Thun warten vnd vorſehen ſoll. 


5 As die Futterung vnd das Drencken belanget / an welchen zweyen Stücken ſehr 
viel gelegen / das man jhnen zu rechter zeit / Ihr ordentlich Eſſen vnd Drincken gebe / dieweileinmahl 
der Leib durch Speiſe vnd Tranck fuͤrnemblich muß erhalten werden / vnd wann ſolches ordentlich gegeben 
wird / ſo wird der Leib auch in guter Ordenung erhalten / wird es aber vnordentlich gegeben / ſo wird der Leib auch 
in ein Vnordentlichs Weſen gebracht vnd dadurch zu Grunde gehen / denn fo wir Menſchen auff vns ſelber 
acht geben / ſo werden wit befinden / weñ wir zu vngelegenen zeiten Eſſen oder Drincken / Auffſtehen oder Schlaf⸗ 
fen gehen / ſo wird es vns Wehethun / vnd iſt alſo gleich ſowoleine Vnordnunge in dem vnzeitlichen als in dem zu 
viel Eſſen oder Trincken / Gleiche geſtalt hat es auch mit den Vnvernunfftigen Thieren / weñ man ſie nicht in guter 
Ordnung helt / man ſol auch in andern Sachen acht geben / was den Pferden vbel bekoͤmpt / das ſol man meyden / 
vnd dagegen das jenige thun / das jhnen wol bekoͤmpt / Es moͤchte aber einer alhie fuͤrwenden / das weder den Men⸗ 
ſchen noch dem Viehe gut / fo ſich gar nach der Diger zu halten / den es ſich in Kriegßleufften vnnd ſonſten in 
viel andere Wege mag zu tragen / das einer nicht alles haben kan / wie er gern wolte vnd gewohnet / ſondern mus es 
nehmen wiees die gelegenheit gibt / muß offt Faſten / weñ er gern Eſſe / muß offt Wachen weñ er gern Schlieffe / 
muß auch offt Eſſen vnd Trincken weñ er gern Nüchtern blieb / Derhalben ſchlieſſen ſie / das die Natur nicht ſo E⸗ 
ckelzu ziehen / ſondern auch zu Vnordnungen zu gewehnen ſey / damit weñ ſich ein Vnfall begebe / das man auch 
Vnordnung vertragen koͤnte / das alßdan die Natur ſchon darzu gewehnet ſey / vnd jhr nichts frembdes oder vnge⸗ 
wohnts wiederfuͤhre / Dieſes iſt fuͤrwar ein vngereimbt Argument, gleich als weñ einer ſaget / man ſolte ſich auch 
boͤſer gewonheiten befleiſſigen / deñ ſolche gereichten einem zu ſeiner zeit zum guten. 
C orfanwinan die Pferde zu jeder zeit im gantzen Jahr halten vnd warten ſol / mit allen Nothwendi⸗ 
gen Stuͤcken / wie deñ ſolches fein ordentlich eines auff das ander gehet / damit wir ſo viel deſto lenger vnd 
beſſer von jhnen moͤgen bedienet werden / deñ es darff nicht ſagens / es ſey ein Pferdt ſo gut als mans wuͤnſchen 
mochte / ſo wuͤrde es durch eine boͤſe vnfleiſſige Wart verderbet / vnd dagegen wird etwan ein ſchlecht loß Pferdt 
durch gute Wart zu recht gebracht / darauß deñ einer leichtlich erkennen mag / was die gute Wart fuͤr Nutz ſchaffet / 
vnd hergegen was die boͤſe Wart fuͤr Schaden thut. 


On der Wart ond Futterung 
= der Pferde. 


De viel die Futterung anlangt / wie man die Pferde mit Eſſen vnd Trincken halten ſol / da befindeich nach⸗ 
folgende vnterſchiedliche meinungen / doch wil ch erſtlich vermelden / wie mans meines beduͤnckens hal | 
ten ſol / zu Sommers zeiten ſollen die Knechte vnd jungen zu Morgens vmb Vier Vhren im Stalle ſein / im 
Winter aber fol die gantze Ordnung durch auß auff fuͤnff Uhr gerichtet werden / vnnd follen die Stream allzu ⸗ 
mahlrein auß den Ständen thun / vnd die Stände mit einem Baͤſen ſauber außkehren / alßdan ſol man die Pfer⸗ 
devmbkehren / das jhnen der hinder gegen den Baren ſtehe / vnd alſo anfangen ſie fein Ordendtlich mit dem Strie⸗ 
gel allenthalben zu wiſchen / vnd mit einem abhawer von einem Pferdt Schwantz / zwiſchen dem wiſchen einmahl 
oder drey auff jeder ſeyten den Staub fein ab vnd von jhm hawen / damit ſie gar rein vnd ſauber werden / vnd nicht 
einmahl oder zwey mit dem Strigel vberfahren / darein blaſen / vnd vermeinen die Sachen damit wolverrichtet 
haben / wie deñ ſolches der gemeine gebrauch bey vnſern Geſindlein iſt / welches viel bleſt vnd klopfft / aber darne⸗ 
ben wenig wiſcht / ſondern es ſolihm einer wol zeit darzu nehmen / feine Arbeit mit fleiß wie ſichs geburt verrichten / 
es ſollen auch die Striegel nach Arth der Pferde gerichtet ſein / Nemblich fo ein Pferdt zart vnd von kurtzen Haren 
( wie deñ die Tuͤrckiſchen / Spaniſchen vnd dergleichen Pferde ſein) ſo ſol der Striegel auch kurtze Zaͤhnt haben / 

vnd 
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vnd nicht ſcharffſein / deñ man wurde ſonſteinem Pferde mehr Schaden thun als Nutz / Auß Tüurckeybringtmam 
Striegel die ſein aus Pimſen gemacht / Rund wie ein Teller / vnd haben oben in der mitten einen Hoͤltzern Knebel / 
dabey man ie zwiſchen den Fingern halten kan / die ſind ſehr gut zu den zarten Pferden / nehmen den Staub gar 
rein herauß / vnd machen das daß Haer feſt ſtehet / Wañ aber ein Pferdt Raucher vnd grober Arth / wie die Frieſen 
vnd dergleichen Seprentrionalfche Pferde pflegen zu ſein / ſo mag man auch zu ſolchen einen rauchern oder ſter⸗ 
ckern Striegel brauchen / denn man wird mit den zarten nicht viel Staub von jhnen wiſchen / Es vermeinen ihrer 
viel man ſol kein Pferdtim Stalle wiſchen / denn es falle der Staub in die Strew / vnd kom̃e wieder an die Pferde / 
dieſer meinung bin ich genglich auch (ſo anderß einer gelegenheit oder Platz darzu hat) ſonderlich Sommers zeiten 
wenn ſchoͤn Wetter iſt / ſol man ein Pferdt an die Morgen Sonne ſtellen alßbalde ſie auffgangen / vnd die Lufft 
noch kuͤhliſt / alſo an der Sonnen wiſchen vnd Putzen / damit gehet der Staub viel beſſer von jhnen / vnd werden 
die Pferde auch luſtig vnd froͤlich dauon. 


x a dem Striegeln oder wiſchen / ſolman ſie vmb den Kopff vnd gantzen Leib / mit einem reinen leinen 
U Tuch gar ſauber gegen vnd nach dem Haer abſtreichen / folch Tuch zum wenigſten einmahl des Tages 
aus einen warmen Waſſer waſchen / vnd hernach durch ein friſches ziehen wolaußwinden / an der Sonnen oder 
ſonſten in der Lufft oder Stuben trucken laſſen / vnd find dieſe leinen Tücher viel beſſer / ſonderlich zu den zarten 
Pferden als die Wuͤllenen oder Harenen / jnſonderheit ſol man jhnen die füͤſſe wol abreiben / aber des Geaͤders ver⸗ 
ſchonen / an demſelbigen Orth da das Geaͤder iſt / ſolman nicht ſtarck anhalten / ſondern fornen an den Schien⸗ 
beinen abreiben / Nan ſolauch fleiſſig zu den Veßlen ſehen / das dieſelben allzeit rein vnd ſauber gehalten werden / 
denn weil die Pferde an denſelben Orth gar zart / ſo werden ſie auch gar balde an demſelben Orth Reudig oder 
Wundt / vnd je zarter ein Pferdtiſt je mehr man dieſes Ort mus in acht haben. 


Y En Schopff / Maͤhn vnd Schwantz ſol man mit einem truckenen Kamp abkemmen / dieſelben weder mit 
Schwaͤmmen noch ſonſten in keinen andern Wegnetzen / wie der gemeine gebrauch bey vns iſt / vberreden 
vns ſelbſten es wachſen die Haer vmb ſo viel deſto ſehrer / weñ mans weidtlich netze / welches aber eine falſche Regel / 
vnd iſtſolches netzen zu nichten anderß nutz / deñ das ſich der Staub nur deſto beſſer in die Rahn legt / iſt auch den 
Pferden ſchaͤdtlich / man ſolaber die Naͤhn von der rechten Seyten herumb auff die lincken werfen / vnd trucken 
wolabkemmen / damit zeugt man gar ſchoͤne vnd lange Haer / von dem Waſſer werden ſie hart vnd vngeſchlacht / 
an dem Schwantz aber ſol man die Haer mit den Fingern ſchlichten vnd von einander thun / damit mans mit dem 
kemmen oder ſonſt nicht außreiſſe. 

Es iſt auch zu mercken / das bißſweilen den Pferden an der Růebe des Schwantzes ſtarcke Haer heraus wach⸗ 
ſen / etwan eines Fingers lang / zum theil auch lenger vnd kuͤrtzer / die find gar hart ſchier wie ein Sawboͤrſte / die 
thun den Pferden gar Wehe / machen fie vnluſtig vnd verdroſſen / derhalben fol man die Ruͤebe offt vnd fleiſſig 
durch ſuchen / vnd ſo man ein ſolches Haer findet außrauffen. 


Onun die Pferde alſo geputzet vnd geſaubert / ſo ſol man ſie Sommers zeiten mit einer leinen Decken 
wolzu decken / dieman zum wenigſten einmahl in der Wochen auß warmen Waſſer oder Laugen ſau⸗ 
ber waſchen ſol / damit kein Staub auff die Pferde fallen kan / bleiben fein rein / koͤnnen jhnen auch die Fliegen nicht 
ſo Schaden thun / Im Winter aber ſol man ſie mit einer Vngeriſchen Kotzen / oder ſonſt mit einer guten Wuͤl⸗ 
len Decken zu decken / damit fie Wärme haben / deñ ihnen die Kaͤlte zum hoͤchſten ſchaͤdtlich iſt / vnd ſol einer wiſſen / 
das man die guten koͤſtlichen Pferdenimmermehr vnbedeckt ſolſtehen laſſen weder Tag noch Nacht / an den Kloͤp⸗ 
pern vnd ſonſt an den gemeinen Pferden iſt nicht viel gelegen / ob ſieſchon nicht bedeckt ſein / iſt ihnen auch nutzer / 
man gewehne ſie nicht an die Decken / deñ ſo mans vberlandt braucht / kan man jhnen nicht allzeit die Decken nach⸗ 
fuͤhren / vnd ſo ſie alßdan nicht bedeckt / mochte es jhnen Anth vnd Schaden thun / So ſie deñ alſo bedecket / fol 
mans wieder vmbkehren an den Baren / vnd zuuor die decken wol außſchutteln vnd ſaubern / man ſol jnen auch ein 
friſches Stro vnter den Baren ſetzen vnd die aͤhern ober ſich ſtellen / ob ſie dauon Eſſen wolten / vnd den Stallrein 
außkehren / zwiſchen dieſer Arbeit mag man jhnen ein wenig Hew geben / vnd ſo ſie daſſelbige auffgeſſen / ſol man 
fie Trencken / vnd abermahlein wenig Hewfuͤrgeben. 


) 
N ie) das man den alten Pferden zu keiner zeit ſol Hew geben / als nur gar ein wenig 
vor vnd nach dem Trincken / was aber junge Pferde ſind / vnter Sechs Jahren / denen mag man wol vmb 
ein gut theil mehr geben / ſolche Arbeit alle ſol vngefehrlich in anderthalb Stunden verrichtet ſein / deñ einer wol el⸗ 
negute Stunde vnd mehr haben muß / biß er zwey Pferde wiſcht vnd beſchickt / mehr wolteich auch keinem vnter⸗ 
geben. Pp Nachmahlß 
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Kram ſol man jhnen ihr Futter geben / welches die aller letzte Arbeit fein ſol / inem jeden einen halben 
U Vierling gutes Habers / der wol geſchwungen vnd geſeubert ſe / der nicht ſchmecke oder ſonſt mangelhaff⸗ 
tig ſey / darunter ſol man ihm ein wenig Heckerling thun / wie dauon oben nach notturfft gemeldt worden / vnd weñ 
die Pferdejhr Futter vor ſhnen haben / ſol das meiſte Geſindeauß dem Stalle gehen / damit die Pferde mit Ruhe 
Eſſen moͤgen / deñ weñ man bey jhnen viel im Stalle hin vnd wieder gehet / ſo ſehen ſie ſich vmb / vnd werffen das 
Futter vber den Baren herauß / laſſens aus den Meulern in die Strew fallen / vnd koͤnnen mit Ruhe nicht Eſſen / 
weñ ſie ſchier gar auffgeſſen / ſollen die zwene jungen ſo im Stalle geblieben / der eine auff der einen / der ander auffder 
andern Seyten des Stalles oben anfangen / von einem Pferde zu dem andern gehen / vnd mit einem Strowiſch 
einem jeden fein Futter zuſamen ſtreichen / damit ſie es rein auff Eſſen / vnd nichts vmbkommen moͤge. 


Sſind ihrer viel der meinung / fo bald man den Pferden zu Morgens die Strew hat auffgehoben / das 

man jhnen dieſelben nicht wieder vnter mache biß zu Abends / welches ich aber nicht fuͤr gut halte / deñ in 
vnſern Landen ſind die Sommer nicht ſo warm / das die Pferde die Strew nicht erleyden mogen / zu dem ſo ſiehet 
man das die Pferde nach dem ſie das Futter außgeſſen / ſich gern darauff niederlegen vnd Ruhen / iſt derhalben 
meines erachtens beſſer ſie liegen in der Strew als auff den bloſſen Boden / ich wil aber dawieder nicht ſein / das 
man aus mangel des Stro jhnen die Strewvmbzwoͤlff Vhr zu Mittage auffhebe biß vmb Acht Vhr / damans 
zu Nacht gar abgefuttert / vnd das ſolches nur zu Sommerß zeiten geſchehe / denn im Winter ſol man ſie den 
gantzen Tag vnd Nacht vnterlaſſen. 


$ Mb Neun Ohr vormittage ſolman jhnen wiederumb die Strew machen / fein abgeſtrichen vnd abkem⸗ 
men / jhnen gar ein wenig Hew vorgeben (den von viel Hew vberkommen ſie einen ſchweren Athen) vnd 
alſo ſtehen laſſen / biß vmb Zwoͤlff Vhr. 


0 $ Mb gwoͤlff Ihr ſol man ihn wieder mit einem abhawer den Staub vom Leibe abhawen / rein abſtrel⸗ 

Ichen / abkemmen / Strew machen / Hew vnd ihren Habern geben / allermaſſen vnd geſtalt / wie es zumor⸗ 
gens frůe geſchehen / vnd wiederumb ſtehen laſſen / biß vmb zwey Vhr nach Mittage / vmb dieſelbige zeit ſolmans 
abermahls mit jnen halten / wie oben vmb Neun Vhr gemeldet worden / vnd alſo Ruhen laſſen bi auff den Abend 
vmb Vier Vhr / Es ſind jhrer viel der meinung / man ſoldie Pferde nach Nittage vmbzwey Vhr weñ man ſie ohne 
das abſtreichet vnd Hew gibt / wiederumb wiſchen vnd aller dings putzen / wie zu Morgens fre geſcheheniſt. Ich 
halte aber dafuͤr / wenn die Pferde mit reinen Decken verſehen / vnnd im Tage fo offt vnnd wol abgeſtrichen 
das dieſes wiſchen nicht noͤtig / ſondern wol mag erſparet werden / Aber dieſes halte ich für eine gute Arbeit / 
vnd wol ſo gut oder beſſer als das wiſchen / weñ man die Pferde vnter Tages gehoͤrter maſſen abſtreichet / das die 
Knechte mit flachen Henden (die ſie zuuor ein wenig feuch te ſollen machen an einem naſſen Schwan) die Pferde 
gegen vnd nach dem Haren wol abreiben oder abſtreichen / ſonderlich gegen den Frllling vnd den Winter / weñ die 
Pferde ohn das von Natur die Hare gehen laſſen / damit bringt man die alten Haer viel beſſer hinweg als mit dem 
ſtriegel / vnd werden die Pferde gar fihön vnd glatt dauon / Es ſol auch einer gute acht auff dieſelbige zeit geben / vnd 
ſehen wie ſich feine Pferdt Haren / deñ darauß kan er abnehmen / ob ſie Kranck oder geſundt / find ſie nicht wolauff / 
ſo laſſen ſie die Haer nicht gern gehen / bleiben Rauch / vnd Haren ſich biß weilen ſpat oder vielleicht gar nicht / ſind ſie 
aber geſundt / ſo Haren ſie ſich bald nach einander. 


Mob vier Vhr ſol man ſie wieder drencken / Hew geben / abſtreichen / kemmen / Strew machen vnd ſtehen laſ⸗ 

fen biß Abends vmb Acht Vhren / als deñ ſolmans abermahls futtern / einem jeden einen gantzen Vierling 
Habern geben / vnd allermaſſen mit abſtreichen vnd putzen halten / wie ſetzundt zum offtermal vermeldet worden / 
vnd ehe man ſolches Nacht futter gibt / ſollen die ungen allen Pferden fleiſſig außreumen / mit gutem Kühe Koth / 
(weñ derſelbige mit einer Handt voll Saltz vnd Eſſig gefeuchtet iſt / were er ſo viel deſto beſſer)fteiſſig eingeſchlagen / 
auch nach gelegenheit eines jeden Pferdes Notturfft / mit guter Horn Salbe ſchmieren. 


SCs folcher Futterunge folder Marſtaller oder Futterknecht von einem Pferde zu dem andern gehen / 
5 vnd ſehen welches wolguffgeſſen oder nicht / ſolein jedes mit der Sutterung wiſſen zu halten / nach gelegen⸗ 
heit der Sachen einem weniger oder mehr geben / nach demes feine Natur vnd geſundheit erfordert / vnd ſol für 
allen dingen ſehen / das die Pferdt in einem guten ert vnd Luſt zum Eſſen erhalten werden / deñ das vberflüſſige 
Futter iſtjhnen mehr Schaͤdtlich als Nutz / vnd ſolein Marſtaller oder Futterknecht gute acht geben / das er ſeine 
Pferde an ein gewiß ordanari Futter gewehne / vnd daſſelbige nicht vberſchreite / es were den Sach das die Pferde 


viel gebraucht würden / vnd das ſie ein mehrers bedüͤrfftig / denn ſo ein Pferdt einmahl zueinem guten deibe koͤmpt / 
vnd 
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vnd nicht groſſe Arbeit hat / ſo iſt es mit einem ſchlechten Futter wol zu halten / heriviederumb aber fol man kein 
Pferdt laſſen Hunger leyden / daſſelbigeiſt ihnen auch ſchaͤdtlich / werden duͤrre vnd Reudig dauon / derhalben ſol 
ein Futterknecht achtung haben / damit er das rechte Ziel mit der Futterung treffe / denn es iſt zuerhaltung der Pfer⸗ 
degeſundheit ſehr viel an dieſen puncten gelegen / damit ſie bey einem rechten Leibe erhalten werden / denn ſein ſie zu 
Feiſt ſo iſt keine Arbeit in jhnen / ſind ſie zu Nager / oo i keine Krafft beyjhnen / ſolches ligt alles an der Futterunge 
man findet manches Pferdt vnd dieſelben ſind von guter Arth) das bey einem ſchlechten Futter Feiſt vnd wol bey 
Leibe bleibt / denſelbigen muß man nicht ganges Futter geben / ſondern daſſelbe abbrechen / es wuͤrde ſonſt gar zu 
Feiſt vnd Vnducchtig / hergegen aber wird offt manches Pferdt nicht Feiſt / wenn es gleich alle Tage einen Scheffel 
Habern Eſſe / daſſelbige ſol man aber darumb nicht vberſchütten / oder dencken / man wolle es mit gewalt außme⸗ 
ſten / denn es wuͤrde alßbald auffſtoſſen vnd gar verderben / vnd iſt beſſer das man ein Pferdt das Futter abbreche / 
den das mans vberſchůtte / ſolche beſcheidenheit / ſolfuͤrnemlich gehalten werden mit den Krigsroſſen. 


0 
G vor man ihnen aber ſonſt auſſerhalb Haber / Hei vnnd Stroh für Futter geben ſol / dauon iſt dieſes 
Orts nicht viel zu handeln / denn ein jede Landes Arth bringet ſolches ſelbſt mit ſich / in einem Lande 
gibt man Gerſten vnd Stro / in einem andern wie bey vns) Habern vnd Hew / In Italia gibt man jhnen Spelta / 
das iſt kleiner an Koͤrnern als Gerſten / In dem Koͤnigreich Nalentia in Spania gibt man jhnen S. Johannes 
Brodt oder Bockshornlein zu Eſſen / In Engelandt grob gebackens Brodt / vnd ohne zweiffel gibt man jhn in an⸗ 
dern fremden Landen auch etwas anderſt / ich halte aber dafuͤr / das die Gerſten vnd das Stro den Pferden das 
geſundeſte vnd nutzlichſte Futter ſey vnter allen / den ſie macht ſtarck Kuͤrnig Fleiſch / treibet den Schweiß nicht wie 
der Haber vnd Hew. 


« Shaben jhrer vielgar eine andere Ordnunge / dauon ich jetzund auch meldung thun wil / ob vielleicht ei⸗ 
nem dieſelbe beſſer gefiele als die meine / Als nemlich ſie drencken die Pferde zu Morgens nach dem ſie das 
Hew geſſen / erſt vmb Sieben oder etwas Spaͤter / vnnd im Winter vmb Acht Vhr / richten zu derſelbigen zeit 
Ihre gantze Ordenunge auch vinb eine Stunde Spater / wiſchen vnnd putzen ſenach aller gebůr / geben ihnen 
alßddan einen gantzen Vierling Habern / laſſens alſo ſtehen vnangerurt / biß vmb ein Vhrnach Mittage / ſtreichens 
abe vnd thun ſhu ſhr recht / vmb Vier Ihr Trencken vnd putzen ſie es wieder / zu Nachts vmb Acht Vhren ſtreichen 
ſiees wieder abe / vnd geben jhnen abermahleinen gantzen Vierung Haber / laſſe ens alſo ſtehen / biß auffden andern 
Tag / vnd ſo fie vber Landt ziehen / futtern ſiezuꝰNorgens früe / zu dem Mittagmahl geben fie jhnen ein wenig 
Heß / vnd Trencken ſie / wo es anders ſo wolgereth / bindens oder hefftens mit dem Zuͤgel auff / biß ſie oder jhre Her 
ien ſelbſt die Naltzeit gehalten / Reitens nachmals fort biß auff den Abend / biß wellen ſtehen ſie vmd den Mittag 
gar nicht abe / ſonderlich Winters zeit (welches denn zu derſelbigen Zeit wol mag paſſieren / vnd ich ſelbſt mit mei⸗ 
nen Pferden zuthun pfleg / wenn ſie ſchon nicht dieſer Ordnungegewohnet) Dißiſt nicht ſo gar eine vnebene Ma⸗ 
nier / Aber die Warheit zu ſagen / ſo gefelt mir die Erſte beſſer / das man hnen das Morgen Futter in zwey theile / 
gebe ihnen den halben thell zu Morgens frůe / vnd den andern halben theil vngefehrlich vmb Eylff Vhr / vnd daſſel⸗ 
bige aus nachfolgenden Vrſachen. 


Rſtlich fo bleibet ein Pferdt viel Luſtiger zum Eſſen / als wenn man jhnen ſo viel Futter auffeinmahl fürs 
ſchütttet / Schnauffen nur darein / vnd werden vnluſtig / Ich weiß memnes theils keinen Vortelan dieſem 
Futtern / denn das es faule Knechte machet / die dadurch nicht lernen auffſtehen / welche man zu der Faulheit nicht 
darff ziehen / ſind fuͤr ſich ſelbſt nur gar zu Lernig. 


(Vn Andern / ſo man vber Land Reite / ſo duͤncket mich es ſey gar zulange / das ein Pferdt von Morgens 
N frtie an biß auffden Abend ohne eynig Futter oder Trincken (daes die Noth nichterfordert) gehen ſol / 
macht die Pferdein der Warheit gar zu Matt vnd Krafftloß / ſonderlich wenn man die Tagreiſen eine zeitlang 
brauchen oder continuiren wil / gleich wol ſo thut die gewonheit auch viel darzu / Ich habe auch noch eine andere 
Manier geſehen / die des Tages ſo offt ſie den Pferden abgeſtrichen / fo offt futtern ſie / welches aber auch nicht gut 
iſt / ob man ihnen ſchon allemahl nur ein wenig gibt / deñ ſie werden durch ſolch vberfluͤſſig Freſſen an das Futter 
gewehnet / vnd ſo etwan ein Noth fuͤrfellet (dafuͤr keiner prinilegirt) wenn ſie es nicht alſo jhrer gewonheit nach 
haben moͤgen / ſo erliegen ſie gantz vnd gar / ſind nirgents hin zu bringen / Es ſtehet zu eines jeden gefallen / wie ers 
mit ſeinen Pferden wil gehalten haben. 


Vom 


-DmDrenefender Pferde. 


As Waſſer das die Pferde Trindenfollen/folman im Stalle in einem Huͤlgern Saubern Faß oder Ge⸗ 

A ſchirr behalten / das zum wenigſten eine Nacht im Stalle geſtanden ſey / ehe mans den Pferden fuͤrhelt / 
ſonderlich weñ es die gelegenheit nicht anders gibt / das ſolch Waſſer auß einem Zihebrunnen muß genommen 
werden / deñ dieſelben Waſſer find gewohnlich kaͤlter vnd herter / als die fieſſenden vnd Roͤhrwaſſer / weil in dieſem 
auch ein groſſer vnterſchiedt befunden wird / wil ich diß Orts etliche Stücke von den Waſſern anzeigen. 


Rſtlich ſein die kalten Waſſer den alten vnd jungen Pferden / jnſonderheit aber den tragenden Studten 

zum hoͤchſten ſthaͤdtlich / alſo das eine Studte von einem einigen kalten Truncke verwerffen kan / Es ſind 
auch keine Waſſer den Pferden geſunder als die flieſenden / vnd ſo einer derſelben haben mag / ſoler alle andere Wa⸗ 
ſſer bleiben laſſen / ſon derlich was auß den Ziehebrunnen koͤmpt / es Trincken die Pferde allzeit lieber Truͤbe als lau⸗ 
tere Waſſer / von wegen das ſie wermer ſein / vnd das die kalten Waſſer den Pferden vngeſundt ſein / Iſt diß die 
Natuͤrliche Vrſach / das die Pferde eine groſſe Lungen haben / vnd groſſe Truncke thun / wañ ſie dañ im Trincken 
fo viel kaltes Waſſers hienein gieſſen / ſo erſchrecket die Lunge dauon / vnd leuft ſhnen noch groͤſſer auff / das thut 
den Pferden ſehr wehe / daher geſchicht es auch / das ein Pferdt von einem einigen Trunck zu rehe wird / man ſol auch 
ſehen das der Pferde Tranck rein ſen / das nicht Stro / Koth / Federn vnd dergleichen Vnflat dariſten ſen / wañ aber 
ſonſten ein Waſſer von Natur Trub / ſo ſchadet es jhnen nichts / Im Niederlandt / wie auch in Boͤheim vnd Roh 
ren / hat es Truͤbe / Faule Waſſer / gedeyen aber den Pferden gar wol / macht alſo das die Pferde darzugenatutt 
ſein / Derhalben iſt mit dem Trencken wol auff zuſehen / ſonderlich weñ man vber Landt zeugt / da iſt ein Pferdt gar 
balde verwarloſet / das man etwan gern auß der Herberge wolte / das Nachtlager deſto zeitlicher zuerreichen / da⸗ 
durch wird offt mit dem Trincken vnd Futtern geeylet / vnd werden alſo die Pferde zu weilen Waſſer vnd Futter 
rech / vnd were wol von noͤhten / das die Tagereiſſen dermaſſen angeſtellet wuͤrden / das ſolcher Schaden nicht ge⸗ 
ſchehe / was man in einem Tage nicht Reitet / kan man den andern Reiten / vnd were auch gut / das man die Pferde 
vnterwegens im Reiten nicht Trenckete / ſondern allein in der Herberge / weñ ſie gar wol kuͤhle worden ſein / alßdan 
mit guter muß Trenckte / vnnd das man ſie auffeinmahl nicht genung Trincken laſſe / ſondern offt abbrechen / hier⸗ 
zwiſchen ſol man jhnen ein wenig Hew geben / das man zuuor in einem reinen Waſſer hat Naß gemacht / das erſri⸗ 
ſchet die Pferde vber die maſſen wol / alsdan das Waſſer wieder füͤrhalten / vnnd daſſelbige ſo offt thun / biß es 
genug hat / vnd des Trinckens ſelbſt nicht mehr begeret / denn ſo man die Pferde vnterwegens leſt Trincken / vnd 
Reiten ſie gleich daraufffort (ſonderlich wen ſieerwermet ſein) ſo brechen ſie durch / fellet der mehrertheildes Was 
ſſers vnd Futters durch ſie / dauon werden ſiekrafftloß / den der Nagen wird dadurch geſchwechet / wañ ein Pferdt 
alſo in daß halb verdawete Futter hienein Trincket / kͤmpt der Magen auß der dewung vnd bricht durch / in dieſem 
fall iſt nichts beſſers / deñ die Pferde fuͤr dem Trincken zuuorhuͤten / ſo lange biß es wieder hart wird im Leibe / Ich 
weiß gleich wol das bey vns viel der memung ſeiu / man ſol die Pferde(ſonderlich Som̃ers zeiten vnterwegens auß 
allen Waſſern Trincken laſfen / weñ man ein gut Waſſer antrifft / fuͤrnemblich aber vnſere Teutſche Pferde / welche 
die Hitze vnd den Durſt nicht ſo wolleyden koͤnnen / als die jenigen ſo auß hitzigen warmen Landen kommen / ſind 
von Natur an jhm ſelbſt viel hitziger als die vnſern / welches der Augenſchein gibt / werden auch durch die Hitze vnd 
ſtarcke vbunge nur noch mehr entzündet / vnd ſolten derhalben des Durſts von rechts wegen deſto vnleidtlicher ſein 
dieweil man aber durch die erfarenheit das wiederſpiel befindet / ſo folget darauß / das die Regel nicht recht ſen / Es 
ſaget auch Ar ſtoteles, das ein Pferdt wol vier Tage moge vngetruncken ſein / ſo were ſich wol zuuerwundern / das 
vnſer Pferd nicht einen halben Tag oder von einer Herberge zu der andern mochten vngedruncken bleiben / aber die 
rechte Vrſach iſt die gewonheit / welches die eygenſchafft der Natur an ſich nimpt / deñ weñ man vnſere Pferde von 
jugend auff an ein ding gewenete / als Durſt oder Hunger zu leyden / ſo koͤnten ſie es gleich ſowoler dulden / als ande⸗ 
re / Wir fangen aber bey zeiten an / vnd Trencken ſie auß allen Waſſern / vnd muſz alſo ein Pferdt ſo offt Trincken 
als ſeinem Hen oder deſſelben Knecht duͤrſtet / vnd wen fie dieſer geſtalt des Trinckens gewohnet ſind / ſo wilich 
nicht da wieder ſein / weñ ſie in der Hitze durch ein Waſſer gehen / vnd man ſie nicht Trincken leſt / das es ihnen wehe 
thut / geſchihet jhnen gleich wie den Genſen / die vermeinen ſie muͤſſen auſt allen Waſſern Trincken / Waſ̃ einer ja 
fein Pferde im Sommer vnterwegens wil Trincken laſſen / das ers jnſonderheit nicht thue / weñ der Flachs in der 
Roͤſteligt / deñ derſelbige Geſchmack iſt den Pferden gar ſchaͤdtlich. 


Kr As Futter vnd Hew belangende/ folmanmit fleiß zuſehen / das ſolches auff das ſauberſte geſchwungen 

werde / als jm̃er muͤglich / deñ ſo daſſelbe Vnrein oder Staubigt / ſo bekommen die Pferde alsbalde den 
Huſten vnd werden Haerſchlechtig / welchs auch daher koͤmpt / weñ der Haber / Hew oder Stro feuchte eingethan / 
beſchlammet oder ſonſten an einem feuchten Ort gelegt / dauon ſolche futterung muͤchentz vnd ſchmeckent wird / das 
iſt den Pferden ſehr ſchaͤdtlich. Vom 


Id 


I . 


som Feltreiten oder vbung der Pferde. 


g gen Mahl wieder zu Hauß kommet / fo ſoll man ſie zuuor fleiſſig abſtreichen / Hew geben vnd Trencken / 
nochmalß Satteln vnd Zeumen / wie ſich gehoͤret / man ſoljhn aber kein Futter geben / ſondern wenn ſie gezeumet 
ſein / in Stalle vmbkehren / vnd an ein Drenck Halfftern legen / biß man wilauffſitzen / deñes thut hnen wehe / 
wenn man ſie ſo bald vff das Futter rennet vnd tummelt / zu dem mochte ein Pferdt leichtlich erſticken / wie man deñ 
ſonſten auch kein Pferdt ſo bald auff das Futter reiten ſol / Wir NMenſchen koͤnnen ſolches bey vns ſelber wol ab⸗ 
nehmen / wenñ wir bald auff das Eſſen ein ſtarcke bewegung thun / Man darffſie in dieſem FallzuNorgens nicht 
nut dem Striegel wiſchen / ſondern nur mit einem abhawer wol abhawen / abſtreichen / kemmen vnnd putzen / 
Derhalben ſolein Bereiter feine Pferde dieer vnterhanden hat abzurichten / zu Morgens frile Reiten / deñ die 
515 ſind zu derſelbigen Zeit viel luſtiger als auff den Abend / behalten auch viel beſſer in der Gedechtnuß was 
man ſielernet. 


Rſol ſich auch befleiſſigen deſto zeilicher wieder zu Hauß zu kommen / damit die Pferde vmb ſo viel deſto 

beſſer moͤgen verkuͤhlen / wann die Pferdt geritten worden / vnd Warm zu Hauß komen / das mans vmb 
Eylff Vhren kan Trencken vnd Futtern / Man ſol auch allezeit gute achtung geben / das man kein Pferdt Trencke 
oder Futtere / biß das es gar wol verblaſen vnd erkaltet ſen / vnd werden bey vns Vnſaglich viel Pferde damit ver⸗ 
derbet / das wann ſie ſo erhitzet vnd von der Arbeit kommen / das man ſie in den Stallſtellet / leget ſie an / wirft jh⸗ 
nen Hew fur wenn ſie noch voller Athems / Trencket ſie darauff / ob ſolches einem Pferdt nicht zum hoͤchſten ſchaͤdt⸗ 
lich kan ein jeder wol erachten / Derhalben ſol man ein Pferdt ſo von der Arbeit im Stall koͤmpt / im Stande 
vmbkehren / das es den hindern gegen den Baren wende / an eine Trenckhalffter die darzugemacht / das man ſie 
den Pferden vber den Zaum kan anlegen / weder abſatteln noch abzeumen / ſondern alſo im Zaum ſtehen laſſen / fo 
lange biß es nur gar wolerkaltet / vnd ſolte es gleich eine Stunde vnd noch lenger alſo ſtehen bleiben / es ſchadet ihm 
gar nichts / ſondern iſtjhm nur geſundt / Wañ es nun wolerkuͤhlet / ſol mans wieder vmbkehren vnd an ſeine rechte 
Halfftern legen / nachmalß abſatteln / vnd mit einen Striegeln die Haer abziehen / nicht wieder ſondern nach den 
Haren / vnd die Schenckel mit einem friſchen Stro wol abreiben / mit einer Decken zu decken / Strew machen / vnd 
alſo ſtehen laſſen / biß die zeit koͤmpt / das mans Trencken vnd Futtern ſol / nemlich vmb Eylff Vhren / vnd nachmit⸗ 
tage vmb zwey Vhr ſolmans rein wiſchen / vnd jhm ſein recht thun. 


e 
(9 \ Cee ee man ſol die Pferde erſtnachmittage Reiten / dieſelbigen Bes 

N 0 reiter aber verſchonen viel mehr ihrer ſelbſt als der Pferde / itt die Vrſach / das ſie nicht gern frů auffſtehen / 
Im fall aber ein Herꝛ ſelbſt nachmittage Tummeln / Ringrennen oder Spatzieren Reiten wolte / hat es eine andere 
meinung / vnd ſo man vberlandt zeugt / hat es aber ſeine ordnung / man ſol ſie aber alle mahl / weñ ſie kuͤhl worden 
ſind noch fuͤrm nachtfutter wiſchen / ſon derlich weñ ſie geſchwitzt haben / wofern ſienoch Naß vnd nicht trucken we⸗ 
ren / moͤchte man ehe mit dem Futter geben deſto lenger ver ziehẽ / weñ mans ſchon zu Morgens frůe gewiſchet hette / 
damit ſie die Nacht nicht doͤrfften im Schweiß vnd ſtaube ſtehen / kan mans aber vmbgehen / das man nachmittage 
die Pferdt nichterhitzen / noch ſchwitzendt macht / ſo ſolmans thun / So dañ ein Pfert etwan ſehr geritten worden / 
ſo ſolman jhme bey Tage ſein recht thun / wie oben vermeldet / aber auff den Abend weñ es ſein Futter geſſen / ſolman 
jh alle vier füͤſſe von oben an biß zu vnterſt / mit warmen Wein oder Bier / darein man ein wenig Butter werffen 
ſoll / fleiſſig Baͤhen / das ſtercket jhm das Geaͤder / vnd macht die Schenckel geſchmeidig / das es den andern 
Tag deſto baß kan fort kommen / vnd machet das die Gallen nicht alſo herauß fallen / Es iſt den Pferden auch gut 
das man ſie darzu gewehne / weni ſie von der Arbeit kommen / das ſie ſich in der Strew weltzen / welches denn ein 
gewiſſes zeichen iſt / das ſie geſundt vnd wolauff ind / vnd ſo ſie ſich nicht weltzen / iſt es auch eine anzeigung / das ſie 
nicht wol auff / denn es erfriſchet ſie diß weltzen wunderbarlichen. a 


S i 
JVwelcher Zeit man die Pferde 


verſchonen ſol. 


S N Vn folget zu welcher Zeit im Jahr man die Pferde fuͤrnemlich für andern zelten verſchonen ſol / vnd das 
man jhnen keine ſtarcke Arbeit ſolaufflegen / es erforderts deñ die Noth / ſonderlich zu der Zeit / weñ ſie von 
Natur ſchwach ſein / das iſtzu Sommers zeiten IRRE denn in den Hundtstagen ſol man Dr 
g nicht 


Ann man die Pferde zu Norgens auff die Schule oder ſonſt Spatziern Reiten wil / das man zum Nor ⸗ 
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nicht Tummeln / witauthin der groſſen Kaͤlte / als im December vnd Jenner / es hat doch einer ſonſt im Jahr ge⸗ 
nung ſeine Pferde abzurichten / wann er ſchon ihrer dieſe kurtze zeit verſchonet / vnd nicht allein die vier Monat / ſon⸗ 
dern auch zu jeder zeit im Jahre jhnen nicht zu viel thue / Das ſolman aber nicht dahin verſtehen / das man ſie gar 
an die Faulheit gewehne / vnd in den Stall verſtehen laſſe / dan ſo ſehr es einem Pferde ſchadet / weñ mans vberrei⸗ 
tet / alſo ſehr ſchaͤdlich vnd ſchier noch ſchadlicher iſt es jnen / weñ man ſie gar verſtehn leſt / vnd iſtſolches an den aller⸗ 
beſten Pferden am aller ſchaͤdtlichſten / Sir gefellet nicht vbel / das man die Pferde fo gleich or dinari auff die 
Schule gehen / alle Wochen einmahlin das Feld Reite / aber nicht auffdie Manier/ wiees etliche imgebrauch ha⸗ 
ben / das man jhnen Trenckbiß oder Trenſen anlegt / vnd keinen Sattel aufflegt / Reitens alſo die Knechte in das 
Feld / G Ott weiß wie ſie mit ihnen gebaren / Sondern ich wolte wenn mans in das Feld Reiten oder ſonſt vben 
wolte / das man ihnen ihr rechte Zeum vnd Sattel aufflegete / allerdings wie mans ſonſt pflegt zu Reiten / dañ es 
iſt einem abgerichteten Pferde gar ſchaͤdtlich / weñ man ihnen die Biß verendert ſo iſtes auch nicht gut / das man 
alſo bloß auffeinem Pferde Sttzet / ſonderlich ein ſchwaͤrer Bengel thut einem Pferde viel weher / weñ er ſhm alſo 
bloß auff den Rücken Sitzt / als weñ er einen Sattel auff ihm hat / es iſt aber nur der Knecht ondſungen Faulheit 
eine / deñ ſiefuͤrchten wenn ſie die rechten Sattel vnd Zeume brauchen / ſie muͤſtens darnach wieder außwiſchen / 
welche Nuͤhe ihnen viel lieber zuerſparen / deñ der Pferde Wolfart zubetrachten / Derhalben ſol man ein Pferdt 
in meſſiger vbung / vnd bey zimlichen Leibe erhalten / deñ dieſe zwey Stuͤcke muͤſſen bey einander ſein / ſol anderß ein 
Pferdt gut bleiben. N 


N Je Pferde in das Waſſer zu Reiten. 


Ls iſt bey vns auch ein boͤſer Brauch / das man die Pferde zu Sommers vnd Winters zeiten / ſie ſein er⸗ 
kaltet oder erwermet / gilt eben gleich / alßbald ſie von der Arbeit kommen / in das Waſſer Reit / ſonderlich 
weñ man ober Landt gereiſet / derhalben in dieſem Fall auch noͤtig / das ein vnterſcheit gehalten werde. 


G Lende pes der Arbeit kommen / es ſey gleich das ſie vber Land oder ſouſt geritten ſein / vnd Onrein 
Y worden / alſo das ſie einer abwaſchung oder ſauberung wol von Noͤhten / ſo ſol man ſie nicht alsbalden in 
das Waſſer Reiten oder fonfien abwaſchen / es ſen deñ das ſie zuuor wol erkalt fein den ſonſten vberkommen 
fie Gallen / Rappen vnd dergleichen Sachen / zu Sommers zeiten mag man ſie wolm ein flieſſent Waſſer Rei⸗ 
ten / aber zu Winters zeiten were es viel beſſer / man wuͤſche ſie ſonſten zu Hauß abe / vnd vermiſchte das kalte Waſ⸗ 
ſer mitein wenig warmen / vnd trucknetihnen die Schenckel mit einem leinen oder wüllen Tuch wolabe / deñ das iſt 
eine gewiſſe Regel / je weniger man ein Pferdt mit kalten Waſſer netzt / es ſey gleich an was Orten oder Enden am 
Leibe es wolle / nſonderheit aber das Geſchröͤt / ſoiſt es vmb ſo viel deſto beſſer / auſſerhalbim Sommer weñ es gar 
Warm / ſo halte ich für gut das man die Pferde zu Abends vngefehrlich vmb fuͤnff Ihr oder etwas ehe in ein flieſ⸗ 
ſent Waſſer gehen ließ / aber nicht tieffer als ein wenig vber die Knie damit jhnen der Bauch nicht Naß werde / deñ 
daſſelbigeerfriſchet ſie / vnd ſiehen des Nachts deſto kühler / es trucknet ihnen auch die Schenckel vnd das Geaͤder / 
weñ man ſie gleich eine gute zeit alſo im Waſſer leſt vmgehen / oder gegen dem Waſſer ſtilleſtehen / ſo man aber den 
Bauch netzet / ſo vberkommen ſie gern das Grimmen vnd nehmen nicht zu / wie man deñ viel Pferde findet / die von 
Natur zu dem Grimmen geneigt ſein / vnd begibt ſich ſolches fuͤrnemlich an den Magern Pferden den Feiſten 
ſchadet es nicht / vndiſt nicht beſſer weſñ ein Pferd zu Feiſt oder zu viel Leibes hat / das mans nur offt Schwemme. 
7 


8 dm Waſchen der Pferde. 


Siſt den Pferden geſundt / das man ſie zu Sommers zeit / wie auch im Fruͤling vnd Herbſt im Winter 
bates die gelegenheit nicht darzu ) offt gantz vnd gar waſche mit einer warmen Laugen vnd guter Seiffen / 
wa etwan ein ſchoͤner warmer Tagiſt / man ſol jhnen auch den Schlauch / Naßloͤcher / Augen vnd Ohren alle 
Wochen zwey oder dreymahl mit einem Schwam vnd lawen Waſſer fleiſſig außwiſchen / vnd die Hareinwendig 
aus den Ohren ſauber auß ſchneiden / deñ die Pferde koͤnnen ihnen ſelbſt an dieſen orten nicht helffen / vnd ſo man 
jhnen dieſelbigen Glieder ſo voller vnluſt leſt / ſo koͤmpt ſte ein beiſſen an / Stampffen mit den Füffen/ werden vn⸗ 
luſtig zum Eſſen vnd aller Arbeit / nehmen auch nicht zu / Im Sommer ſol man gute acht geben / das man den Pfer⸗ 
den offt im Tage die Roßfliegen (welche jhnen viel verdrieß thun fleiſſig abklaube / damit ſie deſto mehr Ruhe ha⸗ 
ben / vnd ſindzu ſolcher Arbeit die jungen gut / die ohne das ſtets im Stalle bleiben ſollen / vnd fa 
aben / 


J 


N 1 
haben / deñ das ſie von einem Pferdt zu dem andern gehen / vnd ſhnen dieſelbigen Fliegen hinden vmb das Geſchiot 
abklauben vnd toͤdten / Esſolenauchgemelteſungen guteachtgeben i ſobaldein Pferdtgurchtoder ficesfey 
gleich Sommers oder Wintes zeit) das ſie alßbald ſolchen Zurch wegraumen / vnd aus dem Stall thun / deñ es 
darff nicht Redens das die Reinigkeit dieſem Thier jnſonderheit fuͤr allen andern nuͤtzlich iſt. j 


Siſt auch ein gemeiner Brauch bey vns / das etliche die Pferde mit einer Ruten im Stande / von einer 
— Sehten zu der andern Springen machen / das iſt aber gar ein boöͤſer Brauch / vnd wird ſolches gewißlich 


von keinem erfahrnen Renter geſehen werden / deñ man jaget die Pferde damit wieder den Baren / vnd werden ſo 


forchtſam vnd ſchrickig dauon / das weñ einer nur in den Stall hienein gehet / ſo fahren ſie in einander / lauffen wie⸗ 
der den Baren / wwiffenfür engſten nicht wo ſie bleiben ſollen / welches aber keines weges ſein ſol / ſondern es iſt ein 
fuͤrnemb ſtück in der Reuteren / das einer ſeine Pferde gar from / ſitſam vnd nicht wilt oder ſchrickig mache / ſondern 
man ſol auff das aller ſitſambſt fo můglich mit / hnen vmgehen / vnd ſo offt man zujhnen hienein in den Standtge⸗ 


het / ſol man ſie anruͤren / an orten vnd enden da ſiees gerne haben / zu zeiten ein wenig Brot vnd Salt drauffge⸗ 
ben / damit ſie die jenigen ſo ſiewarten lieb gewinnen. ' 


Ye 
om Einfchlagen der Pferde. 


) 
Dr dabelanget den Pferden Einzuſchlagen vnd der Hueffezuwarten / wolte ich das man etwas fleiſſiger 


damit were / als wol ingemein geſchicht / deñ es iſt mehr daran gelegen / als jhr etliche verneinen / den Pfer⸗ 
den ſo von Natur vollhuffig ſind / darffman nicht vieleinſchlagen / denn es wechſtj hnen ohne das daß Leben oder 
Kern mehr als gutiſt / den ſol man aber außwendig am Hueff mit guter Horn Salbe deſto fleiſſiger warten / damit 
der Hueff wachſe / aber den Pferden ſo ſtarcke hohe Huffe haben vnd inwen dig holl ſein / nus man mit dem einſchla⸗ 
gen wol warten / damit jhnen der Kern oder das Leben nicht weiche vnd ſchwinde / Zum andern ſol man gute ach⸗ 
tung geben / das jhnen der Horn nicht zu duͤrr werde / deñ ſo man ſie ſtarck Reiten oder Rennen wurde / ſo wuͤrden 
hnen die Hueffe auffſpringen / vnd Hornklufft drauß werden/ Die Wallonen vnd Spanier ſchlagen keinen Pfer⸗ 
de ein / laſſens auff hren Eyſen gehen drey oder vier Monat / biß ſie die Eyſen ſchier ſelbſt verlieren / oder aber laſ⸗ 
ſens gehen biß ſie fornen am Spitz des Fuſſes einen guten theil hinweg gehen / laſſens auch auff einen gar duͤrren 
VBoden ſtehen / deñanderß ſind ihre Staͤlle nicht gemacht / dadurch werden jhnen die Horn ſo gar duͤrre vnd ſproͤte / 
das ſo man ſiegaͤhlingen auffeinen harten Boden Lauffen left (wie deñ bey jhnen der gebrauch) ſo ſpringen ſjhnen 
die Hueffe auff / das daß Blut herauß gehet / vnd werden alſo wie oben gemelt Hornkluͤffte darauß / Wañ ſte aber 
mit Horn Salben vnd einſchlagen die Hueffe darnach hielten / ſo geſchehe folcher Vnrath nicht / vnd koͤnten ohn 


zveiffelvielguter Pferde damit erhalten werden / die ſonſten zunichte kommen / derhalben ſol man guten fleiß mit 
dem einſchlagen brauchen. 5 


( 


On Beſchlagen der Pferde. 


O Jeweildie Fuͤſſedas Fundamentodertheilaneinempferdeſein /o den gantzen Leibtragen darauffgehen 
vnd ſtehen muß / ſo iſt auch von Noͤhten / das man im beſchlagen vnd warten deſto fleiſſiger achtung da⸗ 
rauffhabe / deñ wenn ein Pferdt ſonſten ſo gut ond ſchoͤn als mans immer wuͤnſchen moͤchte / wenn die Fuͤſſe nicht 


gut ſein / ſo iſt alles verlohren / denn auff den Filſſen vnd Hueffen muß es gehen / vnd ſo dieſelben nicht taugen / fo 
kan es auch nicht fortkommen. 


S iſt oben am 76. Blat nach Notturfft gemeldet / wie die Hueffe an einem guten Pferde geſtalt ſein 
ſollen / Nemlich das ſie Graw / Hoch / gaͤhe / zimlich breit / vnd nicht zu ſehr Holl ſein ꝛc. Wil derhalben 
dieſes Orts kůrtzlich meldung thun / wie man ſie mit dem beſchlagen warten vnd verſehen ſol. 


U 


Mons im abnemen vnd zunemen nicht allein in dem Menſchen / fondern auch in allen Greaturen auff 

Erden ſeine vnterſchiedliche Wirckung hat / welche Wirckung zu einer zeit krefftiger iſt / als die ander / Alſo iſt von 
noͤhten / das man im beſchlagen vnd außwůrcken der Pferde / die zeit auch oh ſeruir, vnd in acht nehme / Derhalben 
ſageich ſol man die Pferd ſo vollhuffig ſein / mabnemen des Mons vngeferlich drey oder vier Tagefi e 
on 


Vwelcher geitman die Pferde beſchlagen ſol iſtwol zu mercken / Dieweil das Licht des 
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Mon beſchlagen laſſen / Hiergegen ſol man die jenigen ſo hohe holle Hueffe haben / in zunemen des Nons / weñ der 
Mon drey oder vier Tag alt iſt / wol außwuͤrcken vnd beſchlagen laſſen / ob woleiner in dieſem die gelegenheit der 
zeit nicht alveg haben kan wie er gern wolte / ſonderlich auff weiten reiſen / ſol man doch ſo viel muͤglich die Zeit auch 
in acht nehmen / vnd nicht ſovnachtſam damit vmbgehen / denn man wird befinden / was die an einem vollhuffigen 
oder hollhuffigen Pferde wenn es mit dem einſchlagen vnd Hornſalben der gebůr nach / wie oben gemelt / fleiſſigge⸗ 
wartet wird / für Wirckung thut / anderer geſtalt wuͤrde einem Pferde das Leben ſchwinden / oder gar vollhuffig 
werden vnd nimmer keine gute fuͤſſeerzeugen / welches ich zueiner erinnerung kuͤrtzlich habe vermelden wollen. 


$ Jeofft man die Pferde beſchlagen ſol / Ich achte es auch hochnoͤtig / das man den Jungen vnd 
alten Pferden / ſoman nicht taͤglich zu Reiten pflegt / alle Nonat alle vier Eyſen abbreche / vnd zuden Hu⸗ 
ffen ſehe / ob ſich einiger mangel daran erzeigen wolte / damit man denſelben bey zeiten vermidiren kan / befindet ſich 
deñ nichts / ſo ſolman die Eyſen fein wieder auff vnd die Naͤgel in die alten loͤcher Schlagen / iſt denn von Noͤhten / 
das man ſie wieder von newen beſchlag / ſolmans auch thun / ſo offt man aber zu den Eyſen ſiehet / ſolman auch alles 
mahl den Pferden in das Maul ſehen / ob ſie dürre Wartzen / Wolffs Zaͤne / Froͤſche vnd dergleichen Sachen 
haben / damit man jhnen Rathſchaffen koͤnnen. 


Od onſten das beſchlagen anlanget/ halt ich gleichfals für nothwendig / das man jhnen alle vier oder 
zum lengſten in fuͤnff Wochen einmahlffleiſſig außwüͤrcke vnd wol beſchlage / vnd ſolches fuͤrnemlich das 


rumb / wenn die Eyſen von vielen Reiten oder ſonſten (wie zu geſchehen pflegt) verſchoben vnd verglitten ſind / das 
jhnen die Eyſen in den füſſen oder an den Stralen liegen / dauon hernach Steingallen werden / alſo das es nichtel⸗ 
nen guten trit thun kan / damit ſie wiederumb auff ihre rechte ſtell / nemlich auff die wende zulegen kommen / vnd an 


den Verſen geluͤfft werden. 


S 90 Je man ein Pferdt außwuͤrcken ſol / Man ſolein Pferdt nach geſtalt der Hueff zimlich wol auß⸗ 
N 2 wüͤrcken / ſonderlich an den Ballen oder Ferſen / damit es wol geöffnet vnd nicht zwanghuffig werde / doch 
das man auch nicht zu tieff hienein komme / vndes durch oder in das Leben ſchneide / ſondern daſſelbe viel oder we⸗ 
nig / nach dem es die Notturfft vnd die Huff eines jeglichen Pferdes erfordern / man ſol jhm auch die wendt am 
Horn nicht zu ſehr abnehmen oder dermaſſen verſchneiden / das jhnen die Eyſen hernach auff den Stralen / oder 
wenn es vollhuffig auff dem Leben liegen / vnd keinen Nagel ohn gefahr ſchlagen kan / denn je boͤſer vnd ſchlimmer 
fuſſe ein Pferdt hat / je mehr fleiß man im wuͤrcken vnd beſchlagen brauchen ſol. 

Nan ſol auch fornen an den fůſſen nichts von den Horn oder wenden abhawen / ſondern die Eyſen nach dem 
Fuß / vnd nicht die fuͤſſe nach dem Eyſen richten / wie etliche zu thun pflegen / dergeſtalt bleiben jhm die wendt fein 
ſtarck / breit vnd vollkommen / das es keck vnd friſch daraufftreten darf. 


Sivird ein ſeder Verſtendiger ohne das wol wiſſen / das ein groſſer vnterſcheit der fordern fuͤß gegen den 
SO Hindernfüffenift/ deßgleichen auch der fordern Spitz gegen den Verſen / denn die fordern füßfindvon 
der mitte des Huffes an gegen den Verſen / vielempfindlicher als forwarts gegen der Zaͤhen / aber mit den hindern 
fuͤſſen iſt es das wiederſpiel / die ſind von der mitten der Huff an / forwarts gegen der Zaͤhen viel empfiendlicher / 
denn ſie haben viel eben daſelbſt / Derhalben ſol manfleiſſige achtung auff ſolche empfindliche orter geben / jnſon⸗ 
derheit aber auff die fordern fuͤß / weilſie den gangen Laſt tragen muͤſſen / an den hindern fuͤſſen aber ſolman die 
Nagel nicht zu nahe an die Spitz oder Zaͤhen ſchlagen / wegen jetzt gemelter Vrſachen / ſondern man ſol ihn mit den 
Eyſen helffen / vnd ſehen das ſie nicht zu klein oder zu ſchwach ſein / das ſie eben vnd wol auffliegen / damit gemelte 


örter kein zwang oder Noth leyden. 


0 
Vu. ein Pferdt eng von Verſen vnd hohe Huffe hat / di man Eſelshuffnennet / vnd ſolches darumb / well 
0 gemeiniglich an den Eſeln dergleichen Huffe gefunden werden / ſolchen Pferden ſol man die wende mit 
dem wuͤrckmeſſerwol nieder / vnd bey den Verſen oder Strael weit auß ſchneiden / das die Huffe nieder vnd an den 
Verſen weit gelufft werde / damit das eben wieder in die fuͤſſe kommen kan / vnd wiederumb ein rechte geſtalt bes 
kommen / denn anſolchen Huffen iſt das wuͤrcken vnd beſchneiden der wendt jnſonderheit hoch von noͤhten. 


A 

J f p, Ǘͤfl!ß 
Huffzwang nennet / erkennet man alſo / wann eine vngewoͤhnliche Hitzein dem Hueffiſt / vnd das Pferdt 
den Hueffnicht recht friſch nieder ſetzt / welches daher koͤmpt / wenn ein Fuß nicht ſein recht nutriment vnd vnter⸗ 


haltung hat / zu dem die gaͤng / dadurch die gute ſumores ſincken ſollen / verſtopfft ſein / wenn ſich ſchon bißweilen 
cine 


7 


1 
eine feuchtigkeit im Huffeerzeigt / ſind es doch eytel boͤſe Fluß ſo hienab ſincken / die hernach zu ſolchen maͤngeln 15 
ſach geben / Derhalben weñ ein Pferdt mit dieſem oder dergleichen mangelbehafft / ſt mein Rath / das mans bey 
zeiten abſchaff / wie auch die jenigen / ſo vollhuͤffig oder ſonſten boͤſe moͤrbe fuß haben. 
Wañ ein Pferdt durch vnfleiſſige Wart nicht eingeſchlagen / vnd die füß ſo hart weren / das man jhn nicht 
wuͤrcken konte / ſo ſol man ein warm Ehſen oder ein leinen Tuch in warm Waſſer legen / vnd daſſelbe in die Huffauff 
den Horn halten oder gieſſen / dauon werden ſie weich / das man jhn wol wůͤrcken kan. 


N 
S $ OndenEyſen / Was die fordern Eyſen belanget / ollen dieſelben in gleicher ſchwer vnd groͤſſevon gu⸗ 
ten zaͤhen Eyſen vnd zimlicher ſtercker ſein / die hindern aber ſollen etwas leichter vnd nicht ſo ſtarck ſein / 


Die Nagelloͤcher in die Eyſen / mag man nach der groͤſſe des fuſſes oder Eyſens derſelben viel oder wenig ma⸗ 
chen / doch das gemelte löcher nicht zu weit vom bort in die Eyſen gelocht oder gemacht werden / damit die Nagel 
nicht zu hoch vnd dem Leben zu nahe geſchlagen werden / deñ es iſt leichtlich verſehen / das ein Pferdt vernagelt / vnd 
berwarloſet wird / das hernach aufft denſelben beſchlag nicht einen guten trit thut. 


O Je Eyſen ſollen einem jeden Pferdt weñ es ſchon vollhuffig iſt / gleich eben vnd nicht holl gerichtet wer⸗ 
den / damit jhm die wenth fein ſtarck vnd wol wachſen koͤnnen / vnd weñ es einmahl alſo beſchlagen wird / 
vnd vier oder fuͤnff Wochen darauffgehet (vnd anfangs ſchon etwas klammeren gehet) wird es doch weñ es das 
andermalalſo beſchlagen nicht allein beſſer gehen / ſondernauch beſſe ern Horn oder fülſſe haben / deñ ſo man ihm die 
Eyſen holl richtet wechſt jhnen das leben nur deſto mehr in die fuß oder Huͤffe / nd verſchlieſſen fich die went / da das 
Eyſen ſein tracht vnd auffliegen hat / von Tag zu Tag niedriger / das alſo die füß je lenger je ſchlimmer werden / wo⸗ 
fern aber ein Pferdt ſo gar vollhüͤffig were / vnd man fortreiſen muͤſte / moͤchte man jhm zwiſchen die Eyſen vnd den 
Hueff / ſo groß als das Eyſen / Filtz oder Leder ſo man zu Sohlen in die Schuh braucht / legen / das wol geſchmiert 
iſt vnd fein fleiſſig vmbher beſchnitten / das es nicht flirgehe / damit mans nicht ſehen oder mercken kan. 


(Ven den Huffnageln / Die Nagel zum beſchlagen / ſollen von guten schen eyſen / nicht zu groß oder zu 
klein ſein / man mag derſelben nach der groß des Hueffs viel oder wenig ſchlagen / doch mag man auff der 
cuſern Seiten des fuſſes ein Nagelmehr ſchlagen / als auff der innerſten / auß Vrſachen / weil ſie inwendig mehr 
empfintligkeit haben als außwendig. 
K e Fedleepſcnaufßuſchlagen Der SuffasnemegemandasEyfmaufgtagernotgnbefen 
geſchnitten ſein / welch es man ſehen kan weñ man ein Pferdt eben nieder tretten leſt / oder wenn man Ihm 
das chſen auff den fuß legt / deñ nach dem fuß ſol das eyſen gericht ſein / damites fein eben vnd gleich auffliege / deñ ſol 
der Schmit das eyſen mit zweyen Nageln auffhefften ehe er die andern ſchlecht / als den mitlern einwarts / vnd den 
mitlern außwarts / damit er das eyſen auff den Fuß zu recht richten vnd ſchlagen kan / darnach ſoler die Nagel fein 
gleich in einer hoͤhe herumb ſchlagen / doch das ſie dem Leben nicht zu nahe kommen. „ 

Die eyſen auff die fordern füß/ ſollen forn dem Horn gleich ſein / vnd nicht für die Huff hinauf gehen / es 
ſey deñ das der Fuß vertreten / oder die wende zu brochen weren / hinden an den ſtralen aber ſol das eyſen mit beyden 
ſtollen vorgehen / doch das ſie nicht zu lang ſein / damit er nichtmit den hindern fuͤſſen darein greiffe oder erreiche / 
vnd daſſelbe abreiß / deßgleichen ſollen ſie nicht zu kurtz ſein / auff das er im gehen die Verſen oder Ballen nicht vor⸗ 
bell / ondern ſol hierin das rechte Nittel vnd Maß gehalten werden. 


N Gen ſich ein Pferde Binden ſtreicht / es ſey nut den eyſen tollen nageloder uff / welches gemeinlich 

Waus nachfolgenden vrſachẽ geſchicht / das dieſelben Pferde von natur mit den hindern fuͤſſen enge gehen / 
niedrige Verſen haben / die filſſe aus faulheit krum̃ vnd ſchlim nieder ſetzen vnd darzu ſchwach vnd matt ſein / oder 
das die ſtollen zulang vnd die eyſen zu weit gerichtet ſein / das ſie fur den Horn herauß gehen ⸗ oder die Nagel nicht 
wol verniet fein Weñ ſich nun ein Pferdterzehlter maſſen auß ſchwachaltodermüdigkeirſſreicht ſt vonnöten das 
mans wol auß ruhen laß vnd mit dem beſchlagen zu huͤlffe komme / als nemlich das man dieſtollen in wen dig an den 
hindern eyſen etwas einwarts richte / oder wen es von noͤten gar hinweg thue / vnd das eyſe en ein wenig enger mache 
deñ zuuor / Item das man die wende am Hueffetwas mehr deñ ſonſten gebreuchlich / mit einer Raſpen oder Horn 
feileweg nehme / vnd die nagelfleiſſig vnd genaw vernicte. Rr Wann 
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N) dann ein Pferde mit den hindern Füffen in die fordern Eyſen reicht oder hackte / 

Das geſchicht gemeinlich aus traͤgheit / vnd das die Pferdt einenlangſamen faulen Trach haben den ſol 

man die Eyſen an den hindern fuͤſſen fornen am Hueff vberwerffen / das ſie ber die Spitz desfuß gehen / ondden 

Horn etwas mehr deñ ſonſten gebreuchlich / abnemen vnd verkuͤrtzen / deßgleichen ſol man die Stollen an den for⸗ 

deren Eyſen auch etwas kuͤrtzer machen / ond das Pferdt im Trab nicht zu ſehr vber eylen vnd jagen / fuͤr dieſen man⸗ 
gel achteich ſolches für das beſte mittel fein. 


(7 on Exherfien) Soviel Winters zeit das Scherffen anlanget/ find dauon au vnterſchiedtliche 

meinung / etliche wollen man ſolan ſtatt der Stollen / Nagel mitgroſſen koͤpffen oder Spitzen brauchen ⸗ 
gleich wie die Dugern vnd Tuͤrcken / Die andern wollen / manſolauſſen am Eyſen herumb einen zimlichen hohen 
ant oder Wulſt von Staell machen / der wol gehaͤrt vnd tieffeingehawen ſey / Die dritten wollen / man ſi olkrap⸗ 
pen fornen an die Eyſen machen / gleich wie es die Furleuth an etlichen orten pflegen deen Die vierten 
wollen / man ſolſie gar nicht Scherffen / darumb / dieweiles gefehrlich / vnd ſich in Tum̃eln vnd ſonſten leichtlich 
tretten / welches ich mir auch gefallen ließ / weñ einer die gelegenheit het / das er Winters zeit ſeine Pferde vnter einem 
Sthawer oder ſonſten gelegen Ort Reiten koͤnte / Dietveil man aber die Pferdeſo man ins Feld oder vberlandt zu 
Reiten pflegt / wegen vieler Gefahr Scherffen muß / Iſt meines erachtens diß das beſtemittel / das man die euſſern 
Stollen an allen vier Eyſen / von zimlicher hoͤhe / vnd fornen am Eyſen ein Griffoder Krappen von gutem Staell 
mache / doch das die ſtollen ein wenig einwarts vnd hinderſich gericht ſein damit ſie ſich nicht foleichtlich treten 
koͤnnen / Man ſol auch zu der zeit weñ ſie geſcherfft ſein / ſitſam mit jnen vmbgehen / im Stall weñ ſie gezeumetewie 
auch ſonſten zu jederzeit) nicht gaͤhling oder enge vmbwenden / deß gleichen ſol man auch im Reiten vorſichtig ſein / 


damit Schaden verbleiben moͤge. JN 
8 
a O 


J Sphaben auch jhrer viel im gebrauch / das ſiejhre Pferde Spannen / etliche auff zween / etliche auffdrey / 

auch zuzeiten auff allen vier fuͤſſen / vermeinen die Pferde ſollen in den Staͤnden deſto ruhiger ſtehen / vnd 
erzehlen ſonſten auch viel Nutzes ſo daraus erfolget / dauon viel zu Schreiben were / aber ich kans bey mir nicht fur 
gut achten / ſie ſagen was ſie wollen / deñ weñ ſie alſo geſpannet ſtehen / ſo gewohnen ſie deſſen / vnd ſo mans hernach 
Reitet / vermeinen ſie die fuͤſſe ſein jn ſtets geſpannet / vnd thun einen anſtoß nach den andern / Es haben die Spa 
nier vnd auch die Tuͤrcken ſehr im gebrauch / das ſieſhre Pferde nur bey einem Fuß hinden oder fornen ſpañen vnd 
anlegen / darauß folgt das manches Pferdt dermaſſen in eine gewonheit koͤmpt / das es denſelben Fuß daran mans 
ſpannet ſtets im gehen dahinden leſt / gleich als weñ es den Spatt daran hette / oder aber hebt denſelben allzeit höher 
auff als die andern / vermeinet ſtets es habe das Spanſeil noch daran / Mich geduͤncket es ſey am beſten / das einer 
die Staͤnde wie oben gemelt verware / damit er des Spannens nicht beduͤrffe / vnd ſo bißweilen ſchon ein Pferdt die 
Strew ſcharret / ſo iſt es vmb ein wieder machen zuthun / oder man mags ihm gar auffheben / Wenn aber einem 
Pferde der Kern oder das Leben ſchwindet oder ſchwinden wolte / dauon ſie deñ weder Tag noch Nacht ruhe haben / 
hilfft jhnen auch nicht / wenn man jhnen ſchon einſchlecht / denſelben iſt von Noͤhten / das man ſie mit den fordern 
Schenckel Spanne / vnd mit dem einſehlagen wol warte (wie hernacher ferner ſolangezeigt werden) doch das die 
Spanſeil zwiſchen den fuͤſſen zimlich lang / vnd inwendig vmb die fuͤß mit weichem Leder oder Wuͤllen Tuch der, 
maſſen auß gefuͤllet vnd gefuttert ſein / damit ſie die Pferdenicht Wundt machen. 

— 
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die Baren zu binden. 


ndem Spannen der Pferde. 


Se Jeweil an dieſem (wie gering es zu achten) ſehr viel gelegen iſt / das ein Pferdt dermaſſen angebunden 

A ſey/ das es weder zu kurtz oder zulang / ſondern ſeine Natuͤrliche Ruhe hahen moͤge / welches offtermahlß 
auß Bnuerſtandt / biß weilen auch aus Vorſatz von dem Geſindt geſchicht / das ſie die Pferde ſo kurtz anbinden / 
das nicht wol můͤglich / das ſie ſich legen vnd Ruhen koͤnnen / nur darumb / das die Pferde deſto ruiger vnd fridtli⸗ 
cher beyſamen ſtehen ſollen / damitſie deſto mehr auß dem Stall oder von den Pferden bleiben moͤgen / Sol derhal⸗ 
ben billig ein jeder ſelbſt zuſehen / das ſeine Pferde zimlich lang angebunden / das ſie mit den Koͤpffen wolzu der Er⸗ 
den kom̃en koͤnnen vnd Ruhen moͤgen / deñ weñ ſie mit den Koͤpffen alſo in den Halfftern hengen vnd wuͤrgen / wer⸗ 
den ſie nim̃ermehr jrenatuͤrliche ruhe haben / ſonderlich weñ ſie von weiten Reiſen / ohne das müde vnd verdroſſen 
ſein / dieweil ſie dadurch gar abgemat / das ſie von allem muth vnd krefften kommen. Wann 


( 7 3 9 159 
Ann pferde in die Krippen oder Baren ſteigen / 


wie ihn ſolches zu wehren ſey. 


N I Añ findet viel Pferde die ſo gar gewohnt ſein / das wenn fie wollen mit den fördern fuͤſſen in der Krippen 
IS 0 oder Baren ſtehen / vnd in den Halfftern hengen bleiben / dadurch fie offtermahls nicht allein die Eyſen 
mit ſampt den Horn abreiſen / ſondern ſich dermaſſen verrencken oder verrucken / das jhnen hernach ſchwerlich ja 
bißweilen nimermehr kan geholffen werden / zu verhůͤtung dieſer gefahr / ſol man im mittel fuͤr der krippenoder Ba⸗ 
ren eine runde glatte ſtangen eines guten Spießiſchafft dicke / ſo hoch als der Baren von der Erden ſteht / gerade nie⸗ 
der machen / die vnten einer guten queren Handtieff in einen Stein ſtehe / vnd oben an den Baren oder Krippen mit 
einer Klammer feſt angemacht ſey / damit ſie nich vberſich oder vnten auß den Stein kom̃en kan / an welcher Stan⸗ 
gen oder Pfal ein runde Eyſern Ring der geraume auff vnd abe gehe / ſein ſol / daran man das Pferdt mit den 
Halffterzügel binde / Dergeſtalt kan man ein Pferdt mit einem H alffterzůgel fo kurtz anbinden / das er nur das 
Futter vnd Hew erlangen / vnd ſich wie zuuor nicht mehr ſo auffthun / oder in die krippen ſteigen kan / vnd weñ es 
ſich niederlegen wil / ſo felt der Ring an den Pfalmit den Halfter zůgel biß auff die Erden / das es alſo ein Pferdt am 
liegen gar nichts hindern mag. (G5 J 


Vom purgieren der Pferde. 


Hu ) Aß Purgieren belanget / it gut das mans zum wenigſten im Jahr einmahl gebrauchet / nicht mit Artzney⸗ 
en / die man oben oder hinden eingeuſt (deñ ſolche Artzneyen / die auß der Apoteken genommen werden / ſol 
man nur in der Noth gebrauchen / weñ ein Pferdt Kranck vnd in gefahr des Lebens iſt / deñ es iſt nicht wol muͤglich / 
das man ein Pferdt in ſo guter Ordenung halten kan / Ja wir SNenſchen koͤnnen vns ſelbſt nicht dermaſſen regal i 
ren, das nicht etlichemahlim Jahr Vnordenunge mit jhmefuͤr fallen / es ſey mit Reiten / Futtern / Trencken vnd 
was dergleichen mehr iſt / das nicht ein Pferdt entzuͤndet / oder ſonſt in andere wege etwan ein Vnrath begegnet / 
vnd ſo gleich daſſelbige nicht durch ein zecidens geſchiehet / ſo koͤnnen doch allerley boͤſe hamores ſich bey einem 
Pferde in einer ſolchen zeit von fich ſelbſt genertren, welches alles durch diß Mittel von Ihnen mag außgetrie⸗ 
ben vvnd zum theil verhuͤtet werden / das ſie nicht noch mehr zunehmen / wird alſo ein Pferde dadurch abgekuͤ⸗ 
let vnd erfriſchet / Dieſes bedarff nicht viel Probierens / deñ wir ; enſchen befinden an vns ſelbſt / wer wir vns zu 
zeiten Purgieren / ſo werden wir viel friſcher vnd ruhiger dauon / Derwegen ihr viel im gebrauch haben / das ſie im 
Fruͤling vnd Herbſtzeiten ſich Purgieren / nicht das ſie Kranck ſein / ſondern damit ſie nicht Kranck werden / iſt alle⸗ 
zeit beſſer einer Kranckheit fuͤr zukommen / als derſelben auß zuwarten / Deñũ gleich wie im Menſchen / alſo auch in 
den Vnuernuͤnfftigen Thieren allerley boͤſefeuchtigkeiten wachſen / die viel beſſer auß dem Leibe als darinnen ſind / 
zuwas zeiten im Jahre ſolches ſolfuͤrgenommen werden / das weiſet vns die Natur ſelbſt / Dieweil ſolches Purgie⸗ 
ren allein mit friſchen Kreutern zu gehet / ſo iſt dieſes die beſte zeit / weñ man ſolche Kreuter fein friſch haben mag / 
das iſt bey vns im Nayen / vnd gleich wie ein Landt von Natur wermer iſt / deñ das ander / Alſo kan man auch die 
ſe Kreuter in einem Lande zeitlicher haben / als im andern / Iſt derhalben das die beſte zeit / weñ dieſe Kreuter erwach 
ſen / doch das ſie noch Safftig vnd friſch fein vnd das ſie nicht gar verſchoſt oder harte ſein / Man ſaget im gemei⸗ 
nen Sprichwort / Laͤndtlich / Sitlich / Alſo befinde ich in dieſem Fall auch / das ſchier in einem jeden Lande ein be⸗ 
ſonderer brauch gehalten wird. 


&o Je Spanier ſollen ihre Pferde nachfolgender Geſtalt Purgieren / nehmen frifche Gerſten ſo vn⸗ Biene 

J gefehrlich anderthalbe ſpannen lang gewachſen iſt / ſtellen die Pferde in einen kühlen Stalloder ſonſt Sans jhre 

inein friſchluſtig Ort / machen jhnen einen ſchlechten Barenfür/ ein wenig höher als bey vns den Kühen/ daran re DE 
ſtellen ſie die Pferde / brechen ihnen alle vier Eyſen abe / decken fienicht zu / vnd geben jhnen den allgemach ſolche fri⸗ 
ſche Gerſten (welche ſie zu Morgens frů für der Sonnen auffgang / weil der Morgen Taw noch darinnen⸗ ab⸗ 
ſchneiden / vngefehrlich ſo viel als ſie vermeinen denſelben Tag genug zu haben) allzeit nur ein wenig / brechen jh⸗ 
nen darneben das dilrre Futter allgemach abe / bißz ſie ihnen zu letzt durchausß nichts mehr geben / als die friſche 
Gerſten (das geſchicht vngeferhrlich in drey oder vier Tagen) den geben fie jhnen den gantzen Tag nach einander 
och allzeit nur ein wenig / was einer vngefehrlich mit einer Hand auff einmahlfaſſen mag / ſo vielals fie Eſſen md 
gen / vnd ſo ſie nichtmehr Eſſen wollen / ſtellet man das geben eine halbe Stunde gar ein / als deñ verſucht mans 
wieder ob fie Eſſen wollen / vnd alſo fort an / Trenckens auch zu gewohnlichen Stunden / Trincken aber gar wenig / 
zuzeiten gar nichts / deñ die Gerſten gibt ihnen ohne daß vielfeuchtigkeit / dis heiſſen ſie in das gruͤne ſtellen / ſie rei⸗ 

ben jhn alle Tage etliche mahl das Raul / Zungen vnd die Stille mit Salt vnd Eſſig⸗ a Fa 

en 
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Eſſen / deñ ſie oberfreſſen ſich gar bald / weñ man nicht recht mit ihnen vmbgehet / vnd geſchicht gewohnlich im an⸗ 
fange / man miſtet ihnen gar nicht auß / kemmen jhnen nicht abe / ſtriegeln oder wiſchens nicht / ſondern laſſens alſo 
im Koth ſtehen / biß ſchier zu den Knien / vnd ob ſie ſich ſchon darein legen / ſo ſchadet es jhnen nicht / fangen alſo die 
erſten zwoͤlff oder viertzehen Tage an ſehr abzunehmen / deñ ſie purgieren ſich durch den Zurch vnd Harm gar heff⸗ 
lig / darnach nehmen ſie wieder zu / vnd werden dermaſſen ſo feiſt / weñ man ſie auß den gruͤnen nimpt / das ſie fuͤr 
Feiſten ſtrotzen / Dieſer geſtalt laſſen ſiees ſtehen biſß in die vierte wochen / ziehens nicht mehr auß dem Stande / da⸗ 
rein ſiees einmal geſtellet / nach ſolcher zeit ziehen ſie es erſt herauß / weñ etiwan ein gut zeichen iſt zu laſſen / putzens o⸗ 
der wiſchens ein wenig / doch netzen ſie es nicht / ſchlagen nen die halß vnd ſpor Adern / laſſens zimlichen bluten / ſtel⸗ 
lens alßdan wider in jren alten kotigen ſtant / laſſens alſo vngeferlich noch ein sehen Tage im gruͤnen ſtehen / aller⸗ 
maſſen wie oben gemelt / darnach entziehen ſtejnen allgemach die friſche / vnd geben jnen wiederum̃ an die ſtatt duͤr⸗ 
re Gerſten / die weichen ſie aber zuuor eine Nacht in einen friſchen Waſſer / damit ſie weich werde / vnd ſie die Pferde 
deſto beſſer meſten konnen / deñ weil ſie o lange das grllnegeſſen / wurde es ihnen wehethun / vnd an dem Geſichte 
ſchaden / weñ ſie gleich darauff die harte Gerſten beiſſen ſollen / dieſes gebrauchen ſie vngefehrlich vier tage nach eins 
ander / damit hat das gruneein ende / alß dan futtern ſiees wieder / wie ſies im gemeinen gebrauch haben / waſchen 
es mit Seiffen / vnd putzens auff das ſeuberſte / deñ es thut jhnen wol von noͤhten / beſchlagens wieder vnd fangen 
an ſie allgemach wieder zu Reiten / laſſens aber keine ſtarcke vbung thun / verlieren alſo gemach Dienberflüffigefeis 
ſten / vnd werden gar fehön dauon / Dieſes ſollen ſie fur gar gut halten / vnd vermeinen den Pferden dadurch eine 
groſſe gutthat zuthun / Aber mir gefelt es auß nachfolgenden Vrſachen nicht / Erſtlich das dieſe Nanier nicht ein 
purgieren ſondern ein meſten iſt / gleich wie man die Ochſen oder Schweine meſtet / die mañ ſchlachten wil / dabey in 
der Warheit vielmehr Schaden als Nutz / deñ es iſt vnmuͤglich / das ſolche vberflůſſige feiſtekoͤnne ohne boͤſe feuch⸗ 
te kalteflüſſe ſein / die von der Gerſten herkommen / welche an Ihr ſelbſt kalt vnd feucht / ſonderlich weñ ſie noch 
grüniſt / vnd müſſen ſolcheflüſſe zuletzteinen außgang haben / ſie brechen gleich auß wo ſie wollen / wo wolten ſiea⸗ 
ber anderß hinſchlagen / deñ in die euſerſten Glieder als in die Schenckel / darzu hilfft auch viel das ſieim Koth ſte⸗ 
hen wie die Schweine / dauon jhnen die Schenckel gar auffſchwellen / alſo das jhn der ſcharffe Koth die Hager an 
den fůſſen / vnd oben an den Saum herumb gar hinweg friſt / Ob nun ſolches einem Pferde geſundt / kan ein jegli⸗ 
cher wolerachten / weñ ſie aber ſolche friſche Gerſten nichtlenger gebrauchten als viertzehen Tage / zu einer purgie⸗ 
rung vnd nicht zu einer meſtung / geben jhnen darneben zu Nachts vnd zu Norgens ein wenig eingeweichte Ger⸗ 
ſten / damit ſie nicht ſo gar von Krefften kemen / decketen die Pferde fein ſauber zumit leinen Decken / vnd warteten 
ſieſonſten wie ſichs gebüret / hielten die Staͤnde rein vnd ſauber / ſchlůgen jhm mit Kühe kothein cwelchesfi onſten 
bey ihnen nicht gebreuchlich) vn d ſchmierten die Huͤffe mit guter Hornſalben / ſo hielte ich viel dauon / aber dieſer ge, 
ſtaltnicht / deñman wird nicht viel Spaniſche Pferde finden / die ein wenig ein alter erreicht haben / ſo das gruͤneer⸗ 
zelter maſſen etliche Jahr alſo geſſen / die nicht voller Gallen ſind / welches alles auß dieſen meſten herkoͤmpt / denn 
ſonſten von Natur haben dieſelben Pferde dürre Schenckel / ein ſchoͤnes flaches Geaͤder / denn ſo man die Pferde 
Jungk auß Spania bringt / vnd auff vnſer Manier wart / ſo befind man / das ſie geſund vnd gut bleiben / biß in jhr 
groſſes alter / ſie halten auch mit dieſen grünen geben keinen vnterſcheit / vnter den alten vnd jungen Pferden / ſon⸗ 
dern purgieren eines gleich fo ſtarck vnd ſo lange als das andere / den ich bin der meinung / wenein Pferdt auff Sie⸗ 
ben Jahr koͤmpt / o ſol mans mit den grünen gar nicht purgieren / ſonderlich in vnſer Landsarthlalda vns die Hitze 
nicht zu viel hindert es were den Sach / das es die Notturfft erfordert / das mans nicht vmbgehen koͤnne. 


Je Zeichen aber dabey man erkennen kan / wen das purgieren von noͤhten iſt / ſind dieſe / wenn j hnen die 

Meuler anfangen duͤrre zu werden / ſind trawrig / fallen vmb die Augen ein / das ſietruͤbe werden / ziehen 
den Leib gar auff / werden in den flancken laͤhrer / werffen die Haer vberſich / werden Rauch moͤgen nicht Eſſen / ſind 
zu allen thun vnluſtig / auß ſolchen vmbſtenden kan einer wol abnemen / das ſein Pferdt des purgierens oder des 
grünen von noͤhten hat / als den ſol man nicht vnterlaſſen / jhme das griine zu geben / den es wird ein Pferdt damit 
abgekühlet vnd erfriſchet ( vnd koͤmpt gemeiniglich folche Sucht auß vberfluͤſſiger Hitze) wird wiederumb luſtig 
zum Eſſen / nimpt am Leibe zu / vnd wird gleichſam wieder ein newes Pferdt. 

NE N Italia / haben fieeinander purgieren / ſonderlich im Königreich Neapolis / alda wechſt ein Kreutlein / das 
Ei nennen ſie y foglio, canalino,auff Lateiniſch heiftesmedica, ſiehet ſchier vnſerm Teutſchen Klee gleich / 
pferde pur allein das es viellenger vnd groͤſſer iſt / aber doch zarter / das Saͤhet man in einen Acker wie das Korn / vnd ſo es 
gieren. einmahlgeſaͤhet / ſoweretes drey Jahr / das mans nicht wieder Saͤhen darff / bleibet ſtets in ſeinen krefften / vnd 

wehret alſo den gantzen Soſ̃er / den ſo offt mans abſchneidet / ſo wechſt es wider / alſo wen einer deſſen einen zimbli⸗ 
chen Acker voll hat / ſo hat er einen gantzen Sommer auffetliche Pferde genug daran / den ſo er einen Ort nach dem 
andern fein ordentlich abſchneidet / ehe er an den letzten toͤmpt/ſo iſt der erſte ee 

alſo 
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alſo dieſes Kraut den gantzen Som̃mer durch / geben ihn deſſen gleichwol keinen bberfluß / ſondern geben jhn hr Ih 
zimlich futter darneben / purgieren die Dferdeallgemachdamit/ kommen nicht von krefften / vnd machens damit Il! 
auch Seift Dieſe uuanier gefelt mir beſſer als dieerſte / ſonderlich an den orten daman diß Kraut hat / helt die Pfer⸗ | 
deden gantzen Sommer kuͤhl / man kan ſie nichts deſto weniger darneben brauchen. | 
Im Niederlandbrauchtmandiß Kraut fůr das Rind viehe / deñ ſie werden dauon Milchreich / vnd zweiffelt 
mir gar nicht / ſo mans bey vns Saͤhet es würde auch wachſen. 
Je Taͤrcken / Vngern vnd Polen / haben im gebrauch / ſo bald das Graß im Fruͤling herauß koͤmpt / ſchla⸗ Wie dledür⸗ 
> gen ſie jhre Pferde auff die Weyde / laſſens bey ſechs Wochen lang oder lenger alſo Graſen / geben jhnen deen Vngern 
nichts anders zu Eſſen als was ſie Weyden / bin den ſie an Halfftern vnd lange Stricke / die legen ſie an einem pfal lhre pferde 
denſelbigen ſchlagen ſie ſtets fort / nach dem die Pferde das Graß abeſſen / Dieſes halten ſie für ein gut purgieren / Purgieren. 
vnd habens jhrer viel in Oſtereich vnd bey vns auch angefangen / Ich halte es aber in der Warheit fuͤr ſchaͤdtlich / 
ſonderlich an den gantzen Pferden / den geſ chnittenen iſtes nicht ſoſt chaͤdtlich / vnd halts dafuͤr / das vnſer Graß gar 
zu kalt vnd zu feuchte ſey / erkaͤltet die Pferde gar zu ſehr / wie oben auch gemelt / das man bey vns viel Pferde damit 
verderbe / ſonderlich weñ mans zu Nacht auch auff der Weide leſt / fuͤr die jungen Pferde ſo noch nicht viel geritten 
worden / moͤchte es vielleicht hingehen / aber fuͤr ein Pferdt das vber fuͤnff Jahr iſt / halte ich nichts dauon. 


N Oaeba e pfnd purgieren wil / vnd keine andere gelegenheit hat deñ das Graß / ſo ſolers ihnen in Wie man 

8 a3) Stall geben / vnd das gewoͤnlichefutter darneben / deñ das Graß wird ihn allem darumbgegeben / das die en 
ſie erfriſchet werden / vnd das ihnen die groſſe Hitze nicht ſo wehe thut / iſt nich t allein von wegen des purgierens zu den purgun 
thun / ſondern auch von wegen der kuͤhlunge / man kan die Pferde nichts deſto weniger nach gelegenheit brauchen. fol. 


NV 
SW) Afaber die Pferdeerſtoier Jahraltſein / vnd nunmehr anfangen in das flluffte zugehen / ſo wolte ich das 
man ſhnen denselben Früling zwene oder drey Tage die Bletter von den Weyden gebe / weil ſie noch jung 
vnd nicht hart ſein / Eſſen ſie dieſelbigen gerne / alßdan das man Ihnen noch malß zwey oder drey Tage der wilden 
Salueyen gebe / an welchen ſie nicht gern wollen / darnach die wilden Wegwarten oder Sonnenwirbel / vnd ande⸗ 
re geſunde Kreuter mehr / dergeſtalt / das die Cra vngefehrlich in zehen oder zwoͤlff Tagen verrichtet werde / lenger 
ſolmans ihnen nicht geben / den ſipurgieren ſehr vnd machen die Pferde gar zu ſchwach vnd matt / dieſes wolte ich 
Profarragine brauchen welche andere auff viel Wege brauchen. 
Vnter dieſen vier Manieren / mag einer eine nehmen / welche hm am beſten gefellet / aber fuͤr meine Perſon | 
wolte ich die letzte brauchen. 0 


Do Je Spanier ſollen Ihren Pferden im Winter etivan eine Stunde / nach dem ſie das Nathtfutter geſſen / I 
zwey groffergeufpelvollgelber Rüben oder Moͤhren geben / dieſelben ſchneiden ſie ſcheibenweiß / ſolches | 

thun ſie bey drey Wochen nacheinander / vnd Reitens nichts deſto weniger / dauon werden fie Feiſt vnd bekommen 

gar glatte Hger. 


Nden Orten daes viel S Relom hat / folman dieſelbigen wol klein ſchneyden / vnd den Pferden zu Eſſen 
N geben / puͤrgieren gar hefftig / ſonderlich durch den Harm vnd machen auch Feiſt / ſolches ſol einer gebrau⸗ 
chen / ſo langebiß er vermeinet das es genug ſey⸗ welches er an der operation wol ſehen kan / Gleiche Wirckung 
thun auch die friſchen Feigen / weñ mans ihnen in der mennig gibt / An denen Orten da Wein wechſt / ſol man ei⸗ 
nem Pferde viertzehen Tage an einander zeitige Weintrauben geben / das purgieret auch ſehr / vnd machet ſie eiſt 
fuͤrnemblich aber weñ ein Pferdt Haer oder Hertzſchlechtig iſt / weñ es der Weintrauben viel ſſſetſo wird es geſundt 
dauon / wiewol man zu dieſer kranckheit beſſere Künſte hat. 
Item man ſol nehmen den Roͤgen von einer oder mehr Schleyen oder Barmen / den klein zerſchnitten in guten 
ſtarcken Wein / wol vnter einander menge / vnd einem Pferde durch ein rohr oben eingieſſen /das purgiert auch ſehr. 


Etzlichen ſolman guten Weitzen nehmen / vnd denſelben in einem Waſſer ſo auß einem flieſſenden Bach 
genommen iſt ſieden laſſen / man ſoles aber nicht zu ſtarck ſieden / damit das heutlein nicht zerbreche / deñ 

ſonſten wuͤrdens die Pferde nicht Eſſen / nachmahlß ſol mans wieder laſſen trucken werden / vnd den Pferden an 
ſtatt des futters / vnd nichts anders geben / biß ſie der groſſe Hunger darzu bringet / purgieret auch gar wol / vnd ſon⸗ 
derlich ſo ein Pferdt Wuͤrme bey ſich hat / ſo treibets dieſer Weitzen rein hinweg / das iſt von den hurgationib us 
der Pferde von fornen oder oben ein zugeben. Ss Von 
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Han dem Aderlaſſen der Pferde. 


On dieſem Purgieren folget das Aderlaſſen / welches deñ auch ein Rvacuatio oder Purgierungiſt / vnd 

0 nicht eine ſchlechte / auch nicht weniger / ja viel mehr daran gelegen als an allen pargationen, vnd iſt hie⸗ 
rinnen zubedencken / wie offt man im Jahre einem Pferde laſſen ſol / da ſind vnterſchiedliche meinung / Etliche 
wollen man ſoljhnen viermahl im Jahre laſſen / als nemblich im Fruͤling vmb den zwantzigſten Aprilis im Som⸗ 
mer in dem anfange des Juli / in dem Herbſt zwiſchen den zehenden vnd zwantzigſten Septembris / Im Winter 
ziwiſchen den zwantzigſten dnd ſechs vnd zwantzigſten Decembris / Andere aber vermeinen man ſol den Pferden 
gar nicht laſſen / es erforders deñ die groſſe Noth / aber die Warheit zu ſagen / ſo gefelt mir dieſer meinung keine / deñ 
gleich wie das eine zu viel / alſo iſt das andere zu wenig / es iſt vnmuͤglich das gut ſey einem Pferde ſo offt zulaſſen / 
als nemblich viermahl / it an dreyen / geſchweigen an viermahl zu viel / vnd ſonderlich in den kalten Landen / aber in 
den hitzigen alda die Pferde auch hitziger Natur / moͤchten die dreymahlpaſſieren / deñ einmahliſt die ſtercke / a das 
Leben aller Thiereim Blute / vnd ſo daſſelbige ihnen ſo offt entzogen wird / wie koͤnnen ſie ſtarck bleiben oder lange 
Leben / ſo gibts auch der Pferde Natur an ihr ſelbſt / das ſieim Sommer weñ es am wermbſten / vnd gleich fals im 
Winter wef es am kaͤlteſten / das ſie auch am ſchwechſten fein im gantzen Jare / Derhalben jnen zu denſelbigen zei⸗ 
ten billig kein Blut ſol entzogen werden / deñ ſie werden dadurch nur ſchwaͤcher / ſondern zu denen zeiten ſol man jnen 
laſſen / das es weder Winter noch Sommer iſt / weder kalt noch warm / ſolte man jhnen aber gar nicht laſſen / es ſey 
deñ das es die Noth erforderte / ſo gedůncket mich es ſey zu lange gewartet / vnd viel beſſer es werde der Noth bey zei⸗ 
ten fuͤr kommen / wie in vielen andern dingen mehr / Derhalben muß man hierinnen das mitteltreffen / damit der 
Sachen nicht zu viel noch zuwenig geſchehe / Bin alſo der meinung / das man den Pferden in vnſer Landeßarth / 
ziweymahlim Jahrn ſollaſſen / Anderßwo ſol man ſich auch nach derſelben Landeßarth richten / deñ ich habe oben 
vermeldet / das die Landeßarth in allen Creaturen viel vermoͤge / Erſtlich in den Fruͤling / nach dem man jhn das 
gruͤne geben hat / fo man Ihnen aber das gruͤne nicht gegeben / ſo ſol man jhnen viertzehen Tage nach einander / 
fuͤr vnd nach dem laſſen allwegen ein Löffel voll nachfolgendes Puluer in jhr ordizari Futter geben / ſolches mit 
dem Futter anfeuchten / damit ſie es nicht verblaſen / vnd alßdan darauff laſſen / als gepuluerten Sagenbaum / 
Lorber / Entzian vnd fenumm grecum, dieſe Stuͤcke in gleichen gewichte / durch einander gemenget / ebenmeſſig ſol 
man hernach im October auch thun / weñ et wan ein gut zeichen zu laſſen iſt / den man ſol in dem laſſen der Pferde die 
Himliſche zeichen gleich ſo wol oer uiren, als in den Menſchen / vnd ſolſolch laſſen geſchehen / ehe deñ die Pferde 
geſſen oder gedruncken haben / man ſoljhnen in drey Stunden auff die laſſe nichts zu Eſſen oder zu Trincken geben / 
deñ ſolteman einem Pferde gar nicht laſſen / ſo iſtes vnmuͤglich / das nicht viel boͤſes vnreines Blut bey jhm wachſe / 
welches hernach ein vrſacheiſt vieler böfer krauckheiten / die ſich nicht alleine bey Ihnen ereuget / ſondern auch an⸗ 
dere Pferde neben jhme verderben / vnd ſchadet ſolches fuͤrnemlich dem Geſichte / den jungen Pferden ſo nicht ober 
vier Jahr alt ſein / gleichfals den Wallachen oder Kaſterirten vnd den gar alten ſol man nicht laſſen / es erforderts 
deñ die groſſe Noth. Vnd ob man ihnen je laſſen wolte / ſo ſolmanjhnen nur im Fruͤling laſſen / vnd gar wenig Blu⸗ 
ten / die Zeichen aber ſo ſich an einem Pferde erzeigen / wen auſſerhalb der zweyer obgeſchriebenen zeiten des laſſens 
von noͤhten / ſind dieſe / An dem Leibe fahren jhnen klein Beulein auff / geſchwellen jhnen die Adern / gehen ſchwer⸗ 
mutiger alß ſie ſonſten im gebrauch haben / die Augen werden ihnen Roth oder Fewrig / reiben ſie offte / Eſſen auch 
vnd verdawen nicht ſo wol / als wen das vberflüͤſſige Blut von jhnen hinweg iſt / Ihr Zurch vnd Harm reucht gar 
vbel vnd wird gar Roth / ſo den einer dieſe zeichen an einem Pferde ſiehet / ſo ſoler das laſſen nicht lange auffziehen / 
es ſey gleich Sommer oder Winter / oder was es ſonſt fur eine Zeit im Jahr / allein das ſolches geſcheheimabnemen 
des Nons vnd zufruͤer tage zeit / den die Noth hat weder regel noch Geſetze / wenn dieſelbige vorhanden muß man 
jhr nachgeben. Alſo haben wir nun mehr vernommen / wie offt vnd zu was zeiten man den Pferden laſſen ſol. 


Feb welche Adern man laſſen ſol / in dieſen puncten mus man erſtlich die Kranckheiten anſehen / die 
= C einem Pferde zuſtehen / vnd gleich wie dieſelben vnterſchiedlich / alſo muͤſſen auch vnterſchiedliche Adern 
(nach geſtalt der Kranckheit) geoͤffnet werden / ſolches wil ich aber einem erfahrnen Schmiede befohlen haben / den 
ſo viel das Aderlaſſen alhie belangt / das trifft nur die gefunden Pferdean / dieſelbigen Kranckheiten zuuerhuͤten / 
denen ſol man im Fruͤling vnd Herbſt zeiten / allein die Halß Adern auff der Lincken Seyten / vnd beyde Spor A⸗ 
dern ſchlagen / das Blut auffangen / vnd ihnen ein guten anſtrich darauß machen / wie der gemeine gebrauch / wie 
viel man aber Blut ſol außlaſſen / da bin ich der meinung / das man einem alten Pferde / ſo vber ſeine ſieben Jahr 
kommen / nicht ſo viel Bluts weg laſſen ſol / als einem jungen ſtarcken frewdigen Pferde / vnd leſt ſich hierinnen kei⸗ 
ne andere Regel geben die gewiß ſey / den allein das einer gute acht habe / auff eines Pferdes complexion, dieiveil ei⸗ 
nes mehr Blut hat als das andere / iſt auch hitziger als das andere / vnd nach demſelbigen muß er . 75 
erau 
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U heraußlaffen/ivieivoletlihevermelnenman ſoleinem Pferde das Blut ſo lange lauffen laſſen / biß es den einen ho⸗ 
denober ſich zeugt / mich duͤncket das der Sachen viel zu viel geſchehen wolte / ich lobe in allen Dingen die beſchei⸗ 
denheit. 


2 
Ogngetnoch von einem andern laſſen / dauon ich alhie auch etwas melden muß / das iſt das ſtuel oder kern⸗ 
8 ſtechen im Maul / davermeinen ihr viel / man ſol ſolche alle Monat laſſen ſtechen / das halte ich aber nicht 
flͤr gut / es were den Sach das ein Pferdt am Geſichte mangelhafftig were / ſo ſolman jhm nicht allein alle Monat 
den Kern ſtechen / ſondern auch in der Naſen Laſſen / welches den ſonderlich ein gut Laſſen zu den Augen iſt / fonft 
hat ſie wenig zu bedeuten / ſo aber an dem Geſichte kein mangel / ſo ſolman die Pferde an dieſes Monatliche Kerns 
ſtechen nicht gewehnen / iſtgnug das mans etwan in drey oder vier Monaten einmahlthut / den durch ſolch offt ſte⸗ 
chen / zeucht man einem Pferde die fluſſenoch mehr herzu vnd in den Kopff / wen aber einer wi wiſſen / wen einem 
Pferde diß Laſſen von Noͤhten / ſo ſoler die Kern oder Gaumen des Pferdes ſehen oder greiffen / wird er befinden / 
das ſie dicke ond mit Blut beladen / ſo kan dieſes ſtechen gar nicht ſchaden / ſe ondern iſt hm nur geſundt / aber ſolches 
ſol alles im abnemen des Mon geſchehen / Es ſind jhrer gar viel die den gebrauch haben / das ſiejhren Pferden an 
S. Stephans Tage Laſſen / ſie bedürfen des Laſſens oder nicht es gilt ihnen gleich / vnd iſt ſolcher gebrauch in viel 
Länder kommen / auß was Vrſachen aber ſolches geſchicht kan ich nicht wiſſen / wen es die) kotherfordert / ſo hat es 
ſeinen weg / dieſelbe leſt ſich nicht Regulieren / ſo es aber nur aus einer gewonheit herkoͤmpt / ſo duͤncket mich es ſey 
eine boͤſe gewonheit / deren man wolmoͤgemuͤſſig gehen Gboͤſe gewonheiten ſind nimermehr zu loben) den vmb die⸗ 
ſelbige zeit wen S. Stephans Tag pflegt zu gefallen / ſoiſtes gemeiniglich am kaͤlteſten im gantzen Jahre / vnd find 
auch die Pferde vmb dieſelbe zeit am ſchwaͤchſten / außgenommen die H undeßtage / iſt derhalben groſſe vngelegen⸗ 


heit zu Laſſen. 2 Wo 
| Von Stallen der Pferde. 


) 
Sbedarffnicht erzehlens was es fůr eine gefehrliche Kranckheit an einem Pferde iſt / das nicht Stallen 
kan / den es iſt menniglich bewuſt / das viel Pferde daran gar vmb fallen / vnnd verurſachet emer ſolche 
Kranckheit gar balde / wen er vberlandt Reitet / vnd nicht achtung gibt / ob ein Pferdt Stalle oder nicht / vnd ge⸗ 
ſchiehet ſolches jnſonderheit gern in der groſſen Hitze / Ieh laſſe mich beduͤncken / wen einer alle Neil oder doch auff 
anderthalbeddeil / nach gelegenheit einen Stall hielte / ſonderlich etwan in einem Dorff / auffeinen Miſt / alda 
ſie viellieber den Harm laſſen als auff dem Felde / den es verleuret einer doch eine ſchlechte zeit damit / vnd behelt 
die Pferde geſundt dabey / die jhme ſonſt leiehtlich verderben möchten Im fall aber / das man eine Stunde 
dreh oder viere geritten were / vnd die Pferdt me hetten Stallen wollen / ſo ſoleiner acht geben / wen er in die Her⸗ 
berge koͤmpt / das er dem Pferde weder zu Eſſen noch zu Trincken gebe / bif das es geſtallet hat / vnd ſo es ja nicht 


fallen wolte / ſoiſt es ein böß zeichen / vnd von Noͤhten das er andere Re melia brauche / wie der jenige wol wiſſen 
wird / der ein Reuter ſein wil. Ö 


Som Zurchen vnd Miſten der Pferde. 


J | Af ſol auch fleiſſig acht geben auff der Pferde Zurch / denn man kan viel darauß abnemen / was ihre 
Sn 0 geſundheit betrifft / nſonderheit was die dawunge belanget / ob der Haber vnverdawet durchgehe / Item 
ob ſie trucken im Leibe ſein / Wůrm oder Kaͤfer bey jhnen haben / vnd purgierens von Noͤhten / vnd was dergleichen 
mehr / Weñman deñ alſo einen Mangel ſpuͤret / ſo kan man hůlffethun vnd denſelben fuͤr kommen / das etwanein 
Pferdt nicht gar Kranck wird vnd Sterbe / deñ gewißlich War / ſo ein Pferdteinigen Mangelim Leibe hat / es ſey 
gleich was es wolle / ſ kan mans am Zurch ſo balde mercken / als ſonſt an einem Zeichen / es ſey gleich welches wolle. 


Erner ſol man auch fleiſſig verhüten / das ein Pferdt nicht Lehm oder Erden freſſe / deñ ſieſind dem Lehm 


jnſonderheit gefehrlich / vnd ſind in den Herbergen ſonderlich auff den Doͤrffern die Stelle gemeiniglich 


von Lehmen gemacht / Alſo ſol man auch verhüten das ſie die Strew / ſonderlich die ſo einmahl feuchte geweſen / 
auch nicht Eſſen / ſondern man ſolſie ehe auff binden / ja die Streſv gar hinweg thun / oder einen leichten Maulkorb 
anlegen / deñ ſie bekommen von ſolchen Stro einen boͤſen Athem / werden dampffig vnd Schwitzen gar leichtlich 
dauon / In Summa / man ſolein Pferdt mit Eſſen vnd Trincken / wie denn ſonſt mit allem andern thun / auff das 
ſauberſte halten. 

Ich 


Ni 


AU 


6 > 
5, ge wolte auch das man weder Sattelnoch Zaum / Stieffel oder Streichtuͤcher im Stall niedrig hangen 
Q 


RS 


ließ / deñ man findet Pferde / die dem Leder vnd dergleichen Sachen ſehr geferlich fein / gleich fals weñ ein 
Pferdtwolte anfangen ſeine Decken zu Freſſen / wie ſiees deñ an dem leinen gar gern thun / ſol man Ihnen Naul⸗ 
koͤrbe anlegen / deñ weñ ſie dergleichen gefreſſen haben / ſo koͤnnen ſiees nicht verdawen / fangen an trawrig zuwer⸗ 
den / freſſen jhr futter nicht mehr recht / wie ſie zuuor gedan / dorren alſo auß biß ſie zuletzt vmbfallen / Nun iſtes a⸗ 
ber gar balde geſchehen / das ſich ein Pferdt loß ſtreicht / vnd auß den Halfftern ledig machet / vnd ſo es dergleichen 
dinge bekoͤmpt / ſo Friſt es / daraus folget den / wie ſetzundt vermeldet / das es verreckt ſolch inconuenienszuuor 
kommen / ſind ihrer viel die machen zu Nachts hinden die Ständennit einem fiarefen Eychenen pruͤgel zu / deñ kan 
man allezeit wieder hinweg thun / alſo ob ſchon ein Pferdt auß der Halffter koͤmpt / ſi ofan es doch auß dem Stande 
nicht kommen / ſolches wil mir aber nicht gefallen / den weñ die Pferde ſchlagen / koͤnnen ſiejhnen leich tlich einen 
Schaden an den Schenckeln zufügen / wie gut zuerachten / Derhalben ich oben verordnet / das der Stall nimmer⸗ 
mehr weder Tag noch Nacht ohne Volck ſein ſol / ſo it man dieſer vnd viel anderer gefahr mehr vberhoben. 

; . ) 
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x U 
DI Af ſolnemen Terpentin / grüne Wagenſchmier / gut Leinoͤhl / Klawenſchmaltz / Zucker / Honig / Sey⸗ 
N 


fen / Hirſchen oder Boͤcken Jußlit / Kampſchmaltz von den Pferden / Ochſenſchmaltz aus den Roͤhrn / ei⸗ 
nes ſo viel als des andern / Wachs halb ſo viel / vnd ein wenig Baumoͤhl / das ſol man fein gemach mit einander 
zergehen laſſen / vnd weñ es wiederumb ein wenig kalt worden / ſol mans wol durch einander ruͤren / damit ſol man 
Pr Hüfte alle Wochen zweymahlwol ſchmieren / dieſe Salbe macht gute Huͤffe / vnd heilet auch die 
Horn kluͤffte. 8 
Ann ein Pferdt von vielen Reiten ermuͤdet 
vnd ſteiff worden iſt. 


iR 
Sa ein Pferdt von vielen Reiten ermüdetond ſteiffworden iſt / ſo laß hm imnewen Mon mit allem fleiß 
wol außwuͤrcken vnd beſchlagen / die Hueffmit einer Raſpelbefeylen / vnd mit obgemelter Hornſalben 
am Saum herumb ſchmieren / vnd nit Kllekoth der mit Salt vnd ein wenig Eſſig vermengeteinſchlagen / Nimb 
alß dan ein halben Eymer rein Brun Waſſer / wirff zwey oder drey geuſpel Salt darein / waſch jhm die Schenckel 
wol damit / welches ihm die Hitz vnd Nuͤdigkeit auß zeucht / vnd weñ dem Pferde die Schenckel trucken worden 
ſind / ſo laß jhm dieſelben nachfolgender geſtalt wiederumb erwermen vnd erweichen / Als nemblich / Laß jhm dieſel⸗ 
ben mit einen wuͤllen Tuch gar wol reiben das ſie warm werden / darnach nimb das Feiſt von den Schaffen oder 
Rindern Darmen / das weñ man ſie kocht im Topffoder Keſſel / oben ſchwimbt / ſchoͤpff es mit ein Loͤpffelab in ein 
Schuͤſſeloder gefeß / reib jhm daſſelbe mit den Henden / bey einem warmen Eyſen oder Glut wolin die Schenckel / 
dauon wird ihm das Geaͤder vnd Saͤhnen wiederumb fo geſchmeidig / das es zuuerwundern iſt / ſolches thue drey 
Tagenach einander / ſo wirſtu befinden / was es fuͤr Wirckung thun wirdt. f 


Tliche brauchen nachfolgende Salben / nehmen zween oder dreyjunge Hundt / die drey oder vier Tag alt 

ſein / vnd vier guter Handvoll Hafen Pappel ſo weiſſe Blumen tragen / ſieden dieſe zwey Stück in halb 
Waſſer vnd Wein gar zu einem Brey / thun darzu ein halb Pfunde Baumoͤhl vnd ein Vierling rein Buͤrcken⸗ 
ſchmaͤr / das laſſen fie mit ſteden / waſchen dem Pferde alle vier Schenckel mit einer ſcharffen Laugen rein ab / vnd 
wen ſie wiederumbtrucken ſein / laſſen ſie dem Pferde auffallen vier fuͤſſen dunne biß auffs Leben außwůrcken / vnd 
dieſelben mit gemelter Salben bey einer warmen Glut wol ſchmieren / jefleiſſiger ſolches geſchicht je beſſer es iſt/ wil 
mans einmahl oder drey alſo ſchmieren / iſtes ſo viel deſto beſſer / welche Manier nun einen am beſten gefelt / diemag 
er brauchen / ich habe ſie beyde nuͤtzlich vnd gut befunden. 


2 Es 5 SEN 


El Senn Di ı 
Ä w = 


hul da⸗ 
rinen man diegũ⸗ 


gen Bohlen anfenglich Rittig vnd 
Zaumrecht machet. 


AR Serapieirenift der Grundt vnd Fundament aller folgenden Lehre vnd onter⸗ 
weiſung / ſonderlich für junge Pferde / die man erſt anfenget auff zuſtellen / denn in dieſer erſten 
Schul vnd vnterweiſung werden ſie Zam vnd Quer gemacht / das ſie ich gern Wiſchen / Satteln / 
Beſchlagen / Zeumen vnd Reiten laſſen / vnd lernen einen geraden ſteten gang / werden haͤltig / Zaufendt / wen⸗ 
dig / ſteth von Halß vnd Kopff wie ſichs gebuͤret / vnd ſo Ringfertig vnd gutes Maulß / das ſie hernacher mit ge⸗ 
ringer uhe zur volkommenheit gebrachtwerden / Vndwenn junge oder alte Pferde mit Laſter vnd Vntugendt 
behafft ſein / wird vermeldet / wie man jhnen dieſelben abgewehnen vnd zu gehorſam bringen ſol / vnd darneben zu N 
erkennen geben / wenn ſie recht oder vnrecht gethan haben. N 
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(An was Alter ond zu welcher geit man die 
2 Fuͤllen auß dem Geſtudt fahen ſol. 


N was Alter man die Füllen auß dem Geſtudt fahen vnd auffſtellen ſol / dauon ſind gleich falß auch unters 
a} ſchiedtlichemeinungen / Etliche wollen das man ſie im Fruͤling weñ ſie drey Jahr alt ſein auffſtelle / ond das 
Graß oder Grune den folgenden Sommer im Stall gebe / Andere wollen / man ſolſie noch denſelben Som⸗ 
mer vnd folgenden Winter alſo gehen laſſen / biß ſie vmb Oſtern volkoͤmblich vier Jahr alt ſein / vnd alßdan auff⸗ 
ſtellen / aber die warheit zu ſagen / ſo gefelt mir dieſer meinung keine / deñ ich gebe einen jedenſe elbſt zuerkennen / ſollen 
ſie den gantzen Sommer vber das gruͤnenoch im Stall Eſſen / ob es nicht viel beſſer ſey / das ſiedenſelben Sommer 
noch auff ihrer guten Weyde lauffen / dadurch haben fie nicht allein beſſere Narung / ſondern auch eine beſſere v⸗ 
bung vmb deſto mehr zu wach en vnd zu zunehmen / als we ſieim Stall alſo angebunden muͤſſen ſtill ſtehen / Die⸗ 
weil ſie auch noch viel zu jungk ſein das man fie Reite / achte derhalben viel beſſer / man laß ſie noch denſelben Som⸗ 
mer auff der Weydebeſſer erſtarcken vnd wachſen / vnd fang ſie erſt den folgenden Herbſt auff / weñ ſie viertehalb 
Jahr alt ſein / welches meines erachtens zum auffſtellen das rechte vnd bequembſte alter iſt / vnd das man ſie vom 
Geſtudt gar hinweg thue in den rechten Stall / vnd einem Bereiter vntergebe / der wird alß dan ferner wolwiſſen 
mit ihme zu handeln wie recht iſt / ndſeine Kunſt auß weiſet / damit man mit einem ſolchen ſchoͤnen edlen behertzten 
jungen Thier beſcheidentlich vnd nicht mit gewalt handele / ſondern ſeine frecheit mit S anfftmut vnd langwieriger 
Gedult vberwinde. 


f Jebeſte Zeit die Füllen auß dem Geſtudt zu fahen vnd auff zu ſtellen / ſt meines erachtens im Herbſtvmb 
Bartholomei vnd Agidh, deñ vmb dieſelbige zeit / ind ſie wegen der guten Weyde ( wofern ſie keinen 
mangelam Graſegehabt) noch geiſt vnd wol bey deibe / deñ nach der zeit wird das Graß alt vnd hart / das ſtees 
nicht mehr ſo genieſſen koͤñen als zuuor / ſt auch nicht mehr ſokrefftig vnd gut / vnd wo man ſielenger in der Weyde 
leſt / fahen ſie an wegen der kalte rauch zu werden vnd wie derumbabzunemen / das ſie ſich hernach nicht ſo bald wie⸗ 
der erholen koͤnnen / man kan ſie auch den Herbſt vnd folgenden Winter fein Zahm vnd Rittig machen / vnd welche 
duͤrr oder mager ſein / Eönnen ſich denſelben Winter deſto baß erholen vnd wiedrumb zur ſtercke vnd Leibe kom̃en / 
werden auch fein glatt von Haren / ſonderlich wei ſie mit der futterung wol gehalten werden / Es iſt auch hernach 
im Frůlinge die rechte zeit das man allgemach anfahe mit der lehre worzu mans vnterweiſen wil / weñ man ſie aber 
in der Faſten auffſtellet / weñ ſtedrey oder vier Jahr alt ſein / ſo Saͤhnen ſie ſich den Sommer nach dem Graſe / vnd 
weñ ſie den Winter nicht wol gefuttert / das ſie duͤrr vnd mager ſein / mögen fie ſich denſelben Sommer von der 
duͤrren futterung dieweil ſie der nicht gewont / kaum wieder erholen / vnd zu jhrer rechten ſtercke vnd Leibe kommen / 
wilgeſchweigen des groſſen vnkoſten / ſo denſelben Sommer vber weññ mans im Stall füttert / noch darauff gehet / 
weñ man ſie ſo jungk auffſtelt / da ſiedoch inder Weydeden folgenden Sommer durch faſt nichts koſten / vber das 
iſts auch ſehr verdrießlich ein jungk Pferdt ſo lange auff den Stall zu haben / mit deme man wie gemelt / nichts an⸗ 


fahen oder zu nichten gebrauchen kan. 
* 


5 Ve manſte fahen vnd an die Halffter 
legen ſol. 


IN 
8 Daum aber die Fullen dieman auffſtellen wil / fo Wilt weren das ſie ſich nicht wolten angreiffen laſſen / ſo 
ſol man eineſtarcke Halfter nehmen / die von Leder gemacht / daran ſtarcke Zuͤgelvon Stricken ſein / mit 
denen man ſie an den Baren binden moge / Die Füllen aber welche man fahen wil / ſolman in den Stall / darinnen 
man ſie auffſtellen oder laſſen wil / in einen Winckeltreiben / damit manj hne die Halffter fein gemach an Kopffbrin⸗ 
gen moͤge / wo fie aber zu wilde weren / vnd ſich nicht wolten angreiffen laſſen / magman eine ſchlingen an ein Seil 
machen / doch das ein knoten dafür geſchlungen ſey / damit ſich die ſchleiffen nicht zu ziehen mag / vnd das Pferdt ge⸗ 
dempffet oder erſticketwerde / vnd weñ man jhme die ſchleiffemiteiner S tangen oder Gabel alſo an Halß gebracht 
hat / ſo ſiehe das du bald mit dem Seil vmb einen riegel oder Seulen koͤmpſt / damit mans kurtz anbinden kan / alß⸗ 
dan ſol man jhme die Halfftern allgemach an den Kopff thun / vnd folgends in den Standt darinnen es ſtehen ſol / 
bringen / weñ es aber zu ſehr reiſſen oder ſpringen wolte / wie ſich deñ allerley an ſolchen jungen Pferden pflegt zu zu 
tragen / damit es jhme nicht ſelbſt ein ſchaden thue oder in Baren ſteige / ſo nimb ein Spanſeil das von ſtarcken Le⸗ 
der gemacht / vnd inwendig mit wuͤllen Tuch oder weichen Leder wolgefuttert ſen / das es jhme nicht wundt mache / 
damit ſpannejhme die fordern füß/ dergeſtalt bleibt es fein geſundt an feinen Schenckeln vnd Glierdern / diß far 
hen vnd binden mit ſolchen jungen Pferden / ſol geſchehen weñ es kuͤhle vnd nicht warm iſt / deñ ſo esſehr heiß were / 
moͤchtees ſich von der vngewoͤhnlichen fahunge zu vie bemuͤhen vnd Schaden nehmen. Wañ 
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Ann es nun gefangen vnd alſo an den Baren gebunden / ſolman einander fromb Zahn Pferdt zujhme 
ſtellen / damit es bey demſelbigen gewohnet / vnd lerne das es auch geduldig / fromb vnd ſitſamb werde / 
den ſol mans fein gemach angreiffen vnd kloffen / nicht vngeſtumb mit Zorn anſchreyen oder ſchlagen / damit es 
nicht ſchew oder ſonſten eine boͤſe Vnarth an ſich nehme / deñ darauß folget / das ſie furchtſam / zittern / erſchrocken 
zornig vnd grimmig werden / ſaofftmahlß ſich ſelber vngeſtůmer weyſe mit harten ſtoſſen an den Daren oder rie⸗ 
gel dermaſſen verletzen vnd verderben / das fie hernach zu keiner lehre oder vnterweiſung mehr duchtig ſein / man 
ſoljhme auch die fuͤſſe auffheben / vnd an denſelbigen gemach klopffen / das es ſich gerne beſchlagen leſt⸗ vnd zum 
offtermahlein Feldkuͤſſen von Stro daraufflegen / damit es auch den zwang des gurttes gefvohne / vnd einen jun⸗ 
gen darauff ſetzen / das es gewohnt zu tragen / vnd auffſitzen zu laſſen. 


Vtter vnd Wart der Viertehalbjaͤhrigen Voh⸗ 
A len / weñ ſie auffgeſtalt ſind. 


por nun die Futterung belanget/ dieſer viertehalbjaͤhrigen Vohlen / ſo den kuͤnfftigen Fruͤling hienauß 
RES vier Jahr alt werden / da bin ich der meinunge / weñ einer die vorigen zwene Winter dieſen Fuͤllen Habern 
oder Gerſten gegeben hat (wie oben gemelt ſo ſoler ſhnen dieſen letzten Winter biz ie vier Jahr alt werden / halb 
Habernond halb Heckerling vntereinander gemengt geben / ſolchs mag er den gantzen Winter hindurch thun / bißß 
fie vollkoͤmblich vier alt werden / vnd im fuͤnfften Jar als vmb Oſtern den Heckerling allgemach wider abbrechen / 

das er ſiezu einer rechten futterung brin get / meine meinung iſt aber nicht / das man hinfurter vnterlaſſen ſolden 
erden gar kein Heckerling mehr vnter das Futter zu geben / ſondern man ſol allen Pferden weñ ſie gleich alt ſein / 
fiets Heckerling vnter das futter geben / deñ es glaubts keiner er verſuche es deñ / was für nutz der Heckerling den 
Pferden bringet / Ich ſageaber von den jenigen nicht die es hren Pferden auß karckheit geben / den Habern dar⸗ 
durch zuerſparen / vnd vermeinen denſelbigen mit Heckerling zuerſtatten / ſondern man ſol einem Pferde den Ha 
bern vollkoͤmlich geben / wie der gemeine brauch iſt / es futtere einer gleich des Tages zwey oder dreymahl / zu ſolchem 


gantzen futter ſol man einem jeden Pferde jnſonderheit eine gute geuſpel voll Heckerling geben / denſelben wol vn⸗ 
ter den Habern mengen. 


ck 
AM junge Pferde anfenglich Rittig 
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vnd Zahm machen ſol. 


Ge 0 

9 Daum aber ein Pferdt ſo Wilt were ( wie man der Geſtudt wol findet) das ſich gar nicht wolte angreifen / 
( Wiſchen / Satteln / Zeumen vnd Reiten laſſen / iſt meines erachtens kein beſſer Seittel / deñ das mans in 
einen oder zwey Tagen nicht Sauffen oder Trincken laſſe / deñ dardurch wird es nicht allein fromb vnd Zahmge⸗ 
macht / ſondern bleibet geſundt vnd gantz an ſeinen Gliedern / geſchicht jhme damit nicht wehe / weñ es nun durch 


den zwangk des Durſtes from vnd geduldig worden / ſolman jme ein apug on pber die Halffter anlegen / der ſtar⸗ 
ckelange zůgel oder Stricke habe / darbeyjhne auff jeder Seyten einer oder zwene wol halten vnd fuͤhren koͤnnen / 


vndfuͤr den Stall (wo anderß ſo vielraum vnd platz iſt) alda vmbher führen moͤgen / deñ man kan anfanges mit 
ſolchen wilden vnbendigen Pferden nichtins Feldt oder andere gelegeneoͤrter kommen / Wenn er aber nicht gerne 
auß dem Stall wolt / oder ſich ſonſt Wilt vnd Vngeſtuͤmbſtelte / ſol man jhme das Zahm Pferdt bey dem es zuuor 
im Stallgeſtanden / vorführen / mit dem wirdes willig vnd gerne gehen / Es ſollen auch die jenigen ſojhne vmbher 
fuͤhren / fein liebkoſen / klopfen / vnd auffkeinerley weyſe vngeſtumb mit hme handeln oder vmögehen / deñ damit 
macht man ſie noch toller vnd verwirter / Wafer ſich nun erzelter maſſen führen leſt / ſolman einen jungen darauff 
ſitzen laſſen / vnd alſo noch drey oder viermahlfein gemach vmbher fuhren / we er aber anfieng zu ſpringen vnd der⸗ 
gleichen Vnarth beginge / fol der junge fo auff jhme ſitzet / ſich feſt anhalten / vnnd ja nicht herunter fallen / zu 
dem ſollen jhn auch die ſo jhm bey der Cpu on führen feſt vnd ſteiff halten / vnnd nicht lauffen oder loß laſſen / 
damit er ſich ſolches auff einandermahlnicht mehr vnterſtehe / weñer aber gerne vnd willig gehet / ſol jhne der junge 
ſtill halten vnnd fein allgemach von jhme abſitzen / vnd alß dan noch ein oder dreymahl mit dem Zahmen Pferde 
alſo ledig für den Stall vmbher fuhren / nach verrichtung deſſen / ſol man jhne wiederumb in Stallin ſeinen ſtandt 
fuͤhren / weñ er nun alſo wieder in den Stallgebracht wird / ollen die jungen oder Knechte einer vmb den andern ji» 
nesumoffternmal angreiffen / klopffen / diefuͤſſe auffheben / vnd vmb den Kopff vnd Leib allenthalben ſchlichten wi⸗ 
ſchen / derije figamer vnd mehr man dergeſtalt mit hmevmbgehet / ſeeheer Zahm vnd Queer wird / vnd weñ man 
Ihmeanfenglich wie gemelt / vier oder fuͤnff Tage nach einander alle Tage ein oder zweymahl alſo fiihren vnd Reis 
ten wird / wil ich einen vorgewiſſen es ſeyein Pferdt ſo Wilt ar es wird fich hernach willig vnd ee 
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fuhren vnd Reiten laſſen / wohin man tvil / deñ daß taͤgliche Reiten weñ es ſchon nicht weit iſt / machet ein Pferdt 
viel frommer vnd ſitſamer / als weñ maus mit gewalt wolt zwingen vnd abrichten / Es iſt kein zweiffel das ſich ein 
Pferdt wie Wilt vnd frech es auch iſt / mit der zeit fein ſelbeſt richtet vnd ſchicket / thut ſich nieder vnd wird fromb / 
weñ einer nur gedult haben kan / vnd jhme ein wenig zu helffen vnd zu filgen weiß / Weñ man ſie aber mit pruͤgeln 
vnd Strewgabeln wol abſchmiert / machet man ſie damit nur noch Toller / vnd werden zuletzt dahin gebracht / das 
fiegar Vnſinnig vnd zu nichten anderß zugebrauchen ſein / deñ im Karren oder Wagen / wo ſie anderß noch darzu 
duͤchtig ſein. 

kon ein Pferdt das noch nicht recht bendig iſt ſich( erzelter maſſen ) Reiten vnd fuͤhren leſt / ſolman 
jme doch nicht allerdinges vertrawen / ſondern zuuerhuͤtung vieler Gefahr vnd Vnglüͤcke / ſoljhme einer zu Fuß 
acht oder zwoͤlff Tage weñ er geritten wird / bey einem Zügel von der Capur on führen / damit er ſich nicht ſelbeſt 
oder dem Reuter einen Schaden zu fuͤgen moͤge. 


Nfanges einem jungen Pferde nur eine Trenſen 

Y vnd Capux on an zulegen. 

Ü 

NN Lee, junge Pferde auffſtellet / dienoch Vnbendig Vngezaumbt vnd Vnberitten ſind / ſolman ihnen 
anfenglich anders nichts anlegen deñ eine ſchlechte Trenſen vnd Capnzon, damit ſol man ſieeine zeitlang 
Reiten / biß ſo lange / das ſie ſich gerne Satteln / Zeumen / Reiten Halten vnd Wenden laſſen / deñ es ſolanfenglich 
ein jung Pferdt dem mehrentheil alleine mit dem Kauezon oder Naßbandt regiert vnd geritten werden / vnd weñ es 
gleich den Kopff hin vnd wieder wirfft vnd ſich Wilt ſtellet / laß dichs nicht jrren / ſondern halt es mit den Kauezon 
ſtett vnd feſt / ſo wird es bald fuͤhlen / das es dir gehorſamb vnd vnterthenig ſein muß / vnd ſich hernach ſelbſt in ge⸗ 


dult vndgehorſamb geben. NGN n 
S Je man junge Pferde Zaumrecht machen ſol. 


Bich mir wolfuͤrgenommen die Materia waß dem Zeumen anhengig iſt / folgends in einem Buche allei⸗ 
nezutractieren / dieweil es aber die Ordenung gibt / habe ich dieſes Orts allein das anzeigen wollen / wie 
man ein jung Pferdt Zaumrecht machen ſol. 


8 Ann junge Pferde noch Wilt Schuͤchtern vnd nicht Zaumrecht ſind / ſolman ſie alle Tage vmb zwey 
Vhr nachmittage auffzeumen vnd im Stande vmb kehren / fein rein abſtreichen vnd kemmen / damit ei⸗ 
nem Pferde der Zaum am Kopffefrey ſey / ſol man jhnen ein Kauezon oder darzu gemachte Halffter vber den Zaum 
anlegen / das man ſie damit auffhefften kan / die Stangen / Zügel ſol man ein wenig anziehen / dieſelben oben auff 
den Ruͤcken an den Gurt / denn das Pferdt vmb den Leib hat / vber die Oecken anmachen / vnd das Pferdtalſo auff 
gezeumet eine Stunde oder etwas lenger ſtehen laſſen / hie zwiſchen ſol man jhme offt Saltz mit Habern vermenget 
in das aul geben / diß iſtjungen Pferden ſonderlich gut / den ſie gewohnen dadurch die Koͤpffe herbey zutragen / 
vnd ſich fein artig in den Zaum zu ſtellen / nemen die Nundſtuͤck mit luſt an / kewen vnd arbeiten darinnen / bekom⸗ 
men dardurch gute feuchte Meuler / ſchlicken auch das Saltz in den Leib / welches ſie fuͤr Wüͤrme / Kaͤfern vnd der⸗ 
gleichen bewaret / den es iſt den Pferden gleichſowol als andern Viehe zu vielen dingen gut / das man jhnen Wo⸗ 
chentlich einmahl oder zwey Saltz gebe / doch ſol man jhnen das Saltz nicht im Baren geben darauß ſie das fut⸗ 
ter freſſen / ſondern wen ſie wie jetzt gemelt auffgezeumet ſind / den fie möchten ſonſt lernen die Baren beiſſen vnd 
goͤcken / Es iſt hierzu auch ſehr gut / das man in einem Topff oder Gefeß ein wenig Weineſſig mit Honig vnter ein⸗ 
ander vermiſchet habe / vnd ein leinen Tůͤchlein das ſtarck anein Stecklein gemacht / in gemelten Honige vnd Eſſig 
eingeduncket / vnd dem Pferde die Zunge vnd das Maul wol damit gerieben / darnach das Saltz gegeben / das ma⸗ 
chet jhnen gute friſche deuler / vnd wen ſchon ein Pferdt eine dürr vnd vnartig Maul hat / ſo thut man jhnemit 
dieſen eine groſſe huͤlffe / das es beſſers ¶Nauls wird / diß ſol man allzeit thun ſo offt mans auff zeumpt / vnd wenn es 
eine Stunde alſo geſtanden / ſol mans alß dan wieder anlegen vnd jhme ſein recht thun. 


N Siſt auch gut wen man junge Pferd reiten wil / das man ſie gleicher geſtalt auch ein halbe ſtund alſo auff⸗ 
O gezeumet ſtehen laſſen / den dadurch gewonen ſie den zwang des gurtes / welches junge Pferde offtermalß 
nicht leyden koͤnnen / gleich fals wenn man vom Felde wiederumb zu Hauß koͤmpt / auch alſo ſtehen vnd verblaſen 
laſſen / vnd jhme darzwiſchen jmmer etwas ins Maulgeben / damit ſie an den Biß kewen vnd arbeiten / denn ſieleh⸗ 
nen ſich hernacher ſo viel deſto meſſiger auff das Biß / vnd werden dadurch fein ſitſam vnd geduldig. a 
nfan⸗ 
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beſchlagen ſol. 


Añ ein jung Pferdt durch angewanten fleiß vnd erzelter maſſen / bey zwoͤlff oder biertzehen Tagen an den 

Capuzon vnd Trenſen geritten iſt / alſo das es Zahm vnd bendig / ſich gerne Satteln / Zeumen / Reiten 
vnd auff allen vier fuͤſſen auffheben vnd klopffen leſt / fo erforderts nunmehr die Notturfft / das es auch beſchlagen 
werde / Dieweiles aber zuuor keine Eyſen auffgehabt / vnd den Horn an den fuͤſſen den Sommer vber in der Wey⸗ 
de forren ſtumpff vnd weg getretten hat / ſo kan man jhme das erſtemahl auch nicht viel außwuͤrcken / ſondern man 
muß ſich nach den füſſen oder huͤffen richten / das jhme an den Stralen oder Verſen fo viel noͤtig ein wenig gewuͤr⸗ 
cket werde / Die Eyſen ſol man ſhme anfangs nicht zuſtarck oder zuſchwer machen / auch nicht zu klein / ſondern das 
ſiefuͤr dem Horn eines guten Strohalms breit vmbherfürgehen / damit der Horn wiederumb wachſen kan / auff 
dieſen beſchlag ſoltu es bey funff oder ſechs Wochen gehen laſſen / auff das man jhme hernach wie ſichs gebüret 


recht wuͤrcken vnd beſchlagen kan. Ge 
aß man anfangs einem Pferde für 


ein Biß anlegen ſol. 


1 0 
N ) N 520 nun ein Pferdt ſo weit bracht / das es ſich (wie gemelt) Satteln / Zeumen / Reiten vnd beſchlagen 
leſt / ſolt du jhn alßdan die Trenſen abthun / vnd neben den Capuzon den Zaum anlegen / nemblich ein 
ſchlecht geſchloſſen holbiß / nut geraden Stangen / wie hernach im ſechſten Buch von Zeumen weiter ſolangezeigt 
werden / was fur Biß man zu ſolchen jungen Pferden brauchen / vnd wie dieſelben nach gelegenheit zu endern vnd 
abzuwech ſeln ſein / vnd wen ſie zuuor an andern Pferden auch gebraucht vnd gefüret weren / das ſie genge vnd ge⸗ 
werbig vnd den Schmack von den verziehnen verloren / deſto beſſer vnd annemlicher ſieſungen Pferden ſind / weñ 
gleich ein Pferdt hart oder weichmeulicht iſt (damit man jme das SNaul nicht zu reiſſe oder verderbe) ſol man jhme 
doch anfangs anderß nichts anlegen deñ ein geſchloſſen holbiß / vnd daſſelbe vnuerendert laſſen / biß ſo lange das es 
deſſelben gewont vnd verſichertiſt / dieweil vnter allen Bi ſſen keine beſſere fuͤr junge Pferde zubrauchen ſein / als die 
geſchloſſen holbiß / zu dem ſollen die Stangelzuͤgel anfenglich nur ein wenig angezogen vnd fein life gefuͤrt wer⸗ 


den. ng) 
W 
A, Je man ein Pferdt Satteln vnd Zeumen fol. 


Y Jerpeil an dieſem punet meins erachtens nicht wenig gelegen / das man ein Pferdt recht wie ſichs geburet 
Sattele vnd Zeume / vnd darzugewehne / das ſichs gerne Satteln vnd Zeumenlaſſe / was aber das fur 
ein laſter oder mangel an einem Pferde iſt / das ſich nicht gerne Satteln vnd Zeumenleſt / gebe ich einen jeden der viel 
allein Reiſet / oder das er im Kriege in einem Lermen vnd Einfalleylent ſol fertig werden / ſelbſt zuerkennen / Habe 
derhalben fuͤr nothwendig erachtet / hieuon auch etwas zuuermelden / wie man ein Pferdt Satteln Zeumen vnd 
fertig machen ſol / vnd iſt in dieſen wie auch in allen andern Sachen mehr / kein beſſer mittel zugebrauchen / deñ das 
man ſitſam vnd nicht vngeſtůmer weiſe mit huen vmbgehe / dadurch ſie in kurtzer zeit mit geringer muͤhe from vnd 
zu gehorſam gebracht werden. Wañ man ein Pferdt Satteln wil / ſol man fuͤr allen dingen die Eyſen beſichtigen / 
ob ſie loß oder etwan Nagel daran mangeln / vnd von noͤhten ſey das mans hefften lieſſe / deñ es iſt viel beſſer / man 
ſehe im Stall darzu als im Felde. . 

Zum andern / ehe man einem Pferdt den Sattel auflegt / ſol man jhme den Staub vber den gantzen Leib / 
fein rein vnd ſauber abſtreichen / vnd darauff ſonderliche achtung geben / das man den Sattel nicht gaͤhlingen auff 
das Pferdtwerffe / damit es nicht erſchrecke / vnd an Baren gejagt werde / oder das es in dem erſchrecken / den jeni⸗ 
gen der es Satteln wil / nicht einen Schaden zufüͤge / welches offtermals zugeſchehen pflegt / weñ man alſo vnuor⸗ 
ſichtig mit jungen wilden Pferden vmbgehet. 

Zum Dritten ſol der Sattel ehe foͤrder deñ hinter gelegt werden / doch das er einem Pferde nicht gar auff dem 
Halſe liege / ſolcher geſtalt gehet ein Pferdt nicht allein frecher / ſondern der Renter kan jhme auch in allem thun de⸗ 
ſto beſſer helffen / gibt jhme auch eine feine Zier / vnd macht einen Reuter viel geſchickter / als weñ er jhme mit dem 
Leibe hinden auff den Rücken ſitzt / Weñ aber ein Pferdt fornen niedrig vnd kurtz von Halſe were / das ſich de Eat 
tel fürfich ſchoͤbe / ſol man jhme nach gelegenheit mit einem hinter zeuge helffen. 

Zum Vierten ſol man auch ſehen / das der Sattel einem Pferde nicht zu enge oder zuweit / ſondern derma⸗ 


ſſen gefüllt ſey / das er fornen auff dem wiederriß / vnd hinden auff den Ruͤcken nicht auffliege / deñ ſo der Sattel vn 
qu 
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auff dem wiederriß ligt / kan ein Pferdt mit dem Halſenicht empor kommen / wie es ſonſten zu gehen pflegt / zu dem 
weü der Sattel / esſey hinden oder fornen hart auffligt / wirdes gar leichtlich wundt / das ichs hernach nicht gerne 
Satteln vnd wiſchen leſt. i 

Zum Fünfften ſol man ſehen / ob das Zeug gleich geguͤrtet / das es nicht zulang oder zu kurtz ſey / deñ wenn es 
zulang / iſt es ein groſſer vbelſtandt / iſtes aber zukurz / ſo iſt es nicht allem einem Pferde zu allem thun hinderlich / 
ſondern es machts dermaſſen wundt / das einem des armen Thiers erbarmen möchte, 

Zum Sechſten ſol der Gurt zimlich breit vnd feſt zugegllrtet werden auffdas der Sattel feſt vnd ſtett liege / 
welches im Reiten dem Reuter vnd Pferdtwolbekoͤmpt / man ſol auch im guͤrten die Pferde nicht ſchlagen oder ſto⸗ 
ſſen / wie etliche zuthun pflegen / dauon koͤmpts das ſich die Pferde hernachmals krummen vnd blaͤhen / das man ſie 
nicht recht vnd feſt guͤrten kan. 

Wann nun ein Pferdterzelter maſſen geſatteltiſt / ol man jhme fein ſitſam einen gewoͤhnlichen Zaum anle 
gen / denn es iſt einem Pferde ſehr ſchaͤdlich / wenn man die Biß offt endert / ſonderlich abgerichten Pferden / den fol 
mans nicht / oder aber gar ſelten endern. 

Waß für Biß man jungen vnberittenen Pferden anfenglich anlegen fol iſt oben gemelt / das man ihnen 
(ſampt dem Capuzon ) nur alte ſchlechte geſchloſſene holbiß mit geraden Stangen anlege. 

Daß Mundſtücke ſoleinem jeden Pferde auff beyden Seyten gleich hangen / vnd ſol vngefehrlich einen sine, 
ren Finger vber die Hakenzaͤhn gegůrtet werden / damit es die Haken nicht beruͤre. a 

Der Kaͤhlriemen ſol zimlich weit eingethan ſein / damit wenn ein Pferdt herbey gehet / das es der Rieme nicht 
zwinge vnd mangel am Athem habe. . 

Der Riemen ober die Naſen fol zimlich feſt zu geguͤrtet werden / dieſer geftalt kan ein Pferdt das Maul 
nicht krummen oder ſparren. 

Daß Kinreiff ſol nicht zuweit noch zu enge eingelecht ſein / den wo es zu enge leit / macht es das Biß ſtarrent / 
vnd iſt ein Pferdt dermaſſen gefangen / das es das Maul nicht regen oder damit weberen kan / wenn es aber zuweit 
eingethaniſt / ſo gehet das Biß im Naulſchlottern vnd ſchwancken / vnd die Stangen ziehen ſich einem Pferde 
gar an die Bruſt / das maus nicht wol halten kan / iſt derhalben viel daran gelegen / das man das rechte Mittel 
brauche. . : 
Waß den Kapuzon oder Naßbandtbelanger/ iſt auch vieldaran gelegen / das ſie einem Pferde nicht zu weit 
oder zuenge ſein / vnd alſo geguͤrt / das mans damit wol regieren vnd wenden kan / vnd das fie die Pferde nicht 
wundt machen / derhalben ſol man ſie ein wenig oberhalb die knurſpel der Naſen gilrten / Etliche wollen je hoher 
man einem Pferde den Kapuzon oder Naſenbandt guͤrte / je mehr ſieein Pferdt zwingen ober ſich zu gehen / dage⸗ 
gen je niedriger mans gůrtet / lemehr man ein Pferdt mit dem Maul herbey zur Bruſt bringet / das dvil ich etlicher 
maſſen wol nachgeben / wen ſie nicht zu hoch oder gar zu niedrig gegůrt werden / den find ſie zu hoch / hilfft es einem 
pferde nichts / vnd find ſie aber zuniedrig / ſo wird einem Pferde der Atehm damit verhindert / derhalben ſollen fie 
nat eines jeden Pferdes arth vnd gelegenheit mit beſcheidenheit gebraucht werden / das ſie weder zu hoch oder zu 
niedrig geguͤrt ſein. 

Wann nun ein Pferdt dermaſſen geſattelt ond gezeumetiſt / ſolmans mit einem Haren oder wuͤllen Tuche 
fein rein vmb den Kopff vnd gantzen Leibe wiederumb abſtreichen / vnd mit einem Kamp die Naͤhn / Schopff vnd 
Schwantz fein glat ſchlichten vnd abkemmen / vnd wenn aus nachleſſigkeit des Geſindes / die oberzelten Stücke 
nicht alle verrichtet / ſol doch ein jeder Reuter ehe den er zu Pferde ſitzet / fůͤr allen dingen dieſe drey Stuͤcke wol beſe⸗ 
hen. Erſtlich ob das Kinreiff an dem Ort liege dahin es gehoͤret. Zum andern ob der Gurt recht vnd feſt gegürtet 
ſey / Vnd zum dritten ob jhme auch etwas an den eyſen mangelt / den wo dieſer Stücke eines nicht mit fleiß verrich⸗ 
tet vnd darzu geſehen wird / ſo darff ein Reuter das Pferdt nicht mit froͤlchem Gemuͤth Reiten. 


f 


S Je die Sattel ſollen gemacht ſein. 


. 
Chachts dafür / das kein Reuter ſo vnuerſtendig ſey / der nicht ſelbſt wiſſe / wie ein Sattel in demer ſtett vnd 
feſt ſitzen kan / gemacht ſein ſol / wil aber vmb der jenigen willen / ſo dieſer dinge vnerfahren zur nachrichtung 
ein wenig hieuon etwas meldung thun / dieweil ſonderlich einem Reuter viel daran gelegen / das er gute wolgemach⸗ 
te Saͤttel hab / darinnen er ſtett vnd feſt ſitzen mag / Man ſicht wen ſchon ein Pferdt wolabgericht / vnd miteim 
ſchlimmen Sattelgeſatteltiſt / das er jhm nicht recht helffen vnd ſtett ſitzen kan / ſo wird er wenig Ruhm erlangen / 
ſonderlich bey denen / die des Reitens ein Verſtandt haben. 
Derhal⸗ 


D Erhalben woltich das die Saͤttelauffnachfol gende manier gemacht weren. Erſtlich das ſienicht ſo 7 
vndlangk / wie ſie jetziger zeit etliche machen laſſen / deñ wen ein Sattel ſo langk iſt / bedeckt er den Rus 
cken dermaſſen / das man von dem Pferdt faſt weder Ruͤcken / oder hinderzeug recht ſehen vnd auffſp annen kan 

Zum andern das die Decken vnten nach den Buͤgeln auch nicht ſo lang herunter gehen / den man ſiehet das Die 
fo klein von Perſon vnnd kurtze Schenckel haben / offtermahlß mit den Sporen kaum vber die Satteldecken 
reichen koͤnnen / vnd iſt noch das ſchlimſte / das in tieffen Wegen vnd Lachen ſich ſo viel Koth an ſolche lange decken 
henget / vber das ſicht man das weñ ein Pferdt gearbeitet oder getummelt wird / das es vnter einen ſolchen groſſen 
ſchweren Sattel leich lich ermuͤdt vnd erhitzt wird / das es nicht mehr fort kan / ſonderlich weñ es ſehr Warm / vnd 
man weit Reiſen muß. Zum dritten ſol der Sattelknopff nicht hoch ſondern wol forwarts ſtehen / damit er dem 
Reuter im Tummeln vnd Springen nicht hin derlich vnd ſchaͤdt lich ſey / Die Effter ſollen zimlich hoch / vnd im 
Sitz wol außgepolſtert oder gefüͤlt ein. Die flügel ſollen vnten etwas füͤrſich nach des Pferdts Maul gericht / ond 
oben etwas zu lick nach des Reuters Schenckelhengen / dergeſtalt beſchlieſſen ſie eim Reuter die Schenckel / das 
er damit im Tummeln oder Springen nicht leichtlich loß werden kan / ſonderlich weñ die Beuſch etwas hoch / vnd 
nicht weit von den flůgeln ſtehn / wie in gegenwertigen Figuren zuſehn iſt. 
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V 
W Jeein Reuter zu Pferde Sitzen ſol. 


Le ſol keiner vnterlaſſen weñ er die gelegenheit hat / allzeit bey einem Vortel auff zu Sitzen / ſonderlich mit 
0 ungen Pferden / vnd ſie alſo gewehnen / das ſie willig vnd gerne darzu gehen / vnd mit guter muͤß auſſſi⸗ 
Ben laſſen / dadurch werden ſie from vnd Zahm / vnd koͤmpt eim Pferdt vnd Reuter das auffſitzen deſto leichter an 
deñ ſolches iſt ſonderlich bequem weñ einer im Harniſch oder Kuͤraſch aufffigenfol/ der Vortelſol auff der rechten 
ſeyten des Pferdes ein Glaͤnder oder Laͤhne haben / damit die Pferde nicht beſeits auß weichen oder außlauffen koͤn⸗ 
nen / Wofern aber kein Glaͤnder oder Laͤhne were / vnd das Pferdt nicht gerne zum Vortel wolte / ſoleiner der 
dabey ſtehet / es auff der rechten ſeyten treiben vnd ſchieben / das es ſich darzu begebe / vnd ſo lange halten biß das es 
willig vnd gerne auffſitzen laſſe. 


In Reuter ſol mit den Schenckeln nicht zu lang noch zu kurtz Reiten / ſondern das rechte mittel brau⸗ 

> chen / deñ weñ einer zu langk / vnd ein hart ſpringent Pferdt Reitet / wird er leichtlich Bürgelloß/ vnd kan 
ſich auff dem Pferde in keinem thun behelffen / Reitet er aber zu kurtz / ſo kan er mit den Schenckeln nicht gleich vnd 
gerade Reiten / wie ſichs gebuͤret / welches nicht allein ein groſſer vbelſtandt / ſondern jhm in allem thun hinderlich 
iſt / Derhalben ſolſich ein Reuter befleiſſigen mit den Schenckeln gleich ſteiff vnd gerade zuſitzen / als weñ er zu fuß 
ſtůnde / doch folder lincke Bügel allzeit vmb ein halb loͤchlein lenger gezogen ſein / deñ der rechte / vnd ſolſich mit den 


Knien ſampt den Schenckeln ſtarck vnd feſt im Sattel halten / an das die Be 
9 auch 
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Bauch ondern gleich abwarts gewandt ſein / er ſol auch nicht mit dem gantzen Fuß in die Buͤgeltretten / ſondern 
dieſelben zwiſchen den Ballen vnd Zehen faſſen / deñ es Reitet einer viel ſteiffer vnd frecher / vnd kan ſich im Tum⸗ 
melen vnd Springen auffeinem Pferde viel beſſer behelffen / zu dem iſt es nicht allein eine feine Zier / ſondern auch 
in allen thun noͤtig / das ein Reuter ſtett feſt vnd ſtarck zu Pferde ſiitzet / Die Rincken am Sattel darein man die 
ſteigleder gurtet / ſollen wol herfornen vnter den Knien ſein / ſo kan einer die Schenckel gerade hangen laſſen / auch 
recht vnd feſtin die Buͤgeltretten / welches einem Reuter einen ſchoͤnen wolſtandt gibt / weñ aber die Rincken weit 
hinter den Knien ſind / iſt einer faſt gezwungen die Schenckel an des Pferdes Bauch zu halten / welches einem 
Reuter ein groſſer vbelſtandt iſt. 


Erner ſol ſich ein Reuter befleiſſigen / das er mit dem Leibe fein auffrecht vnd gerade zu Pferdeſitzet / vnd 

Y ſich im Reiten ſteth vnd feſt halte / damit er auff keine ſeyten hange / alſo das er dem Pferdt gerade zwichen 

den Ohren vber den Kopff hienauß ſehe / dieſes iſt das zeichen / das einer weiß ober gleich vnd recht im Sattel ſitzt / 
vnd obein Pferdt den Halß vnd Kopff recht tregt wie ſichs gebuͤrt. 


D Iß ſol ein Reuter allezeit in acht haben / es ſey im Traben / oder Gallopieren / Lauffen / Tummelen oder 
we ers ſonſten vmbwendt / es ſey auff welche ſeyten es wolle / das er mit auffgerichten Angeſichte vnd ohne 
alle bewegunge des Leibes ſtett ſitze / wiewol es auch nicht vnrecht iſt / weñ man ein Pferdt anfenglich lernet / das der 
Leib vnd die Augen eines Reuters ein wenig geſencket ſein / auff die ſeyten dahin ers wenden wil / das er ſeheobes im 
wenden die fuͤſſe recht ſetzet oder ſchrencket / deñ wo es die nicht recht ſetzt vnd ſchrencket / ſoler der Reuter ſolches bald 
warnemen vnd zu rechter zeit ſtraffen / wenn es aber ein abgerichtet Pferdt iſt / das ſein thun wol verſtehet / ſo ſoler 


wie jetzt gemelt auffgericht ſitzen / deñ ſonſten gebuͤrt es ſich nicht / vnd were einem erfarnen oder beruͤmbten Reuter 
eine groſſe Schande. 


Allem ſaſſen / ond wie man die Handt 8 
W mit dem Zaum fuͤhren ſol. 


& Chachte es dafür / das kein Reuter ſo vnuerſtendig ſey / der nicht wiſſe das er den Zaum in die lincke Handt 
=> aſſen ſol / dergeſtalt das der Goltfinger allwege zwiſchen beyden zuͤgeln ſey / vnd das der kleine Finger vnter 
ſich / vnd der Daum vberſich ſtehe / damit man beyde zuͤgel alſo wol vnd feſt halten / vnd in völliger Handt fuͤhren 
mag / wie in der Figur deutlich zuſehen / deñ ſolche fuͤhrunge des Zaums / zwinget ein Pferdt zu willigen gehorſam / 
wiewol dieſe Regel nicht derhalben geſatzt / das man die Handt allzeit ſo feſt vnd ſteiff halten ſol / ſondern nach gele⸗ 
heit der Pferde / wie ſolches die Notturfft erfordert / deñ ein jeder Reuter ſoleine ſtete vnd leiſe Handt haben / damit 
er allgemach den Zaum nachgeben vnd wiederumb anziehen kan / nicht wie es jhrer etliche zu thun pflegen / die den 
Zaum ſtarck an ſich ziehen / vnd gaͤhling wieder ſchieſſen laſſen / leuten nicht anders als wen ſie ein Strick von einer 
Glocken in der Hand hetten / dadurch die Pferdejrre vnd vnſtet werden / deñ ſie koͤnnen kein recht anleinen auff das 
Biß haben / Derwegen ſolein Reuter die Handt leiſe vnd nicht hart fůren / deñ ob gleich ein Pferdt gutes Meaulß 


ae gezeumbt als es jmmer wolle / weñes mit einer ſchweren ſteiffen Handt geritten / ſo wird es zum dringen 
verurſacht. 


Es iſt auch zuwiſſen / das die Handt mit dem Zaum auff zweyerley d Nanier ſol gefůret werden / Dieerſte 
iſt / das mans niedrig helt / nahe bey dem Halß / vber der decken am Sattel / Die ander iſt etwas hoͤher / 
gleich dem Sattelknopff / daruͤber man ſie ſelten fuͤren ſol. Die erſtefuͤrung iſtnutzlich / das man die Pferde damit 
zugehorſam bringet / man findet aber etliche Pferde die mit dem Kopff vberſich ſchlagen oder grellen / vnd weñ man 
deſi die Hand alſo niedrig fůret / klem̃en ſie offtermals einem Reuter die Hand am Sattel das er weder die Handt 
oder Stangenzuͤgelgewinnen kan) Die andere iſt der gemeine gebrauch welche jnſonderheit Pferden gebüͤret / die 
von Natur den Kopff vnterſich tragen / gleichſam als weñ ſie nach ihrem Schatten ſehen / doch ſolman allwege die 
eygenſchafft der Pferde anſehen / vnd iſt diß der vnterſcheit / je niedriger man die Handt mit dem Zaum bey des pfer⸗ 
des Halſe fuͤhret / j mehr man ein Pferdt mit dem Maul her zu vnd zu gehorſamb bringet / je hoͤher man aber die 
Handt fuͤret efreyer ein Pferdt mit dem Naulvnd Kopffe iſ/ doch ſolein Reuter die Handt mit dem Zaum ſellen 
höher fůren / deñ der Sattelknopffiſt / Auß dieſen Vrſachen / weñ einer die Handt zu hoch füret / wird ſhme der Arm 
leichtlich müde / ond iſt em ſehr vnbeguem im lauffen / halten vnd tummelen / deñes kan keiner den Zaun auff die 
weiſeſtett halten wie ſichs gebůret / Zu dem iſtes auch ein groſſer Vbelſtandt / vnd gibt einem Reuter nicht ſo ein 
fein anſehen / als weñ einer auff die obgemelte arty Reitet / Zum andern iſt auch dieſe gefahr daben / weñ man die 
Handt ſo hoch fuͤret / das einem im Kriege oder ſonſten meinem thun von feinem Feindt die Zuͤgelleichtlich abge⸗ 
Hasen werden / das alſo einer ſein Pferdt nicht mehr halten / vnd dadurch in gefahr leibes vnd lebens kommen kan / 
oder weñ einem fein Feindt auff die lincke Handt keme / was für Vortel er alßdan haben wilrde / gebe ich einen je⸗ 
den ſelbſt zuerkennen / Zum dritten hat ein Pferdt dieſer geſtalt nimmermehr keine rechte ſtetigkeit oder anleinen 
auffs Biß / deñ es ſtilt allgemach den Zaum hintreg / das es ſein Reuter nicht gewar wird / darumb ſoltu der obge⸗ 
melten Ordenung eine brauchen / bißtein Pferdt volnkoͤmblich abgerichtet wird / alßdan mags wol geſchehen / 
man führe die Handt hoch oder niedrig nach der gebůr oder auſſerhalb / vnd ob ſchon einer nicht allem den Zaum 
hoch ſondern auch in dem Maulfuüͤrete / würde ſich doch ein wolabgerichtet Pferdt ſtett vnd gehorſamlich erzeigen. 
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RR J Je die Kapuzon oder Naßbandtzuͤgel 


zu faſſen. 


i Ye ) Je guͤgel von dem Kapuzon oder Naßbandt zu faſſen / ſol dergeſtalt geſchehen / terreinerden Jaumwie 
Y gemelt / in der lincken Handt hat / ſoler den Zuͤgel von dem Naſen bandtoder Kapuzon / auff der uncken ſey⸗ 

ten durch die gantze Handt gehen laſſen / das er alſo den Zuͤgel volnkoͤmlich in der lincken Handt hat / den Zůgel aufe 
der rechten Handt / ſoler gleichfalß in die voͤllige Handt faſſen / allein das der kleine finger an der rechten Handy 
auſſerhalb des zuͤgelß ſen / ſolcher geftalt kan ein Reuter mit dem Naßbandt ein Pferdt ſtarck vnd feſt halten. | 


ae‘ 
W Je die Rute zu fuͤhren. 


D Jerveil die Rute in der Handt des Reuters nicht allein wolſtehet / ſondern auch in vielen ſtraffen vnd vnter⸗ 
weiſungen hochnöͤtig iſt / habe ich nicht vmbgehen wollen / zuuermelden / wie man ſie fuͤren ſol / weñ nun ein 
Reuter wie oben gemelt zu pferde geſeſſen iſt / das jme eine Rute von einem andern gegeben wird / ſoler fie ſitſam von 
me nemen / auff das ſich daß Pferdt dafur nichtentſetze / vnd ſol es mit dem ſtrumpff am halß bey der Maͤhn kratzen 
vnd jme damit ſchon thun / wenn er ſpatzieren Reitet / ſoler ſie mit der ſpitze empor an der rechten Achſel halten / oder 
dz die ſpitze vnter ſich bey des pferdes hindern rechten Schenckel hinguß gehet / im Tum eln aber folerfiemitvolliger 
Hand faſſen / das der Daumen auff der Ruten ſey / vnd die ſpitze der Ruten vber des Pferdes lincke Ohr vnd Half 
kome / in zimlicher hoͤhe / er ſol ſie auch von dem Ort nicht verruͤcken oder wenden / er wende das Pferdt auff die rech⸗ 
te oder lincke Handt / es ſey deñ das ſich ein Pferdt auff die lincke ſeyten nicht wolte wenden laſſen / ſo ſol er ſie auff die 
rechte ſeyten vngeferlich zwo ſpannen von des Pferdes Maul halten / derhalben iſt es nicht vnrecht / das man einem 
Pferde hilfft mit der Ruten an dem Ort da es von noͤhten iſt / weñ aber ein Reuter keine Ruten hat / ſoler die Stan⸗ 
genzůgel ſo vom Zaum herab hangen / an ſtatt der Ruten in die rechte Handt nemen. 


Je Ruten anfenglich auff einem jungen Pferde zu fuͤren / ſoltu dieſelbe gleichfalß in die rechte Handt neh⸗ 
5) A 189 fe 4 x 2 I n 
men / doch das die ſpitze bey des Pferdes Arſch hinauß gehe / vngeferlich zwo ſpannen von des Pferdes 
Schenckel / wenn es aber boßhafftig vnd eygenſimnig were / magſtu in die lincke Handt auch eine nemen / das dues 
, Den en en ee eee 
ſchmitzeſt / jetzt nt der eine / deñ mit der andern / oder mit beyden zu gleich / nach dem es die Noth erfordert. 


IR 
N Je groͤſſe des Platzes zum Sırapieiren 


e dr 

908 et 
SS get du nun zu Pferdt gefeffen/ vnd aller dinges nach oben angezeigten bericht fertig biſt / ſomagſtu forte 
hin zu gelde in einem ebenen new gepfluͤgten Acker Reiten / alda fahe an vnd Trabe gerade zwey hundert 
Schritt hinauß in einem luſtigen Trab / vnd wenn die betlein oder ſtuͤcke klein / vnd die forchen tieff weren / ſo viel 
mehr milſte es die fordern fuͤſſe heben / vnd weñ du zuende der zweyhundert Schritt koͤmpſt / halt allgemach mit 
hinterſich ſencken des Leibes gerade ſtille / vnd thue jhm ſchoͤn mit liebkoſen vnd klopffen / vnd wenn du ein weilalſo 
ſtill gehalten haſt / vnd das Pferdt das gerade ſtehen gewohnet / magſtu Ihm ein trit zwene oder drey hinterſich 
zauffen / vnd alßdan wiederumb gerade ein trit oder drey fuͤrſich gehen laſſen / wenn es ſich aber des hinderſich ge 
hen weigert / weil es ſo jung iſt / ſo noͤtige es nicht / denn mit der zeit wirſtu es mit dem Zaum vnd folgender Ord⸗ 
nunge wol wiſſen Zauffent zu machen / alß dan wende es nach außweiſunge der Figur auff die rechte ſeyten / vnd 
gib achtung das es den Kopff recht trage / vnd das du ſhme im vmbwenden den Halß nicht kruͤmmeſt / vnd laß es 
gleich falß auch zweyhunder Schritt gerade hienauß Traben / zuendt der zweyhundert Schritt / halt wiederumb 
ſtille / deßgleichenthue an allen vier orten vnd auch auff dielincke ſeyten. 


S\ 7 
sa) Fe offt anfenglich im Serapieirenäu Reiten? 


al) 0 8 
& N Deum ein Pferdt anfengklich noch madt vnd ſchwach iſt / damit es von Tage zu Tage zur ſtercke vnd guten 
W Athem komme / ſo Reit erſtlich im Nraßicirenauff eine jede ſeyten nur dreymahl / als nemblich dreymahl 
auff die rechte / dreymahlauff die lincke / ond wiederumb drey auff die rechte Handt / diß magſtu von Tage zu Tage 
nach vermögen des Pferdes mehren oder ringern / vnd daſſelbige bey schen oder zwoͤlff wochen mit ſhme alſo vben / 
nach demees das alter vnd vermoͤgen hat / denn wol zuerachten / wenn ein Pferdt fuͤnff oder ſechs Jahr alt iſt/ das 
es mehr arbeit vermag vnd dulden kan / denn wenn es nur viertehalb Jahr alt iſt / ſonderlich wenn es erſt von der 
weyde koͤmpt / vnd ohne das noch matt vnd traͤge iſt. Wann 
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Wepa Strapicirenfaul/ oder im Traben eygenſinnig were / alſo das es von jhme ſelbſt ſtille 
ſtunde ehe es an den Orth kümpt da es ſtehen ſol / fo wolſtu hm offt zu ſprechen / oder mit den Lefftzen 
ſchmatzen / wie man junge Pferde zu reizen pflegt / damit man nen ein Hertz mache vnd auffmuntere / das es fuͤrſich 
wiſchet vnd ſeine arbeit volbringe / vnd ober das magſtumit der Ruten zwwitzern / vnd jhm darneben die Sporen zu⸗ 
uerſtehen geben / vnd mit der Stim auffmuntern vnd zum Trabe vnd Ringfertigkeit verurſachen / ſo wird es her⸗ 
nach im Springen / Tummeln vnd zu aller ordnunge deſto geſchickter / wird auch ſtett von Kopffond Halß / vnd be⸗ 
koͤmpt ein gut Maul / gibt ſich wol ins Biß / alſo das der Trabein grundt vnd anfang aller folgenden lehr zucht vnd 
vnterweiſung iſt. 


Ann vnd wie offt man junge Pferde 
5 anfenglich Reiten ſol. 


Nfenglich ſol die lehre oder vnterweiſung mit jungen Pferden alle morgen geſchehen / ehe deñ ſie das fut 
ter Eſſen / biß ſo lange das ſie Zaunrecht / kerig / wendig vnd ſtets ganges ſind / alßdan ſol man ſie nur v⸗ 
ber den andern oder bißweilen vber den dritten Tag Reiten / damit ſie bey Nuth vnd krefften bleiben / welches mei⸗ 
nes erachtens fuͤr ſolchejunge Pferde vbung genug iſt. 
7 


Se eein Pferdt den Kopff vnd das 
n 1 N 


In Reuter ſolfuͤrnemblich wiſſen / wie ein Pferdt den Kopff vnd das Mauferagen ſol / das ers dergeſtalt 
zeumeond gewehne / das daß ſtarcke theil an ſeinem Leib vorgehe/ das iſt die Stirn / vnd das ſchwechſte 
theil herbey trage zur Bruſt / das iſt daß Maul / Wiewoletliche fuͤrgeben / es ſey viel beſſer / das man ein Pferdt zeu⸗ 


me oder Reyte / das es mit dem K opfffrey gehe / vnd bey ſeinem muth vnd willen bleibe / deñ das man jhme einige 


ſtraffeoder gehorſan zuerkennen gebe / wil derhalben nur drey Vrſachen anzeigen / warumb man einem Pferde 
feinen willen nicht laſſen ſol. 


Rſtlich befindet man wenn ein Pferdt auff dieſe weyſe gezeumt vnd geritten iſt / das es gewohnet mit dem 
Kopff frey vnd nach ſeinen willen zu gehn / wenn mans hernach Reitet / vnd zu einem thun brauchen wil / 
das es feinen / vnd nicht des Reuters willen thut. 
Zum andern iſt es nicht allein ein gro ſſer vbelſtand / weñ ein Pferd mit den Kopffſo vnſtet / vnd das Maul fürs 
ſich vnd vnterſich ſtrecket / ſondern iſt ein anzeigen eines matten Rückens vnd das es mangel an dem A them hat. 
Zum dritten ſo iſtes auch im lauffen vnd allem thun ſorglich / denn es kan ſpegen ſeiner vnuorſichtigkeit leicht 
lich fallen / alſo das ein jeder kleiner Stein der im wegeligt / jhme hin derlich iſt / dieweil es nicht ſehen kan wo es die 
fuͤſſehinſetzet oder was im wege ligt / derhalben iſt von noͤthen / das es den willen ſeines Reuters thue / vnd denſelben 
allzeitgehorſam ſey / den Kopff herdey vnd alſo trage / das wann ein Reuter gerade zu Pferde ſitzet / das er daß rechte 
Auge am Pferde ein wenig ſehen kan / dieſer geſtalt tregt es den Kopff in ſeiner ſtercke / denn wann ein Pferdt das 
Maul herbey an feinen rechten gebuͤrenden Orth tregt / iſt es nicht alleine eine ſchoͤne Zier / ſondern der Rücken 
wird ihmeſtarck / hat ein fein anlehnen auffs Biß / vnd kan ſich fo leichtlich nicht beumen / wird auch in allen ſeinen 
thun Ringfertig vnd hurtig / welches einem Pferde mehr hilfft denn die ſtercke / gehet auch nicht ſo blinder weiſe / 
ſondern im lauffen vnd allem thun ſtehet es vnd wird gewar was Ihmefür koͤmfft / kan ein ſtarcken ſtoß vollbringen / 
wo es mit der Stirn antrifft / dieweil die Stirn das ſterckeſte theiliſt / ſo jhme die Natur gegeben hat / zu deme gehet 
ein Pferdt mit dem Kopffe vnd Maulfein ſteht / vnd helt den Halß wunderbarlicher weiſe ſteiff bewegt ſich nicht 
von ſeinem Orth / vnd wird jhme das Biß mit einem leiſen anlehnen angenehm / arbeitet auch fuͤr vnd fürdarins 
nen / das einem bedüncken mochte / es wereeinem Pferde alſo angeboren / vnd je mehr maus arbeitet / je mehr es in 
feiner tugend zu nimpt vnd beſtetigt wird. 


W 


Feder Außiritzu nehmen. 


0 
N aun dunun die vmbrit im rapiciren volnbracht haſt / ſo wendein die mitte vnd halt eine weile ſtill / zau⸗ 
2 ſſedas Pferdtwo es kan gerade ein trit oder drey hinterſich/ vnd laß darnach fein gemach wiederumbfür⸗ 
ſich gehen / vnd Reit gerade hienauß biß zum Standt / alda halt eine gute weile / damit das Pferdt wiederumb zu 
Athem komme / vnd ſich feiner gethanen arbeit erhole / alſo das es gerade vnd eben ſtehe / nd thue jhm die zeit nichts 
anderß / ſo ange du diß Reiten braucheſt. XA Wann 


H 
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. Ann ſich ein Pferdt im halten 
krumb ſtellet. 5 
Sy Ann duein Pferdt ſtill helſt / fogibacht das es fein gerade vnd gleich fiche/ vnd wenn es ſich im halten es 
fen hinden oder fornen krumb ſtellet / vnd auß der Bahn trit / oder gar auffeine ſeyten außlieffe / ſ ſiehe zu / 
das du es fein gerade wieder in den Standt bringeſt da es ſtehen ſol / doch das ſolches nicht geſchehe mit der Ruten 
oder Verſen / dann dieweil es in der erſte weder eins noch das ander verſtehet / muß man im anfange gemach thun / 
damit es nicht jrr vnd durch ſolche zlichtigung lauffent gemacht werde / ſolches zuuerhuͤten ſol einer zufuß geordnet 
ſein / der es mit den Henden hinden vnd fornen zu recht ſchiebe an ſeinen gebůrenden Orth / damit es gleich vnd ge 
rade ſtehe. 0 
Wann aber ein Pferd / durch boͤſe zucht oder gewonheit ſich faſt krumb ſtellet / mochte es der jenige ſoes dru⸗ 
cket oder ſcheubet auch mit der Ruten ſtraffen / Imfall du dich aber deſſen enthalten wilt / vnd es ſich doch (vngeacht 
wie gerade du die Fapuzona helteſt) krumb ſtellete / ſo Reit allgemach noch bey sehen Schrit fuͤrſich / da halt vnd 
ziehe den Zůgel an der Kapuzong anff der andern ſeyten gegen der es ſich krümmet herter an / dardurch wird es ge⸗ 
ziwungen / ſich gerade zu ſtellen. 


85 
5 Je man ein Pferdt verſichern vnd ſchön thun ſol. 


Irene oder ſchoͤn thun / iſt anderß nichts denn das man jhme zuuerſtehen gebe / wenn es 
recht gethan hat / vnd das es hernach daſſelbe wenn mans von jhme haben wil mehr thue / das geſchicht 
mit liebkoſen vnd freundtlichen zuſprechen niederer Stim / mit deſcheln vnd klopffen der Handt am Halſe / mit 
kratzen der Ruten oben am Halſe bey der Maͤhn / vnd das man ſtill halte vnd alsbald von jhme ab ſitze / vnd ein 
wenig Graß oder Habern mit Salt vermenget zu eſſen gebe / Item das man jhm vmb den Kopfffein ſchlichte vnd 
wiſche / vnd alßdan gemach nach dem Stallfuͤhre / vnd den Tag nicht wieder darauffſitze. 


Tema ein jungk Pferdt auffdem Standt nach 
dem ſtrapicirenvmb wenden ſol. 


SS Ann dunun auff dem Standt eine weile alſo fill gehalten / ſoltu es zu ruͤck zauffen / vnd alßdan fein ge⸗ 
0 mach wieder fuͤrſich gehen laſſen / vnd auff die rechte ſeyten weit vmbwenden / das der Platz oder Ring bey 
funfftzehen oder achtzehen ſchritt vmbfangen ſen / damit du jhme den Halß nicht krummeſt / vnd hernach einen wei⸗ 
chen Halß bekomme / vnd wende alſo dreymahlauff dierechte ſeyten / zum drittenmalſchließ in den fußpfadt den du 
herauß geritten biſt / vnd laß es wiederumb wie zuuor ſtill ſtehen / vnd weñ es alſo ein weil ſtillgeſtanden / zauffe es zu 
ruͤck / vnd wende es gleichfals auff derſelben ſtatt auch dreymahl auff die lincke ſeyten / vnd zum letzten wiederumb 
dreymahl auff die rechte ſeyten / nach anzeigung der Figur / deñ der anfang vnd das ende ſol allwege auff die rechte 


Handt ſein. NX 
Von Spaßiciren oder Schlieſſen / das iſtein Pferdt 


lernen wie es ſich recht wenden ſol. 


N Añ nun ein Pferdt im ſtrapiciren vnd im wenden auff dem Stand ſein recht gethan hat / ſo ziehemit jh⸗ 
me in eine gerade Furchen / alda halt ſtil vnd zauffe gerade zuruck / thue jhmeſchoͤn / alßdan laß ihn wiede⸗ 
rumb zwen oder drey trit fuͤrſich gehen / vnd wende jhn auff die rechte ſeyten gar gemach fuß fuͤr fuß dreymal / damit 
du jhm weder in dieſem oder andern wenden den Halß krümmeſt / ſo nimb die vol ta deſto weiter / vnd faſſe den Zuͤ⸗ 
gel an der Kapuzona auff der lincken ſeyten deſto kuͤrtzer / damit kanſtu jhme den Kopff wiederhalten / das es denſel⸗ 
ben gerade vnd nicht zu ſehr auff die rechte ſeyten helt / du kanſtihme damit auch wehren / das er mit dem Arſch oder 
hindern füffen nicht außlauffe oder aus dem Ringe trette / vnd die fordern fuͤſſe im wenden recht vber einander 
ſchrencke / Wann du nun dreymahl alſo gewant haſt / ſo ſchließ wiederumb in die mitte / vnd laß jhn fuͤrſich gehen 
biß zu dem mitlern Ringe / alda halt eine weil ſtill / wende jhn auch dreymahlauff die lincke Handt / allerdings wie 
vorhin auff die rechte Handt geſchehen / vnd in dem dritten Ringe wende wiedrumb dreymal auff die rechte Hand / 
vnd halt allzeit fo offt du dreymal gewant haſt / til / ſolches vbe mit hmenach dem ſerapiciren, von einer ſeyten zur 
andern / eine Stunde langk / deñ diß gemach wenden / oder ſchlieſſen / weñ es eine zeitlangk mit DOREEN 5 
raucht 


181 
braucht wird / macht er daſſelb ohne alle vorletzung vnd beſchwerung wunderbarlich hurtig vnd wendig / mercke a⸗ 
ber das der anfangk vnd das ende allezeit auff die rechte Handt ſey / es ſey deñ das ein Pferdt lieber auff die rechte deñ 
auff die lincke Handt gehet / auff welche ſeyten ſich ein Pferdt am liebſten wenden leſt / muß man das wiederſpiel 
brauchen / vnd auff derſelben ſeyten dahin es ſich nicht wenden wil anfangen vnd auffhoͤren. 


N 
A Je zeman die Pferde wann ſie von der Schule wieder 
N 


zu Hauß kommen / beſchicken vnd warten ſol. 


> Siſt oben im dritten Buch am 148. Blat vermeldet / wie man die Pferde durchs gantze Jahr füttern 

vnd mit nottuͤrfftiger wart verſehen ſol / dabey iſt auch am gs. blad angezeigt / wie man dieſelben wenn ſie 

von der Schulen oder Feldreiten wieder zu Hauß kom̃en / der gebuͤhr nach warten vnd verſehen ſol / Wil derhalben 

dieſes Orths nurallein erinnern (weil fuͤrnemblich viel daran gelegen) wie man ſie nach dem Reiten oder vbungen 
wiederumb anlegen vnd beſchicken ſol. 

Wann ein Pferdt geritten worden / vnd Warm zu Hauß koͤmpt / ſol mans an einen Windt ſtillen warmen 
Orth auff vnd abfuͤhren / biß es wol erkuͤhlet iſt / darnach ſolt dujhme die Eyſen / Fuß / Augen / Maul vnd 
Kinn beſehen / ob jhme der Reuter auch einen Schaden zugefügt vnd etwas mangele / alß dan ſoltues in den Stall 
fuͤhren / auffder Strew vmbwenden / eine dranckhalffter vber dem Zaum anthun vnd anhefften / eine weile alſo fies 
hen laſſen / den Sattel abthun / mit einem Striegel die Haer abziehen / die Maͤhn / Schopff vnd Schwantz rein 
abkemmen / vnd vmb den Kopff vnd gantzen Leib allenthalben mit einem ſaubern ſtreich tuch fein rein abwiſchen / 
die Fuͤſſe mit Stroh abſtreichen / vnd weñ es trucken iſt / n den Feßlen vnd zwiſchen den Beinen wol abreiben / vnd 
weñ der Stail kalt / mit einer kotzdecken ſo mit leinwant gefuttert / zudecken / weñ es nun wol kuͤhl worden / ſolmans 
vmbwenden vnd an ſeine rechte Halffter legen / die Strew machen vnd waͤltzen laſſen / den Schopff / Maͤhn vnd 
Schwantz wider ſchlichten vnd abkemmen / man ſol jhme aber nichts zu eſſen oder zu drincken geben biß es geſtallet 
oder ſonſt wol kühle worden iſt / deßgleichen ſol man jhme auch die fülſſe auffheben vnd die Eyſen außreumen / vnd 
vber den andern oder dritten Tag mit Kuͤhmiſt einſchlagen / vnd den Horn mit einer Raſpel die Wochen einmahl 
oben am Saum herumb beraſpeln / vnd mit Hornſalben ſchmieren / man ſol hme auch bißweilen den Schlauch be⸗ 
ſehen / vnd weñ er vnſauber mit einer Laugen außwaſchen. 


8 
(I ncklichen Voͤſen laſtern 


5 die ſich an jungen vnd alten Pferden pflegen zu begeben / 
wie man jhnen dieſelben abgewehnen ſol. 


Ve iſtoben gemelt / was fuͤr Tugendt ein gut Pferdt haben ſol / vnnd hergegen angezeigt / die gefehrlichen 
maͤngel vnd Laſter / ſo an etlichen Pferden gefunden werden / Alf 

Zum Erſten / weñ ſich ein Pferdt nicht wil Satteln vnd Zeumenlaſſen. 

Zum Andern / weñ ein Pferdt nicht wilauffſitzen laſſen. 

Zum Dritten / weñ ein Pferdt Spornflůchtig iſt / oder keine Sporen leyden wil. 

Zum Vierten / weñ es ſchew / forchtſamb / ſchrickig vnd verzagtiſt. 

Zum Fuͤnfften / weñ ein Pferdt vnſtet vnd wiederwillig iſt. 

Zum Sechſten / wenn ein Pferdt das Biß nieder truckt. 

Zum Siebenden / wenn ein Pferdt die Stangen an die Bruſtſetzt. 

Zum Achten / weñ ein Pferdt außreiſt vnd dauon laufft. 

Zum Neunden / weñ ſich ein Pferdt nicht wil wenden laſſen. 

Zum Zehenden / von Vnruhigen Pferden die nicht ſtehen wollen. 

Zum Eilfften / weñ ſich ein Pferdt beumet oder aufflehuet. 

Zum Zwolfften / von ftettigen Pferden wie jhnen daſſelbige abzugewehnen. 

Zum Dreitzehenden / wenn ein Pferdt vor Boßheit nieder felt. 

Zum Viertzehenden / wenn ſich ein Pferdt ins Waſſer oder Kothlachen legt / vnd Winterßzeit durch kein 

offenes oder flieſſent Waſſer gehen wil. 
Zum Funfftzehenden / wenn es Vntrewiſt / vnd leichtlich nach Menſchen vnd Viehe ſchlecht. 
2 


8 1, 3 2 
f e folget nun / wie man den Pferden die mit ſolchen maͤngeln behafftet ſind / dieſelben / wo nicht gar doch 


zumtheil ſol abgewehnen / vnd zu gehorſam bringen / diewelaber dieſes Orts mein fuͤrhaben nicht iſt / 
das man alle Vngeſtalte loſe nichtige Pferde die ſolche vnd dergleichen Laſter an ſich haben / perfect vnd volnkom⸗ 
men machen ſol / deñ ſie ſinds auch nicht werth / das einer anſe olche Bech viel mühevnd arbeit leget / vnd daraben 
offtmahlß ſein Leib vnd Leben in Gefahr ſtellet / Dieweil manfürd ie Wagen vnd Pflage auch Pferde 5555 muß / 
iſt mein Rath / das man ſie zu ſolcher vnd dergleichen arbeit brauch e/Avilabereinerfeine Kunſt beweiſen / fo eweiſe 
ers an den jenigen dauon er rhum vnd ehre hat / die von guter Arth / ſchoͤn von Farben vnd wol proportionirt ſein / 
die man hernach zum Schimpff vnd Ernſt brauchen / vnd ſagen kan / das iſt ein ſchoͤn hurtig Pferdt. 


Kaum ſich ein Pferdt nichtwil Satteln 
vnd Zeumenlaſſen. 


) 

& Siſt oben am x. Blatt gemelt / das an dieſem Punct nicht weinig gelegen / das man mit einem jun⸗ 
( N. gen Pferde ſitſam vmbgeh / vnd alfo gewehne / damit es ſich gerne Satteln vnd Zeumen leſt / Esiſta⸗ 
ber bey vns das Geſinde gegen den Pferden ſo vngeduldig vnd vngeſchlacht / das ſie dieſelben vmb einer geringen 
Vrſache willen ſchlagen vnd ſtoſſen / ſo bald vmb den Kopff als anderß wohin / dadurch ſie ſo wilt vnd ſchuͤchtern 
gemacht werden / das wann man ſie hernach Satteln Zeumen oder ſonſten zu Sachen brauchen wil / niemandt 
mit jhnen vmbgehen / oder zu ſich in den Standt laſſen wollen / vnd werden ſonderlich ſolche vnd dergleichen 
maͤngel dadurch Verurſacht / Weñ ein Pferdt noch wilt vnd ſchuͤchtern iſt / das ſie jhme den Sattel ſo gaͤhlingen 
auff den Ruͤcken werfen / das er in ſolchem ſchrecken wieder herunter in die Strew felt / auch wenn ſiees gürten 
mit dem fuß in die ſeyten oder Bauch ſtoſſe / oder aber weñ man die ſchnurgurt braucht / daß ſie im zuzihen die haer 
vnd Haut erwiſchen / dieſelben außrauffen / vnd die Haut klemen / oder aber das es der Sattel wundt gedruckt / 
vnd ſich fůͤr den Schmertzen fürchtet / mit ſolchen vnd dergleichen verderbten Pferden / wolleſtufein ſitſam vnd ge⸗ 
mach vmbgehen / vnd des Tages Fuͤnff oder Sechß mahl Satteln vnd Zeumen laſſen / wenn es aber Vntrew iſt / 
das es ſchlagen / beiſſen / vnd niemand mit dem Sattel in S tand laſſen wolte / ſo iſt von noͤten das dujhne auffallen 
vier fuͤſſen ſpanneſt / vnd wie gemelt ſitſamb vnd nicht vngeſtumer weiſe mit jhm handelſt / dadurch wird es geduͤl⸗ 

dig vnd from gemacht / das es ſich hernach willig vnd gerne Satteln vnd Zeumen leſt. 


Nes 
W Ann ein Pferdt nicht wil auffſitzen laſſen. 


Siſt eine groſſe Tugent an einem Pferde / weñ es gerne auffſitzen leſt / vnd dargegen ein ſe chendtlich Laſter 
weñ es nicht wil auffſitzen laſſen / deñes kan einer im Felt oder ſonſten weñ er abgeſeſſeniſt / nicht allezeit 
öivene oder drey gehuͤlffen haben / die jhme das Pferde halten /oder einen Baum daran ers binden m oͤge⸗ damit er 
wiederumbaufſſitzen kan / Iſt derhalben hochnoͤtig / das man ein Pferdt ſolch Laſter abgewehne / das es willig vnd 
gerne auffſitzen laſſe / Wenn ein Pferdt ſo boßhafftig iſtwañ du auffſitzen wilt / das ſich Baumer ond mit Fuͤſſen 
nach dir ſtoſſen oder beiſſen wolte / ſolt duauffeiner jeden ſeyten an das Naß band einen Strick bey Neun oder zehen 
Ellen langk binden / and zwene zu fuß beſtellen / das ein ſeder derſelben Strick einen in der Hand habe / vnd weñ das 
Pferde ehe deñ duauffgeſeſſen biſt / olche Tücke thet / ollen es die zu fuß alß bald mit den Stricken am Naß band zu 
ruͤckreiſſen / vnd wel es felt alſo liegent auff das grewlichſte mit Prügeln oder Nuten ſchlagen / vnd das eine gut 
weile antreiben / Wenn duaber auffgeſeſſen / vnd das Pferdt würde gewaltig Springen in meinung dich herun⸗ 
ter zuwerffen (wie ſich den allerley mit folchen Schelmen pflegt zuzutragen) ſolt dues bald ohne verzug mit der 
Ruten zwiſchen die Ohren vmb den Kopff ſchmeiſſen / wo es aber an deme nicht genug ⸗ vnd noch nicht auffhoͤren 
wolte / ſo beſtelte einen der es bald bey dem Zuͤgelan dem Naſenbanderwiſche vnd ſtehen bleib / vnd woplatzes iſt / 
das es die andern ſo vmbher ſtehen in einem Ring ſo lange herumb treiben / biß es vmbfallen mochte / vnd weñ es 
alſo durch arbeitet / ſo ſitze ab / vnd führe es wiederumb zum Vortel / vnd wo es das jenige wieder alſo thet / wolleſtu 
mit der ſcherffe wol anhalten / auff dieſe weiſe wird es ſich nicht mehr wehren / ſ ondern willig zum Vortelgehen vnd 
auffſitzen laſſen / ſo offt es gerne auffſitzen left vnd recht thut / fo thue jhme ſchoͤn mit ſchlichten / teſcheln vnd lieb⸗ 


koſen. * i nn 
N Ie ein Pferdtauffonterfchiedtliche 
ge Manier suftraffen. 


Y 0 Ich hat für notwendig erachtet / ehe ich die maͤngel oder Laſter der Pferdeerzehle / vorher anzuzeigen die 
ſtraff die man darzu pflegt zu gebrauchen / vnd mit welchen Straffen ſolche Laſter abzugewehnen ſein / 


auch was flir krafft vnd wirckung ſie haben. Ein 


Ein Pferdemagmanfiraffenauffnachfolgende weiſe / alß nemblich mit der Sti 2 15 1 
den / Steigreiff / e a 3 8 eee 9 ni 
Die ſtraffe der Stim̃e belanget / ſt dieſelbe die leich ſte die ein Pferd zum wenigſten entruͤttet / vnd iſt doch das, 
N neben Die herteſte nd fürnemſtevnter alle / welchewunderbarliche krafft vnd wirckung hat / diwellſie hoch vnd nie⸗ | 
0 der / rauch oder ſitſam kan gefuͤhret werde / nach dem das laſter iſt / deñ die ſo zur ſtraffe geſchicht / ſolmit raucher vnd 
0 harter Steimgefihehen/ die aber zur hälffeoder libkoſen geſchicht/ ſolleblich vnd mit niederer Stimgefchehen. 
Die Straffe der Ruten iſt nuͤtzlich zueiner jeden vnordn unge / ob woletzliche vermeinen das die Pferde da⸗ 
durch jrre vnd entruͤttet werden / nichts deſto weniger gibts die erfahrunge ( wo man ſie zu rechter zeit brancht) das 10 
ſitee nuͤtzlich vnd gut / alle boͤſe Lafer zu benemen / deñ ſo die Ruten nach notturfft gefůͤrt vnd damit gejtvigert wird / | 
iſt ſolches zuermuntern der faulen Pferde ſehr gut / aber zur Straffe ſollen die Streiche fornen auff die Buͤege / in 
die ſeyten / vnd bißweilen weñ es es die nott erfordert / auch zwiſchen die Ohren geſchehen. 
Die Straffe des Zaums / damit züchtiget vnd ſtraffet man ein Pferdt im Maulweſſ es vnrecht thut / vnd 
hergegen macht man auch ein Pferdt ſtett vnd gerecht von Halß vnd Kopffdamt. : 
Die Straffe der Waden vnd Steigreiffe machen ein Dferdt ſtet vnd gerecht / vnd find zu dem poſaden vnd 
\ woltirennüßlich vnd noͤtig. a 5 
| DieStraff der Sporen machen ein Pferde nicht allein wunderbarlicher welſe iefe vnd ſtet / ſondern auch 
gehorſamb / vnd lernet dadurch den willen ſeines Reuters verſtehen. 
Die Straffe der ve weiſet jhme die maſſe vnd form des Tummelns beydeß in der re yollon vnd ſtillhal⸗ 
ten / wie vnd wer man eine jede brauchen ſol / ſol hernach angezeiget werden. 
Hiebey iſt wol zu mercken / weñ ein Pferdt ein Laſter oder Irrthumb begehet / das du jhme nicht zuuor oder 
bber eine weile hernach ſtraffeſt / ſondern alßbald in dem es den Irrthumb thut / ſo ſtraffe es mit beſcheidenheit / ſo 
wirſtu es bald zugehorſamb bringen vnd dir Vnterthaͤnig machen / das es deinen willen verſteht. 


Jan pfedtauffongeſchledtiche 


weiß zu helffen. 


= 
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gen / mit der Ruten / mit dem Zaum / mit den Waden / mit den Steigreiff / mit den Sporen / vnd nit dem 
Leibe / dieſe huͤlffen ſind noͤtig vnd gut / weñ man ſie zu rechter zeit braucht. 


&) Efigleichenfanımanauch einem Pferde auff nachfolgende weiſe huͤlffethun / als nemblich mit der Zun⸗ 


1 
7 
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0 g Aseinem Keuter fürnemblich I 
zu wiſſen gebllrt. 0 


ren / zu rechter zeit weiß zu ſtraffen / dieſelben nach gelegenheit der Laſter zu mehren oder zu ringern / nach 
dem es die notturfft erfordert / vnd wie man eines oder das andere brauchen ſol / wie im gleichen auch zu rechter zeit 
die huͤfffe zu thun / weñ es recht gethan / das ers liebkoſe vnd jhme ſchoͤn thue / der mag ſich wo lein Reuter nennen / 
deñ die gantze Kunſt ein es Reuters beſtehet allein darauff / das er ein Pferdt / wans recht oder vnrecht thut / zu rech⸗ 
ter zeit kan zuuerſtehen geben / warumb ers ſtraffet oder liebkoſet / weñ es nun zu ſolchem verſtand gebracht / wird es 
jhme in allen feinen anmutungen vnd begeren gehorſam ſein / deñ ohne ſolche wiſſenſchafft / iſt einem Reuter vn⸗ | 
müglich ein Pferdt recht abzurichten oder volkommen zu machen / Derhalben iſt viel daran gelegen / das man die | 
ſtraffe recht vnterſcheide / vnd ein Pferdt ohn vrſache nicht ſchlage / deñ weñ es alſo ohn vnterſcheit geſchlagen wird / 
ehe es einen Irrthnmb begehet / wie offt zu geſchehen pflegt / wird es dadurch jrr / vnd nimmermehr zu keiner orde⸗ 
nung vnd ſtetigkeit gebracht werden / dieweiles die vrſache nicht weiß / warumb es geſtrafft wird / dabey ſiehet man 
auch den Vnuerſtandt der Reuter / die nicht wiſſen / wie vnd zu welcher zeit ſie ein Pferdt ſtraffen ſollen / darauß fol⸗ 
get / das ſo offtein Pferdt hernach die Ruten nur ſiehet ſo erſchrickt es / vnd thut wie gemelt nimmermehr nichts gu⸗ 
tes / man kan nicht vbler thun / deñ ein Pferdt ohne vrſacheſchlagen / ſonderlich vmb den Kopff. 


) ? 
alen das die ſtraffe ein Pferdtden Muth 


7 
Ne Ä i 
| Woge eg g zu einem jeden Laſter oder Irrthumbgehoͤ⸗ 


benehme vnd forchtſamb mache. 


Sſind ihrer viel die hieuon Vrtheilen vnd ſagen / das die ſtreiche der Ruten ein Pferdt forchtſambma⸗ 
chen / vnd jhme den Muth beneme zu allem thun / hierauff hat mich fuͤr gut angeſehen / denſelben jhrewie⸗ 
driegemeinung zu wiederlegen / dieweil die taͤgliche erfahrung gibt / weñ ein Pferdt ein Laſter begehet / vnd nicht 
alßbald 


h | 
184 | 
elfibalddarumbgeftrafft vnd dauon abgewehnet wirdt / das es hernach je lenger je mehr darinnen zunimpt / alſo 
das letztlich der Reuter den willen des Pferdes / vnd das Pferdt nicht den willen des Reuters thut / dagegen ſoman 
ein Pferdt in der zeit ſtraffet / wenn es eine Vnordnunge begehet / iſt augenſcheinlich zuſehen / das es verftehet vnd 
mercket / was die Vrſache ſolcher feiner Straffe geweſen iſt / welches dabey abzunemen / das es ſich hernach gegen 
feinen Reuter gehorſamblich erzeiget / vnd von ſolehem Laſter abſtehet. 
65 
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S As fuͤr Nutz auß rechter Strafferfolget. 


Le iſt auch wol zu mercken / wenn ein Pferdt zwey oder dreymahl die ſtreiche der Ruten zwiſchen die Oh⸗ 
ren empfangen hat / das weñ es hernach nur allein die Stimme hoͤret oder zu rechter zeit empfindet / das 
mans mit dem Sporn anrůͤrt / ohne einige weitere ſtraffe ſich gehorſamb erzeigen wird / ob wol etliche meinen / weñ 
mans mit der Ruten ſtrafft / es werde dadurch nur boßhafftiger / laß dichs nicht jrren / obs ſchon den Kopff auff⸗ 
wirfft / es wird doch endlich vberweltigt vnd gewonnen / das es dir in allen dingen gehorſamb fein muß / vnd wird 
jhme dieſelbigen ſtreich fein lebelangk angelegen ſein laſſen / deñ wenn mans hernach zu rechter zeit nur allein mit 
der Stim̃ anſchreyet / oder die Sporn zuuerſtehen gibt / gedencket es an die ſtreiche die es zuuorn auff den Kopff vnd 
zwiſchen die Ohren empfangen hat. | 


Ip Amen Pferdt auff die Straffe den 
5 Kopff vnd die Ohren ſchuͤttelt. 


ar rer 


NP ettnenfaotnbfinersoßgemitensde begangenen jrrthumb ſtraffeſt / esſey worinen es wolle / 
Nesgeſchehe gleich mit den Sporn / Ruten oder andern zuͤchtigungen / das es den Kopff vnd die Ohren 
ſchuͤttelt / ſo ſoltualß bald ohne allen verzug die Straff vermehren vnd ſcherffen / eben an dem ort da dues zuuor ge⸗ 
ſtrafft haſt / vnd mit derſelben anhalten / ſo lange biß es ſich ergibt / jnſonderheit mit der Ruten / Stim̃ vnd Sporn / 
alſo wenn es den Kopff darauffſtille helt / vnd die Straff duldet / vnd ſich auff keine ſeyten mehr beweget / ſo iſt es v⸗ 
berwunden / darumb ſey auffmerckig / das dujhme kein Irrthumb oder Laſter nachleſt / ſondern alßbald ſtraffeſt / ſo 


offt es vnrecht thut. 0 
S Ann ein Pferdt die Ohren wechſelt. 


As auch wenn ein Pferdt die Ohren wechſelt / vnd thut als weren jhme Fligen darein kom̃en / ſo gib gute 
e achtung auff dich ſelbeſt / deñ ſo gedenckt es eine boͤſetucke zuthun / es ſey mit ſpringen / beumẽ / zwerg lau⸗ 
ffen / außreiſſen oder ſonſten ein gefehrlich ſtuͤcke / wolleſt es derhalben alßbald in ſeinen gedancken irre machen / vnd 
jhme zween oder drey Spornſtreiche geben / vnd ſo offt es daſſelbige wieder thet / ſo thue jhm auch dergleichen / weun 
du aber zu Felde biſt / magſtujhm neben dem Spornſtreichen auch mit harter Stimme anſchreyen / vnd mit dem 
Zaum Straffen / wenn es aber in ſeinen fuͤrſatz verharret vnd die boßheit die es gedacht zu wercke richtet / ſo ſoltues 
nicht alleine mit raucher Stimme vnd Sporn ſtraffen / ſondern auch mit ſtreichen zwiſchen die Ohren / vndwenn 
ſchon eine oder zwo ſtraffen nicht helffen wolten / ligt nichts daran / denn ich fuͤrgewiſſe dich / wenn du dich nicht v⸗ 
berwinden leſt / ſondern behertzt ſtraffeſt / ſo wird es dir Vnterthan / dich flirchten / vnd von ſeiner eygenſinnigkeit 
abſtehen / vnd deinen willen thun / wofern es ſich ergibt / thue ſhm ſchoͤne / vnd erhalt es bey guten willen / Es kan ſich 
aber bißweilen wol begeben / das ihme ein Fliegen oder Nuͤcklein in ein Ohr koͤmpt / wenn es darumb eine 
vnordnungebeginge / es were mit den Ohren oder mit dem Kopffe / ſo were es deſſelbigen ſchult / vnd nicht der boß⸗ 
heit / in dieſem fall ſoltu es nicht ſtraffen / ſondern es iſt genug / das dues meſſig mit den Sporn triffeſt / damit ihme 
die gedancken der Fliegen benommen werden. 


W. 
Ann einem Pferdt die Sporen zu geben. 


2 

) 
Ceumen pfadeſswetbract/ das es das Strapicirenverfichet/ vnd das der Zaum eine zeitlangk an 
jhme gefuͤhrtiſt worden / wie jungk / ſchwach / vnd mager es ſey / ſo gieb jhme alß dann die Sporen / doch 
dergeſtaldt / das dues anfengklich nicht zu hart haweſt / vnd die Sporn nicht zu ſpitzig oder zu ſcharffſein / vndſo 
bald dues mit den Sporen anheuſt / ſoltujhm zugleich auch zuſprechen / denn von dem Schrecken e der 
Stimme 


2 


— PT" 


Stimme empfehet / wendet es ſich von ſeinen boͤſen gedancken / es ſey mit ſchlagen / ſpringen / oder ſetzen / vnd 55 

gleichen / denn dieweiles noch mattiſt / wird es ſich geduͤldig befinden / vnd den Reuter fuͤrchten / vnd ſo offtes her⸗ 

nach die Stimme oder das Schmatzen des Reuters hoͤret / vnd die Sporen empfindet / gedencket es nicht an⸗ 

derß deñ nur allein auff die Stimme / vnd begert fuͤrſich / alſolernet es mmer gemach den willen des Reuters ver⸗ 

en f ein alter erreicht / ſo befindet es ſich zu allen Sachen gerecht / vnd verſtehet eine jede Straffe vnd 
uͤlſſe des Sporns. 

Wan du Reiteſt.e es ſey im Paß oder Trabe vnd befindeſt das es trag vnd faul wird / vnd nicht mehr fort wil / 
ſo hawe es mit beyden Spornoder fuͤſſen zu gleich an / vnd mache hmemit der Stim̃ oder Schmatzen der Lefftzen 
vnd Zungen ein Hertz / gib jhme alſo anreitzung zum Trabe / vnd merck auch darneben weñ dues mit den Sporen 
anhaweſt / das es willig vnd gerne fürfich gehet/dasduipmalfibatd ſchoͤn thuſt mit teſcheln vnd liebkoſen. 

[ER 


N 
N as) Ann ein Pferdt die Sporen nicht leyden wil. 


Sbegibt ſich offtmahlß / das etliche Pferde empfindlich oder kůtzlich ſein / die an fenglich mit groſſen Vn⸗ 

uerſtand geritten ſind / ſo bald ſie fuͤlen / das man ſie mit den Sporen anrurt / ſchlagen ſie / liehen vnd lau 
ffen vber zwerg / von einer ſeyten zu der andern / ſpringẽ mit vnterſchlagenem Kopff / n vorhaben den Reuter herun⸗ 
ter zu werffen / ſolehen zu begegnen vnd zu wehren / itt diß die erſte Zucht / das dudich gegen ihnen zum grewlichſten 
erzeigeſt / vnd ſolche boßheit mitnichten duldeſt / vnd wen dich beduͤncket / das in dem rapicirenoder ringen etwas 
ſicher worden iſt / ſo berüre es zu vnterſchiedtlicher zeit ohn gefehr zweymal in ein jeden vm kreiß / vnd ſo es ſeine boß⸗ 
heit nicht laſſen wolte / ſo ſchlage es mit der Rutẽ vmb den K opff zwiſchen die Ohren vnd vmbdꝛe fordern füſſe / von 
einer ſeyten zur andern / zu dem ſchreye es auch mit harter zorniger Stimme an / ond laß nicht ab / biß ſo lange es die 
Sporn geduldig leydet / vnd ſich in gehorſamb gibt. Wañes nun ſich geduldig erzeigt / ſo brauche das wieder ſpiel / 
thue jhmeſchoͤn wie ſichs gebůret / ſolernet es die Sporen verſtehen / vnd deroſelben gewohnen / wen aber ein Pferdt 
ſo gar empfindtlich vnd zart von Haut were / ſoltu die Sporn nicht Scharffſondern Stumpffabfeilen laſſen / deñ 
es geburt ohne das keinem Reuter / das er ſo ſcharffe oder ſpitzige Sporn fůͤhret. 

Mann findet auch etliche Pferde / die ſo gar boßhafftig vnd vngedüldig zuden Sporen ſind / vnd in Ihrer 
boßheit alſo veraltet / das ſie ſich onterfichen denſelben zu wiederſtreben / in dieſem Fall ſoltu mercken das je mehr 
ein Pferdterwermbt vnd erhtzetiſt / jeehe es die Sporn duldet vnd leydet / der halben ſo ziehe in einen newgepflůg⸗ 
ten Acker / vnd vbe das pferd wol im Frapiciren oder weiten ringen / es ſeyim TrabeoderimGallopiren, deñ durch 
dieſe arbeit ( welche gleich wol zu rechter zeit geſchehen ſol) wird das Pferdt er hitzet vnd ſchwitzent gemacht / wenn du 
hine deñ die Sporen gibts / ſo wird es dieſelben nicht ſo ſehr (wie anfangs) empfinden / vnd ſich fuͤr denſelben ent⸗ 
ſetzen / ſondern verſtehen was dein begehren geweſt ſey⸗ jnſonderheit weñ es ſeine maͤngel leſt / das jhme zu rechter 
zeit zu geſprochen wird / Ich ſage aber / das man dieſe ſtraffe allein zu den pferden brauchen ſol / die ſtarckim Rücken 
vnd groſſes Muths ſein / deñ wenn ſieſchwach vnd traͤgeweren / mil ſte man ihnen nicht ſo viel arbeit aufflegen / ſie 
möchten ſonſten darinnen veſtocken / vnd durch hre vnuermuͤgenheit gar ſtettig werden. 


arapenztfmsteerem indie 


lengeentſpringet. 


Vin haben keinen Pferde die Sporen geben / ſo lange biß es den Kopff gerade getragen / vnd alle 
ordnunge die dazumahl im gebrauch geſweſen wol verſtanden habe / alſo das ſie in fünff ſechs oder ſieben 
Jahren ein Pferdt die Sporn nicht ſicher geben doͤrfften / daher ſie von wegen ſolches langen verzugs / jres eygenen 
willens worden / deñ der mehrer theil weñ man jhnen erſt im alter die Sporn gabe / namen ſie ſich viel boͤſer tuͤckean. 
Weil ſie deñjhre Pferde von anfang mit der Ruten vnd bl offen Verſen ohn die Sporn geritten / vnd ſich nun 
geradebefunden / darinnen erſtarckt vnd veralt waren / deñ je mehr ſie dieempfindtligkeit nicht hatten / jegerader 
vnd mutiger ſie würden / weñ ſie hernach in jhrem beſten alter / vnd fherefe der Sporn empfunden / diewel ſie der 
nicht gewohnet oder gefůhlet hatten / wurden ſie dauon vngeduldig vnd verwirt / wuſten nicht den willen des Reu⸗ 
ters zu erkennen / vnd gedachten nur an das / wie ſte gewohnet / vnd wie ſie der harten ſtraffeentftiehen moͤchten / the⸗ 
ten alſo jhren eygenen willen / vnd vnterſtunden ſich zuſpringen / ſchlagen vnd vber öiverg zugehen / wuͤrden da⸗ 
durch jrre gemacht / befeſteten ſich alſo gentzlich in der boßheit / welches gleichwolein groſſer Vnuerſtan dt der Reu⸗ 

ter geweſt / das ſie dieſen Irrthumb nicht gemercket / ſondern “ Vrſach darzu geben haben. ; 
ö Waun 
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Wann ie aber ein Pferdt zuden Sporen gewehnen wolten / damites ſich nicht wehren koͤnte / hieben ſiees 
an in ein flieffenden Waſſer oder Deichen / brauchten Sporn mit ſtumpffen raͤdern darzu⸗ bienichtfpieig wa⸗ 
ren / vnd dürften ſie alſo mit den Sporn nicht allein ſtraffen / ſondern hiebens an in vollem ſchnellen Lauff im Rei⸗ 
ten aber beruͤrten ſie es ſelten / gaben für das Pfert wolte mit den Sporn nicht geritten ſein / deñ ſie hetten den Ver⸗ 
ſtandt nicht / wie no tig die traffe der Sporen wahr. 


Ann ein Pferdt Schew forchtſamb Schrickig 
vnd verzagt iſt. 

Siſt eine groſſe Tugendt nicht allein an einem SNenſchen / ſondern auch an einem Pferde / die nicht genug 
jam zuloben weñ es behertz vnd frewdig iſt / Dann weñ einer ſo keck vnd kuͤhnwerealß Hercules, vnd das 
pferdt ſo ſchoͤne/hurtig vnd wol abgerichtet / als es jmmer ſein koͤnte / wenn es ſchew vnd verzagt iſt/ ſo kan er doch in 
einem thun oder handel feine Manheit vnd Wehr gegen feinen Feindt nicht brauchen / ſondern muß offtmahlß 
mit Schimpff / Spott vnd gefahr Leibes vnd Lebens auffeimemfolhen Pferde Reiten / Achte derhalben fuͤr hoch⸗ 
noͤtig / das man dieſen mangel ſo viel muͤglich einem Pferde abgewehne. 


Nſtlich / ſolt dumercken / woher dieſer mangel einem Pferde komme / ob es jhme von Natur angeboren / 
oder ob es durch verwarloſunge des Reuters ſen / dei anfangs weñ man ſie auffſtellet vnd anreitet / kan 
einem jungen Pferde ſolch vnd dergleichen Laſter leichtlich angewehnet werden. 

Diß Laſter koͤmpt ein Pferdt etwan daher / weñ es von Natur ein blöde Geſicht hat / vnd auß mangeldes 
Geſichts ein ding zweyfeltig ſiehet / in ſolchem fall ſchlage es nicht / ſondern Reit gemach fort / thue jhme ſchoͤn / 
ſprich jhme mit Worten zu / vnd weñ duvermerckeſt / das es im zweifel ſtehet / ob es fort wolle oder nicht / ſo mache 
jhm ein Hertz / hilffhm mit der Stimme vnd mit den Sporen / damit es ſeine forchtſame gedancken ſo es jhm einge⸗ 
bildet / vergiſſet vnd fortgehe. 


Skoͤmpt auch wol daher / das ein jungk Pferdt der dinge ſo im Stetten ſein / nicht gewohnt / oder iſt von 
dergleichen dingen ohn gefehr verletzt worden / vnd weñ es ſolches ſiehet oder empfindet / ſo erſchricktes / 
Wann ein jungk Pferdt den mangel hat / das es erſchrickt / weñ es etwas ſeltzames oder frembdes ſiehet / ſo ſchlage 
es nicht / deñ es möchte ſich ein bilden / das ſolche ſtreiche von dem kommen das es für ſich ſicht / vnd dafuͤr es ſich 
ſchewet / darumb ſo offt es dergleichen ſiehet / je wilder es wird / in ſolchem fall halt ſtill vnd verſichere es / vnd weñ es 
ſich für einem dinge fürchtet / vnd fich weigert fürfich zugehen / ſo habefleiß das duſhm ſchoͤn thuſt / vndlaß gemach 
ein trit zwen oder drey hinzu thun / halt alßdan wieder ein wenig ſtill / damit es allgemach keck vnd kuͤhne wird / vnd 
weñ es zwen oder drey trit fortgangen / fo halt wieder eine weile / vnd weñ es wiederumb antrit / ſo thujhmeſchoͤn / 
weñ es aber ſo verſtockt were / das es nicht fortgehen wolte / welches daher koͤmpt / weñ es das jenige oder derglei⸗ 
chen ſiehet / dauon es iſt belediget vnd verletzt worden / dergeſtalt ſoltu es weiter nicht noͤtigen / ſondern einen andern 
mit einem alten kecken Pferde fuͤr jhm hinzu Reiten laſſen / vnd einen Nan zufuß hinter jme verordnen / der es mit 
ſchmatzen der Lefftzen reitze vnd troͤe / vnd wenn es die noth erfordert / mit der Ruten auch vmb den Arſch vnd vmb 
die fůſſe ſchmeiſſe / ſo bald es aber anfahet zu gehen / ſo thue hm ſchoͤne. 


| 
Sr Siſt auch gut / das man junge Pferdeneben einem alten / viel bey der Nacht vnd den Monſchein Reit / vnd 
des Tages an dicoͤrter da viel Handwercker ſitzen / daman viel Haͤmmerens vnd getuͤmmels hoͤret / als 
Schloͤſſer / Schmiede / Keſſelſchmiede / Platten ſchlaͤger / Goltſchmiede / deß gleichen auch vber die Maͤrckte vnd 
plätze / da viel Peltzwerck hanget / vnd bey den Fleiſchbencken Reit alſo gemach fuß für fuß / vnd ſo es etwas ſiehet 
dafür es ſich entſetzet vnd ſchaͤwet / fo brauch dieſe obbeſchriebeneordnung / dadurch wird es der dinge gewohnen. 

Es koͤmpt auch eim Pferdt ſolch Laſter gleich wie dem wilden Thieren) mehr imwechſel des Mons / wenn er 
Newoder Volliſt / als ſonſten zur andern zeit. f 

Etliche brauchen hier zu Fuch ſchwentze / binden derſelben drey oder vier dem Pferde vor vnd neben den Kopff 
oder binden jhme ein Windmuͤhlein fornen auff die Stirn / welches ſie alſo bey vier oder mehr wochen im Reiten 
brauchen. 

Itemes laſſen auch etliche in den Staͤlen da junge vnd alte Pferde ſtehen / zum offtermahl die Trom̃elſchla 
hen / mit Trommetten blaſen / vnd mit Schlitten / Geleut / Faͤhnlein vnd dergleichen felgamen vngewoͤhnlichen 
Sachen vmbhehen. Zu dem laſſen ſie auch fuͤr vnd bey den Staͤllen Schieſſen / deñ durch vielfaltigen gebrauch 
werden ſie der dinge gewohnet / das ſie es nicht mehr achten. Vber 


| 
ö 


18 
Ober das iſt meines erachtens nicht vndienlich ( wo man die gelegen heit hat) das man etliche mahl mit ond 
bey andern alten Pferden vnter die Reuter vnd Soldaten im Feld Reite / weñ ſiejhre Exercitia haben vnd loß 
Schieſſen / deñ in ſolchem Tumult muß es deß Schieſſens Trommeln vnd dergleichen Sachen wol gewohnen / 
wie deñ keinem Pferde in Schlachten oder Scharmuͤtzeln recht zuuertrawen ſtehet / wo es nicht zuuor bey ſolchen 
haͤn deln iſt gebraucht worden. 


In Pferdt gegen andern Pferden behertzt vnd fremwdig zumachen / geſchicht auff dieſe weiſe / ziehe mit ei⸗ 
nem andern Reuter zu Felde / vnd Reitetin einem eyollon bey funfftzig Schritt langk / vnd wen jhr das 
ende des repollons erreicht / ſo nehme ein jeder die volta auff die rechte Handt / vnd Reitet gemach wieder gegen ein 
ander / vnd weñ ihr abermahlß zuendt kommet / nemet beyde die volte auff dielincke Handt / vnd Reitet alſo in die⸗ 
ſer ordnung / erſtlich im Paß / darnach im Trabe / zum dritten im Galoppo, das ihr allezeit auff halben reyollonein⸗ 
ander wider begegnet / jetzt auff der lincke / deñ auff der rechten ſeyten (wofern ihr aber allezeit auff der rechten Hand 
einander begegnen wolt / muͤſſet ihr die volta oder wendung auch allezeit auff die rechte Handtnemen ) vnd das ein 
Pferdt bey dem andern eines Schuchs breit fuͤruͤber gehe / habet aber acht das ihr im begegnen einander nicht an⸗ 
trefft oder ſtoſt / deñ es iſt genug das jhr bey einander ſo genaw fuͤruͤber Reitet / das keiner den andern ruͤre / durch diß 
begegnen werden ſie beyde Sicher / vnd einander gerne begegnen. 
Auff die weiſe magſtues auch im Ringen vben / weñ man zween Ringein einander macht / wiewolich achte 
das es im reyollon genung ſey / dieweil es einerley weiſe vnd manieriiſt / Neines erachtens iſt den jungen ſchewen o⸗ 
der willen Pferden nicht beſſer / deñ das man ſie durch einen ſtaͤtten Reuter alle Tage zwo oder dreymeil wegs Rei⸗ 
ten laſſe / vnd daſſelb bey viertzehen Tagen oder lenger aneinander continuir, dadurch werden ſie von dem ſtetten 
gebrauch des Reiſens ſo Zam vnd Quer / das man ſich verwundern muß. 
Vann aber ein Pferdt ſo wilt vnd ſchew were / das man mit jhme nicht zu recht kommen koͤnte / muͤſteman 
die ordnung brauchen / wie mit den Ochießgeulen / wie hernach dauon auch meldung geſchehen ſol. 


J „Femandie Pferde päleigondzauffen 
machen ſol. 


Siſt furnemblich viel daran gelegen das ſich ein Pferdt willig vnd gerne halten laſſe / vnd zu ruͤckegehe / 

etliche vermeinen man koͤnne dieſen mangel allen mit Stangen vnd Nundſtuͤcken einem Pferde beneh⸗ 
men / daes doch am allermeiſten an einer guten zucht vnd vnterweiſung gelegen iſt / deñ wenn man ein Pferdt haͤltig 
vnd zauffen willernen / ſo iſt von noͤhten / das man auch die Naſenbender darzu brauche / dieſelben hart oder leiſe / 
nach gelegenheit emes jeden Pferdes / damit man ihnen keinen Schaden im JNaulthue / derhalben wenn du ſtille 
helſt / ſltudie Handt mit dem Zaum vnd Naſenbandtfein ſtett vnd meſſig an dich ziehen / vnd daneben dem Pferde 
ſitſam zu ſprechen / als zauffa / zauffa / vnd damit verurſachen das es einen trit oder zwene zu rück gehe / wofern es 
ſich aber deſſen wegert / magſtu es mit einer Ruten gemach auff den Bueg ſchlagen / vnd einen Fuß in die ſeyten laͤh⸗ 
nen / dahin es ſich krůmmet / damit es gerade vnd gleich ſtehe / vnd ziehe alßdan die Handt mit dem Zaum wie ge⸗ 
melt wiederumb an / ſo wird es ohne zweiffel nach deinem begeren ein oder zwen trit zuruͤck gehen / alß dan ſol man 
ihme bald ſchoͤn thun mit liebkoſen / vnd teſcheln der Handt am Halſe / wenn aber ein Pferdt ſo Halſtarrig / das es 
ſich ins Biß legte / den Reuter dadurch zuvberweltigen / ſo iſt von noͤhten / das einer zu Fuß nit einer Ruten dem 
Pferde vnter Augen gehe / wenn der Reuter auff dem Pferdeden Zaum an ſich zeugt / das er jhme mit der Ruten 
drawe / oder vmb die fordern fuͤſſe ſchlage / aber ſelten auff Maul / es ſey denn das es die noht erfordert / wofern es 
noch nicht zu ruͤck wolte / were von noͤhten / daß der zu fuß das Pferdt bey den Stangen nehme / vnd mit gewalt zu 
rück dringe / auff dieſe oder die andere weiſe / wird ein Pferdt dahin gebracht / das es auffs wenigſte einen trit oder 


zwene zu rück thun muß / vnd ſo es recht thut / ſo halte ſtill / vnd thue ſhm alßbald ſchoͤne / biß es widerum̃ zu Athem 


koͤmpt / darnach fahe widerumb gemach allein an mit dem zu ſprechen wie ſetzt gemelt / ſo wirſtu befinden / das es oh⸗ 
ne zwang willig vnd gerne zu rück gehen wird / von wegen des ſchoͤnthuns. 


N Vun nun ein Pferdt dahin gebracht iſt / das es nur ein oder zween trit zurück thut / ſo wirdes ſolches mer⸗ 
cken vnd verſtehen lernen / vnd ſo bald es hernach die Stim̃ zauffa / zauffa / neben ein wenig anziehung des 
Zaums nur hoͤret / ſo wird es zauffen wie weit du wilt / alß dan ſol man nicht vnterlaſſen / allezeit wenn es recht thut / 
jhme ſchon zuthun / vnd ob gleich ein Pferdt anfenglich fich ſtarret / vnnd wiederwilig erzeiget / ſol man daran 
nicht verzagen / den es mit der zeit durch die rechte vnterweiſungeleichtlich zugehorſamb kan gebracht werden / wel⸗ 
ö . mit Stangen vnd Mundſtücken ſchwerlich verrichten wird / wenn man gemelte lehren ur 
raucht. on 
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On Bafteten Wiederwilligen Pferden. 


einem Orth zutractiren / dieweil aber dieſe Laſter dermaſſen geſchaffen ſein / das man ſiemit Stangen 
vnddRundtftlicken allein nicht benehmen vnd zwingen kan / wie ſich etliche bedůcken laſſen / ſondern mit der Lehr 


De ich mir wolfuͤrgenommen die Materia vom Zeumen vnd was demſelben anhengig / auff einmahl an 


vnd guter Zucht den Pferden muͤſſen abgewehnt werden / als wil ich vmb mehrer nachrichtung willen diß Orths 


etlichemittelanzeigen / wie einem Pferde ſolche Intugenden abzugewehnen vnd zu gehorſamb zu bringen ſey. 


Sbezeugets die erfahrung / das vnter andern viel Pferde gefunden werdẽ / die offtm ahls guter arth vnd 

Natur ſind / vnd weñ man ſie reitet / die ſich nicht allein mit dem Kopff/ ſondern auch mit allen geberden ſo 
vnſtet vnd wiederwillig / jafaſt wilde ſtellẽ / alſo das einer biß weilen nicht wol ſicher auff jnen iſt / vnd koͤmpt ſolches 
gemeiniglich auß den vrſachen / weñ ein jungk Pferd im anfang mit groſſer vnordnung geritten oder ſonſten von 
Natur zornig vnd wiederwillig iſt / dieweil erſtlich im anreiten ein Pferdt leichtlich kan verderbet werden / das es ſtet⸗ 
tig / ſchew / vnſtet oder andere Laſter mehr an ſich nmpt / die man ihm hernach ſchwerlich vnd mit groſſer muͤhe vnd 
arbeit wiederumb abbringen kan / welchen anfengklich leichtlich kan fuͤrkom̃en werden / weñ man nur ſitſamb mit 
jhnen vmbgehet / vnd das ſie in ſteter ordnung geritten / damit ſie nicht wilt werden / auch zu rechter zeit die ſtraffe zu⸗ 
uerſtehen gibt / vnd nicht ſo vngeſtůmer weiſe vmb einer geringen vrſache willen vmb den Kopffſchlecht / welches ſie 
hernach ſchwerlich / bißweilen nimmermehr vergeſſen / vnd ob ſchon ein Pferdt nicht guter arth iſt / weñ es nur recht 
vnd mit guter ordnung geritten wird / wie ſichs gebüret/ vnd die Kunſt des Reitens mit ſich bringet / ſo wird offt⸗ 
mahlß auß einem ſolchen vnartigen Schelmen ein gut Pferdt / das iſt mir offt begegnet / warumb ſolte nicht eine gu⸗ 
te zucht feine boͤſe Vnarth vnd Natur zu allem guten bringen / wans gleich nicht alle wege geſchicht / darumbi ſt von 
noͤhten das man mit ſolchen verderbten Pferden anfange vnd Reite ſie wieder im & apuzon oder Naſenbandt / vnd 
das man jhnen darneben nur ein ſchecht Holbiß anlege / damit ſie im Maul fein gantz bleiben / vnd mit dem Naſen⸗ 
band ſtett wendig vnd zauffent gemacht werden / darzuman den zeit vnd gedult haben muß / biß ſo lang das ſie recht 
vnterwieſen werden was ſie thun ſollen / damit jnen die xaſter benomen werden / zu dem hilfft auch ſehr wol das man 
ſolche Pferd / wie oben am 170. Blade gemeldet / taͤglich ein Stundt oder mehr alſo auffgezeumet im Standehe⸗ 
rumb heffte / das die Stangenzůgel etwas angezogen ſind / aber nicht kurtz / darzu ſol man ihnen Habern mit Saltz 
vermenget ius Naulgeben / damit ſie am Nun dſtücke arbeiten / vnd vmbden Kopfffein ſchlichten vnd ſtreichen / 
auff das ſie wiederumb ſitſam ond geduldig werden / vnd keines weges zornig oder poltert mit jhnen vmbgehen / deñ 
dadurch werden ſie nur noch vngeſtumer / vnd offtmahlß gar zunichten. 

Wann ein Pferdt vnſtett von Kopff iſt / vnd das Maul hin vnd wieder krümpt / ſo lege jhm ein Naſen⸗ 
band an / ond gib achtung das du jhme zu rechter zeit einen Sporenſtreich gebeſt / auff der ſeyten wiederſins / dahin 
es das Maul kruͤmpt / vnd ſtraff es mit dem Biß / jetzt auff den einen den auff den andern Biller / oder auff beyde 
Billern zugleich / zu dem möcht mans auch ſtraffen mit den Sporen oder Bugel / auff der ſeyten wiederſins / vnd ſo 
offt es diß Laſter begehet / ſo vnterlaß nicht vnd ſtraff es jetzt auff die / vnd deñ auff die andere Manier / dadurch 
wird es die Vrſache ſeiner ſtraffeerkennen vnd das Naulrechttragen. 


) 
Se begibt fich aber offtmahlß / das ein Pferdt nicht auß boß heit das Maul auffwirſſt vnd kruͤmpt / ſon⸗ 
dern das es nicht recht gezeumbt iſt / vnd die hohe des Galgens oder die ſcharffen Biß nicht leyden kan / in 
ſolchem falliſt mein Rath / das man ihme nur ein geſchloſſen Mundſtuͤcke anlegete / oder nicht gar ein offenes / es ſey 
hart oder leiſe / nach geſtalt ſeines S Naulß / es pflegt auch diß Laſter dauon zu kommen / das die Hand des Reuters 
nicht ſtett gefůret wird / derhalben wil ich dich erinnert haben / das du die Hand fein ſtett vnd Ringfertig fuͤreſt. 


) 
Vu es aber ſein vngeberdemit dem Naul nicht laſſen wolte / vnd noch nicht ſtett von Halß vnd Kopff 
ginge wie ſichs gebüret / vnd das Maulfürſich ſtrecket / oder kuͤmmet den Halß auff die rechte oder lincke 
Handt / ſo offt es ſolches thut / ſo ſtraffs mit den Sporen / auff der andern ſeyten dergeſtalt / weñ es den Kopff auff 
die lincke ſeyten wendt / ſo gib jhme ein oder zwene Spornſtreiche mit den rechten Sporen / vnd wende die Fauſt mit 
den Zaum ein wenig auff die rechte Hand / zu dem ſoltu es auch zu rechter zeit mit dem Biß ſtraffen / als nemblich /in 
dem weñ es ſich wendet vnd kruͤmmet auff die lincke ſeyten / ſo wende alß bald die Handt mit dem Zaum auch auff 
dielincke ſeyten / vnd gib jhme einen ruck / auffden rechten Biller / vnd kehre alß bald die Hand wider an ſeinen gebů⸗ 
renden Orth / vnd weñ es dieſe vnordunge auch auff die andere ſeyten thet / ſoltues gleichfalß alſo ſtraffen / vnd die 
fauſtmit dem Zaum auch ein wenig auff die rechte Hand wenden / vnd me gleich falß ein ruck auff den lincken Biller 
geben / 
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geben / vnd weñ ſolches geſchehen / thue alßbald die Handiviederumban den Sattelknopff / deñ man ſol diß aſter 
keinem Pferde nachgeben / fondern alßbald ſtraffen / darumb iſtvonnoͤhten / das ein Reuter eine ſteteleiſe Handt 
habe / vnd dieſelbe nach gelegenheit weiß zu bewegen / vnd die ſtetigkeit zu geben / deñes iſt eine ſonderliche K unſt 
ein Pferdt von Halß vnd Kopffſtett zumachen. 

Wann es aber das Maul fůrſich ſtreckt / ſoltu die Handt mit dem Zaum ſtett vnd feſt halten / vnd den Halß 
mit der rechten Handt nieder trucken / wofern es aber nicht wil / ſoles der Reuter ein trit oder drey hinderſich zau⸗ 
ffen / vnd alßdan widerumb gemach fuͤrſich an den Orth tretten laſſen / daes zuuor geſtanden / vnd diß mag man 
zumofftermahl thun / vnd ſo offt es auff den Spornſtreich oder hinterſich zauffen das Maul herzu thut / ſoltues 
nicht mehr plagen / ſondern jhmeſchoͤn thun / dadurch wird es eygentlich verſtehen / was du von jhm haben wilt / 
vnd das Maulan einen gebuͤrenden Orth tragen. 


N Amit man aber ſolchen Pferden diß Laſter mut geringer Mühe abgewehnen můge / ſolman ihnen ein zeit 

lang ein Gelriemen an den Riemen vber die Naſen machen / vnd mit dem andern theil an dem Gurt des 

Sattels binden / vnd denſelben zimlicher maſſen anziehen / dadurch wird es mit der zeit die vnſtettigkeit vergeſſen / 

denn es iſt nicht eine geringe Kunſt / ein Pferde von Hals vnd Kopffſtett vnd gerecht zumachen / Man findet auch 

wol Pferde die gar zu leiſein der Handt ſind / vnd ſich nicht auff Biß geben wollen / dieſe ſol man wol in ringen 

Traben vnd Gallopiren laſſen / dadurch werden fie ſich nicht allein auffs Biß leinen / ſondern auch ſtett von 
Kopffvnd Haͤlß gehen. 

a 5 


A 99 a Ann ein Pferdt das Biß nieder drucket. 


e Ann ein Pferdt daß Biß nieder druckt oder ſtoͤſt / weñ es ſtille ſtehet / das pflegt es zuthun / ſo offt es die zeit 

fielen kan / ſo halt die Hand mit dem Zaum ſtett vnd feſt / vnd laß ſie dir nicht zucken oder nemen / ſondern 

ſtraffes alßbald mit einem deñ mit dem andern Sporen / abgewechſelt / vnd laß dich nicht von dem Orth daes ſtehet 
bringen / oder bewegen. : 

Wann es aber ſolches im gehen thut / ſo gib achtung in dem es den Kopff nieder druckt / ſo gib jhme ein ruck 
mit den Stangen zügel / vnd ſtraffes mit den Sporn / vnd laß es nicht dauon wiſchen / auch nicht langſamer noch 
geſchwinder Traben / ſondern das es in ſeinem vorigen gange bleibe / vnd da es diß Laſter beharlich auch biß in die 
hundertmahl thet / ſo vnterlaß nicht zu ſtraffen biß ſo lang es daſſelbige nachleſt. 

Wann es aber im pariren dieſe drücke thet / weñ du ſchon die Handt ſtett vnd feſt helſt / gib jhme ein wenig 
ein ruck mit den rechten Jag des Naſebands / vnd ſo es ſtilleſtehet / ſtraffe es auch alßbald mit den Sporen / jetzt 


auffder / dañ anff der andern ſeyten / kehre alßbald wieder zurück / vnd Reit noch einmahl an denſelben Orthim 


Trabe oder Heſiren iwie vor / vnd laß darauff weñ es kan pariren, darumb ſoltu die Zuͤgelam Zaum vnd Naß 
band fein bereit halten / das weñ es den Kopff nieder drucket / das dues alßbald in dem es thut mit dem Zaum / oder 
Naß band ſtraffen kanſt / vnd weñes ſchon etwas recht thut / fo vnterlaß gleich wol nicht zu erinnern / auff das es 
allgemach durch die furcht das Laſter vnterlaſſe. 

Wo aber diß ( ſein Irrthumb zuerkennen ) nicht Straffe genug were / ſo gib jhmeeinen ruck mit beyden ſtan⸗ 
genzůgeln / vnd das allein mit der lincken Handt / ſo iſt die Straffe des Biß auff beyden Billern / diß ſoltu ſo lang 
es ſeinen Irrthumb abſtehet brauchen / deñes ſolein Reuter auffmercklich ſein / vnd ſonderlich gute achtung geben / 
woher ein jedes Laſter koͤmpt / vnd wie denſelben zu begegnen ſey / welches man zrwar mit Worten nicht alles ſo eben 
beſch reiben kan / ſondern es muß auch durch die taͤgliche erfahrung wargenommen werden. 

Wannaber ein Pferdt hitzig vnd vngeſtůmb iſt / ſo bald dues geſtraffet haſt / lege hme die Han dtauffden 
Halß / zueinem Zeichen jhme schon zu thun / auff dieſe weiſe gibt es ſich nichtin die Flucht / vnd weñ es ſolches erdul⸗ 
det / wird es ſein Irrthumb erkennen / vnd gedencken das es allewegerechtthue. 


Lum ein Pferdt die Stangen an die 
Bruſt ſetzet. 


2 BV dem findet man viel j unge vnd alte Pferde / die von Natur wol gewachſen ſind / vnd gleichwol die Koͤp⸗ 
; ffe allzuſehr vnterſich tragen / die faſt auff hren eygenen Schattenfi ehen / Hergegen findet man auch viel 
Pferde / die nicht allein von Natur kurtz vnd dickhaͤlſig ſein / ſondern auch dicke koͤpff vnd kinbacken haben / welchen 
weder mit ſtangen oder andern mitteln zu helffen iſt / deſſen ſich nur keiner vnterſtehe / ſolche Pferde wider die Natur 
vnd jr vermügen zu zeumen / denn zu allen dingen einem die Natur oder die geſtalt helffen muß / wofern anderß was 
nuͤtliches darauß erfolgen ſol. f Aaa Wann 
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Syn aber ein Pferdt vorm Mann wol gewachſen wehr / vnd den Kopff gleich wol zu nieder trůge / ve 

ſol man erſtlich Stangen anlegen / die wol vberſich zeumen / Man ſol auch die Handt mit dem Zaum ein 

weinig hoͤher vnd etwas ringer fuͤhren / den man ſonſten pfleget / darzu ſol mans offt mir der Ruten hinden vber 

die Schultern zumitten vff den Arſch ſchlagen / gleichfals mag mans auch offtmit den Sporn treffen / vnd mit den 

Stangen oder Beyzůgel ein weinig vber ſich rücken / ſo wird es den Kopff aufheben / vnd denſelben recht an ſeinen 

gebuͤhrenden Ohrttragen / In dieſem Fall hilfft auch viel / das man jhm das Biß ein weinig hoͤher guͤrte / denn es 

ſonſten ſein ſol / vnd das Kinreiffetwas weiter einthue / deßgleichen ſol man das Naſenbandt auch ein weinig höher 
guͤrten denn man ſonſten pfleget. 


Enn aber ein Pferdt den Kopff ſo gar vnderſich tregt / vnd das SNaulan die Bruſtſchleget / vnd die 

Stangenanſetzte / ſo hilfft ihm ſehr viel / das man jhm von Holtze eine laͤngelichte Waltze an den Kehl⸗ 
reimen mach / die etwas lenger ſey denn eine gute zwere Handt / Wenn aber die Waltze von Holtze zu geringe 
were / moͤchte man eine Kugel von Eyſen machen laſſen / die ſpitzige Knoͤpfflein hette / wie auß dieſer Figur deutlich 
zuerſehen iſt / die wird jhm dieſen Mangelmehr wehren / denn die von Holtze. 


& Ofen die gemelte Waltzen vnd Kugel nicht helffen wolte / magſtuj hm ein par Stangen anlegen / dievn⸗ 

ten im Bugen Sporn haben / wie auß gegen wertigem Abriß zuſehen / auff das weñ das Pferdt die fans 
gen an die Bruſt ſetzt/ vnd mit dem Reuter dauon lauffen wil / ſo ſtechen jhm die Sporn in die Bruſt / nſonderheit 
weñ es das Maul hart an die Bruſt druckt / denn je herter ein Pferdt das Naulan die Bruſt druckt / je mehr es die 
Sporn ſtechen / zunorauß wenn der Reuter die Stangenzuͤgel hart anzeucht. 


Ann ein Pferdt außreiſt oder dauon Laufft. 


N 

NN Jerveil viel Pferde gefunden werden / die nicht allein ſehr dringen / ſondern wefi man ſielauffen leſt / oder 

N in einem thun brauchen wil / geraußreiffen vnd dauon lauffen / zu ſolchen verderbten Pferden magſtu 
nachfolgende mittel brauchen / weñ dir ein ſolch vbel gezogen Pferdt zu handen koͤmpt / ſo Reit es mit leiſer Hand / 
in einen darzuvon Schrancken gemachten Weg / der einer guten Carira langk / vnd anderthalbe Ellen weit / vnd 
fieben Viertel hoch iſt / damites nicht beyſeit außlauffen oder daruber ſpringen kan / vnd das am jeden Ortheiner 
zufuß ſtehe / die es mit Ruten bedrawen / damites ſich halten vnd zu ruck gehen muß / dieſes magſtu alſo im Paß / 
Trabe vnd Galopirenbrauchen / vnd laß es biß weilen / wo es kan im halten die yea machen / doch iſtzumercken 
werein Pferdt im Paß vnd Trabe ſich nicht gerne halten leſt / ſol mans auſſer den Schrancken nicht Rennen / dañ 
es ſwird durch dieſe vnterweiſung ſeines Reuters willen dermaſſen verſtehen lernen / ſo bald er hernach den Zaum 
nur anzeucht / vnd das Pferdt den Man fuͤrſich ſiehet / wird es ſich vngeſchlagen halten laſſen / vnd zu ruͤcke gehen / 


alßdan ſoltu es nicht mehr plagen ( damit es nicht gar von Athem oder krefften komme / vnd dardurch zum außreife 
ſen verurſacht werde). 


1 
8 er aber ein Pferdt ſo gar verzweiffelt / vnd des auſtreiſſe ens gewohnet were / magſtujme ein ſtarck Naß 

band das nicht ſcharffiſt / anlegen / an welchen auff eder ſeyten eine lange leinen oder Strick eines fingers 
dicke daran / forne in jeder ein eyſerne hacken die feſt an gemacht ſein ſollen / damit man ſie balt in die rincken des Na⸗ 
ſebands auß vnd einhacken kan / die leinen aber ſollen halb ſo lang ſein als die Schrancken / dieſelben ſoltu auff bey⸗ 
den ſeyten in der mitten der Schrancken an zween ſtarcke Pfaͤl oder an die Pfoſten der Schraͤncken anbinden / wie 
auß nachfolgender Figur deutlich zu ſehen iſt / die Stricke follen auſſerhalb der Schrancken ſein / damit ſie dem 
Pferde an den Beinen oder ſonſten nicht hinderlich ſein / alßdan laß das Pferdt in dem Schrancken mit den ange⸗ 
machten leinen eine zimliche ſtarcke Carira lauffen. 


Ann du zumendeſo langk die Strick vnd Schrancken ſein / koͤmmeſt / ſencke dich mit dem Leibe zu ruͤck / 

a halt den Zaum vnd Naſenband ein wenig an dich / ſo wird es ſich ſelbſten mit dem Nafband dermaſſen 

prellen vndſtraffen / weñ du hernach den Zaum nur ein wenig an dich halten wirſt / das es ſich willig vnd gerne wird 

halten laſſen / diß magſtu mit jhme eine zeitlang alſo treiben / biß ſolange jhme diß Laſter gentzlich benommen vnd 
zum gehorſamb bracht iſt. \ 

Aaa ij Wann 
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J Ann ſich ein Pferdt nicht wil wenden laſſen. 


N C 
I Ann helts fuͤr eine groſſe Tugendt / weñ ein Pferdt hurtig vnd wendig iſt / vnd dagegen fuͤr ein groß La⸗ 
Rd ſter / weñ es ſich nicht wil wenden laſſen / man findet aber viel Pferde / weñ man ſie auff die rechte ſehten 


wenden wil / ſo wenden ſie ſich auff dielincke⸗ deßgleichen weñ man ſie auff die lincke wenden wil / ſo wenden ſie ſich 
auff die rechte / welches Laſter gleichs falß wie die vor erzelten auß verwarloſung der Reuter pflegt herzukommen / 
deñweñ ein Pferdt noch jungk vnd mutigiſt / vnd mit dem Halß vnd Kopff den mehrern theil krumb vmb gewendet 
wird / alſo das es auff die eine ſeyten ſo genge / das einer vermeint / es were krumb gewachſen / oder aber das Biß 
macht es auff einer ſeyten wundt / auß ſolchem verletzen ſo es im Maulempfindet / gibt ſichs auß furcht vnd ſchmer⸗ 
tzen mehr auff die eine ſeyten / alß auff die ander / es koͤmpt auch wol daher / das jhm der Reuter nicht recht zum vmb⸗ 
wenden hilfft / ſonderlich weñ junge Pferde vnberitten / vnd anfanges nicht recht vnterwieſen werden / das ſie nicht 
wiſſen wie ſie die fordern fůſſe ſchrencken / vnd ſich mit dem Halſe darzu ſchicken ſollen / ſo fahen ſie an fich zu weren / 
vnd mercken / das ſich der Reuter fürchtet / vnd jn der gebür nach nicht zu helffen weiß / dergeſtalt weñ ſich das Pferd 
mit jhme vmbkeret / leſters in feiner Fantaſey⸗ damit gibt er jhme Vrſache in ſeiner boßheit fortzufahren / Wil der⸗ 
halben etliche mittelanzeigen / wie man ein Pferdt ſolch Laſter abgewehnen vnd zu gehorſam bringen ſol. 


Rſtlich wenn du nach obgemelten bericht den Zaum ſampt den beyzugeln oder Naßbandt recht gefaſt 
obo ſoltu die Rutem die Handt nehmen / da ſich das Pferdt nicht hinwenden wil / das die ſpitze vnterſich 
bey des Pferdes hindern Schenckeln hienauß gehe / damit es gentzlich auff die ſeiten da der Halß am ſterckſten iſt / 
ſich wenden muß / der Reuter ſol ſich mit dem Leibe vnd dem K opffe ein wenig auff dieſelbige ſeyten ſencken / das er 
allezeit des Pferde Auge ſehen kan / vnd weñ es von noͤhten iſt / ſoler auch die Handt mit dem Zaum wenden / dahin 
cs nicht wil / ſo wird er alß bald mercken / das es mit dem Auge auff derſelben ſeytenjhme nach dem Angeſicht ſehen 
wird / vnd ſo es dieſes thut / wird es ſich mit dem Halß wenden / auff die ſeyten da es nicht gern hinwil / darzu ſolers 
auff derſelben ſeyten vnterweilen mit den Sporn / Buͤgel / oder mit den füſſen / hinter dem Bueg am ſelbigen Orth 
ſtraffen / bißweilen mit den Waden vnd Sporn bey dem Gurt / deßgleichen mit der Ruten in die ſeyten / oder an die 
hindern füſſe / ſo wird es ſich vmbſwenden vnd zuſehen was daſen / damit es geplaget wirdt / vnd ſo offt es auff derſel⸗ 
gen ſeyten beruͤret wird / vnnd mit den Kopff recht gehet wie ſichs gebuͤret⸗ ſol mans nicht mehr plagen / ſondern 
Ihme alßbald ſchoͤn thun / Man ſol auch bald dieſe / bald ein andere weiſe brauchen / die es am meiſten fuͤrchtet / vnd 
ſo lange es ſich nicht beſſert / ſolman die ſtraffe nicht vnterlaſſen / deñ dieſe Zucht hilfft anfengklich einen jeden Pfer⸗ 
de / ſonderlich weñ man jhm die Naͤhn auch auff die ſeyten zeugt / dahin es ſich nicht wenden wil. 


(Vm Andern / weñ ſich ein Pferdt auff die rechte Handt nicht wil wenden laſſen / ſo Reit in einen newen ge⸗ 

M yfluͤgten Acker / mache sivene Ringe / die ein wenig vnterſchiedtlich ſind / vnd fahe auff der ſeyten an / dahin 
ſich das Pferdt nicht wenden wil / Reit alſo in demſelben Ringe zweymahl herumb / alßdan Reit in den andern / 
doch nicht durchs Ereutze / ſondern auff der ſeyten / ſo koͤmpſtu wieder auff die Handt zu Reiten / wie du angefangen 
haſt / Trabe in denſelben auch zweymahl herumb / vnd ſo fort von einem Ringe zum andern / vnd bleib allezeit auff 
den gebanten Ringen / ſo lange biß dich beduͤncket / das daß Pferdt etwas Ringfertiger auff dieſelben ſeyten wird / 
dahin es ſich nicht wil wenden laſſen / vnd nach demes boßhafftig oder vermoͤgſamb iſt / weñ dunun ſolch Ringrei⸗ 
ten volbracht haſt / fo Trade gerade hinauß ſo langk als eine zimbliche Carira, zuende derſeben halt ſtille / zauffe 
das Pferdt zu ruͤcke / vnd wende es gemach Neunmahlauffdieſe eyten / dahin es ſich nicht gerne wenden wil / alſo weñ 
dues zweymal gewendet haſt / halt allemahleine kleine weile ſtille / alßdan wende es wieder zweymal / vnd ſo fortan. 


Om Dritten / damit fichein Pferde deſto che wenden laſſe / vnd jhme ſolches deſto leichter ankoͤmpt / ſo 

ziehe mit jm in eine furche in einen Acker / wende es auff die ſeyten / dahin es nicht gerne wil / gemach Fuß 

für Fuß vmb / halt alß dan eine kleine weile ſtill / vnd laß das Pferdt ein trit zween oder drey fürfich gehen / alßdan 

wende wiederumb auff dieſelbige ſeyten / doch das es allezeit den euſſerſten Fuß vber den jnnerſten ſchlage / vnd das 

die Volten einander gleich ſind / nicht eine enge / die ander weit / eine langſamb / die ander behendt ſey / dieſes wenden 

treib mit ihm eine gute Stunde nach emander / wofern dudiß gemach wenden bey viertzehen Tagen recht brauchen 
wirſt / wirſtuein Pferdt wunderbarlicher weiſe von beyden ſeyten kerig vnd wendig machen. 


Zum 


R 
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- Vm vierten ſol man ſolchen verderbten pferden ein Naſenbandt anlegen / vnd alle Tage eine ſtunde 55 
| mehr im Stallauff der ſeyten da es hartiſt / mit dem Zuͤgelan den vbergurt binden / vnd alſo angebunden 

ſtehen laſſen / man mags auch etliche Tage lang alſo angebunden Reiten / vnd mercke / ſo lange es geritten wird / 

das ſolches durch einen allein geſchehe / der in der Kunſt wol erfahren / deñ ſo er die ſtraffen nicht recht zugebrauchen 

weiß / wird des Pferdes boßheit hernach vnwiederbringklich fein. 


Vn Fuͤnfften / weñ ſichsaber wie gemelt) nicht wil wenden laſſen / ſ ziehe in einen holen ober beſchloſſe⸗ 

nen weg / der auff beyden ſeyten mit brettern oder Mawren beſchloſſen iſt/ doch das er nicht zu weit noch 
zu engeſey / vnd binde das Pferdt mit einem Zuͤgelvom Naſenbandt auff welche Handt es nicht wil / am vbergurt 
des Sattels / alſo / das es feſt angezogen vnd der Halß dem Pferde wol gebogen werde / laß es allein ſtehen / vnd ſtehe 
jhme mit einer Ruten entgegen / vnd ein anderer auch mit einer Ruten hinderwarts (wie in vorgehender Figur zu 
ſehen) weñ es dir den Arſch zu wendet / ſo gib jhme einen ſtreich auff die jnnerſte ſeyten / ſo wird es ſich alßbald wen⸗ 
den ond ſo offt es dem jenigen ſo hinter jhme ſtehet / zukoͤmpt / der ſchlage es gleichfalß auff die jnnerſte ſeyten / vnd 
treibe es alſo eine gute weile vmbher / biß das es ſich ohne Rutenſtreichvon ſich ſelbeſt vmbkeren wird / dahin es ſich 
hat wenden ollen / vnd wenn es in dieſem wenden fiele / ſo achte es nicht / ſondern laß es nur liegen / deñ es wird wol 
wieder auffſtehen / vnd ſich zu letzt deſto gehorſamlichererzeigen / weñ du nun merckeſt das es můde iſt /o löſe den str 
gel ſo du an den Gurt gebunden wiederumb auf / itz alßbald darauff / iimb denſelbigen in die Hand / dahin es ſich 
wegert zugehen / vnd wende es alſo allein vmb. 


| Sm Sechſten / mag man ein Pferd den Kapuzon oder Naſenband anlegen / vnd auff der ſeyten daes fich 

nicht hinwenden wil einen langen Strick anbinden / welchen Strick einer zu fuß in der Hand haben ſol / 
vnd weñ es ſich nicht wil wenden laſſen / das er denſelbigen an ziehe / vnd der ſo den Strick helt / ſol den lincken fuß 
nicht von dem Orth da er ſtehet / bewegen noch fortſetzen / ſondern den rechten / vnd ſich alſo wende / das er allwege 
in der mitten ſtehen bleibe / nach außweiſung der Figur / man ſol auch etliche perſonen ordnen / weñ es auß boßzheit 
ſtille ſtehen wolte oder faul vnd matt wird / die es mit Ruten vnd Peitſchen herumb treiben / der Strick oder zuͤgelſol 
an den Naſenband oder Kapuzon dermaſſen angemacht ſein / daß / weñ man ihne anzeugt / das er das Naſenband 
zuſamen zwinge / vnd weñ man nach leſt / gern wieder auff gehe / der Reuter ſo darauffſitzt / ſolſhme mit Schmatzen 
der Zungen helffen / alſo das es den Brauch lernet / weñ es darnach nur das zuſprechen hoͤret ohn weiter anziehen / 
ſich willig vmbkeret. 8 


VnSiebenden / mag man ein ſtricklein bey ſechs ſpannenlangk emen (wie nachfolgents vom dringen 

ſol gemelt werdẽ ) das ein theil oben im auge dadurch das hauptſtudel gezogen an der ſeyten wiederſins an⸗ 
geknůpffet ſey / vnd zihe es ine Maul herab / vnten zwiſchen die vntern lefftzen am zanfleiſch / doch ſol man das ande⸗ 
retheil nicht an das andere Augeknuͤpffen / ſondern dadurch ziehen / vnd mit der Hand wol anziehen / auff das es a 
ber nicht ſo leicht nachlaſſe vnd auß dem Maul falle / ſol man einen knopff nahe bey dem Auge der ſtangen machen / 
alß dan neme der Reuter das ander drumb in die hand / wie ein beyzůgel / vnd ſo offt ers an zeugt / wird das Pferd ge⸗ 
zwungen ſich vmb zu kehrn / doch das er jme zuſpreche / Die weil aber das Stricklein im halten in der Handt etwas 
ſcharffiſt / moͤchte mans ſo langk laſſen als das Maulgehet / vnd darnach das eine drumb an den beyzuͤgelknuͤp⸗ 
ffen / vnd ſetze dir gentzlich fůr / weñ du Norgens zu Felde Reiteſt / das dunicht ablaſſen wolleſt / biß es deinen willen 
thue / deñ es were eine groſſe Schande / ſhme ſeine boßheit alſo nachzulaſſen / diß iſt der fuͤrnembſten ordnung eine / 
ein Pferde zu zwingen / das es ſich wenden muß / doch das man alles zu rechter zeit mit maſſen gebrauche. 


$ Nſere alt en haben nachfolgende mittel gebraucht / weñ ſich ein Pferdt nicht hat wollen wenden laſſen / da 
. ben ſie ſhme ein rundt Blech ein wenig groͤſſer deñ ein Taler / mit drey oder vier ſpitzen Innerhalb der ſtan⸗ 
gen / vmb das Nundſtuͤckewiderſins gemacht / welches ſie ein wendſcheuben genant / weñ man die beyzuͤgelange⸗ 
zogen / ſohaben es die ſpitzen neben ins Maul geſtochen / vnd damit das Pferdt zum vmb wenden gebracht. 

Sie haben auch auff der ſeyten wieder ſins an den hacken / darinn man das Kinreiff henget / vnten zwo ſchar⸗ 
ffe ſpitzen machen laſſen / wie Hanen Sporen / die ein Pferdt auff derſelben ſeyten nahe bey dem Maulin das Kinn 
geſtochen / das es ſich dauon hat vmbkeren muͤſſen / hier zu haben ſie die beyzuͤgel gebraucht / deßgleichen haben ſie 
auch oben in gemelten Kin hacken wie er in Stangen henget / auch zwo ſpitzen gemacht / ſo die Pferde etwas hoͤhers 
nahe bey dem ende des Maulß / vnd nicht ſo nahe oder nieder bey dem Kinn / als die andern geſtochen haben. 


Von 


196 j ) 
. Den Vnruhigen Pferden die nicht 
an 


ſtehen wollen. 


nen Pferdt Vnruhig iſt / das neben andern Pferden nicht gerne ſtehen wil / oder das es mit denſel⸗ 
{ ben nur boßheit mit ſchlagen / ſchnarchen / kratzen vnd dergleichen anrichtet / ſo wolſtues ſtraffen / ſetzt 
mit einem / deñ mit dem andern Sporn / oder mit beyden Sporen zu gleich / nach dem es ſeine Boßheit erfordert / 
das ſolgeſchehen auff dieſe weiſe / weñ es den Irrthumbauff der lincken Handt begehet / ſo ſtraffe es mit dem rechten 
Sporen / thut es auff de rechte ſeyten / ſol die ſtraffe auffdie lincke geſe chehen / dergleichen mag mans auch im Trabe 
oder gehen ſtraffen / mit gleichen Spornſtreichen / die gerade gegen einander kommen / vnd bißweilent mit dem Biß 
auff den ein oder demandern Biller / oder zu gleich auff beyde / vnd wo es nicht genug / magſtu die Stim̃e vnd Ruten 
darzubrauchen / auffdie eine oder die andere ſeyten / vnd wo es noͤtig auch auff den Kopff vnd zwiſchen die Ohren 
ſchmeiſſen / ſo wird es ſich geruhſam vnd geduldig erzeigen. 


W Ann ſich ein Pferdt Baumbt oder 


aufflehnet. 


IB ſichs zutruͤge das ein Pferdt wenn es geſtrafft wird / es ſey dieſer oder anderer vr ſachen halber ſich beu⸗ 

met / ſo wolleſtuſhme / alßbald es ſich auff hut / ſtarcke ſtreiche mit der Ruten auff der rechten Handt zwi⸗ 

ſchen die fordern füß vnd knie geben / auff das wenn es ſich nieder thut / immermehr dergleichen Irrthumb begehe / 

vndwo es die Nohterfordert / auch auffden Kopff vnd zwiſchen die Ohren / vnd zu mehrer verſicherung / ſo fuͤre die 

Rute fornen bey den fuͤſſen nieder geſencket / das dugar nahe damit die Erden beruͤreſt / vnd wennes ſich geduͤldig 
erzeiget / ſo wird es dieſes Laſters auch erlediget. 


Lam aber ein Pferdt in feiner boß heit verſtocket vnd verharret / ſomercke wenn es ſich auffthut / das duei⸗ 
= nen Krug der oben engeiſt / voller Blut vnd Waſſer haſt / vnd ohne vertzug / dieweiles noch in der hoͤheiſt / 
jn denſelben zwichen die Ohren ſchmeiſſeſt / vnd daneben mit raucher Stĩe anſchreieſt / vnd wenn jme das Blut 
oder Waſſer vber den Kopffabtreufft / dauon wirdes erſchrecken / vnd vermeinen es blutejhme der K opff. 

Etliche laſſen jhme ein ſtarck Holtz / das offt zerſpalten iſtegleich einer Pritſchen ) wie man ſie auff dem ſchieſſen 
braucht / vnd viel Schellen daran machen / wenn es ſich denn auffthut / alßbald mit vmb den Kopff oder a wiſchen 
die Ohren ſchlage / oder legen jhm ein hart eyſen Naſenbandt an / das vnten miteinem Sprungriemen an den gurt 
gemacht iſt / alſo das dem Pferde der Kopff damit wol nieder gezogen wird / weñ man jhn den ſtraffet oder zuſpricht / 
kan er ſich nicht in die hoͤhe geben / darumb das er mit dem Kopffe nicht vber ſich kommen kan wie zuuor. 


Span ſtetigen Pferden / wie jhnen dieſelbe 
* 


abzugewehnen ſey. 


Cs Jeſtetigkeit der Pferdefömpedenmehrentheil auß dieſer vrſachen eine / entweder das Pferdt iſtgrob oder 
ſchlechter ſtercke / vnd wenn es zu hart geplaget wird / ſo verleſtes aus furcht ſeine ordnunge / vnd verſtockt 
dermaſſen / das es auch im Lauffen ſtehet / vnd nicht fort wil / oder es iſteygenſinnig vnd Frech / vnd wenn man jhn 
eine Arbeit aufflegt / das jhme ein wenig der Athem mangelt / ſo wiles ſich mit ſpringen vnd ſchlagen behelfen / vnd 
onterſtehet ſich aller boßheit / jnſonderheit wenn es vermercket das ſich der Reuter fürchtet / ſo nimpt es deſto mehr 
Laſter an ſich / vnd ſtehet wieder ſeinen willen / vnter dieſem iſt das die leidtlichſte / die auß grobheit oder ſtercke her 
koͤmpt / wiewol etliche Pferde nicht allein von natur frech / ſondern auch boͤſe eygenſinnige Koͤpffe haben / die geden⸗ 
cken ſich mit ſolchen vnd dergleichen Laſtern zu wehren / die ſind denn viel erger als die andern. 

Wañ ein pferdt von natur ſtoltz⸗ boßhafftig / eygenſinniges kopffs vnd darneben ſtetig iſt / das entweder wei⸗ 
nig oder gar kein muth hat / alſo je mehr mans hawet / je weiniger es gehet / verwirret vnd verderbet ſich ſelbeſt / vnd 
ſich muthwillig erzeiget / ſo berůͤre es mit keinem Sporen / weder im Trab / Gallopo, noch in der Carira, aber wen 
du Spatzieren Reiteſt / fomagftuesbifiweilen zugleich mit Worten / oder mit den ſchmatzen der Zungen / ſampt 
dem ſpornſtreich / gaͤhling in dem trab oder einn bey funfftig ſchrit fort hutſchen / bnd ſo es daraufffortgehet / ſo 
liebtoſejhmemit teſcheln der HandamHalſe/ſolches thue des Tages wenn du Spatzieren Reiteſt bey zehenmahl / 
wenn es ſich in dem willig erzeigt / ſo laß es darnach in ſeinem Trab bleiben / es ſey in der Stad oder zu Felde / wie⸗ 
woles in einem newen gepflüigten Acker allezeit beſſer iſt / diß magſtu alſo im Traboder Gallopo brauchen / ſo lang 
das es gern fortgehet. Wenn 
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0 N NS inesoßerson ſeinem boͤſen vorſatz nicht ablaſſen wolte / fo Reit es in einen langen Weg oder oſſen⸗ 

dieauffbeyden ſeyten mit Nawren oder Thielen beſchloſſen ſey / halt im eingang deſſelben ſtill / vnd orde⸗ 
ne etliche Meñer mit guten ſtarcken peitſchen vnd mit ſteinen / die hinter jm ſtehn weñ es deñ nicht fuͤrſich wil / es ſey 
im Trab / Paß oder Galopo, ſo ſollen alßbalt die hinter jm ſtehen / es vmb die Schenckel vnd den Leib ſchlagen / vnd 
an dieſelben Orth mit Steinen werffen / vnd mit grawſamer Stimm drawen vnd anſchreyen / aber der drauff ſi⸗ 
get / ſolſtilleſchweigen ſo lange es in dieſem fuͤrnehmen beharret vnd nicht fort wil / ſollen die jenigen ſo verordnet 
vonjhrem Geſchrey vnd Straffe nicht auffhoͤren / ſondern ſo viel müglich es beengſtigen / damit es fuͤrſich gehet / 
wofern es aber noch nicht fort wolte / ſol es der Renter auch felbftfür ſeine perſon mit raucher Stimme anſchreyen / 
vnd mit der Ruten vmb den Kopff/ zwichen die Ohren vnd diefordern füͤſſeſchlagen / es ſpringe / ſchlage / oder ma⸗ 
chewas es wolle/ ſoler ſich nicht daran keren / vnd je mehr es ſich in ſeiner boßheit etzt je mehr er mit grawſamkeit 
der Stimme / vnd vormehrung der ſtreiche anhalten ſol / vnd dauon nicht ablaſſen / biß das es ſich ergibt / vnd nach 
ſeinen willen fortgehet / weñ es nun vberwunden vnd fuͤrſich gehet / ſollen die beſtelten perſonen alßbald auffhoͤren 
vnd ſtillſchweigen / vnd jhme der Reuter ſchoͤn thun / hierauff magſtu zubeſſerer Prob dieſelbige Gaſſe oder Weg 
acht oder zehenmahlauffvnd abreiten / alßdan ſitze gemach von jhme ab / vnd laß es fuhren oder Reit Fuß fuͤr Fuß 
zu Hauß / vnd thue ſhm etliche Tage nuchts anders / biß es in feiner güte beſtetigt iſt / vnd ſo offt es dieſe boßheit 
thut / ſo ſtraffe es gleicher geſtalt wie geſagt / diß iſt ein wol bewert Stück ohne falſch für ſolche Schelmen / vnd 
wo man das zu rechter zeit thut / ſo verdreibet man einem jeden Pferde damit ſeine ſtetigkeit / Hiebey iſt auch zu mer⸗ 
cken / das man diß nicht allein in einer langen vnd auff beyden ſeyten beſcloſſenen Gaſſen thun mag / ſondern auch 
in einem tieffen Acker im freyen Felde / aber denen ſo darhinder geordnet weren / were es ein beſchwerliche muͤhe / weñ 
das Pferdt etwa beyſeits gußlauffen wuͤrde. 


Se find etliche Pferde die nicht allein fürſich wollen / fondern je mehr mans beengſtiget / je mehr ſie 
A hinderſich zauffen / zu dieſem ſageich / obwol ein Pferdtffelt / ſo vnterlaß darumb die ſtraffe nicht / auff die 
weiſe wie jetzt gemelt / hierzu wehre auch gut / das mans vmbkeret gegen dem Orth dahin es begeret / vnd du vermei⸗ 
neſt / daes gerne hingehen wil / dahin renne es einer zimblichen Carira weit / vnd ſchlage es weltlich vmb die Ohren 
vnd Kopff mit grewlicher Sti / alß dan kere es wieder an den vorigen Ort / daes ſich hinzu gehen geweigert / vnd 
noͤtige das es fuͤrſich gehe / doch ſtraffees in dem fall mit der Stimme mehr deñ mit ſtreichen / wenn es ſich ergibt vnd 
fürfich gehet / ſchweige ſtill / vnd thue jhm ſchoͤn / ſo wird es mercken / warumbes geſchlagen wird / vnd wens willig 
vnd gern fuͤrſich gehet / das es nicht ſo geſchlagen wird als weñ es eygenſinniger weiſe ſtill ſtehet. 
G Ant es aber noch leich tlicher von feiner boßheit abgewandt werde / ſo mag man jhme oben an die Riebe 
des Schwantzes ein Strick binden / dergeſtalt / wie man ſonſten ein Pferdt auffſchwentzet / vnd laß fo 
viel vom Stricke vber / das jhme derſelbige bey zehen Schrit auff der Erden nachſchleifft / Reit alß dan den Weg 
den es ſich zu gehen weigert / es ſeyim Paß / Trab / oder Heſirn, vnd wen es an fehet hinterſich zu gehen / ſo neme alß⸗ 
bald einer ſo darzu verordnet den Strick der jhme hinden nachſchleifft in die Handt / vnd ziehe denſelben ſtarck hin 
derſich / deßgleichen fol auch der Reuter den Zaum an ſich ziehen / vnd vngefehr bey zehen trit ſo ſchnell als mmer 
müͤglich hinderſich zauffen / fo wird es auß furcht des hinderſich ziehens / fürfich begeren vnd fliehen / in dem folder 
ſo den Strick inder Handt hat / ihne von ſtundt an gehen laſſen / ſo pvird es deſto eher gehen / weñ es des Strickes 
nachſchleiffen empfindet / zu dem laß es auch wie jetzt gemelt / mit Peitſchen / Ruten / Steinen vnd der Stimme pla⸗ 
gen / vnd ſo offt es ſich wiederſetzt vnd nicht fuͤr ſich wolte / ſol der ſo jhme nach gehet / den Strick wiederumb in die 
Handtnemen vnd hinderſich ziehen / Ich kan aber nicht vnterlaſſen das zu erinnern / das im anziehen des Strickes 
ſich leichtlich begeben mag das er auffgehet / ſonderlich weñ einer die letzten Fnöpffe in der ſchleiffen nicht zubefeſten 
weiß / das man mit Worten nicht wol ſchreiben kan / ſondern es muß mit den Augen zu geſehen vnd mit den Hen⸗ 
den gemacht werden / In dem fall mag man nicht allein den Strick an die Riebe des Schwankzes / ſondern auch an 
das hinderzeug / das dem Gaulvnter den Schwantz koͤmpt / binden / ſo bleibt es deſto feſter am Schwantz. 


8 
II  Atnanpraın Reiten fir Bofipeit 


io Ze niederfelt. 


Can findet auch wol Pferde / weñ mans reiten wil / oder ein wenig geritten hat / dieim halten vnd andern 
; Ä thun / für boßheit nieder fallen / diß Laſter einem Pferde abzugewehnen / ſo verordneeinen Mañ zu Fuß / 
der des Reitens ein guten verſtandt hat) da du halten wilt / oder da es ſich pflegt zu legen / weñ nun das pferd die zei⸗ 
chen von ſich gibt / das es fallen oder ſich legen will / alßbald 55 Ay derſelbige mit einer Ruten vnd ur 1 5 
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amen geſchreyenach gelegenheit der boßheit) du aber ſiehe jhm mit erſchrecklichen Geberden vnter die Augen / der 
jenige aber ſo fuͤr jhm ſtehet / ſol auff deinen willen gut achtunge geben / dieweil dir in dieſemfallnicht gebären wilzu 
reden / ſondern dich nur mit dem Leibe bewegen / ſo wirdes außfurcht des grauſamen Geſichts / Geſchrey vnd Ges 
berden ſeine boßheit vnterlaſſen vnd dir gehorſamen / alßdan laß es in dem Serapicirenoder ringen Traben / alda 
auch etliche Nañ zu ſolchen thun auff ein vorſorg beſtalt ſein ſollen. 


We Ann ſichs aber nichts deſto weiniger nieder legt / ſo laß hm eine gute weile wieder ſeinen willen den Kopff 

@ beyden Stangen nieder halten / vnd alſo liegent auff das grewlichſte vmb den Kopff vnd Leib / wie man 
ihm beykom̃en kan / mit průgeln vnd Ruten ſchlagen / wo es aber noch nicht ablaſſen wolte /o iſt gewißlich die ſchult 
der Menner / das ſie vnerfahren vnd zu rechter zeit nicht wiſſen zu ſtraffen. 
8 

Tem nimb eine Stangeet wa sehen Schuch langk / binde oben daran ein puͤſchel Stro oder Werck / vnd 

laß daſſelbige anzünden / ſo bald ſich das Pferdt niederlegt / oder ſich erzeiget das ſichs legen wil / ſo halt ſhm 
das brennent Stro oder Werck vnter das Maul / deñ es wird ſich nicht allein von den flammen erſchrecken / die es 
für Augen ſiehet / ſondern auch vom Rauch der jhm in die Naſegehet / vnd vom Fewr das jhme das Naul vnd den 
Kopffverſenget / fuͤrchten / das es hernach nicht mehr thun wird / dieſe ſtraffe moͤchte man auch einen ſtetigen Pfer⸗ 
de von hinderwerts thun etwa zwiſchen die fuß oder das geſchrot / doch das es nur allein zu einem ſchrecken geſcheh / 
vnd das Pferdt damit nicht zu ſehr verletzt werde. 

Vber das mochte man einen verordnen / mit einer Spruͤtzen voller Waſſer inder Handt / vnd weñ es die zei⸗ 
chen gibt oder mercken leſt / das ſichs legen wil / ſolers alßbald in die Augen ſpruüͤtzen / ſolches hilfft auch weñ ſich ein 
Pferdt auff die eine ſeyten nicht wilwenden laſſen / weñ mans wiederſins thut. 


Mun ein Pferdt ins Waſſer oder Kothlachen legt / 


vnd Winterßzeit durch kein offen oder flieſſent 


Waſſer gehen wil. 
8 Iß iſt auch ein beſchwerlich laſter / das etliche Pferde gefunden werden die willig vnd gern gehen / vnd nicht 
ſtettig ſind / fallen auch nicht nieder auff die Erden / wie die jetzt gemelten / ſondern weñ man ſie durch ein 
Waſſer Reiten wil / wie groß es auch ſey / ſo wollen ſie nicht fort / vnd legen ſich vnuerſehens in das Waſſer / etliche 
aber ſtrampffen zuuor mit den fuͤſſen ins W aſſer / welches offtermahlß mit groſſen Schaden vnd gefahr des Reu⸗ 
ters ja Leib vnd Lebens geſchicht / darumb mag man guten fleiß brauchen / einem Pferde diß Laſter abzugewehnen. 


S Jeſem Laſter füͤrzukommen / iſt kein beſſer mittel deñ daß ein Knecht oder Junge das Pferdt ins Waſſer 

8 Reitet / denſelben ordene zween oder drey S an zu / der geſtalt ſo bald ſich das Pferdtmederlegt / folder 
Reuter fo darauff ſitzet / vnd die andern ſo nachfolgen j hm alßbald auff den Half ſein / vnd den Kopffmit gewalt 
vnter das Waſſer drucken / das jme das Waſſer in die Ohren leufft / vnd nicht auffkommen laſſen / ſondern mit pru⸗ 
geln oder Ruten im Waſſer wol ſchlagen vnd grewlich anſch reyen / vnd weñ es mit gewalt auff wil / o ſollen ſiees de⸗ 
ſto mehr nieder trucken / vnd zumehrer ſtraffe den Kopffonter den Waſſer behalten weñes nun eine gute weile alſo 
iſt geplaget vnd geſchlagen worden / ſo laß in dem es ſich erhebet vnd denerſoffenen Kopffober das Waſſer bringet / 
miteinem prügel darauff vnd zwiſchen die Ohren ſchmetſſen / vnd mit gro ſſem Geſchrey wieder hienunter trucken / 
weñes nun gar auffſtehet / vnd auß dem Waſſer ziehen wilt / ſo ſollens die beſtalten Menner mit pruͤgeln begleiten / 
ſampt dem Geſchrey / biß das es auß dem Waſſer koͤmpt / alßdan ſoſe chlagemans nicht mehr / ſonſten werees eine 
Vnordnunge / den andern Tag laß widerumb in daſſelbige aſſer Reiten / vnd weñ es ein zeichen gibt ſich nider zu 
legen / ſo haw es mit den Spornan / vnd ſchmeiß es mit der Ruten auff den Kopff vnd zwiſchen die Ohren / auch in 
die ſeyten / ſampt grawſamer drawunge der Stine/ ſo wirds von feinen gedancken jrre gemacht / vnd gehet hin⸗ 
durch / ond vielleicht iſts den vorigen Tag in die furcht bracht / das es weiter keiner zuͤchtigung bedarff. Be 


N 0 Erckauch / wen ein Pferdt die ſtreicheder Ruten oder pruͤgelzwiſchen die Ohren vnd den Kopff zwey oder 
0 dreymahlempfangen hat / ſonderlich weñ es mit groſſem ernſt vnd grewlichem geſchrey geſcheheniſt / fo 
wird es jhme dieſelben fein lebelang laſſen angelegen ſein / deñ weñ mans hernacher nur zu rechter zeit mit der Stim⸗ 
me anſchreyet oder mit den Sporen anruͤret / wird es der voriger zůchtigung eingedenck ſein / alſo das nicht vonnoͤ⸗ 
ten dieſelben hernach mehr zugebrauchen / vnd ob dich ſchon beduͤncket / weñ mans mit der Ruten ſtrafft / es begebe 
ſich dadurch inmehr Vnordnung / laß dichs nicht jrren / obs ſchon bißweilen den Kopff auffwirfft / es ſpird doch 
endlichvberweltiget / gewonnen vnd zugehorſamb bracht. Man 


J Clanget das ſich etliche Pferdt auch in die Kotlachen legen / welches dem ſetztgemelten Waſſer legen nicht 
vngleich / allein iſt diß der vnterſcheit / das man den Koth noch einmal abwaſchen vnd reinigen muß / von 
dem Vaſſer aber bedarff man nur allein das trucknen / ob es wol dem Leben nicht ſo gar geferlich / iſt es doch eine 
ſchlechte kurtzweil / ſonderlich weñ einer noch fuͤr viel keute Reiten muß / vndſich zuuor im einer Kothlachen vmbge⸗ 
weltzet hat wie eine Sap / daer noch zu ſeinen Schaden verlacht vnd verſpotet wird / wil der Kleider die dadurch 
verderben geſchweigen. 
Diß Laſter ein Pferdt zu benehmen / iſt der negſte Weg / das man die obgemelten mittel brauche / wie zu dem 
Waſſer legen / dieweiles demſelben gleich iſt / beduͤrffen ſie auch gleiche ſtraffe vnd zuͤchtigung / dadurch wird es die⸗ 
ſes gaſters auch benommen. 


Siſtoben am si. Blat vermeldet / das man auch Pferde findet / die Winterſtzeiten weñes gefroren vnd 
0 Ngeſchneyet / durch kein flieſſent oder offen Waſſer gehen wollen / wie ſeicht oder ſehmales auch ſey / ſondern 
ſich alßbald auff dem Eyß vmbwenden / zu ruͤck lauffen / ſich beumen / vnd dergleichen gefehrliche Tuͤcke brauchen / 
Welches jhnen auß nachfolgenden dreyen Vrſachen herkoͤmpt. Erſtlich das es ein kurtzbloͤde Geſicht hat / vnd 
nicht recht erkennen kan / was es eygentlich ſey / das fur jhm ſo ſchwartz iſt. Zum andern / das es auff dergleichen 
Froſt einmahl in ein tieff Loch oder Graben geſtecket / alda es mit groſſer arbeit vnd gefahr wiederumb herauß 
kommen. Zum dritten / das jhm ſolch Laſter von einem der es geritten auß furcht vnd zagheit iſt na chgelaſſen / 
daher es deſſen gewohnt / vnd in ſeinem fürſatz dermaſſen geſterckt vnd bekrefftiget / das man jm hernach ſolch Laſter 
ſchwerlich ja offtermahlß mit groſſer gefahr abbringen kan. 
5 


Vſolchen verderbten Pferden ſol man zwwen oder drey zufuß verordnen mit guten peitſchen vnd pruͤgeln / 

auff! das / weñ es nicht fort oder durch das Waſſer gehen wil / die es mit gewalt fort treiben / der jenige aber 
ſo darauffſitzt /ſol ſtilſchweigen / vnd ander nicht thun / denn das ers mit dem Zaum vnd? laßband warte / das es 
nicht beyſeits außlauff / vnd wenn es in den Bach oder Waſſer trit / vnd dadurch gehet / das er jhm alßbald ſchoͤn 
thue vnd ein weil darinnen ſtill halte / vnd wenn es einweil alfo geſtanden / das er gemach vmbwende vnd wiede⸗ 
rumb dadurch Reite / vnd ſolches bey zwantzig oder dreiſſigmahldurch vnd wieder herdurch gehen laſſe / alßdan 
ſoler die zu fuß beyſeits weg gehen laſſen / vnd ſolches mit jhme allein verſuchen / wenn es nun gemach dadurch geht / 
ſol ſhm der Reuter zum offtemahl mitten in dem Waſſer eine gute well ſtill halten vnd liebkoſen. 


\ S Ann es fich aberfür dem Waſſer wolte vmbwenden vnd dauon lauffen / ſollen jhr zween von denen 

zu fuß ein jeder ein langen Strick von dem Naß band jenſeydt des Bachs oder d aſſers / in der Handt 

haben / dabey ſie es halten / vnd wenn es nicht dadurch wolte / mit gewalt fortziehen koͤnnen / damit es nicht zu ruck 

oder beyſeydts außlauffen kan / dadurch wirdes gezwungen hindurch zu gehen vnd gewohnen / das es hinfort ſüͤr 

keinem Waſſer mehr ſchewen / ſondern willig vnd gerne dadurch gehen wird / Jedoch wilich dich erinnert haben / 

das ſolches durch einem Reuter allein geſchehe / der in der Kunſtwol erfahren / der es zu rechter zeit wiſſe zu ſtraffen / 
- A EN 


vnd ſchoͤn zuthun. \ 
N Ann ein Pferdt vntrew iſt / vnd leich tlich nach 
. Menſchen vnd Vieh ſchlaͤgt. 


0 
Nen ein Pferdt Vntrew iſt / das leichtlich nach Menſchen vnd Vieh ſchlaͤgt vnd beiſt / welches auch nicht 
ein ſchlecht Laſter oder mangel an einem Pferdtiſt / denn weder Menſchen oder Viehe beyeinem ſolchen 
Schelm ſicher ſein / vnd wie obgemelt / ſind ſte auch weder in Kriegs ſachen oder andern thun zugebrauchen / koͤn⸗ 
nen in keiner ordnung weder im Reiten oder halten ruhe haben / vber das haben ſie noch das ſchnarchen vnd brül⸗ 
len auch an ſich / welches zumahlein verdrißlich ding iſt/ deñ ſo bald ſienur ein Pferdt von ferne ſehen / ſo fahen ſie 


an 
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an zu ſchnarchen vnd ſiharren / ch lagen hinden vnd fornen vonſich / alß wen ſie Tollwehrenzudemiſtes auch für 


die jenigen ſo ſie warten / ſehr gefehrlich / weñ ſie vntrewſind / dieweil man ſich fürfolchen Hunden nicht allezeit ſo 
genasw hüten kan / das ſie einen nicht ein ſchaden thun. 


Inen ſolchen Vntrewen Tüͤckiſchen Pferdt ſoltnein ſtarck Naßbandt anlegen / vnd auff allen vier fͤſſen 

ſpannen / gleich wie man die Schießpferde zu ſpañen pflegt / dauon hernach am endedes fuͤnfften Buchs 
weiter meldung geſchehen ſol / verordnezween zu Fuß die hinter ihm ſtehen / das ein jeder einen Strick von dem fall⸗ 
zeug in der Handt hab / laß ein ander fromb Pferd bey ihm füren / ſo bald es anfengt zu ſchnarchen vnd zu bruͤllen / 
oder ſich einiger Vntrew es ſey gegen Nenſchen oder Pferden mercken leſt / ſo laß ſie die beyden Strick zugleich an 
ziehen / damitſiees fellen / laß alßdan mitprügeln vnd peitſchen alſo liegend auff das grewlichſteſchlagen / vnd weñ 
ſolches geſchehen / ſo laß es gemach wieder auffſtehen / vnd das Pferdt gleicher geſtal wie vor / zujhm fuͤhren / wo⸗ 
fern es noch ſchnarchen vnd bruͤllen oder ſich ſonſten Vntrewerzeigen wurde ⸗ wolſtuſetzt gemelten Proteß wiede⸗ 
rum̃ anfangen / vnd ſo ofſtondviel dasesſeinontrewſchnarchenond brüllen michtnachleſt wolltumitderſtraſſe 
anhalten / ſo lang bis das es ſich ergibt vnd geduldig erzeigt / dann ich vorgewwiſſe dich / weñ du dich nicht vberwin⸗ 
den leſt / ſondern behertzt ſtraffeſt / ſo wird es dir vnterthan / dich fuͤrchten / vnd von ſeiner eygenſinnigkeit abſtehen / 


vnd deinen willen thun. 


Janne Pferdtvon Natur mit wolgeſtalten Gliedern ond Farben fo hoch bega⸗ 
betſſtals es immer wolle / ſo kan es doch ohne die Menſchliche huͤlffe vnd vnter⸗ 
weiſung / von ſich ſelbſtſeimer Tugend nicht gebrauchen / darumb iſt von noͤhten / das mit 
der Kunſtvnd Lehre die verborgene Tugend ſo in me ſem / erwecket vnd offen bahr werden / 
welches durch kein ander mittel / als durch gute Ordnung ond rechte vnterweiſung geſche⸗ 
hen kan / denn gleich wie die Vnordnung vnd boͤſe onterweiſung ein Pferdt verderben / ond 
alle Tugend in Laſter verwandeln / dagegen aber wenn gute Ordnung gehalten wird / vnd 
das Dann vnd Vnterweiſung gut vnd rechtiſt / erfiatten ſie viel / ſo jhme an der Natur 
mangelt. 


7 E Jezeit wenn man junge Pferde zu lernen 
anfahen ſol. 


Siſt oben am 166. Blat gemeldet / das die beſte zeit die viertehalbjaͤhrigen Bohlen auß dem Geſtudt zu 

fahen vnd auffzuſtellen ſey / zwiſchen Bartholomei vnd Agich, vnd iſt daneben angezeigt / wie man ſie 
Zahm ond Rittig machen ſol / Nun iſt die frage weñ man ſie zulernen anfahen ſol/ damit in dieſem auch nicht zu 
viel oder zu wenig geſchehe / dauoniſt meine meinung / das man ein jungk Pferd verſchonen ſol / biß das es fůnff Jar 
volkoͤmblich erreicht hat / alßdan kan mans brauchen worzuman wil / vnd hateiner hernach zweymahloder drey⸗ 
mahl ſo lange ein gut Pferd an ſhme / alß wañ es zeitlich zu der arbeit gebraucht wird / ond iſt eben genug / das mans 
die zeit ober biß das es fuͤnff Jahr volkoͤmlich alt wird / fein ſitſam vnd gemach ohne alle gewalt rittig / wendig / ſtett 
von Kopff vnd Halß machet / daran ſol man ſich genügen laſſen / vnd mehrers von jme nicht begeren / deñ ſo man jm 
mehr arbeit auffleget wird es verderbet / ehe deñ es zu einem rechten Pferde wird / gleichwolſol es nicht dahin ver 
ſtanden werden / das man in der zeit einem Pferde nichts lernen oder alle vntugend nachlaſſen ſol / ſondern man ſol 
es in den Ringreiten / vnd bißweilen (aber doch felten) Gallopirenlafjen/ vnd iweñ es ein Laſter oder Vntugend an 
ſichnimpt / darumb ſtraffen / vnd dieſelben mit beſcheidenheit abgewehnen / vnd keines weges nachgeben / Ich rede 
dieſes Orts allein von ſtarcken vbungen alß Redopiren, Carera, vnd iwas dergleichen mehr iſt / dawolte ich das 
man jhnen dieſer vbungen keine aufflegte / biß das ſie fuͤnff Jahr vollig alt werden / ſonderlich die Carera volte ich 
das man keinem Pferde gebe / biß das es gar wol abgerichtet / vnd diß ſein letztes ſtuͤcke were / ſo es zu lernen hat / vnd 
irren ſich viel in dieſem / die da vermeinen fo bald ein Pferdt auff beyden ſeyten Gl opiren kan / ſol man jhme gleich 
auch die Carera geben / vnd bedencken nicht / was ſtercke ein Pferdt in der Carera brauchen muß. 


Je bald man ein Pferdt abrichten kan. 


\ U erde ener n vnd bericht folgen vnd nachkommen wirft/ kan ich dich vorgewiſſen / 

das duein jedes Pferdt wenn es ſeine fuͤnff Jahr erreicht / vnd zuuor bendig vnd Zaumrecht iſt / in ſieben 
oder acht Monaten in allen ſtůcken darzues. Neaalſ ßcirt iſt / ohne allen zwang vnd Schaden wol abrichten kanſt / 
doch findet man auch etliche Pferde / die grober Arth vnd einer böſen Natur ſind / die langſamb kommen / vnd ſolche 
zallder Acht Monaten nichterreichen / inſonderheit weñ ſie anfanges nicht recht vnd ſiett geritten ſind / die offt 
mahlß fuͤr ſechs auch wol imſiebenden Jahr erſt jhr rechte ſtercke vnd Tugend erzeigen. 


tz die Ringe anfenglich in gleicher gröffe 
zumachen. 


W Ann nun ein Pferdt (wie oben gemelt )ſein gebůrlich alter alß nemblich fünff Jahr erreicht / vnd zu rechten 

krefften kommen iſt / vnd die vorige zeit im Strapiciren, Rittig/ Haͤltig/ Kerig vnd Wendig gemacht iſt / 
alſo das mans Reiten vnd wenden kan / wohin man wil / ſo magſtu mit jhme in die weiten Ringe ziehen / nemblich 
in einen neſ gepfluͤgten Acker / alda fahe an vnd Trab gerade fürſich / vngefehr bey hundert Schritt lang / zuende 
halte ein weile ſtill / zauffe es hinterſich / vnd weñ es ein weile geſtanden / ſo laß es wiederumbfuͤrſich gehen in ſeine 
vorige trit / vnd wendees auff die rechte Handt / mache mit ſeinen tritten oder Fuſtapffen zwene Zirckel oder Ringe 
10 e Sechstzig Ellen oder Schritt / welches gerade durch Zwantzig Schritt macht / nach außwel⸗ 
ung der Figur. A 


2 aber ein Pferdt noch jungk / boͤſer empfindtligkeit/ſchwach vnd Mager iſt / vnd dieſes Reitens nicht 
gewont / ſonderlich weñ der Acker new gepflüͤget iſt / ſoltu die Ringe nicht mit jhme ſondern miteinem an⸗ 

dern Pferöt machen / auff das es deſto ſteter vnd rechter in dem getretten wege der Ringe bleibe / vnd wenn es auß 
denſelben Fußſtapffen oder Wegetrit / ich ſelbeſt ſtraffe/ vnd wiederumb darein begebe / deñ es koͤmpt jhme vielleich 
ter an in einem gebanten Weg zu Traben / deñ in den vngeban ten Acker / daß man aber dieſe Ringe deſto gerechter 
in einer gleichen groͤſſe vnd weite mache / ſo ziehe erſtlich mit einem andern Pferde zwey oder dreymalin jeden Ring 
gemach herumb / biß man die trit ſiehet / etliche machen ſie mit einer Schnur / an welcher ein Pfal oder Pflockge⸗ 
bunden / den ſchlagen ſiemitten in den Ring / vnd ziehen alſo in die runden herumb / doch ſoltu die Ringe nicht wie 
etliche pflegen hart ſtampffen vnd eretten laſſen / auß den Vrſachen / weñ ein Pferdt jungk (von denen jetzt vornem⸗ 
lich meldung geſchichtmoͤchtees die haͤrte ſchewen vnd verzaget werden / alſo weñ es an dem Orth koͤmpt / daman 
von einem Ringein den andern zu Reiten pflegt / ſtettig werden / oder feinen gangk nicht fo willig volbringewie 
ſichs gebůret. d Wie 
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Reiten ſol. 


N dieſem Ringen ſoltu bey bezeichnetem A den einrit nehmen / vnd weñ du koͤmpſt zum anfange des erſten 

Ringes bezeichnet ſoltu denſelben zweymahl auff dierechte Handt gantz herumb Reiten / vnd das drit⸗ 
temahl dich bey dem Buchſtaben in den andern Ringe auff die lincke Handt kehren / den ſelben volbringe gleicher 
geſtalt auch alſo / dieſem wech el ſoltu anfanges mit einem jungen Pferde von einem Ringe in den andern brau⸗ 
chen / biß das du in ein jedem Ring der einfachen vmbritt zwoͤlff vollendet haſt / nach dem du fieheſt das daß Pferdt 
erdulden kan / dieweil die Ringe groß ſein düͤncket mich dieſe zahlanfangs fuͤr unge Pferde gnug ſein / doch das du 
einen Ring cauſſer den letzten) ſo offt alß den andern Reiteſt / vnd das allezeit der anfang vnd das ende auff der rech⸗ 


ten Handt ſey. 5 8 5 g 
ao der Schulen nicht leicht⸗ 
lich abzuwechſeln. 


Siſt auch wol zu mercken / das man den Orth der Schule da man die junge Pferde anfengklich Reitet / 
nicht leichtlich abwechſeln ſol / auß Vrſachen / Wann ein Pferdt noch jungk / ſchwach / faul vnd mager iſt / 
vnd des Reitens nicht gewohnet / ſo gehet es auff einen gebanten Wege allezeit ſicherer vnd beſſer alß in einem vn⸗ 


gebanten / vnd kan ſich der Straffe die es ſeines jrrthumbs halben empfangen hat / leichtlich erinneren / doch wenn 
etwan die Schule wegen der groͤſſe oder anderer Vrſache halben muͤſte verendert werden / hat es ſeinen Weg. 


) 
5 
J Ann ein Pferdt langkſamb vnd 


00 %Y faul im Trabeift, 


e. Ann ein Pferdt im Ringreiten oder ſonſten im Trab faul / traͤg vnd laß wird / oder aber das es eygenſin⸗ 
nig vnd von ſich ſelbſten ſtlleſtehen wolte / ehees ſeine arbeit volbringt / ſo wolleſtu jhme offt auff dieſewei⸗ 
ſebehendt zuſprechen / V7, Via, Via, Haiv/ Haiv/ Happ / oder mit den Lefftzen ſchmatzen / vnd mit der Ruten 
zwitzern / me auch bißweilen einen Spornſtrei h geben / damit es auffgemuntert vnd ſeine arbeit mit luſt vollendet. 


= 
DS Ann ein Pferde indie Eyſen ſchlecht. 


Cm findet viel Pferde / weñ man ſie in Ringen oder ſonſten gerade fortreitet / es ſey im Trab oder Glo. 
N 0 ho. das ſiejhnen in die Eyſen greiffen / welches nicht allein ein groſſer vbelſtandt / ſondern reiſſen offter⸗ 
mahlſß die Eyſen mit dem Horn gar hinweg / dem zu wehren iſt mein Raht / das man ihnen die Stollen auff den for⸗ 
dern fůſſen kůrtzer mache / den man ſie ſonſt pflegt zu beſchlagen / wie im gleichen auch von den hinter fuͤſſen den 
Horn küͤrtzer vnd mehr wegneme den man ſonſten thut / zu dem muß man ſieim Reiten nicht zu hart vbereylen noch 
jaͤchen vnd die zahl im vmbreiten der ringe nicht zu vielm achen / deñ weñ mans offt vnd meſſig reitet / wech ſtjme die 
ſtercke vnd der Athem / nimpt am vermoͤge der arbeit vnd ringfertigkeitzu / es ſeyim trab oder gallopo vber dz hilft 
jhm wol / ſo bald es anreicht das mans Straffemit den Sporn vnnd Ruten auff beyde Buͤeg / deßgleichen weñ 
mans Traben vnd allopiren leſt in einem ſteinigen Wege / wofern man die gelegenheit nicht hat / ſo moͤchteman 
die Ringe voll Steine werffen / je einen eines Schuchs breit vom andern / vnd die auff allerley Arth kein mittelmeſ⸗ 
ſig vnd groß / ſo bin ich gewiß das durch ſolche mittel das Pferdt Ringfertiger gehen / vnd in ſo guter acht / das es 
ſelten diß Laſter mehr thun wird / wofernes aber boͤſe Huͤffe hat / ſo were jhm das nicht dienlich / ſondern duſoltes 
wolfilttern / das es zu ſtercke vnd krefften komme / vnd algemach in der arbeit ben / vnd nicht vbereylen / vnd zurech⸗ 
ter zeit ſtraffen / ſo wird es ohne zweiffel ſich beſſern vnd ſolch eingreifen vnterlaſſen / Man moͤchte auch wol in den 
ingen vberzwerch Graͤblein machen / ſeeines bey dem andern / ſo wird es von dem vberſchreiten Ringfertig vnd 
gelenck / das es deſto weiniger anreicht / Zudem hilfft auch wol wo ein Pferdt dieſen mangel hat / das man in tiefen 
Ackern doch nicht zu geſchwindt offt zwerchs hin vnd wieder Traben laß. 


IN i 8 5 . 
2 Fo otnneinPferbeimsringennich 
Juſt vnd gerade gehet. 
Sbegibt ſich offt / das ein Pferdt im Ringen nicht gerade oder gleich gehet / ſondern mit gebogenem Leibe 
a 
dd eiteſt / 


N 


e 


206 
Reiteſt / o halt den lincken Fuß hinden in des Pferdes lincke ſeyten / vnd den rechten Fuß ein wenig forwarts nach 
des pferdes bueg / gleicher geſtalt thue auch auff die lincke ſeyten / halt den rechten Fuß hinden an des Pferdes rechte 


ſeyten / vnd den lincken fornen bey den Bueg / faſſe auch den Zügel an der Caßpuconduffder ſeyten wiederſins et⸗ 


was kuͤrtzer als den andern / vnd treibe es alſo auffeine ſeyten wie auff die ander / dergeſtalt wird es gezſvungen Tat 
vnd gleich zu gehen / vnd mit dem Arſch darein zu bleiben. 
06 


Je die Ruten in Ringen zu fuhren. 


JC | 


vnd weñ du auff die lincke ſeyten wenden wilt / ſothue die Ruten von dannen / vnd halt ſie auff die rechte 
ſeyten / vngefehr zweyſpannen von des Pferdes Auge / das die Spitze von der Ruten allezeit fürfichfey, 

Man mag auch wol die Rute ohn vnterſcheidt führen woes von noͤhten iſt / vnd brauchen an welchen Orth 

das Pferdt derſelben am meiſten bedarf / dañ wan ein Pferdtim Ringreiten oder Tummeln ſich lieber auffeineſey⸗ 


ten wendt als auff die andere / ſo ſoltudie Ruten allewege halten / auff die ſeyten dahm es geneiget iſt/ ſich zuwenden 
vnd ſolt das Naß band oder Beyzüͤgel auff der ſeyten dahin es ſich wwegert zu gehen / kurtzen vnd jhme damit zum 


wenden helffen. 


Wann aber ein Pferdt ſich ſo wiederſpenſtig vnd boßzhafftigerzeigt / das du es vmb den Kopffoder zwiſchen 


die Ohren ſtraffen muſt / in dieſem falliſt es für keinen Irrthumb zu halten / man fuͤhre die Ruten gleich wie man 
wil / hoch oder niederig / nach dem es die noth erfordert. N 


W 
ö Je der außritt zu nehmen. 


Sr Af dunun das Ringreiten in einem jeden Ring zwoͤlff einfache vmbrit volbracht haſt / das thut zuſamen | 


in beyden ringen 24, vmbrit / ehe deñ du auß den ringen zeugſt ſo halt ein wenig ſtil / vnd zauffe das Pferd 
vier oder fuͤnff trit zu rü ck / vnd wann es ein weile geſtanden / ſo laß es gerade hienauß Traben vngefehrlich hundert 
Schrit / halt alda gleichfalß wieder ſtille / alſo / das es fein gerade vnd eben ſtehe / vnd thue hm ſchoͤn. 


9 
Feein anna dem Ring⸗ 


eiten zuwenden. 


W Am dunun eineweilealſo gehalten haſt/ o zauffejhnewiederumb einen trit oder fuͤnffe zu ruͤcke / alßdan 
aa bn wudergemdefſrſich gehen ondmndemſärſich gehen ſowendeauffdierrchte Handtdrehwahl 
end fooffe dudrepmaplgeivande pafı/jo halt hlleond sauffeipnseiegemelt/zurücke/alfdantendeauffdielinde 
ZT ba nenen weh hernach 
dulce abermahlzurücke vnd halt ſtille / mercke ja das duanfengklich einjungk ferdt nicht zu enge wendeſt / d 
mit du jhme den Halß nicht kruͤmmeſt. e ee e 


gon dem Schlieſſen oder y ain, ſo nach 
er dem erſten Ringreiten zu brauchen. 


Su Jeweil meines erachtens hieran nicht wenig gelegen / das ein Pferdt alſo vmb gewandt wird / das es her⸗ 
nach im volt irnallezeit falt vnd gleich komme / den Half vnd Kopffrecht trag / vnd die fuͤſſerecht ſchren⸗ 

cke / ſo mercke / wann duein Pferdt auff dem Standt wie gemelt / gewandt haſt/ ſo ziehe alſtdan in einen Acker da die 
Furchen gleich tieff ſind / wende anfangs einmahl gemach auff die rechte Handt / in dem laß das Pferdt ein trit oder 
dreyfürfich gehen / vnd wendees gleicher geſtalt auff die lincke Hand / vnd alßdan wieder auff die rechte / doch das es 
in allen wenden den euſſerſten Fuß vber den jnnerſten ſchlage / vnd mit dem Arſch nicht außlauffe / diß wenden 
brauch in gemelter Furchen von einer ſeyten zur andern / eine gute Stunde / dañ mit dieſem gemach wenden / mach⸗ 
ſtueinjungk Pferdt in kurtzer zeitwunderbarlicher weiſe von einerſeyten zur andern wendig vnd kerig / vnd geſchicht 


jhme damit kein verdriß. 9 
erende⸗ 


20> 


radenmaundrechke 


gröͤſſe der Ringe. 
) 
pam a Bea Ian Nee vnd Ringen ein zeitlang geritten haſt⸗ vnd dich beduͤncket / 
as es nunmehr zaumrecht / 


Jeviel Volta in Ringen einem ſtarcken 
Pferde im Trab zu geben. 


S7 
Jewoletliche Pferde die Ringfertig/ gutes Athems vnd ſtercke ſind / vnd der Ringe begierig / denen 
nicht allein 2. ſondern hundert Volten mochten geben werden wolteich doch dases ſelten geſchehe / deñ 
ſoltees offt geſchehen / iſt leichtlich zu erachten / das es nicht allein in den Gliedern geſchwecht vnd perderbet / ſon⸗ 
dern auch der Muth gantz vnd gar benommen wird / def von zuviel arbeit koͤmpt / das etliche Pferdeim anfange 
weñ man ſie Reitet ſich wolerzeigen biß in die fünffoder ſechs Jahr / vnd darnach weñſie an Athem vnd ſtercke zu⸗ 
nehmen ſollen / ſo findet ſich das Wiederſpiel / das ſiefaulond trag werden den weñ man ihnen zu viel arbeit auffle⸗ 
get / pflegt gemeiniglich die ſchwachheit oder mattigkeit hernach zu folgen / es koͤmpt auch wol von Natur / das 


0 ein pferdennagond narwndaußdenvrſachen das anfangs endes Pferdt/chedeicsrecht aumswüb mt 


furcht vnter ſeinen Reuter gehet / legt alle ſeine kreffte daran / gehetwacker vnderzeiget ſich ſtarck / weñ es aber eine 


Zeitlang geritten / das jhme diefurcht vnd wildig keit vergangen ſo noͤtiget es ſich nicht mehr wie zuuor / damans 


anſieng zu Reiten / ſondern ſeine gantze Natur vnd Glieder ſind matt vnd ſchwach / vnd ſo viel deſto mehr / weñes 
felſt vnd ſtarck von Leibewird / doch findet man auch viel Pferde die von Natur thaͤtig ſind / vnd weñ man ſie der ge⸗ 
bür nach Reitet / das jhnen nicht zu viel arbeit auff geleget wird / die von Tag zu Tag an Muth / Stercke vnd Tun 


gendt zu nehmen. 0 
W Ann ein Pferdt in Ringen zu Gallopiren. 


WM.. ein Pferdt durch das AHtrapiciren vnd in den groſſen Ringen ſo weit bracht / das es Ringfertig in der 
Hand / ſtett von Kopff vnd Halß it / ond in Ringen /a vnd gleich trabet, ſowilnunmehr die Noturſſt 


# (weil der mehrertheil der Pferde eygenſchafft erfordert) das mans in denſelben auch HefirnoderGallopiren 
laſſe. 


C Smandernartein PferdtfehtBibig/begierigendleifein der Handtiſ, ondſich uchtauſfs Beine 

oder geben wil / vnd mit dem Kopffe hin vnd wieder gauckelt nicht gleich vnd gerade gehet / deßgleichen 

wañ es ſich im Tummeln oder Lallapirenentſetzet / ſo laß anfenglich im Ringen gemach Traben darnach jelenger 

ſegeſchwinder / alß dan halt einmahl ſtill/ nd laß es wiederumb zu Athem kommen / wenn es eine weile alſo geſtan⸗ 

den iſt / ſo laß anfenglich fein gemach vnd jelenger ſe ſtercker auch eine gute weile Zern, vnd weñ es vnrechtthut / ſo 
ſtraffees zu rechter zeit /weñ es aber recht thut / ſ hoͤre auff vnd thuejhm ſchoͤne. 


- 
= ompriten/ tefiein Pferde esfep Durch 68feZuchtoder von Naurfantaſeyſc gehe das in Tunnel 
ſchertz vnd ſchlecht / oder den Kopff nieder zwiſchen die Beine ſtecket / ſo laß gleicher geſtaltim Ringen ge⸗ 
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ten zur andern / vnd ſo offtes ſit im Trab oder Heſirn bewegtes ſeyſcherzendt oderſchlagendt / ſo gib ſhmeton 
Stundt an einen ruck / mit dem Naßbandt oder Stangenzuͤgel / vnd ſtraffe es darneben alßbald nit der Stimme 
Ruten vnd Sporn / ſolches thue ſo lange biß das es ſeine boßheit leſ/ ſo wird es wegen des ruckens nicht mehr ſchla⸗ 
gen / mercke aber / das dues im anfange nicht zu lang Gallopireſt / deñ es mochte ſonſten im lauffen ſtill ſtehen oder 
gar dauon lauffen. 5 

Die weil auch durch das Ringreiten vnd Gallopieren ein Pferdt zu allem thun Ringfertig vnd hurtig ge⸗ 

macht wird / alſo das es hernach im Tummeln der yepulon vnd Bolten deſto behender vnd Ringfertiger koͤmpt / ol. ö 

tu daſſelb offtermahlß mit beſcheidenheit brauchen. ö 


I 5 Je ein Pferdt nach dem Ringreiten auff 


dem Standt vmb zu wenden. 


N | 
N [ Ercke ſo offt du auß dem Ringen Reiteſt / vnd ein weilſtill gehalten haſt / ſo laß es zwene trit fůrſich thun / | 
fa” 0 vnd wendees allgemach ſechsmahlvmb / zweymahl auff die rechte / zweymahlauff die lincke / vnd diele ⸗ 
ten zweymahl wieder auff die rechte ſeyten / oder aber wende es wie zuuor auff eine jede ſeyten dreymahl / doch das 
daß erſte vnd letzte wenden allewege auff die rechte Handt ſey. 


In Pferdt nach der ſeyten treiben lernen. 


Ss Ann duein Pferdt nach dem Ringreiten aufdem Standealfo gewandt haſt / vnd wilt das es ſich fornen 
S oder mit dem gantzen xeibes ſey auffwelcheſeyten es wolle / begebe / ſo drawe oder ſchlage es mit der Ruten 
vnd Sporn / auff der andern ſeyten wiederſins / dergeſtalt / weñ du wilt das es ſich auff dielincke ſeyten gebe / ſo ſchla⸗ 
gees auff der rechten / wiltu das es ſich auff die rechte ſeyten begebe / ſo ſtraffe es auff dielincke vnd vnterlaß nicht zu 
plagen / biß das es weicht vnd verſteht was du von jme haben wilt / wofern es ſich aber nicht wil reiben laſſen / olaß 
einen zu fuß neben jn ſtehen / der es mit einer Hand bey dem Naßband oder Stangenzuͤgel faſſe / vnd mit einer Ru⸗ 
ten in der andern Handt drawe oder jhn in die ſeyten ſchlage / vnd alſo von ſich trieb oder ſchieb / dadurch wird es ge⸗ 
zwungen nach der ſeyten zu gehen / weñ es deñ ein trit zween oder drey auff die ſeyten gangen / fo halt ſtillond thue 
ihm ſchoͤn / diß treiben magſtu auff beyden ſeyten brauchen / ſolang biß du vermeneſt das es genug ſen / alß dan ſitz 
ab / vnd laß in wieder nach den Stall fuͤhren / damit es auff dißmahlnicht weiter geplagt wird / fo wird es hernach 
wel es nur die Sporen oder Waden empfindet / ſich nach deinem begeren auffemme ſeyten gehen / ſo weit vnd wohin 
du wilt / Merck aber das es in dieſem treiben weder fuͤrſich noch hinterſich kom / ſondern nur allein gerade nach der 


ſeyten geh. N 5 
JV Ie ein Pferdt in den Bolten zu wenden. 


N A5 volbrachter arbeit in Ringen ziehe in ein Volta / das iſt / Trabe gerade fort / vngefehr bey Achtzig 

€ Schrit / alda halt vnd zauffe das Pferdt zu ruͤcke / eintrit drey oder viere / haft eine kleine weile/alßdan laß 

es wieder fürſich gehen / vnd wendeetwas weitlaufftig / nach außweiſung der Figur / auff die rechte ſeyten dreymal / 

erſtlich gemach / dan Trabent / vnd Reit in demſelben Fußpfadt wiederumb zuruͤcke / vnd wendees gleicher geſtalt 

auch auff die incke Hand / dieſer hin vnd wiederrit ollen anfengklich vber fͤnffe nicht ſein / welche zahl du alle Tage 
nach vermuͤgen vnd ſtercke des Pferdes mehren oder verringern magſt. 


g ON Spaßicirnodr&chlieffen/foman nachdem 
4 


andern Ringreiten brauchen ſol. 


\ S 8 Ann duerzelter maſſen ein Pferdtin den Volten gewendet haſt / ziehe in eine Furchen des Ackers / wende 
anfangs das Pferdt dreymahlauff die rechte / vnnd dreymahlauff die lincke Handt / allzeit verwechſel⸗ 
ter weiſe / vnd ſo offt du das Pferdteinmahlgewend haſt / ſo laß es vmb zwene trit mehr fuͤrſich gehen / deñ da du 
anfengklich gewandt haſt / vnnd ſo offt du es wenden wilt / fo gib mit fleiß achtung / das es die fordern fuͤſſe 
ſchrencke vndimrechterordnungvmbgewaydt werde / damites / n vnd gleich komme / das es mit den Arſch nicht 
außlauffe / ſondern mit den hindern fuͤſſen mitten in der Furchen bleib / deñ das ſchlieſſen wird darumb gebraucht 
das man einem Pferde die rechte zei vnndordnung des redqpirenzuuerſtehen gibt. 5 ri 
ie 


ieein Iferdterftlich 


die Poſſaden zu lernen. 


| (d 

SR ein Pferdt ſein alter vnd ſtercke erreicht vnd alſo geritten / das es wol haͤltig / kerig / wendig vnd im 
| Ringen Heſinen kan / ſo iſt von noͤhten das man jhme nunmehr auch die Poſada lerne / darumb ſo Reit 
in einen gepfluͤgten Acker / der nicht zu tieff oder zu hart iſt / in eine Furchen / alda Reit bey dreyſſig oder viertzig 
Schritten fort / halt ſtille / vnnd in dem halten / hüff jhme fein ſitſam mit reitzen der Zungen / vnnd zwitzern 
der Ruten / das es ſich fornen empor gebe / wofern es aber nicht wolte vnd keine bewegunge thet ſich zu erheben / ſo 
ſtraffe es mit der Ruten vnd Sporn / vnd reitze es nut der Zunge / auff dieſe oder jene Weiß / damit es auffgehe / 
vnd weñ es ſich erhebet oder nur ein zeichen einer Poſſada gibt / ſo halt ſtille / thuejhme ſchoͤn / kloppe vnd liebkoſees / | 
Reit alß dan wieder fort / vnd hilffhme gleicher geſtalt / fo wirſtu befinden weñ es die Stimme hoͤret / vnd die hülffe 1 
der Ruten vnd Sporn empfindet / daß es ſich leichtlich erheben vnd auffgehen wird / vnd weñ es ſich alſo ein oder l 
z weymahlgehorſamlich erzeiget / ſo ſitze alßbald ab / klopffe vnd ſtreich es fein vmb den Kopff / gib jhme ein wenig 
Graß / ſo wird es mercken das es recht gethan / vnd wird dir hernach der poſaden willig vnd gerne mehr machen. 


I ImAndernineinen Graben. I I! 115 


| 
\ 10 es aber auff die ſeyten außlieffe vnd nicht gerade auffgehen wolte / ſo ſie ob dueinen truckenen gra⸗ 

ben haben magſt / der en wenig abhengig vnd ongefehrlich bey drey Schuch weit vnd tieffſey / reit es da 
᷑rein laß es erſtlich etliche mahlim graben gemach hint vnd wieder gehen / damites deßſelben gewone / hilffjhme alß⸗ ö 
dan fein ſitſam mit dem Zaum / Zunge / Ruten vnd Sporn / ſo wird es ſich nach demen willen erzeigen / vnd fo bald | 
es rechtthut / halt ſtile / thuejhme ſchoͤn ondfigeab/ vnd laß es eineweile gemach vmbher vnd nach dem Stallfuͤh⸗ N 
ren oder Reiten. Jedoch gib achtung wenn es ſehr hitzig / das es ſich nicht zu hoch auffthue vnd ſich gar baumte il 
oder mit dir beyſeits auß dem Graben thue vnd fiel / welches die weil es deßfelben vngewohnet / leichtlich ge⸗ e 


ſchehen kan. 7 e 
Vm Dritten an der Collara oder ablei⸗ lll 
x nenden berglein. 119000 4 
Y Fertzu iſt auch ſehr dienlich / wenn dueinem Pferde die po ſclleniuſt vnd gleich lernen wilt / das du es an 9 1 4 
N eine Collata Reiteſt / das iſt an ein Berglein / das nicht zu gaͤhling abwarts hange / vnd oben von der eben Mee 


der mehr außgeworffen ſey / laß es erſtlich gemach ätwen oder dreymahlin den Graben auff vnd nieder gehen / wann 
es alß dan des Bergleins ſicher vnd gewohnet iſt / fo Reit es im Trab biß an den abhang des Bergleins / thue als 
wolſtu ſtill halten / in dem halten / ſo retze es mit der Zungen / Ruten vnd Sporn / laß es eine oder zwo poßadama 
chen / halt alßdan wieder ſtill / thuejhneſchoͤn / vnd wenn es eine weile alſo geſtanden / laß es wiederumb fuͤrſich ge⸗ 1001 
hen / das es gleicher geſtalt wieder zwo oder drey yoſßacla mache / wofern es ſich gehorſamblich erzeiget / ſo ſitze alß⸗ ö 1 | 
bald ab / vnd thue ihm ſchoͤne / ſo wird es hernach die yoſfadlen in gleicher hoͤhe vnd zeit machen / vnd mit den hindern 

füſſen fein gleich nachrutſchen / vnd die hindern fůß in die trit ſetzen / da zuuor die fordern geſtanden find, 


bey viertzig oder funfftzig Schrittlangk gerade biß ins Thalein Graben vngefehr eines Schuchs tieffweinigero⸗ . 1 140 
| 


8 5 Orzu die Collata dienlich. 
8 ) Ans aber ander Collara oder ableinigten Berge / m Trab der Poffaden/ftett ſicher vnd gewiß iſt/ſo Ri 
> magftuesalfdanauffderebenauch Traben vnd gallpiren laſſen / vnd jme im halten / wie gemelt hel⸗ ö 
ffen / ſo wirds friſcher kommen / mit ſchoͤnen wolſtandt fürfich rutſchen von wegen der ſchnelle / doch ſol man ein 

Pferdt meiſtentheils die poſſada auffden Trab machen laſſen / deñ weñ es dieſelben im Trab gleich vnd wol machen — 70 
kan / fo machet es hernach im gallopiren vnd carire viel leichter ſteter vnd Ringfertiger alß ſonſten / doch mer⸗ b 
ckewenn es von Natur Ringſfertig were / ſo iſt ohne noth ſich der Collata offt zu gebrauchen / ſondern wie geſagt 96 
nur allein auff der eben zu oben. Wannes aber nicht gerne fürfich rutſchen vnd ſchwer darzu zubringen were ⸗ J N | 
foift von Nöhten / das man ſich der Collataofft vnd viel gebrauche / biß fo lange das es ſich hinden nieder thu / Eu | 
willig vnd gern fuͤrſich rutſche. Sf Wañ . 
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15 — Ann ein Pferdt die Poſſada zu hoch mache. 


I 
N N oynnein!ferpedieDopfaden zu hoch oder nicht gleich machte wie ſichs gebuͤret / ſo ſtraffe es von Stundt 
Van mit den Sporn oder Ruten in die ſeyten / vnd Reit alß bald noch einmahlfort / ſo weit alß ein kurtze 
repulon, ſo bald du ſtil helſt hilffihme mit ſchmatzen der Lefftzen / vnd woes noͤtig / mit den Waden / Sporn vnd 
Nuten / auff die Bueg / nach demes die Notturffterfordert / ſo wird es gezůchtiget / vnd hernach nut groſſerord⸗ 
nunge / weñ es nur die Stimmehoͤretſich erheben ſo offt duwilt / udemwann ein Pferdt von ſich ſelbſt ſtutzet / oder 
ſtill ſtehen wolte ſoltues glacher geſtaltſtraffen doch ſoltu von Stundt an nach der Straffe vmbkeren / vnd auff 
den Fußpfadt gemach wieder zu ruͤcke Reiten / vnd alß dan auff der halten / daes zum erſtenmahlarirt hat / wie⸗ 
derumbpariren laſſen / dann wann ein Pferdteinmahl ſeine lehre recht gethan hat / vnd darinneerhalten vnd ge⸗ 
übt wird / ſo wird es dieſelbe hernach jelenger je mehr recht vnd artig vollbringẽ / nicht allein in poſſaden / ſondern in 
allen andern thun. IN. 5 
NY) Ann ein Pferdt die Poſſadawieder deinen 


willen machen. 


Waun aber ein Pferde wieder deinen willen ſich helt / vnd machet die poſſaden / welches mit jungen Pferden 
offt zu geſchehen pflegt / fo ſtraffs alßbald mit der Stimme / Sporn / Waden vnd Ruten / in die ſeyten / 
vnd biß weilen auff die fordern fuͤß / eins vmbs ander auff allerley SNanier / vnd hilff ihm fort / das es fuͤrſich gehe / 
vnd die poſſada allein mache wenn du es begereſt / denn es begibt ſich offt / das etliche Pferdt ſo gar grobes verſtan⸗ 
des ſind / weñ man ihn mit den Sporn zu den poſſaden hilfft / vnd hernach nur das ſtupffen empfinden / ſo ſtehen ſie 


fl / vnd machen die poſſada / wann du gleich zu haweſt / wollen ſie doch nicht fort / in ſolchem fall gib ihm mit den 


Sporn zuuerſtehen was du von hm haben wilt / weñ es füͤrſich gehen vnd yariren ſol oder nicht. 


Jiedritte arlhndvoren⸗ 


derunge der Ringe. 


Nen die Ringe durch das ſtettig Traben hart werden / vnd damit die Pferdt hinforder nicht allezeit auff 
@ einer ſtaͤtt vnd Schulgeritten werden / vnd derſelben alſo gewohnen / das weñ fie hernach auff ein andern 
platz vnd Orth kommen / ſich fo wiederig erzeigen / das man faſt wieder auffs new mit ihnen zulernen anfahen muß 
wie ſolches offt zu geſchehen pflegt / darumb ſoltu den Plaß oder Schul / weñ es in ſeiner lehr beſtetigt / biß weilen 
verendern / vnd newe ringe machen in einem new gepfluͤgten acker / ongeacht wans ſchon hart vngeſchlagt kluͤprigt 
Erdreich iſt / damit es die fůſſe deſto beffer heben lerne / vnd dieſelben Ringfertig vnd gelenck mache / vnd weñ das 
Pferdt von wegen der verenderung der Ringe nicht munter vnd behendt genug Traben oder Gallopieren wolt / 
ſondern ſich traͤg vnd faulerzeiget / ſo wolleſtujhm mit friſcher behender Stimm alß / Ho / Ho/ Ho Lia. 1a, la, 
oder ſchmatzen der Zungen zuſprechen / wiein gleichem auch mit zwitzern der Ruten vnd mit den Sporn auffmun⸗ 


tern. N. 
SH yeswete Arth der Ringe kein 
* nlltze ſey. 


Ms woletliche Reuter die Ringe auff mancherley arth vnd SNRanier zu machen pflegen / halt ich doch ſol⸗ 
ches für vnns tig / dieweil die Pferde mehrertheilß damit nur jrre vnd vnſtet gemacht werden / vndman 


durch die vorgeriſſene Ringe ein Pferdt gleich fo wol zu allemthun geſchickt vnd vollkommen machenkan / als mit 
ſo mancherley / Derwegen ich allein die jenigen ſo mich am bequembſten beduͤncken / hieher geſetzt / weil aber ein jeden 
ſeine meinung duͤncket die beſte ſein / wilich ſolches auch zu eines jeden gefallen geſtelt haben. 

Ein 


| 


\ 


| 


In pferdtim ingensoicberumb 5 


abzubrechen. 
Wi dubefindeſt das ein Pferdt im Ringen ae Traben / willig vnd wol Heſiren kan bnd zuguter ſter⸗ 


an der zahl der vmbrit im Ringen wiederumb ab / alſo das du nur die helffte der vori 


ſachen / weil es forthin zu dempoßaren Volten vnd anderer lehr vnd arbeit gebraucht wird / damit es dieſelben deſto 
beſſer mit luſt volbringen moͤge. 


SS 
Ss Jeder Außrit zu nehmen. 


S were auch gut weñ duauß den Ringen Reiteſt es ſeyim Trab oder Gallopo / ſo bald das Pferdt y 
irt hat das du es auch redopireft, wofern es aber noch nicht kan oder gelernet / magſtu es dreh oder 
vier poſſada machen laſſen / vnd ein weil darauff ſtille halten / vnd wie oben bey den außreiten der Ringe gemelt/ drey 
mahlauff die rechte / dreymahl auff die lincke / vnd wiederum dreymahlauff die rechte ſeyten gemach wendeſt / vnd 


alſo lernen / wie es die fordern fuß recht ſetzen vnd ſchrencken ſol / deñ weñ du en Pferdt dergeſtalt el puren bilt 


ſoles zuuor ſchon allerdings wol abgerichtfein, 
a 
eein Pferdt nach dem Ringreiten in 


den Volten zutrottiren. 
W Ann ein Pferdt die zahl einer vmbkreiß in Ringen / es ſey im Trab oder Gallopo volbracht hat / das du 
auß dem Ringen geritten vnd auff den Stand wie jetzt gemelt die po aden gemacht / vnd das Pferdt der 
gebuͤr nach gewendet haſt / ſo Reit gemach in einer Furchen geradefort / bey funfftzigoder ſechtzig S chritten lang / 
glda halt ein wenig ſtill / vnd weñ es ein weil alſo geſtanden / zauffe es zwey oder drey trit zu rüͤcke / alß dan laß es wie⸗ 
derumb fuͤrſich in ſeine vorige trit gehen / wende anfanges gemach auff die rechte Handt / beyfunfftzehen oder ſech⸗ 
ehen Schritt weit / in die runde zwey gantzemahl / zum drittenmahl wende wieder in die mitten daher dugeritten 
biſt / zu endt der ſechtzig Schritt / halt abermahlß ſtill / zauffe das Pferdt zu ruͤcke / vnd laß jhme wie gemelt wieder 
fluͤrſich gehen / wende ſhn auch gemach auff die incke Hand / alß dan fahe an zu Traben / gleich wie dujne gemach ge⸗ 
wendet haſt / alſo wende hn auch im Trab beyzwoͤlff mahl im hin vnd wieder Reiten / wofern es wegen enge der 
Ringe im wenden nicht Traben wolte / ſoltu es im anfange der Volten etwan zu halber Volten / oder weñ es die 
Volta beſchleuſt / ein Spornſtreich geben / vnd mit der Zungen vnd Ruten zum Trab reizen / nach dem das Pferdt 
empfindlich oder faul iſt. 


N, 


St, 
. N On dem Spaßieitenoder Schliſſen / das ein 


Pferdt im relapiren die füſſe recht vber 
einander ſchlage. 
Siſt albereit oben gemelt / wie man ein Pferdt durch das Schliſſen zu dem ſedopiren bringen ſol/ damit 
| man ſich aber deſſen vnterſchidtlich gebrauchen mag / ſo ziehe in eine Furchen / da dueinen langen Acker 
für dich haſt/ wendees gemach ziweymahlauffdierechte Handt / vnd Reit wieder zwene trit fůrſich / vnd wende es 
auff dielincke Handt auch zweymahl / vnd alſo fort an / vnd ſiehe zu / das es in ſolchen wenden allezeit den euſſerſten 
Fuß vber den jnnerſten ſchlage / welches weñ du anfengſt zuwenden / vnd den rechten fordern Fuß nieder ſetzt / ſoltu 
die Volta auff die rechte Handt nemen / alſo das es ſich nur mit den fordern füffen vmbkere vnnd wende / vnnd 
halt diemaß / das dujhne den Kopffſteleſt / da zuuor der Arſch geſtanden / vnd beſchleuß alſo die Volta / von einer 
ſeten zur andern / dieſer ordnung folge nach / den gantzen fü genommen Weg / jetzt auff die rechte / dañ auff die lin⸗ 
ckeſeyten / vnd ſcheide dich nicht bon der zahl / die du angefangen haſt / zudem magſtu ihm bißwweilen zu ſprechen vnd 
undiren / das nicht allein zweymahl auff jede ſeyten komme / ſondern auch dreymahlalſo Voltiren / doch das die 
Volten einander gleich ſein / damit nicht einelangſamb / die ander behendt / eine enge / die ander weit / welches nicht 
allein ein groſſer vbelſtand / ſondern des Pferds ſchadt vnd vorderbunge were / dieweiles hernach ſchwerlich wiede 
rumb in eine rechte ordtnunge vnnd zeit zu bringen iſt / welches man mit Worten ſo eygendtlich nicht beſchreiben 
kan / ſondern die taͤgliche vbunge vnd pratctica wird dich ſolches mit der zeit ſelbeſtlernen. 


Ggg Wie 


— 


, 
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AN S S 
Neman die J Nest Jum 


Ernſt vnd Krieg abrichten ſol. 


Jeweil fuͤrnemblich alles Reiten dahin gericht vnd gemeinet iſt / wie man die Pferde zum gebrauch des 
0 Kriegßweſens abrichten ſol / vnd bey vielen das anſehen hat / wie das esein leicht vnd geringſchetzig ding 
ſey / itt es doch vnter 1 an 115 aller nůtzlichſte vnd fürnembſte / welches wie man pflegtzu ſagen das 
m Schimpff ond ernſt kan gebraucht werden. 

an ee en die Pferdeim Ringen /Gallopiren / n den volten tortiren, vnd wie man 
ſie im ſaſicirn vnd Bolten wenden ſol / damit ſie im Voltiren die füß recht ober einander ſchlagen / alſo zwveiffelt 
mix nicht / wenn ein Pferdt alſo geritten vnd dahin gebracht iſt / das es gutes Zaums / willig bnd gern auffbeyden 
ſeyten Gallopirt / das mans nun mehr auch deſto ehe zum ernſt brauchen vnd abrichten kan / derhalben ziehein ei⸗ 
nen epalon Reit bey funtzig Schrittlang / alda ſtelle dich alß wolſtu auff die lincke Hand wenden in dem wende 
auff die rechte / erſtlich in einer zimblichen weiten / doch ohne parn en oder poſſaden / ſondern allein Aterra,terra, 
vnd weñ du diß wenden volbracht / ſo Reit wieder zu ruͤckean den andern Orth des repulons, ſtelle dich gleichfalß 
als ob du auff die rechte Handt wenden wolſt / in dem wendt auff die lincke / vnd ſo fort an / daß ſoltum Trab vnd 
Gallopo (das iſt in einen mittelmeſſigen Lauffvolbringen) nicht allein in der halben / fondern auch in der gantzen 
Volta / doch alles wie gemeltohnepoſfada vnd ſpringen / ſondern allein im Gallopiren auff der Erden / vnd das all⸗ 
zeit die erſte vnd letzte Volta auff die rechte Handt ſey. 


(Deuunden oder Schlangen weiß Gallopiren. 


N Leicher geſtalt mochte man ein Pferde Gallopiren in einem engen ſchnellen Lauffauff Schlangen weiß / 

3 nach denn du befldeſtobes hibigoderfaul luß oder partum Nauliſt⸗ oder wie es erdulden kan ( wiein 
der Sigurbegeichnet Zöuerfehen)darzufoltujpmtemieder Rutenond Spomauffnuntemm / vnddich fein geſchickt 
mit dem Leibe auff dieſeyten dahin du wenden wilt hengen / vnd alſo zur Ringfertigkeit ben vnd gewehnen. 


1 3 5 a Fa 
— Je ein Pferdt im Repulon zum Kriege 
fe ; abzurichten. 


7 

Wenn du befindet das ein Pferdt nach obgemelter lehr im Gallopiren der Ringe / vnd im wenden des 
e geuͤbt / das es die for dern fuͤß recht vber einander ſchlecht / vnd den Kopffſtett tregt/die 
poffaden Ringfertig vnd gleich macht / magſtujhm nunmehr das Tummeln der repulom lehren Wenn du einem 
Pferdt dieſe arth zu Tummeln lernen wilt / o Reit in einen new gepflügten Acker / da das Erdtreich weich iſt / darin⸗ 
nen man des Pferdes trit wol ſehen mag / alß dan laß das Pferdt bey funfftzig Schritten langkgemach auff vnd ab⸗ 
gehen / wendees erſtlich gemach / damit man die trettung wol ſehen vnd ſpuͤren mög / alßdan laß es Traben / mach jn 

mit zuſprechen der Leſſtzen ein Herz / weñ duan das Orth koͤmpſt / da duwenden wilt / laß jn ein poſſada machen / 
in dem es nun die ander machen wil / hilff in mit ſchnaltzen der zungen / vnd halt die Ruten in zimlicher hoͤhe gerade 
vber des Pferdes Halß / alſo das die ſpitzefornen bey des Pferdes lincken Bueg nieder gehe / vnd wende es geſchwin⸗ 
eauff die rechte Handt / darzumagſtujhn mit den Capuzon oder Beyzůgelhelffen / damit es den Halß nichtkrum / 
wofernes noͤtigmagſtu auch die huͤlffe der Sporn brauchen / jnſonderheit ſoltu darauff gut achtung geben / das es 
ſich allein fornen mit den Schultern vnd fordern fuͤſſen wende / vnd mit den hindern fuͤſſen jnnen vnd ſtehen bleib / 
wendees ohne verzug wiederumb auff den ſteig / da du hergeritten biſt / vnd wenn duzuende bey der andern Volta 
koͤmpft/ ehe deñ du das Pferdt auff die lincke Handt wendeſt / ſo halte die Rute mit außgeſtreckten Armin volliger 
Handt / hinden bey des Pferdes rechten Hufft niederwarts / dergeſtalt kanſtu ſieregen vnd Ne 
leufft / 


219 
Teuffedeftobefferswehren/aldalafesauch ein poſſada machen / vnd in dem es die ander machen wil / nimb die Volta 
auff dieincke Hand / mit den huͤlffen wie etzt gemelt / diß wenden im hin vnd wieder Reiten magſtu im Trab zehen 
oder zwoͤlffmahl brauchen / vnd folge dieſerlehre / alſo ordentlich nach / biß das Pferdt darinnen ſtett vnd volkom⸗ 
men wirdt / Wann aber ein Pferdt hierzu faul vnd vngeſchickt were / ſo Reit es in einen engen holen Weg / laß auff 
jeden Orth einen zu Fuß mit einer Ruten ſtehen / auff das wenn duwendeſt / das er hne auffder ſeyten wiederſins 


mit der Ruten helffe. dr NS, 5 
| \ g SeeinPferdtabzurichten/dasesfürden 


Buͤchſen oder Schieffenftillfiche, 


N 
Siſt einem Kriegßman fuͤrnemblich viel daran gelegen / das fein Pferdt dermaſſen abgerichtet ſey / das 
es fur den Buͤchſen ſtehe / das iſt/weñ ers lauffen leſt oder ſonſten ſtille helt / ſo baldter ſtutzt oder helt / das 

es ſtille ſtehe vnd ſich nicht rege / auff das weñ er ſein langk Rohr oder Karbiner gegen ſeinen Feind brauchen vnd 


| Schieſſen wil/ das es ſich für dem Schußnichtentfegeoderregerpamitereinen ſtetten vnd gewiſſen Schuß haben 


moͤge. „ 

5 Derhalben wann du ein Pferdt dergeſtalt abrichten wilt / ſo nimb ein Rohr gehe hinder oder neben jhm in 
Stall /ſchnap zumofftermahlmit dem Han vorſchlag vnd Pfannen wofern es nicht ſo gar wilt were / magſtujm 
das Rohr auff den Rücken legen / vnd wie gemelt / mit den Han oder Deckel an der Pfannen zum offtermalſchnar⸗ 
pen / vnd daneben liebkoſen / biß ſo lange das es daſſelb nicht mehr achtet vnd geduldig wird / alßdan ſpann das 
Schloß / doch vngeladen / vnd ſchůttein wenig Puluer auff die Pfann / ziehe es loß / damit es auch des Puluers vnd 
fewers gewone / ſolches treib mit jme bey viertzehen tagen oder lenger im Stall / wenn du aber mit ſme zu Felde biſt / 
ſo laß jhm in Ringen oder ſonſten im Acker wol Heſirn, vnd weñ er zimlich erhitzt oder ermüdet iſt / ſo halt ſtill / 
ſchlag jhm mit den fuͤſſen vnd Buͤgelſtarck an die Bueg / das er ſtillſtehe vnd ſich nicht rege / vnd verſuch es / thue die 
Buͤchſen an den Backen / laß den deckel an der Pfañ oder vorſchlag zufallen / wofern es ſtillſtehet / ſo thue jm ſchoͤn / 
Wann du deſſen müde vnnd verdroſſen biſt / ſo laßes einen andern auch alfo faſt ohne auffhoͤren vben / wann es 
aber ſchnaubt vnd den Kopffoberſich wirfft / vnd nicht ſtehen wolt / ſo bind jhm mit beyden Zuͤgeln des Naßbands 
den Kopff wol herbey an den Gurt des Sattels / vnd verſuch es mit anſchlagen der Büch ſen vnd ſchnappen⸗ wie 
zuuor / vnd laß nicht ab / biß ſo lang das es ſtillſtehet / vnd des Schieſſens gewohnt vnd ſo bald es ſich regt / vnnd 
nicht ſtehen wolt / ſo ſprich jhm mit raucher Stimm zu / gls ſtehe⸗ oder / wiltu nicht ſtehen / darzu gib jhm auch ein 
ſtarcken Spornſtreich / ſo wirſtu befinden / das es nach derzeit ſtehen wird wie ein Lamb. 


& Amit es auch ſonſten weder fuͤr Waͤhr / Spieſſen / Fahnen / Troſ̃el oder dergleichen Sachen ſchew vnd 
ſich dafür entſetzte / ſoiſt von noͤhten das es vorher ehe mans in ein handel oder Krieg brauche / darzu wol 
abrichte / das es deſſen gewohne / welches geſchicht weñ mans auff einer Bahn da die 9 zinrana ſind/ mit andern 
Pferden offt vbet / bald auff dieſe / bald auff ein andere dNanier / wie folgends in den ſiebenden Buch von den Rit⸗ 
terſpielen zuſehen. 2 
ir Suden gut dasmamneeinamfehen Pferdes eneberfanbtungvie Bots tefhenalten 
kuͤhnen freydigen Pferden halte / deñin ſolchen vnd dergleichen thun gewohnen fie deſſen / das ſie ſolches hernach 
nicht achten / dauon oben im 86. Blade weitleufftig meldung geſchehen / wie man junge ſchewe Pferde keck vnd 


behertzt machen ſol. AK! 
Ms. ein Pferdt abzurichten das es ſich mit den 


hindern fuͤſſen wende / vnd fornen ſtillſtehe. 


& Siſt vermutlich das dieſeNanier zu Reiten / nicht allein von etlichen vnuerſtendigen veracht⸗ ſondern 
auch bey vielen ein ſchlecht anſehen haben werde / weiles dem fetzt gemelten vnd allen andern abrichten zu 
entgegen / wer aber ſolches verſucht vnd probirt / der wird befinden was fuͤr Vorteler fuͤrſeinem Feinde hab / dieweil 
erjhm ſtets das Angeſicht beut / vnd nicht den Ruͤcken wendt / welches ein verſtendiger Reuter oder Kriegßman in 
der That wol befinden wird / Derhalben weñ du wilt / das ſich ein Pferdt nicht allein mit den Arſch oder Haͤren he⸗ 
rumb werffe / vnd forne ſtehen bleib / auff das es wie gemelt allezeit den Feind den Kopffbiete/ So Reit in einen ge⸗ 
pflugten Acker / in eine Furchen / die nicht tieff ey / alda halt ſtill / faß das Naßbandt oder Beyzuͤgel in die Handt / 
nimb in jede Handt eine Ruten / das die ſpitz hinden bey des Pferdes Arſch hienauß gehe / weñ du wilt das es den 
Arſch auff die lincke ſeyten herumb wende / das iſt fornen auffdierechte Handt / fo triff ihn mit der rechten Handt / 
vnd zu gleich auch mit den einen Sporn derſelben ſeyten / die Handt aber mit dem Zaum / ſoltu ein wenig auff die 
ſeyten wenden / auff welcher du ihm den Sporen gibſt / auff 5 . den Arſch geſchwindt haute 

wverffe / 


N N AN 
N 


RN 
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werffe / vnd ſolt es alſo gewehnen / ſo bald es mit den Arſch herumb iſt⸗ weñ dunur die fuß oder den Leibfuͤrſich ge⸗ 
gen des Pferdes Maulregeſt / das es wiederumbfürſich gegen deinen Feindt wiſche / vnd weñ dugegen den Feindt 
renneſt / vnd ein wenig für ſhm koͤmpſt / ſoltu das Pferdt halten / vnd mit den hindern fuͤſſen den halben Kreiß vmb⸗ 
wenden / doch vnuerruͤckt der fordern füß / weñ es nun dieſe halbe wendung gemacht / ſoltu das Pferdt wieder fuͤr⸗ 
ſich hutſchen / vnd wie zuuor den halben vmbkreiß auff die rechte oder lincke Handtmachen laſſen / zu dem hilfft ihm 
auch wol / weñ du jhm das treiben nach der ſeyten gelernet / dauon oben am 210, Blade gemeldet / das dunur die 


Handtmitdem gaumemmwengauffdieſeytenwwendeſtauffwelcherdußhmden Sporengioffommirb esdenAfeh | 


nichtalleingefehtwindt herumbwerffen/ ſondern deinen begeren nach / von vnd zum Man gehen / ſo offt du es an 
ihmbegereſt. { 


x 
Fe ine Karira zu geben. 

110 a 

N Annes nach ſolcher vbunge Ringfertig gemacht / das es auff beyde ſeyten wo man wil / willig vnd gerne 
2 Heſirtſoiſt eit das mans auch zum Lauff perurſache vnd eine Carttagcbe/ auffeinengesuiffen Orth 
ongefehrlich bon 50. Schritlang / nach gelegenheit des Pferdes / den wen ein Pferdtgroß bnd dickewere/ſolman 
die Kara nicht o lang nemen / als mit einen leichten ringen Pferde / vnd die Karira dergeſtalt volbrinde / das maus 
im lauffe zur ſchnelle antreibe / biß zum ende da man halten wil. 


Aura ehe dann du das Pferde lauffen leſt / ſoltujhn auffder Bahn oder Steig da duvorhabens 
NS biſtihnelauffen zu laſſen / gemach einmahl laſſen hingehen damit es der Bahn gewohne / vnd weñ duzu 
ende der Bahn koͤmpſt / oltues gemach vmbkeren / vnd mit den Kopff gegen dem Weg daher dugeritten biſt wen 
den / vnd alſo eine kleine weil ſtill halten / merck auch das duanfanges mit dem Leibe fein aufrecht ſtzeſt vnd mlau⸗ 
ffen dich ein wenig fürſich ſenckeſt / du ſolt auch gerade vnd ſtett mit den fuͤſſen in Buͤgeln ſtehen / deñ es ſtehet heßlich 
weñ ein Reuter auff dem Pferde mit den Schenckeln viel zappelt / oder den eib vnd die Arme ſehr beweget vnd das 
Pferd mit vielſchlagen vnd ſchreyen zum lauffen tretbẽ wil / dañ je weiniger mans harvet / ie ſteter es den Schwantz 
tregt / vnd je beſſer es den Reuter anſteht / Wenn es nun gerade zum Lauff geſtelt / ſoltu es nicht gaͤhling 
mit der Ruten oder Sporn hawen / ſondern es zuuor gleichſam mit der Stimm / Waden oder Ruten erinneren 
vnd auffmuntern / damit es fein ſitſam vnd gemach außſprenge / es gibt ſhme auch eine ſchoͤne Zier / wenn du das 


Pferdt außſprengen wilt / das es zuuor ziwo oder dreypoſſadamache / doch das ſie behendt vnd niedrig ſind / vnd 


alß dan zum vollen Lauffweſ es noͤtig / mit beyden Sporn vnd Stimm anſprengeſt / welches aber mit beſchelden⸗ 
heit vnd nur einmahlin der Carıra geſchehen fol / damit das Pferdt / wie gemelt / nicht vielgehawen oder geplaget 


vnd zu anderer vnordnungeverurſacht werde / wañ du nun zum ende der Car ira loͤmpſt / ſo ſencke dich mit dem Leib 


ein wenig zu růcke / vnd halt es nicht gaͤhling / damites ſich nicht verdrieß oder wehethue / vnd weñ es im halten wie⸗ 
derumb zwey oder drey poſſaten machte / gebe es ihn ein ſchoͤne Zier / zu dem ſoltu dich befleiſſigen / das ſich daß 
Pferdt im halten hinden ein wenig ſchmiege / den Kopff gerade vnd ſtett herben halte/ friſch an das Mundtſtücke 


keive / vnd ſich etwas vnruhig erzeige / vnd einen Fuß vmb den andern auffhebe / welches einem Pferde nach voll 


brachter Carira wol anſtehet. 


Ann eim Pferdt das Naßbandt abzuthun 
vnd die Beyzůgel an zulegen. 


( 9 5 a 
end nbedanckecdas en pfadenunnchrgntes aum udiuden Ringen sot&raben/ Gu, | 


lopiren vnd in dem Bolten kerig vnd wendig iſt / deßgleichen die poſſaden Ringfertig machen kan / ſoma | 
eue heel dereden de gedehnte de denn Seen 


das es hernacher wie zuuorn mit ſtetter vnd leiſer Handt geritten werde. 


Von 


s 


= hen die wan 


im Redopiren viid Tummeln brauchen fol. 


Fe 
) 
Wenn ſich dieſer nach vorzeichneten huͤlffen zu allen Tummeln in gemein gebrauchen muß / vnd nicht 
N bey jeder abrichtung jnſonderheit kan beſchrieben werden / alß habe ich fuͤr nothwendig erachtet / dauon 
vorher meldung zuthun / wie man ſich derer infolgenden Tummelen vnd Reiten gebrauchen ſol. 


N rim Zummelnzie-Sandemiedem 


Zaum zufuͤhren. 


& Siftobengemelt/ wie man den Zaum faſſen / vnd die Handt mit dem Zaum führen ſol / achte derwegen 
vnnoͤtig / ſolches zu wiederholen / wil derhalben dißmahlallein anzeigen / wie man im Tummeln die Hand 
mit dem Zaum fuͤhren ſol. 

Wann duein Pferde Voltireſt / es ſeyin was Zeit oder Tummeln es wolle / ſo wende oder ſtrecke den lin 
cken Arm mit den Zaum auff keine ſeyten / ſondern halt die Handt ſtett ohne rucken vnd bewegung / gerade vber des 
Pferdes Halß / beym Sattelknopff / damit es nicht einmahl behendt / vnd das andermahllangſam komme / vnd 
durch das vnſtete rucken grellendt gemacht werde / welches verurſacht / weñ ein Pferdt auß vnverſtandt des Reu⸗ 
ters anfenglich zu ſchnelle getummelt vnd vbereylet wird / kan es in die lenge nicht erdulden / nimpt alſo an der krafft 
vnd ſtercke mmer ab / vnd verendert die Volta dermaſſen / das nicht eine iſt wie die ander / ſondern gar vngleich / da⸗ 
rumb ſolein Reuter mercken / wie weit ſich die ſtercke vnd vermoͤgeneines Pferds erſtrecket / damit er jm nicht zu viel 
thue / ſondern das es allezeit bey guten krefften vnd fein ſtett von Kopff vnd Maul bleibe. Zu dem gib auch ach⸗ 
tung das du im Voltiren die Handt mit dem Zaum dermaſſen fuͤhreſt / das die poſſaden im anfangs nicht zu 
hoch oder zu geſchwinde ſein / damit es ein Pferdt in die lenge erdulden kan / vnd in einer zeit vie ſie angefangen / alfo 
guch vollendet werden / welches mehrestheilß in bewegung des Zaums gelegen iſt. 

2 N = 


dx die Rute im Repulon oder 
Tummeln zu fuͤhren. 


IC 
s N S iſt oben im ys. Bladegemelt / das die Rutein der Handt des Reuters nicht allein wolſtehet / ſondern 
auch in allen ſtraffen vnd vnterweiſungen hoch noͤtig iſt / vnd weñ einem eine Rute von jemandt gereicht 
vnd gegeben wird / wie er dieſelbe ſitſam von ihm nehmen / damit ſich das Pferdt dafuͤr nicht entſetze / vnd wie man 
ſie ſon ſten auffeinen jungen Pferdefüren ſol /ſo folgetnun weiter / wie man ſie in repulon vnd redopiren halten ſol. 


eg 

& \ Ann duein Pferdtim e pulon oder. Jopiren Tummeln wilt / ſoltu zu rechter zeit die Handt mit der Ru⸗ 
ten wechſeln / alſo weñ du bedacht biſt / das Pferdt auff die rechte Handt zu wenden / ſoltu die Rute in die 

vollige Handtffaſſen / das der Daum auff der Ruten ſey / vnd die Handt bey dem Sattelknopffhalten / das die ſpitz 

der Ruten in zimblicher höhe vber des Pferdes lincke Ohr vnd Halß hienauß kom / zu ende der andern Volten ein 

wenig ehe / deñ du an das Ort kompſt vnd wenden wilt / ſo thue die Rute von dannen / vnd halts vngefehr bey zwey 

ſpannen weit von des Pferdes Maul / ſo wird es deinen willen verſtehen / vnd ſich zum wenden ſchicken / vnd die 

Volta viel artiger vnd geſchickter machen / aber auff den geraden Weg des repulons ſoltu die Ruten wieder biß zu 

a Volta empor halten / dieſemfolgenun auff beyden ſeyten alſo nach / biß das es ſein Schulrecht gethan 

at. i 

$ Siwereauchnichtonrecht/wenndwein Pferdt auff die lincke Handt wendeſt / vnd die Ruten in der hoͤhe 


behielteſt / deñ es gebůret ſich ohne das / die Rutenauffrecht an den Ort zu halten / dieweil die Pferde ge⸗ 

N meinglich von Natur mehr auff die lincke deñ auff die rechte Handt geneigt ſind / man mag auch wol die 
Rute ohn vnterſcheit führen / ſonderlich wenn das Pferdt ein vnordnungthet / das mans vmb den Kopff oder die 
fordern fuͤſſe ſtraffen můͤſte / ſo moͤchte man die Ruten an dem ort halten da es am meiſten von noͤhten iſt. 


Ji f Von 


Jod bulf dae ron. 


5 
0 N 8 Ann das Pferdt imeedopir en auß leufft / vnd ſich auß der Volta thut / ſo ſoltues alßbald darumb ſtra⸗ 
ffen / vnd mit den Sporn wiederſins anhawen / nahe beym gurt / vnd jm daſſelbige ſo viel muͤglich weren. 

Wann duein Pferdt Tummelſt vnd vermerckeſt / das es in der Volta faul vnd laß wird / ſo iſ von noͤhten / 

das dujhn zuuor mit der Ruten ein par ſtreich auff beyden ſeyten der fordern Bueg / vnnd zu gleich ein ſtarcken 
Spornſtreich gibſt / damit es auffgemuntert / vnd die Volta willig vnd recht wie ſichs gebuͤret volbringe / vnd im 
wenden keiner huͤlffe mehr bedarff / deñ es iſt ein groſſer vbelſtandt / wenn ein Reuter im Tummeln ein Pferdt viel 
ſchlecht / oder mit Sporen hawet. Wannes aber im Tummeln traͤg vnnd laß wird / magſtujhme mit den euſſer⸗ 
fin Sporn wiederſins der Volta hinder den Gurt anharven / vnd mit der Ruten helffen / ſo offt es von noͤhten iſt. 


5 

Js | 

N Je ein Pferdt mit den Waden zu helffen. 
Meese hitzig vnd empfindlich ſindt / weñ ſie im Tum̃eln die hůlffe der Sporn 


fuͤhlen / das ſie ſich auß der zeit in eine vnordnung begeben / zu ſolchen Pferden iſtnoͤtig / das man an ſſatt 
der Sporn / die huͤlffeder Waden brauche / damit ſie in jhrer ordnung vnd fraͤtigkeit bleiben. 


(TWafon anne ſchmatzen 
der Zungen. 


Wie es faſt vnmuͤglich mit Worten ſolche vnbedeutlihe Stimm zu beſchreiben / dieweil aber nichts 
ſo ſchwer / das man nicht durch fleiß vnd ſtetige vbung erforſchen koͤnte / erhoffe ich doch / das die jenigen 
ſo luſt vnd liebe zur Reuterey haben / ſolches leichtlich faſſen vnd verſtehen werden. - 

Damit aber in dem nicht geirret werde / ſo iſt wol zu mercken / ob die Stimm im zuſprechen hart oder linde 
fein ſol / dieweil die Pferde am allermeiſten jhr auffmercken auff des Reuters Stimm haben / deñ hierauß gar leicht⸗ 
lich ein Irrthum erfolgen kan / das ein Pferdt nicht weiß oder verſtehen kan / was es thun ſol / oder was ſein Reuter 
vonſhme haben wil. 

Es iſt gebreuchlich weñ man ein Pferdt mit der Stimm helffen oder ein Hertze machen wil / das man jhm in 
einem Thon mit dieſen Worten / ow / How / oder Va, Via, pflegt zu zuſprechen. 

Mann pflegt ihm auch zu helfen / weñ man die ſpitze der Zungen zum halben theil des Gaumens ſetzt / vnd 
gaͤhling mit einer hartigkeit hinweg rucket / oder wenn man die Lefftzen des SNaulß hart zuſamen trucket / vnd gaͤh⸗ 
ling von einander zeugt / alſo das es einen Schmatz von ſich gibt / ob wol diß eine wunderbarliche huͤlffe / ſo gibtes 
doch dem Pferde ein anreitzen / das es durch diß ſchmatzen zu ſeiner arbeit erinnert wird / vnd nach deinem willen 
ſich gehorſam erzeigt. 

Wañ es aber eine boßheit begehet / das es den Kopffſchůttelt / ſich beumet vnd ins Biß leget / oder vnordent⸗ 
liche Spruͤnge thut / ſo ſol die ſtraffe der Stim̃ erſchrecklich vnd greßlich ſein / alß mit den Worten / Ola / Ola / harr 
du Schelm / vnd dergleichen / deñ wañ nur das geſchrey grewlich iſt / ſo nimb die wort wie dirs gefelt / damit du ver⸗ 
meineſt / das ſie jhme ein ſchrecken bringen / du magſt die Stim̃ hoch oder niedrig machen / nach dem der jrthumbiſt. 

So bald es aber gewonnen / ſo ſchweig ſtill / vnd ſprich jhme wiederumb mit lieblichen Worten vnd niederer 
ſanffter Stimme zu / alß / ſo mein Man ſo / thue ihm ſchon / vnd klopffe oder ſtreich jhm mit der rechten Handt am 
Halſe / vnd wo du es haben kanſt / magſtujhme ein wenig Graß geben. 


In jede abrichtung ſol jhr beſondere 


. 0 no Stimme haben. 

8 J Erck auch das man zu einer jeden abrichtung oder Tummeln beſondere Wort oder Stimm brauchen 
L ſol/ vnd dieſelben nicht verendern / damit das Pferdt dadurch nicht jrr gemach wird / darumb wann du 

ein Pferdt Tummelſt es ſeyim repulon. Trab / oder Gallopo / weñ ich ſage hilff hm mit der Stimm / damit es auff⸗ 
gemuntert vnd fuͤrſich beger / ſoltu dieſe Wort / ia, Via, oder Eya/Eya / das iſt Hew / Hew / Hew⸗ fort/ fort / brau⸗ 

chen / deßgleichen kan man jhme auch mit den ſchmatzen der Lefftzen oder Zungen / im Voltiren des repollons vnd 

redopirens helffen / in der carera mag man jhm mit der Stimm helffen / die zu mehrer roͤſch ite 

au 
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guff onterſchiedtliche weiſe / nach dem brauch des Reuters oder Landt arth / Es iſt auch viel daran gelegen / das die 
Wort zu derzeit wann ſichs gebuͤrt / kurtz vnd ſchnellaußgeſprochen werden. 

Was aber andere Tummeln / alß Salto, Baſo, Gallopo, Racolto, vnd dergleichen hohe Spruͤnge anlangt / 
da eine jede abrichtung ihre ſonderliche Stimm / Fact / vnd Zeit hat / wil ich an dem Orth / wañ ich von denſelben 
Tum meln ſchreiben werde / auch meldung thun. 


> ſonderbülffedes Leibes. 


Jean ein Pferdt die Volta auff die rechte ſeyten macht / ſo ſitze mit geraden Leibe auffrecht / deñ es geburet 

ſich nicht auff eine ſeyten zu hengen / allein im Voltieren magſtu die lincke Achſel ein weinig gegen des 

Pferdes lincke Ohr wenden / wañ es aber die Volta auff die lincke Handt macht ſoltu die rechte Achſelein wenig 
gegen des Pferdes rechte Ohr wenden / gleich wie duauff dierechte Handt gethan haſt / diß ſitzen wird ihmin redo- 
pirneinegrofle huͤlffe thun / ſonderlich weñ du fteiffindie Buͤegeltrits / vnd mit dem Leibe wie gemelt fein auffrecht 


ſtzeſt. Soor willigen Pferden die 
9 


keiner huͤlffe beduͤrffen. 
S iſt auch zu wiſſen / das offtermahls ein Pferdt fo gelernig vnd thaͤtig iſt / das die Volta vnd Sporn 


wol verſtehet / weñ es zuende des rehulons kömpt / vnd nur das ſchmaͤtzen der Zungen hören vnd ein we⸗ 
nig die hülffe des Zaums empfindet /das es die hulffe der Sporn nicht bedarff / ſondern mmbt die Volta von ſich ſel⸗ 
beſtfreywillig / mit ſchoͤnen wolſtandt / In dieſem fall were es vnrecht / das man ihn mit den Sporn oder andern 
huͤlffen beleidiget / dieweil es an der huͤlffe der Zungen vnd Zaums genugiſt/wiewol wan ein Pferdt recht vnterwie⸗ 
ſen iſt / es ſeyleiſe oder hart / oder was Complexion es wolle / ſo duldet es alle huͤlffe / es ſey mit dem Zaum / Stimm / 
Nuten / Sporn / Waden vnd dergleichen / weñ ſie nur zu rechter zeit geſchehen. 


e; 
een J erdt in ganher 


0 N halber vnd wieder die Zeit abzurichten. 
x langent das Tummehringanger halber vnd wieder die geit ſind dauon viellerley meinung / ſonderlich 


weil jetziger zeit der Reuter viel / deren ein jeglicher vermeinet auff ſeine Manier ein Pferdt beſſer deñ der 
ander abzurichten / vnd leſt ſich dieſe Materia vnterſchiedtlich Diſputiren / weil die jenigen ſo von der Reuterey ge⸗ 
ſchrieben / in dieſem Punct nicht vberein ſtimmen / wann es aber auff die Prob gelegt / vnd hieuon geurtheiltwerden 
ſolte / iſt nicht leichtlich zu ſchlieſſen / welches die beſte Manier ſey / jnſonderheit was das ſchön vnd zierlich Reiten 
anlangt / die weil die Welt voller Fantaſen / vnd jmmer etwas newes vnd beſonders haben wil / vnd ſich diß vnd jen⸗ 
nes gefallen leſt / wil ich einen jeden hiemit ſeinemeinung oder fuͤrgeben freygeſtelt haben. 


5 
) 
Wan ein Pferdt die enge Volta geſchwindt vnd willig machet / die fordern füß im wenden recht ber 
einander ſchlegt / vnd die Poſſaten willig vnd gleich mit ſtetem Kopff machet / ſo magſtujhm das Tum⸗ 
meln nach der zeitlernen / welches ſeinen Nahmen von der Auſica hat denn wie im Maſſcirn die zeit mit dem 
Tatt gehalten vnd abgetheilet wird / vnnd nach demſelben viel oder wenig Noten behendt oder langſam geſungen 
werden / Alſo koͤnnen auch in einen Tatt / eine zwo oder dreypoſſaten gemacht werden / vnd wie man den Tartlange 
fan oder behendt nimpt / ſo kan man auch ein Pferdt in poſſaten oder Koruetiren / langſam vnd behend Tummeln 
nach dem es abgericht vnd guter empfindtligkeit iſt / denn in allen Reiten / es ſey in welcher zeit es wolle / ſol man den 
Tact ſoder die zeit) recht vnd ſtett halten / wo das nicht geſchicht / ſo iſt das Reiten nichtig vnd vergeblich / hat auch 
weder arht noch geſchick / weil das Fundament des Reitens fuͤrnemblich darauff beruhet / das ein Pferdt ee vnd 
ſtett abgericht werde / damit es nicht eine weillangſam / vnd die ander behendt kom / ſondern in der zeit /da es ange⸗ 
fangen zu Tummeln auch in derſelben erhalten vnd vollendet werde / es ſey gleich im repulon Volten oder redopi- 
zen in weiten oder engen Ringen / ſolt du doch ein Pferdt nicht langſamer oder geſchwinder nehmen / denn ivie 
duanfangs mit jhm gethan haft. Damit 
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au Rs Amit ichs aber noch deutlicher anzelge / was in den jetzt gemelten dreyen zeiten für ein vnter ſcheidt ſen /ſo 
merck das in dem Tummeln Z tempo oder gantzen zeit / eine poſſata oder Sprung allein in einem Tatt os 
der Schlach gemacht werde / daher pflegt man zum Reuter zu ſagen / gib jhn zeit / das iſt / vber eyljhn nicht / oder 
man ſagt / der Reuter helt gute zeit. 8 

In dem Tummal von der halben zeit / ollen sven poſſaten oder ſpruͤnge ineinem Tact gemacht werden / gleich 
wie dieſezwo Nohten E auffeinen ſchlag geſungen werden / welch es die Mafſci alla breve, oder den halben 
Tact nennen / vnd jrren ſichdie jenigen / die da vermeinen / weñ man ein Pferd im repulon Eummelt/fo ſey es die hal⸗ 
be zeit / dieweil es nur eine halbe wendung iſt / da man doch ein Pferdt in repulongleich ſo wol als im edlopiren in 
gautzer halber / vnd wieder die zeit Tummeln kan. 

In dem Tummeln wieder die zeit / weches behender iſt den die jetzt gemelten / ſollen drey poſſaten oder ſpruͤn⸗ 
ge in einem Tact geſchehen / gleich wie dieſe drey noten Ein einer Menfur gefungen werden / daher es die 
Muficantenfesqui altera nennen / welches einem Pferdt ein ſchoͤner vnd beſſer anſehen gibt / deñ in der gantzen 
zeit / von wegen der behendigkeit / darumb pflegt man zu ſagen / das iſt ein hurtig Pferdt. 

Etliche wollen das contrarium, das man diß Tum meln daher 4 tempo oder gantze zeit nennet / diewell 
dadurch ein gantzer vollkommer Tact oder Schlach verfianden wird / vnd das in der zeit oder Menſur ein Pferde 
im Tummeln drey poſſada mache / wañ es aber von halber zeit ſey / das man deren (wie jetzt gemelt) nur zwo mache | 
weñ es aber wieder die zeit iſt / das nur eine gem acht werde / vnd in dem weñ es ſich zur andern erhebet / das man 
ihm die zeit abricht / vnd nimpt alßbald die Volta auff welche Handt man wil. 

Grpſen ſchreibet / das in dem Tummeln der halben zeit dre ſprüng oder poſſaten im halben girckelet⸗ 
was langſam ſollen gemacht werden / gleich wie dieſe drey Noten e auff einen halben proportionirten 
Schlag geſungen / aber in der gantzen zeit / ſechs ſprüng etwas behendt / wie dieſe ſechs FE Notenin 
einem gantzen Schlag geſungen werden. Das Tummeln aber wieder die Zeit / hab ſeinen Namen von der wie⸗ 
derwertige geſtalt / weñ ſich ein Reuter ſtelt als wolte er die Volta auff die lincke Hand nehmen / vnd ſich gleichwol 
auffdie rechte wendet / oder aber weñ er ſich auffdie rechte kert / vnd dennochauff die incke wendet. 

Ich halte es aber dafür / wenn ein Reuter in ſeinen Tummeln / es ſey langſam oder behendt / oder auffwas 
arth vnd zeit es wolle / gleichen Tact vnd zeit helt / das nicht eine poſſata langſam / die ander behendt / eine hoch / die 
andere niedrig ſey / ſondern das er ſein Pferdt im anfang vnd auffhoͤren allemahl in einer zeit vnd ſtettigkelt behelt / 

IB das er wol fuͤr einen guten Reuter paſſiren mag / dieſes ſey alſo von dem Nahmen vnd Verſtandt des Tummelns 
in gantzer / halber / vnd wieder die zett. 


N) On onterſcheit der Bolten vnd Nedopirens, 


& Ch babes fuͤr notwendig geacht / ehe deñ ich von dem Tummeln der Repulon / Volten oder Redopiren 
Schreib / vorher den vnterſcheit derſelben zuuermelden / damit weñ hernach des einen oder andern gedacht 
wird / das du dieſelben wiſſeſt zu vnterſcheiden. 
a Erſtlich iſt zu wiſſen / das zweyerley Volten ſind / alß die weite im Ringen / vnd die enge im Repulon / oder 
edopiren. 

Zum andern werden auch zweyerley arth im Tummelu gebraucht / Alß erſtlich das die Pferdt mit den hindern 
füffen innen bleiben / vnd ſich allein mit den fordern wenden / Die ander Arth iſt / weñ ein Pferdt die poſſaten macht 
es ſey gerade auß / oder im wenden / das es mit den hindern filſſen nachfolgt / dieſelben ſetze da die fordern geſtanden 
ſein / welche beyde arth / weñ ſie nach der Ordnung recht gebraucht werden / nicht allein zierlich vnd einen ſchoͤnen 
wolſtandt geben / ſondern auch zu allem thun nuͤtzlich ond gut ſein. 


q 
Gen pfrdtm Repulon abzurichten. 


Mesa belangt / iſt oben gemelt / das ſolches auff zweyerley arth geſchicht / Alß 
erſtlich / wan ſie mit den hindern füffen innen bleiben / vnd ſich allein mit den fordern wenden / das ander 
aber / wañ ein Pferdt die poſſaten macht / es ſey gerade auß / oder im wenden / das es mit den hindern fuͤſſen nach 
rutſch / dieſelben allezeit dahin ſetzt / da die fordern geſtanden ſein / dieweil albereit oben am 218. Blade angezeigt / 
wie man ein Pferdt zum Krieg abrichten ſol / das es mit den hindern fuͤſſen innen bleib / vnd ſich niederig vnnd ge⸗ 
ſchwindt bey der Erden wende / welches man aterateranent/ wil ichsdiß Orts dabey auch bewenden laſſen. 


Belangent 
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Elangendt die ander arth / das ein Pferdt mit den hindern fuͤſſen nach rutſch / dieſelben dahin ſetzt / da die 
8 fordern geſtanden ſein / geſchicht auff dieſe weiß / weñ es die Ringe vnd Volta verſteht / vnd im ſchlieſſen 
ſich lat vnd recht wendet / ſo merck / wenn es die poſſatamacht / das du es nicht vber eyleſt / ſondern hilff ihm fuͤrſich 
ſo wird es mit den hindern fuͤſſen fort rutſchen / vnd dieſelben ein wenig bewegen / vnnd mit ſchoͤner Zier ohne auß⸗ 
lauffen hinden nachſetzen. 


G Ann duauff den geraden ſteig des Repulons im Trab bald biß ans ende koͤmpſt / da du pariren wilt / 

ſoltu das Pferd nicht auffmuntern oder reitzen / ſondern halt die Handt ſtett vnd gerade / vnd in dem du 
nenden wilt / reitze es mit der Zungen / ſo wird es fort rutſchen / vnd ſich ſelbſt auff die ſeyten dahin du begereſt / die 
Volta fein niedrig zierlich vnd ſtett machen. 


N 
5 Jeein Pferdt in Volten abzurichten. 


J langet die Volta / wie ein Pferdt darinnen abzurichten / achte ich ohne noth weitleufftig dauon zu 
ö ſchreiben / dieweil man eben die hülffen vnd Lehr darzu brauchen muß / wie in der halbe wendung des Re⸗ 
pulons / vnd iſt allein der vnterſcheit darinnen / daß die Volta auff ſedem Orth zwey oder dreymahlgantz herumb 
genommen wirdt / da es in Repulon nur halb geſchicht. 

Zum bericht aber ziehe nach volbrachten Ringreiten in einen new gepflügten Acker / Trab gerade fort / bey 
funſſtzig oder ſechtzig Schrit / alda halt ein wenig ſtill / zauffe das Pferdt drey oder vier trit zu růcke / halt wieder eine 
fleme weile / laß alß dan fürfich gehen / vnd wendees auff die rechte ſeyten in einen kleinen Ring / vngefehrlich fünff 
oder ſechß Schritt weit / ſolch wenden ſol anfenglich in beyden Volten gemach Fuß fuͤr Fuß geſchehen / hernach 
aber in einen kurtzen Trab auff jede ſeyten dreymahl / das drittemal wende wieder in die mitte auff die trettung oder 
Bahn da du herkommen biſt / Trab alſo wiederumb zu ruͤc an dem andern Orth / alda wendees gleicher geſtalt 
auch auff die lincke handt / dieſer hin vnd wieder Ritt ſollen anfenglich vber fuͤnff nicht ſein / welche du nach vermoͤ⸗ 
gen des Pferdes ſterck / mehren oder ringern kanſt / in dieſem Reiten ſol ſich das Pferdt allein mit den fordernfuͤſſen 
wenden / vnd mit den hindern jnnen bleiben / wie nachfolgens Litera A zuerſehen. 


O viel die ander Arth der Volten oder Redopirens belangt / iſt daſſelb dergeſtalt / weñ du das Pferdt 

in der Volta wenden wilt / ſo laß anfangs zwo poſſaten gerade fuͤrſich machen / in dem es die dritte 
macht / ſo nimb die Volta auff die rechte Handt / hilff hm mit dem Leib vnd zwitzern der Ruten fürfich/ ſo wird es 
mit den hindern fuͤſſen fort rutſchen / diß rutſchen vnd nach ſetzen wird jhm ein ſolche ſchoͤne Zier vnd wolſtand ge⸗ 
ben / das man ſich verwundern muß / deßgleichen wende Ihn auch auff die lincke Handt / doch ſoltu mit fleiß achtung 
geben das es mit den hindern fuͤſſen nicht außlauff / bemuͤh es auch nicht zu ſehr / damit es zu letzt nicht faul vnd laß 
werde / dieweilin allen dingen rechte Maß vnd Ordnung zu halten hoch noͤtig. 


ON Zen 


> 
on Acdopiren vnd 


wie ein Pferdt daſſelb zu lernen. 


G pages geg in dem das es von anfang biß zum ende / 
in feiner Lehr vnd abrichtung in allen Ordnungen von denen bißher meldung geſchehen / allein auff dem 
Pas vnd Trab vnterwieſen werde / vnd wofern du nohthalben darzu nicht gedrungen wrirſt / ſol dues ſelten / oder ſa 
gar weinig Galopiren / Rennen / vnd ſchnel[ Tummeln / Wann es aber in ſeiner Lehr beſtettiget / magſtues auff 
allerley weiß Tummeln / es ſey im Repulon / Volten / Redopiaten oder lauffen der Carera, ſo wird es dir in ſolcher 
ſchnell vnd zier begegnen / das du dich verwundern wirſt. 
Wann du ein Pferdt das Redlopiren lernen wilt / ſo gib jhm allgemach auff die rechte Handt zwo enge 
Volta / vnd hilff ihm mit der Ruten aan dane fee 10 mit den eee 
geſtalt 
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geſtalt hilff ihm auch auff die lincke ſeyten / mit den rechten Waden / Sporn / vnd mit geſenckter Ruten bey des Pfer⸗ 
des Auge / auff der rechten halbe / vnd zum beſchluß der Volta / wende dich wieder auff die rechte Hand / wie du ſie an 
gefangen / vnd nach volbrachten wenden halt ſtill vnd thue jm ſchoͤn / merck auch weñ du das Pferdt im Redopiren 
wendeſt oder Tummelſt / ſo zwings das es recht gehe / vnd ſich nicht in die weite begebe / ſondern allivege wieder 
komme auff die ſtede / vnd in feinen angefangenen Fußpfad / vnd das es ſich allein mit fordern fuͤſſen wende / ſo offt 
dujhm die Volta gibſt / es ſey auff welche Handt es wolle / ſoles allweg den euſſerſten Fuß vber den jnnerſten ſchla⸗ 
gen. 


Mes ein Pferdtdie Voltaim Redopiren 
behendt mache. 


D Amit ein Pferdt deſto hurtiger vud mehr anſehen hab / wil forthin von noͤhten ſein / das man mit jhm die 
Voltaſchnell vnd behendt mache. 

Derhalben weñ du vermerkeſt / das ein Pferde Rinfertig vnd gutes Maulß iſt / vnd gelernet das es auff bey⸗ 
den ſeyten wol Voltirt / ſo magſtu es nach deinem gefallen ſchnell vnd behendt Tummeln / wefſes aber ſchwach im 
Rulcken / faulvnd hartmeulicht were / ſoltu es nicht zu hart jechen oder eylen / ſondern allein in dem Paß oder Trab 
niedrig bey der Erden nehmen / vnd ſelten in Gallopo oder zu andern ſchnellen Tumeln noͤtigen / wie aber ein Pferd 
das ſchnell Tum̃eln zu lernen / das geſchicht auff nachfolgende weiſe / wann duein Pferdt aus den Ringen Traben 
oder Gallopiren leſt / vngefehrlich 120 Schritt / ſo laß es zwey oder drey poſſaten machen / alßdan hilff ihm mit 
der Zungen / Ruten vnd Sporen / wañ es aber ſchwer vnd fauliſt / fo Rundirs ein halbmahlauff die rechte ſeyten / 
alſo das der Kopff ſtehe / da zuuor der Arſch geſtanden iſt / das were alſo in dieſem Tummeln oder kleinen Ringen 
die halbe Volta / auff das halt ein weil ſtil / alßdan Voltier die ander halbe ſeyten auch vollents herumb / das es wie⸗ 
der auff die Fußſtapffen komme / da es im aufang geſtanden iſt / gleicher geſtaltwendeſhn auch auff die lincke Hand / 
vnd denn zum drittenmahl wiederumb auff die rechte Handt / das alſo drey gantzer Volta gemacht werden / weñ es 
nun dergeſtalt offt geuͤbet wird / ſo wird es die Volten ſo offt du wilt im Redopiren behendt gleich vnd hoch machen / 
weñ es nun alſo Ringfertig gemacht / magſtu alßdan die Bolten ohn ſtilhalten machen. 


Der aber Reit auffeinen platz / mache mit des Pferdes tretung zween kleine Ring / ein jeden von ſechs 
oder ſieben Schritt weit / nach außweiſung folgender Figur bezeichnet / ters Df iwende es erſtlich wie 
offtmahlß gemelt gemach / auff beyden ſeyten / darauff halt ein wenig ſtill / laß alßdan zwey oder dreypoſſaten ma⸗ 
chen / vnd wendees auff die rechte Hand / Weñ es aber faul vnd ſchlechter empfindtligkeit were / ſo Rundir zugleich 
imſelbigen Ringen ein gantz mahl herum / vnd ſetz es recht wiederumbauff die Fußſtapffen da es im anfang geſtan⸗ 
den iſt / auff das halt ein wenig ſtill / gleicher geſtalt wende es auch auff die lincke ſeytẽ / vnd zum drittenmalwiderum̃ 
auff die rechte wie du anfenglich gethan haſt / das es alſo drey gantze Volta mache / vnd das die erſte vnd letzte auff die 
rechte Handt ſey / die mitler aber auff die lincke / vnd ſo mans auff die weiſe recht vbet / ſo wird es die Volten im Redo⸗ 
piren mittelmeſſiger hoͤhe / vnd nach deinen willen behendt machen. 


85 
N Ann ein Pferdt die Volta ſelbſtnehmen wil. 


V Sbegibt ſich offtmahlß das ein jungk Pferdt dieweil es ſeine ſtercke nicht hat / vmb geringer muͤhe wil 
len / ſo bald es ans ende des Repollons koͤmpt / ehees die poſſata macht / die Volta ſelbſtnimpt / vnd fleuge 
alſo die zeit die jhm gebuͤrt / in dieſem fall wenn duim Repollon oder Volten Reiteſt / fiefind langk oder kurtz / es ſen 
im Trab oder Gallopo / ſo bald du an ein Ort deſſelben koͤmpſt / ſo laß zwey oder dreypoſſaten machen / vnd haltein 
weil ſtill / thue jhm ſchoͤn / alßdan gib jhm die Volta mit den huͤlffen wie ſichs geburt / vnd wennes in demwenden 
auch geſchwindt keme / ſo magſtu es ein wenig an dich halten / ſo wird es nicht allein J / tvnd gleich komen / ſondern 
15 viel Ringfertiger zu den Volten ſchicken / wann es nun nach dieſer lehr die Volta /e vnd Ringfertig macht / 
o magſtues nach deiner gelegenheit ſtill halten vnd auff beyden ſeyten Tum̃eln / deñ diß halten / fuͤr vnd nach dem 
Tummeln ſol man allein brauchen / wann ein Pferdt die Volta ſelbſtnehmen wil / fo bald es aber dieſelbigen recht 
m fo gebrauch dichnicht mehr dieſes ſiill halten / es were ſonſt ein groß Vicium, auß dem viel Irrthumb 
koͤmpt. 

Hiebey iſt auch zu mercken / weñ ein Pferdt ſchon allerdings abgericht / vnd doch die vnarth an ſich nehme / 
das es auffeine ſeyten ſein thun beſſer vnd behender macht / deñ auff die ander / ſo ſoltu es ehe deñ du an den rechten 
Orth koͤmpſt / Voltiren / oder dich des nachfolgenden Tummels der pier Orth gebraucheſt. Merck 
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Erck aber ir eñ ein Pferdt ſo gar empfindlich vnd ſchnell iſt / vnd dir die zeit ſtit / das iſt die Volta ſchneller 

oder kuͤrtzer nimpt deñ du wilt / ſo were gut / das mans offt Tufſielt / in gantzer zeit auff den Paß ⸗ Trab ⸗ 

oder Gallopo / weñ dunun das Pferdt getummelt haſt / es ſey auff was W eiſ coder Naß es wolle veñ es erhitzt iſt/ 

damit es wiederumb zu Athem kom) ſo Reit es in derſelben trettung bey zwoͤlffmahlen gemach auff vnd ab / vnd ſo 

offt du an das ende kompſt / ſo kerees vmbwie oben gemelt / das es allewege den cuſſerſten Fuß vber den jnnerſten der 

Volta ſchlag / ſo wirſtu den nachfolgenden Tag befinden / das es ſein ding viel williger vnd Ningfertiger thun wird 
dannzuuorn. i ) 


Vom Tummeln dervier Orth. 


D langet das Tunneln auff die ier Orth iſt auß der Figur bezeichnet 2 zuerſehen / wie die Volten in 
vier Viertel abgetheiletwerden Derhalben wenduenn Pferdt auffdieſe Fanier Reiten oder abrichten 
wilt / olt dues nicht Rundiren / ſondern weñ es die poſſaden gleich vnd ſtett machen kan fo Reit in ein gepfluͤgten 
Acker / mach alda mit ſeiner tretung den platz darauff du es Tummeln wilt / vngefehrlich schen Schuch lang / vnd 
ſechs oder ſieben breit / nach ſolchem gemach wenden / halt in der mitten des platzes ein wen ig ſtil/zauff, es zwey oder 
drey trit zu ruͤck / alßdan laß eine oder zwo poſſaten machen / in dem es die dritte machen wil / wende es auff die rechte 
Handt ein halb mahl / das des Pferdes K opff ſtehe⸗ dazuuor der Arſe ch geſtanden iſt / darauff halt ein wenig ſtill / 
laß alßdan wiederumb zwey poffaten gerade fürfich machen / in demes die dritte machen wil ſo wendees gleicher 
geſtalt ein halbmahl wie zuuor / das daß Pferdt wiederumb ſtehe / wie es anfangs geſtanden iſt⸗ dem folgealſt onach 
auff beyde ſeyten / doch merck weit du es erzelter maſſen gewendet haſt⸗ hilff jm alß bald mit den Leib / Schen⸗ 
ckeln ond Zaum fürfich gegen Man / ſo wird es mit den hindern füffen fein nach rutſchen / diese elben dahin ſe etzen / da 
zuuor die fordern geſtanden ſein / zu dem ſoltu auch achtung geben / das es diepoſſaten gleich macht / vnd mit den 
hindern fůſſen nicht außlauff/ oder den Halß vnd Kopff Frumb/ Derowegen iſt von noͤhten / das dujhm zu rechter 
zeit mit der Ruten / Zaum / Leib vnd Sporn auſſerhalb der Volta helffeſt/ damit es 2%, vnd gleich kom / wie ſichs 
gebuͤrt / Wann es nun in dieſem wenden mit den warten auff die zeit wol geübt vnd recht vnterwieſe en iſt / magſtu 
es hernach ohn alles ſtillhalten auff beyden ſeyten Voltirn/ſe 0 offt du wilt vnd das Pferdterdulden kan / deñ durch 
das ſtill halten / lenet es auff die Handt deß Zaum / huͤffe der Ruten vnd Sporn warten / vnd weſſes hitzig oder 
empfindlich iſt / das es ſich nicht ſelbſt herum werffe / weñ du dem alſo nachgeheſt / wirſtu befinden / das es hernach 
guff beyde ſeyten in rechter zeit vnd ordenung mit ſchoͤnen wolſtandt kommen wind. 


Je man faule vngelencke Pferde in der Mondata 
zum Redopiren bringen ſol. 


\ N 
Nen aber ein Pferdt hart / faul / vnd vngeſchicht zum redopiren were / ſoltufleiß anwenden / das es 
im Schlieſſen oder gemach wenden lerne / die fordern fuͤſſe recht ſchreucken vnd vber einander ſchlagen / 
zudem ſolt dues offtin engen Ringen vnd ſonſten im Felde Gallopiren / vnd zu aller Ringfertigkeit reitzen / weñ du 
nun ſolches ein zeitlang mit jhm geuͤbet haſt / alß dan Reit mit jhm in die Nondata, das iſt in eine Gruben oder 
Kuhle in die Erden gemacht / bey drey Schuch tieff / vnd vngefehr zehen oder zwoͤlff Schuch weit / die ein wenig 
Schmuͤg oder Donleg graben ſey / damit die Erde nichtnachfalle / darinnen / ro hing erſtlich langſam / vnd letzlich 
behendt auff die rechte ſeyten / ſo vieldujmmer auß ihm treiben magſt / darzu hilff ihn mit der Stimm / Ruten / vnd 
Sporn / vnd weñ es anfengt zu Gallopieren / ſo hilff hm darzu / weñ dich bedunckt das es auff eine ſeyten genug ge⸗ 
wendet / halt ſtill / laß jhn wieder zu Athem kommen / wende ihn gleicher geſtalt auch auff die ander ſeyten / wenn es 
aber ſehr faul vnd traͤg iſt / magſtujhrer zwene oder drey auſſerhalb der Mordara mit langen Spieß ruten ſtehen 
haben / die jhm in wenden wo es nötig auſſerhalb der Volta helffenꝛt. Diß thu auff beyde ſeyten / ſo lang du ver⸗ 
meineſt das es Athems halben erdulden / vnd ſich Ringfertig erzeigt / wofern dues etliche mahl alſo vbeſt / wirſtu be⸗ 
finden / weñ mans Tum̃elt in einer oder zweyen Volten / das es mit huͤlff der ordnung viel ringer vnd ſchneller kom⸗ 
men wird / alß zuuorn / Dann durch diß mittel wird ein Pferdt zum Redopiren geſchickt vnd Ringfertig gemacht / 
wiefaulond boͤſer empfindtligkeit es jmmer ſey/ wie in ltera C zuerſehen. 


Añ du ein Pferdt in den Corueten hinden vnd fornen Ringfertig machen wilt / ſo ſiehe das du eines dar 
JJ ĩ ͤ 
kk ij neig 


N (> 
SM Feein Pferdt in Corzerer abzurichten. 
$ 


——ů — 
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neigeift/hatesdie Arch oderdaganfehenninmermehr/ dufoltaber kein Pferdt darzu nehmen / es ſe deñ / das es 
zuuor Zuffim Gallopiren der Ring / vnd die poſſaten gleich vnd ſtett machen kan / wann es aber dieſe ding recht vnd 
wolgelernet / magſtujhm alßdan die Corueti auff nachfolgende weiſe auch lernen. 

Weil in allen hoch Tummeln viel daran gelegen / das ein Reuter mit den Schenckeln kurtz Reite / auff das er 
ſich vnd dem Pferde mit dem Leib in ſolchen ſpruͤngen deſto beſſer helffen kan / alß wil ich dich hiemit erinnert haben / 
das du ſolches auch in acht nemeſt / vnd die Buͤegel ein wenig kürtzer zieheſt / dann du ſonſten zureiten pflegeſt. 

Ziehe mit jhmzu Felde in einen Graben der nichttieff / vnd vngefehrzween Schuch weit iſt / der an einen 
Berglein etwas abwarts hengt / Reit anfangs einmahloder zwey gemach auff vndab / laß ihn alßdan die poſſada 
machen / vnd halt den Zaum ein wenig an dich / damit es nicht zuweit fuͤrſich komme / in dem hilffhm mit dem Leib / 
Ruten / Stimm / vnd Sporen / ſo wirſtu befinden / das ſichs hinden vnd fornen gleich erheben / vnd eine Corueti 
in die ander machen wird / wie auß vorgehender Figur bezeichnet / O zuerſehen. 

Man mochte auch an gemelter halten / einen hinter jhm zu Fuß ſtehen laſſen / der geſchickt vnd auffmerckig 
were / der da weiß im helffen zeit vnd Naß zu halten / weñ das Pferdt die poſſaten macht / das er ihm zurechterzeit 
mit der Ruten auff der Lenden helf / vnd zu rechter zeit auff höre / vnd weñ es noͤtig / auch nut der Stimm zuſpreche. 


O. 
o Zedieeinggjogene-Safirunafoman 


N Callapo, Racolto, nent / zulernen. 


W Ann du wilt das ein Pferdt eine ſchoͤne zuſamen gezogene Heiſirung mache / welche einem Schifflein in 
waſſerwellen zuuor gleichen / ſoltuachtung geben / das du ein pferd dar zu erweleſt / das ſtarck im Ruͤcken 
vnd ſonſten von allen thun Ringfertig iſt / das den Kopff geradeſtett vnd herbeytrag / weil die Stirn das ſterckeſte 
theil an einem Pferde / vnd das Maul das ſchwechſte iſt / darumb ſolein Pferdt / es ſey in was Reiten oder Tum⸗ 
meln es wolle / allezeit den Kopff auffrecht ſtett vnd herbey tragen / welches an eim Pferde nicht allein ein ſchoͤne 
Zier / ſondern auch ein anzeigen iſt groſſer ſterck / Wañ nun ein Reuter ſolche eingezogene Heiſirung einem Pferde 
lernen wil / ol er jhm mit den Zaum / Waden / Ruten vnd Stimm helffen / auff die weiſe / wie oben von den Korue⸗ 
ten gemelt / jedoch nicht zu hart / ſondern fein leiß / nach des Pferdes empfindtligkeit / dergeſtalt wird es mit zuſamen 
„ e wie in einer Sanfften Heiſiren / welches dem Reuter vnd dem Pferde ein ſehr ſchoͤn anſehen 
gibt. 


* 
5 He eim Pferdt die Capxiola zu lernen. 
0 


N Normen Pfadegroßon ſtarck iſt / das von Natur Ringfertig vnd zum ſpringen geneigt / ſo kan es deſto 

mehr ſpruͤngevolbringen / ſonderlich der hohen Kapriolen oder Boͤckſpruͤnge / daſi wañ die Fapriolen 
niedrig gemacht werden / iſt ein ſchlechter vnterſcheit vnter den Korueten vnd Kapriolen / allein das man die Kapri⸗ 
olen oder Bockſpruͤngefuͤrſich machet / vnd in den Corueten das Pferdtfaſt auffeinen Orth bleibt. 

Wann ein Pferdt wie oben gemelt / hinden vnd fornen in den Korueten erleichtert vnd ring gemacht / ſo Reit 
an ein Berglein / das ein wenig ableinet / vnd wollangk ſey / wie auß obgemelter Figur zu ſehen / hilff jhn mit den 
Leffzen / Ruten vnd Spornfuͤrſich / das es eine oder zwey Gapriola in gleicher hoͤhe mache / weñ es dieſelben nach 
deinem begeren ge macht hat / ſo thue jhm ſchoͤn / damit es ſolches verſtehen lernet / weñ es hernach pariret / wird es 
ſich fornen mit den poſſaten / vnd hinden mit einer ſchoͤnen zier / zwey oder dreymahl empor geben. 


. Streich. 


& 

) 
Sa ein Pferdt zum ſchlagen oder den Arſch auffzuwerffen kein eygenſchafft hat / ſo ſoltu es darzunotigen 

M ondſehen / wie es am leichſten darzu zu bringen ſey / derhalben verſuchs erſtlich im Stall / Sprich jhm zu / 
wie man im poſſaten zu thun pflegt / triff jhn mit der Ruten auff den Arſch / ſchwach oder ſtarck / nach dem es emp⸗ 
findtlich iſt / damit es den Arſch in die hoͤhewerff vnd ein ſtreich thue / weñ es den volbracht / ſo plags nicht mehr / 
ſondern liebkoß / damit es hernach der ſtreich mehr thue / ſolches ſoltu zu vnterſchiedtlichen mahlen offt mit jhmv⸗ 
ben / biß es endtlich dahin koͤmpt / das wans nur das zwitzern mit der Ruten vnd das zuſprechen hoͤrt / nicht allein 
im Stall ſondern im Felde / weñ du darauffſitzt / den Arſch mit einen ſtreich auffwerff / wiewol ein Pferdt nichtal⸗ 
lein in dem / ſondern faſt in allen thun / eins jm̃er härter vnd vngelerniger iſt alß das ander / nicht deſto weniger wir⸗ 
ſtues durch ſtettevbung / nach deinem willen gewehnen. Wann 
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\ 9 olches im Stall gelernt / vnd verſteht was du von jhm haben wilt / ſo ziehe mit hm zu Felde / 

VMond laß gleichfalß einen Mann mit einer Ruten hinder ihm ſtehen / der jhm zu rechter zeit nach deinen be, 

fehl mit der Ruten treffe / wofern du ſhm auch recht mit der Stim / Ruten vnd Sporn helffen wirſt / wird es dir 

in einen jeden auffwerffen des Arſch ein ſtreich in rechter ordnung in der Höhe thun / ehe deñ es die Erden berürt / du 

ſolt aber achtung geben / das dunicht auß der zeit vnd ordnung koͤmpſt / ſondern wie dues angefangen / alſo auch 
vollendeſt. 

en gern wolſt / das im parirn oder halten Spruͤng / ſo hilffihn mit beyden Sporn / vnd zu gleich auch 
mit der Stimm / nſonderheit im andern Sprungk / weñ es ſich erhebt ſo ſchwing die Ruten gerade vber deine rechte 
Achſel auff des Pferdes Arſch. 

Vnd ſo offt es erſtlich ein Sprungk mit den ſtreich gethan hat / der recht mit allen vieren in der hoͤhe geſchicht / 
fo wolleſtujhn von ſtundt an liebkoſen / vnd die rechte Handt auff den Halß legen / ond nicht mehr plagen / ſondern 
es were gut das du alßbald von ihm abſeſt / vnd gemach nach dem Stall fuhren lieſt / wo du aber nicht vonj hmab⸗ 
ſitzen wilt / ſo Reit Fuß für Fuß zu Hauß / damit weñ mans hernach wieder Reit / das es der Sprung mehr thue. 


J nagengude impariren ſondern auch in Volten die ſtreich thun laſſen / es werein der halben 

N 0 oder gantzen zeit / ſo bald das Pferdt zum endedeß Repulons koͤmpt / das es die erſte oder ander poſſata 
macht / ſo hilffjm wie gemelt mit der Ruten / Stim̃ vnd Sporn / nach dem es empfindtlich oder den ſtreich von jhm 
zubringen weiſt / doch dergeſtalt / das der erſte im anfang / vnd der ander im beſchlieſſen der Volten oder Repulons 
geſchehe / gleicher geſtalt thue auch auff den andern Orth der Volten / das es alſo an jeden Orth zween ſtreich thue / 
einen im anfang / den andern im beſchluß der Volten. 


) Can moͤcht auch wol auff ein jeden Orth des Repulons wans die Volten volbracht / nur einen ſtreich vnd 
(6 nicht mehr thun laſſen / hiebey iſtauch zu mercken / was fuͤr ein vnterſcheit zwiſchen dem Bock vnd wieder⸗ 
fi prung ſey / ein Bock wenn er ſchon mit den fordern füſſen auff der Erden ſteht / iſt er doch mit den hindern noch in der 
Lufft / derwegen ſoltu auff die bewegung der ſpruͤnge achtung geben / wie ſie dieſelben volbringen / deñ in dem Bock⸗ N 
ſprungk kompt ein Pferdt etwas fürfith/fegtnichtiwieder nieder / woes ſich im ſpringen aufgehoben hat / ſetzt auch | 
nicht mit allen vieren auff die erden wie ein wieder / ſondern mit den fordern füffen zuuorn / vnd hernach mit den hin⸗ 
dern / zů dem iſt auch dieſer vnterſcheit im ſchlagen in acht zunehmen / der Bock thut ſeine ſtreich im abfallen / weñ er 
ſchier die erden berůrt / aber der Wieder volbringt ſeine ſtreich im auffſpringen / welche beyde / weñ ſie ein Pferd recht 
thut / eine ſchoͤne gier iſt / weil das Pferdt eben in ſolcher zeit der ſtreich in der hohe iſt / Sey auch gewarnet / weñ das 
Pferdt in dem Bockſprung nederſetzt / das es dich nicht auß den Sattelwerff / oder ſonſten ein Schaden zufüge/ i 
welches wol einen guten Reuter wiederfahren iſt / dieweiles gar ein vnbequemer vnd ſorglicher Sprungk iſt. 
Wil dich aber hiemit erinnert haben / wenn es nicht Ringfertig vnd ſtarck im Ruͤcken iſt / ſo wolſtues zum 
ſchlagen nicht noͤtigen / dieweiles dadurch nicht allein mehr geſchwecht / ſondern gar von krefften gebracht wird / 
dañ die ſtreiche erfordern eine groſſeſtercke. 


— 
Om Wiederſprungk / ſo man Salro di Monton nent. 


N ö 
S Ve Iltuein Pferdt den wiederſprungk lernen / das es denſelben Fat vnd gleich mach / ſo ſoltu dich des auff⸗ 
( ſchieſſenden Sprungs gebrauchen / gleich wie ſich ein Wieder mit allen vieren von der Erden in die hoͤhe ! 
erhebt/ohnefortfpringen oder zulauff (wie in den Kapriolen) wofern er recht gemacht wird wie ſichs gebüret / fol 
das Pferdt gleich wiederumb auff dieſelbe ſtete daes ſich auffgehoben nieder fallen / weñ es gleich noch ſo hoch auff⸗ 
geſprungen were / man ſolaber dieſen Sprungk in keinen Tummeln gebrauchen / den allein im Repulon oder gera⸗ 
den Weg / darzu ſoltu ihm helffen mit den Waden / das du jhm dieſelben an den Bauch ſchlageſt / vnd wenn es 
ſich zumſpringen erheben wil ſo ſoltu den Zaum ein wenig anziehen / vnd gerade ob den Halß halten / zu dem hitff 
ſhmmit der Ruten geſchwindt auff beyden ſeyten / vnd ſprich ihm darneben mit frecher Stimm Manlich zu / da⸗ 
durch wirſtujhn ermuntern / das er ſich ſo Ringfertig vnd hoch erheben wird / das man ſich verwundern wird. 

Huͤte dich aber / das dujhm in ſpringen mit dem Sporn nicht berůreſt / oder in die weiche ſchlageſt / denn es 
möchte ſonſten fürfich ſpringen / der ſpruͤngemagſtuſo viel machen alß das Pferdt erdulden kan / deñ es ſind ſchwe⸗ 
reſpruͤnge / welche goſſe ſterckeerfordern / duſolt daneben auch gewarnet ſein / das du dich im abfall wol verwareſt / 
das dich am Manlichen Gliedt kein ſchade wieder fahre / darumb magſtu dich deſto beſſer im Sattel behelffen. 5 

‚Salto 
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Alto duo Paſſata. Soofft zivo Poſſa⸗ 
ten / ſo offt einen Sprungk. 


Alto duopaſſata, Iſtein ſolch Tum̃eln / darinnen man ein Pferd zwey oder dreypoſſaten füͤrſich thun leſt / 

vnd darauͤff einen Sprungk / vnd deñ wieder die gemelten zwey oder drey poſſaten vnd den Sprungk / vnd 
ſo fortan / dieweilaber wenig / agarſelten Pferde gefunden werden / die zuſ olchem Tum̃eln der zweyer poſſaten vnd 
eines Sprungs tuͤchtig ind / auß Vrſachen / wañ ein Pferdterhitzt / wie deñin dieſen hohen Spruͤngen zu geſche⸗ 
hen pflegt / kan mans nicht ſo bald wieder ſtillen vnd darzubringen / das es die niedrigen poſſaten mach / ſondern 
willieber der Sprung mehr thun / deñ die niedrigen poſſaten / hab aber gleichwol zur nachrichtung etwas daruon 
vermelden wollen. 


51 

S Wanna auff die Nanier abrichten wilt / ſo merck ſo offt es eine oder mehr poſſaten macht / das du 
jhm mit den Waden hilffſt / vnnd mit ſanffter Stimmzu jeder poſſaten a zuſprichſt/ vnd zum Sprung 

das woͤrtlein / aa ſchnell vnd frech außſprecheſt / wie verzeichnete Noten außweiſen / vnd gibachtung / n dem es ſich 

erhebet zum ſpringen / das dujhn mit den Zaum / Ruten / Sporen vnd der Stun ha zu gleich helffeſt / vnd beharre 

alſo in dieſer angefangenen Nanier / ſo lang du vermeineſt das daß Pferdt Athems halben erdulden kan / Nach 

volbrachten Tumelnſitz ab / vnd laß das Pferdtfein gemach auff denſelben platz auff vnd abfuͤhren / damit es wie⸗ 

derumb kuͤhl vnd ſitſam werde. 


e prebieitehr 


ahahhai, ahahhat, ahahhai, ahahahhail,ahahahhahahahahhai, 
. 0 Je ein Pferdt zu lernen / das ſichs ſornen 


auffeinen Fuß Tumle. 


DE ein Pferdtlernen / das es fornen auffeinen Fuß falle / es ſey im Redopiren oder geradefort/ ſonimb 
ein Pferdt das auff den fordern Schenckeln kuͤtzlich vnd empfintlich iſt / gehe in den Stall / vnd ſtelle dich 
fornen neben das Pferdt auff die rechte Handt / nimb eine Ruten / vnd ſchlags damit in die Kniekehl des rechten 
fordern Fuß / oder auff den Bueg / ſo lange biß es den Fuß auffhebet / darzureitees auch mit der Zungen / vnd ſo 
bald es den Fuß auffhebt vnd empor helt / ſo ſchlags nicht mehr / ſondern bedrawe jhm das es denſelben nicht nieder 
ſetze / ſo offt es aber den Fuß nieder ſetzt / ſoltues darumb Strafen / vnd in die Kniekehlſchlagen / das es denſelben 
wieder auffheb / vnd empor halte / weñ es deñ ein weil alſo geſtanden iſt / ſothue jhmſchoͤn / vnd kratz es auff den wie⸗ 
derriſt oder am Halß / ſo wird es den Fuß deſto lieber in der hoͤhe halten / deßgleichen thue auch auff der lincke ſeyten. 

Oder mach ein Sporn Ratt an ein Stecken / ſprich ihm auff die vorige weiſe zu / in dem ſoles ein ander mit 
den Sporen an dem Orth dahin mans ſonſten zuſtechen pflegt / treffen / du aber ſoltes mit der Ruten in das Knie 
ſchlagen / ſo wird es den Fuß auffheben / ſo lang du wilt / vnd weñ es hernach nur den Sporen empfindet / es ſey auff 
welcher ſeyten du jhn ſtichſt / ſo wird es denſelben Fuß auffheben. 

Wann es nun diß auff beyden fuͤſſen wol verſtehet / ſo fig darauff / halten wenig ſtill vnd verordneeinen mit 
einer Ruten der es auff den rechten fordern Fuß ſchlage / wie im Stallgeſchehen / vnd weñ es den Fuß auffhebt / ſol 
der ſo darauff ſitzt / hm ſchoͤn thun / ſo wird es deſto williger / weñ du wilt / das es auff der andern ſeyten auch thue / ſo 
laß ihn auff die incke Handt gehen / vnd hilffihm wie auff der rechten geſchehen. 

Wannes nun das auffheben der füſſe alſo gewohnet / ſo magſtues forthin ſelbſt allemmit hm auffnachfol⸗ 
gende weiſe verſuchen / wenn du wilt das es in den poſſaten den rechten Fuß auffheb / ſo gib jhm ein ſtreich mit der 
Ruten auff den rechten fordern Bueg / vnd rürejhn mit der Ruten in die Kniekehl/ ſo wirdes den Fuß empor he⸗ 
ben / halt die Ruten alſo geſenckt an den Orth ſtill / weñ du merckeſt das es den Fuß wil nieder ſetzen / ſchlag jhn mit 
deinen Fuß vnd Bůegelauff den Bueg deſſelben Fuſſes / ſo wirdes den Fuß nicht allein empor halten / ſondern in 
allen Tnmmeln ſoofft es die poſſaten macht / es ſey im Redopiren oder gerade fort / mit ſchoͤner Zier vnd wolſtandt 
allezeit den jnnerſten Fuß der Volten empor halten. 


Wie 
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Knien gehe. 


Leiche meinunge hat es auch / weñ du ein Pferdt lernen wilt / das es auff den Knien gehe / ſo ſiehe das du 
—eneſt darzuerweleſt / das kützlich vnnd nicht hitzig oder ſchewiſt / wenn du ſolches wilt zu Wercke rich⸗ 
ten / ſoltus anfenglich im Stall auff der Strew gewehnen das es nieder knie / vnd die obgemelte ordnung brauch en 
wie im auffheben der fordern füß geſchehen / oder fuhre jhn auffein Miſt / der nicht zutieffiſt / verſuch es erſtlich ohn 
den fallzeug / ſchlag jhn mit einer Ruten in die Knie / das er ſich nieder gebe / es were auch gut / das man jhm die 
Nacht kein Futter gebe / damit er durch den Hunger dar zugebracht werde / daſſelbe knient auff der erden auß einer 
Futterwannen oder Mulden zufreſſen. 


Bwolein Pferdt zu dem meder knien leich tlich zu bringen iſt / fo begibt ſichs doch / das ſie ſich offtermals 

eygenſinnig vnd wiederwillig erzeigen / damit dus aber deſto ehe vnd leichtlicher darzu bringen vnd ſol⸗ 
ches lernen kanſt / ſo laß einen fallzeug wie in nachfolgenden abriß bezeichnet Azuerſehn von Rincken vnd Riemen 
machen / vnd ziehe mit hm auff eine Wieſen oder newgepfluͤgten Acker / der etwas Sandig vnd weich ſey / alda ver⸗ 
ordne vier perſon die dem Pferde dem Fallzeug anlegen / vnd dir zu ſolchen ſachen behüͤlfflichſ ein / alſo das einer das 
Pferdt bey dem Zaum belt vnd regier / vnd zwene hinden / ſo die zugeloder ſtrick vom Fallzeug in den Händen haben / 
damit wen es auff den Knien wilfort gehen / das ſie dieſelben nachlaſſen / oder weñ es in die hoͤhe wolte / das ſie die 
Riemen fein gemach anziehen / vnd jhmenicht geſtatten auff zuſtehen / der jenige aber fo es bey dem Zaum helt / ſol 
jhmemitden ſelben helffen daß es ein oder zween trit aufden Knien fortgehe / darzu ſollen die jenigen ſo hinder hm 
verordnet auchein wenig nachſchieben in dem / ſol der viertejhn das Futter in einer Wanne oder Mulden fürfegen/ 
vnd alſo auffden Knien freſſen laſſen / vnd darneben mitklopffen vnd kratzen ſchoͤn thun / ſolches magſtu mit jhm zu 
vnterſchietlichen mahlen thun / biß das es allein ohne den Fallzeug willig vnd gern auff den Knien fortgehe, 


Der ſich ein Pferdt niederleg vnd auff 
© den Arſch ſitz. 


4 
Waage ein Pferdt mit den Fallzeug wie gemelt dahin bracht / das es ſich nieder thue / vnd auff den 
fordern Knien fortgehe / ſo kanſtus nunmehr auch durch gemelte mittel leich tlich darzubringen / das es 
ſich gar niederleg / auff vnd abſitzen laß / vnd weil von Natur ein jedes Pferdt fornen ehe deñ hinden auffſtehet / fo 
gib acht weñ es alſo leit / das es fein gemach auffſtehe / vnd weñ es fornen auffſtehen wil / ſo halt hn bey den Zaum / 
das es hinden alſo ſitzen bleib / in mitelß halt hm Habern mit Saltz vermenget in einer Mulden für ſtreich vnd 
ſchlicht jhn allenthalben fein ſitſam vmb den Kopff. 
Obwol dieſe abrichtung mehr einen Gauckler alß einen erfahrnen Reuter gebuͤret / hab ich doch zur nach⸗ 
richtung ſolches kuͤrtzlich vermelden wollen. 


J FJeeinwolabgerichtet Pferdt für Fuͤrſten 
vnd Herren zu Tummeln. 


0 
G \ Ann duein wol abgericht Pferdt fuͤr Fuͤrſten oder Rittermeffigen perfonen zeigen vnnd Tuſ̃eln wilt / 
e ſo ſiehe das du einen bequemen Orth darzu haſt / alſo das man nicht allein den anfang vnd ende wol ſe⸗ 
hen / ſondern auch alle geradigkeit vnd Tugend des Pferdes was es kan vnd gelernet weiſen vnd zeigen kan. 
Zum andern / ſoltu auch in acht nehmen das du die Fůrſten oder zuſeher ye peckiyſt, in dem / das du jhnen 
im anfang die rechten ſeyten gebeſt / vnd in einer jeden Volta ſo duim Repulon machſt / den Herꝛen allezeit das 
Angeſicht vnd nicht den Rücken bieteſt / wiewoletliche meinen / das die Herꝛen lieber ein Pferdt da es parirtentge⸗ 
gen ſtehen / als das ſie es nach der ſeyten ſehen / mich duͤncket aber ſolches auß den Vr ſachen nicht gut ſein / dieweil 
ſienichtwolſehen koͤnnen / wie das Pferde Trabet oder was es machet / fuͤrnemblich auch vmb der Vrſach willen / 
weñ ein Kinreiff / MNundſtuͤck oder Stangenzuͤgelbrech / oder ſich ſonſten nicht bald halten lieſß / moͤchte ſich leicht⸗ 
lich ein Vngluüͤck zu tragen / das dir zum Spott vnd Schaden gereicht / welches weñ die Herren auff der ſeyten ſtuͤn⸗ 
den oder hielten / nicht geſchehen koͤnte / doch ſtehet es bey eines jeden gefallen / zu ſtehen oder zuzuſehen wo er wil. 


en Zum 
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S Om dritten / wann duein wol abgericht Pferdt / es ſey auffwas Manier es volle / für Fürſten oder Hera 
yon Tum̃eln vnd Reiten wilt / ſo iſt nicht von noͤhten / das dujhm mit der Ruten / Sporn vnd zuſprechen 

vielhülffethuſt / ſondern halt die Handt mit dem Zaum wie auch den Leib vnnd Schenckelſteht vnd vnbeweglich / 

welches dir eine groſſe Zier vnd wolſtandt gibt / vnd wen jhm ſchon der huͤlffein wenig von noͤhten / wird es dir auff 

einen geringen wanckdes zaums / waden oder Sporns deinen willen erkeñen vnd denſelben gehorſamen / deñ es iſt 

ein groſſer vbelſtandt / weñ ſich ein Reuter auffein wolabgerichten Pferdt / wie auch ſonſten mit viel zappeln vnd 

ſchlagen erzeigt. 


Vn vierten / merck auch iweñ du ein Pferdt Tummelſt / es ſey auff dem Repulon / Volten oder Redopiren 

im Paß / Trab oder Gallopiren / in was arth es wolle / ſoltu auff einen Orth oder Platz bleiben / vnd da⸗ 

uon aüffkeine ſeyten abweichen / fondern auff denſelben Orth da du die erſte vnd andere Volta gemacht / allezeit 
bleiben / vnd ſolchen weder weiter / enger / kuͤrtzer oderlenger nehmen / damit das Pferdt in feiner lehre eine gewißheit 
habe / vnd in ſeinem weſen vnd gehorſam erhalten werde / den ſo du jetzt hie / bald dort / die Volta weiter oder enger 
nimpſt / wird das Pferdt dadurch rr / vnd nichts ordentlichs thun / zu dem wird es auch von verſtendigen Reutern 


fuͤr eingrob vicium vnd vbelſtandt gehalten. 
„„ é 
ſerdt 


175 Schieß y 


abzurichten. 


V Elanget wie die Schieß pferde (ſo man zum beſchleichen vnd ſchieſſen allerley Thier vnd Dogelpflegtäu 
gebrauchen abzurichten ſein / damit ſie nicht allein das Schieſſen vber / hinder vnd vor inen / gern dulden 
vnd leyden / ſondern ſich auff allen ſeyten willig vnd gern dar zufuͤhren / trecken vnd treiben laſſs en / dieweil aber nicht 
alle Pferde dar zu dienlich / nſonderheit die Hengſt ſo vnuerſchnitten ſein / weil dieſelben mereßtheilß nach den Wil⸗ 
den vnd Pferden / ſo in dem Felde oder auff der Weyde gehen / toben vnd ſchreyen / dauon die Thier berſchüͤchtert 
vnd ſchew werden / vnd well ſonſten in gemein Wallachen darzu gebraucht werden / Als wil ich dich hiemit erinnert 
haben / das dugroſſe vnd ſtarcke Wallachen nehmeſt / auff das / weñ du nach den wilden Thieren zeuchſt⸗ ſie zube⸗ 
ſchleichen / dich nicht ſehr bücken / vnd deſto beſſer hinter jhn verbergen kanſt / damit ſie dich nichtſehen / Von was 
Farbe ſieaber ſein ſollen / haltens etliche dafuͤr / das die Lichtbraunen oder Lichtfuͤre die beten darzu ſein / weil ge⸗ 
melte Farben ſehr gemein / vnd die Thier derſelben am meiſten gewohnet ſein. 


Gern dunun ein Pferd hier zu abrichten wilt / ſo legejhm ein ſtarck Naß bant an / doch das es nicht ſcharffſey / 
N damit jm die Naſen nicht zu riſſen oder wund wird / vnd lege jhm vmb die zwene fordern fuͤſſe Seflein/nimb | 
0 die Zuͤgelvom Naßbandt / binde an einen jeden Fuß einen / nach anzeigung der Figur bezeichnet / doch das es an⸗ 
fenglich nicht zu kurtz gebunden / dannt es erſtlich gewone vnd verſtehen lerne / was du vonſm haben wilt / deñ dur) 
ſolch binden wird es gezwungen das es mit den Kopff auff dererden gehe / welchs die Schützen weyden vnd Graſen 
nennen / laß es alſo ein ſchritt oderetlichefortgehen / vnd laß alß dan einmahl ſtillſtehen / weñ es nun alſo ſteht / ſoltu 
vmb das Pferdt hergehen / daſſelbe ſchlichten vnd klopffen / wenn ſolches geſchehen / ſo laß es wiederumb fuͤrſichge⸗ 
hen / damit es gewohne / das ſo offt du wilt / tile ſtehe vnd fortgehe / vnd we es alſo durch dieſtette vbung ſtillſtehet 
vnd fort gehet ſo offt duwilt / ſoltuden Han an der Buren zum offtermahlauffziehen vnd wieder ſchnappen laſſen / 
vnd biß weilen mit dem puluer auff der pfannen oder ſonſten mit puluer ober jhmloß brennen / damites des Schie⸗ 
ſſen gewohne / vnd wenn es denn ſtill ſtehet / ſo thujhm ſchoͤn mit klopffen vnnd liebkoſen / vnd gib jhm ein weinig 
Graß oder Habern / damit wird es verſtehen lernen / wenn es recht oder vnrecht thut / vnd wenn dues ein zeitlangk 
alſo geuͤbt haſt / das es diß alles willig vnd gernethut / ſoltujhme die Riemen an den Fuͤſſen loß laſſen / vnd verſu⸗ 
chen / obes vngebunden Graſen wil / vnnd wenn es alſo mit nieder halten des Kopffs ſich willig vnnd gern fuͤhren 
leſt / ſoltu mit jhme auffhoͤren / damit jhme nicht zuviel geſchehe / alßdan ſoltu es gewehnen / das ſichs treiben 
vnd wenden laß auff welche ſeyten du wilt / wann aber ein Pſerdt wilde vnnd ſchew were / fo das S chieſſen vnnd 
ſchnappen mit dem Han nicht leyden wolte / ſo ſoltu ihn mit allen vieren wie oben gemeltkurtz ſpannen / alſo hir: es 
en 
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den Kopff nicht von der Erden heben kan / vnd folt alßdan / vber / vnter vnd hinder ſym bie wandtgoderdreyſ⸗ 
ſigmalloß ſchieſſen / iſß ſolang / das es geduldig vnd des ſchieſſens gewohnet / vnd wofern es von noͤhten mit einem 
pruͤgel vmb den Leib wol abſchmieren / diß das es gedůldig vnd ſitſam werde / dergeſtalt kanſtu ein jedes Pferde in 
kurtzer zeit / wie wilde es auch ſey/ Zam vnd Quer machen / das es des Schieſſens Graſſen vnd Treibens gewone. 


WN 


. 


Dia Perdt zu lernen 


das es den Zelt gehe. 


Sſol billig ein jeder Reuter ſo Berſtendig ſein / weñ er ein Zelter gehenſiehet / das er ſehe ober ein rechten 
Zeit gehe oder nicht / wil aber zur nachrichtungnur diß vermelden Ein Pferdt das ein rechten guten Zelt 
geht / hebt die zwene rechten oder die zwene lincken fuͤſſe auffeiner jeden ſeyten zu gleich auff / vnd ſetzt auch dieſelben 
zugleich wieder nieder / alſo das es mit den hindern füſſen bey einer halben Ellen mehr oder weniger vber die fordern 
trit ſchreit oder vberſchlegt / dann je geſchwinder es gehet / je weiter es vberſchlegt / vnd je ſanffter auch der gangk iſt / 
Wofern du ein Pferdt den Zelt lernen vvilt / ſo merck das du darzu ein jungk Pferdt von vier oder fuͤnff Jahren er⸗ 


wehleſt / das zuuor nicht viel geritten vnd albereitein zuneigung darzu hab / ſonderlich weñ der Trab an jhm nicht 


gutiſt / ſo wird es deſto lieber den Zelt oder Paß gehen. 


Dan 


Ch habe meines theilß viel vnd mancherley mittel verſucht / wie ein Pferdt auff den rechten Zelt zu bringen / 
vnd denſelben zu lernen ſey / vnd vermeinte weñ ſie mit den Rincken / ſo man in die Stollen der fordern Ey⸗ 
ſen macht / oder weñ ſie auff den hindern fůſſen mit Schnebällen an den Eyſen beſchlagen wehren / ſie damit zu 
einem rechten ſtetten Zelt zu bringen / befinde aber das es vergeblich vnddadurch weder Zelten noch Traben lernen. 


9 


5 1 Nter andern hab ich auch etliche Sattel machen laſſen / in welchen man in die Beuſch vnd Fluͤgel / weñ das 

A Pferdt geſattelt / bey einem Kentner vnd mehr Bley ſtecken vnd verbergen kan / welches Bley aber in der 
groͤſſe vnd formb der Beuſch vnd Flügel muß gegoſſen ſein / damit mans fuͤglichin die gemelten Beuſch vnd fluͤgel 
ſtecken kan / vnd alſo das Pferdt damit beſchtwert / dadurch ich fo viel befunden / weñ es mit ſteter leiſer Handt gerit⸗ 
ten / vnd jhme mit den Waden vnd Zaumzurechter zeit geholffen wird / das es darzu nicht vndienlich iſt. Es ſol aber 
der Reuter ein ſolch Pferdt / welches e den Zelt lernen wil / weder Rennen / Sprengen vnd auff keinerley weiſe pla⸗ 
gen / damit man ohne das die gelter ſo viel muͤglich verſchonen ſol. 


Ber jetzmeltemitteliſt das Spannen / mit welchen man ein Pferdt den rechten Zelt in s. oder ro. Wochen 

wol lernen kan / welches auff nachfolgende weiſe geſchicht / Laß vier Feſſel bender von Leder machen / die 
man vmb die fuͤſſe zuguͤrten kan / vnd inwendig mit weichen deder vnd Reheharen wol füttern / damit ſie das pferdt 
in den Feſſeln nichtwundt machen / leg im an ein jeden Fuß einen / Spanne jn mit den einen riemen die zween rechte 
Fuͤſſe/ vnd mit den andern die zwene lincken Züffe zuſamen / doch daß anfenglich ſolch Spannen mit den zween 
Riemen nicht zu kurtz ſen / deñ ſonſten moͤcht es anfangs weiles des Spannens nicht gewohnt / ehe deñ es jhn gantz 
koͤmpt / fallen / zu dem mache jhm hinder den Sattel vber den Ruͤcken noch einen Riemen / in dem die zween vntern 
Riemen ollen gegůrt werden / welchen duim Reiten mit der rechten Handt hinder den Sattel halten ſolt / vnd auff 
welcher ſeyten das Pferdt die fůſſe hebt / oltu die Handt darnach wenden / vnd denſelben ein wenig anziehen / damit 
das Pferd im gehen nicht auff die Riemen trette / wie ſolches in vorgehender Figur F bezeichnet deutlich zuſehen 
iſt/ Wofern du gemelten bericht recht nach kͤmpſt / vnd ſitſam mit hm vmbgeheſt wirſtu befinden / das es im gehen 


die Fůſſe auff einer jeden ſeyten zugleich heben / vnd mehr deñ ein Schuch im gehen vber die fordern trit fehreiten 


oder ſchlagen / vnd ein rechten Zelt gehen wird / dabey dues hernach durch die ſtette vbung vnnd gebrauch erhalten 
ſolt / Merck auch / das ſolch Reiten durch einen Reuter allein eee das es im gange gar wol beſtetigt Fr 
mm i 
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zum Wetlauffen bereiten ſol. 


ö 2 

en bey vielen Doͤlckern vnd Nationen das Wetlauffen mit den Pferden faſt vblich vnd gebreuchlich iſt / 
ond a e geſchehen / ſonderlich an den orten / da gute genge leichte Pferde fallen / alß bey 
den Vngern / Polen / Türcken vnd Engelendern / die ſolche raͤſche Pferde hoch achten vnd bezalen / vnd damit groſ⸗ 
fen Ruhm vnd Reichtumb erlangen / für meine Perſon weiß ich auch nicht / waß auffein Haupt oder Kriegßroß zu 
halten ſen / weñ es nicht außbuͤndig raͤſch iſt. 

Weil dann gemelte Nationen zu ſolchen Wetlauffen allerley Kunſt vnd Mittel brauchen / Alß wilich kuͤrtz⸗ 
lich anzeigen / wie man ein Pferdt zu ſolchen lauffen beſchicken vnd zurichten fol, damit es einen guten Athem be⸗ 
komme / vnd deſto lenger vnd beſſer lauffen kan. 

Wann duein Pferdt wilt lauffen laſſen / ſo mmb des beſten Habern den du bekommen kanſt / relb ihn zwif⸗ 
chen den Haͤnden wol / das er fein glatt werde / ſchwingjhn alßdan rein / beſprengjhn mit guten ſtarcken Wein / das 
er zimblich feucht oder Naß werde / doͤrrejhn hernach wieder / vnd thue jhn in ein Futterſchwing / reib jhn noch 
einmahl mit den Haͤnden wie zuuor / vnd ſchwingihn gar kein / von dieſem Habern futter das Pferdt bey viertzehen 
Tagen. doch nicht mehr deñ hm ſonſten or ainari gebüͤret / hefft hn auff / oder legihnein Maulkorb an / damit er 
nicht Strew oder anders freſſen kan. 9 

Nim alßdan der Würgel Arrhemiſſiam, mit ſampt den Kraut / waſche ſie rein / thue es in ein Topffmit 
Brunwaſſer / laß es wol Sieden / Waſchẽ das Pferdt damit vber den gantzen Leib / inft onderheit die Schenckel / 
doch das es nicht zu warm ſen / diß Waſchen ſoltu vorher alle Wochen ein oder zweymahl thun / deñ es iſt den Pfer⸗ 
den ſonſten ohne das ſehr nützlich vnd gut / hier zwiſchen ſoltu jhm die zeit vber auch nicht viel Hew geben. 

Zwene Tag zuuor / ehe deñ du das Pferdt lauffen leſt / ſo ſetzein Jungen darauff ein Stunde für Tages / vnd 
Reit mit jhm auff denſelben Weg hienauß da es lauffen ſol / vnd laß es mit andern Pferden denſelben Weg lauffen / 
ſo ſieheſtuwiees laufft / wañ es nun den Lauff volbracht hat / ſo deck es zu / vnd laß es beyeiner gantzen Stunde vmb 

her fuͤhren / vnd alßdan wiederumb anlegen / vnd der gebüͤr nach / beſchicken / wiſchen / vnd mit Kuͤhkoth darunter 
Saltz vnnd Eſſig gemenget / eingeſchlagen / welches ihn die Hitze auß den Huͤffen zeugt / vnd wenn es trucken wor⸗ 
den / ſo laß ſhm auch die Schenckel vnnd das Geaͤder erſtlich mit Stro / alßdan mit einen Wuͤllen Streichtuch 
wol reiben / das ſie dauon warm werden / Nimb das Fett von den Schaffen oder Rindern Daͤrmen / (wo derſel⸗ 
ben auff einmahl viel gekocht) im kochen oben ſchwimbt / reibe jhm daſſelbe Fett mit den Henden bey einem warmen 
Eyſen wolin die Schenckel / dauon wird jhm das Geaͤder vnnd die Saͤhnen wiederumb geſchmeidig. 

Dep Morgens ehe deñ du das Pferdt lauffen leſt / gibſhm von gemelten Habern wieder fin orclinari Fut 
ter / nimb alßdan Gembſen Wurtz / zu Late Doronicum Romanum genant / ſchneits klein / gib jm ein handvol 
vnter das Futter / laß ihn auffein Schaff oder andern Miſt fuhren / damit es zuuor Stall vnnd Pi ſte / alßdan 
nimb die Wuͤrtzel Irthemiſliam, waſch ſie rein / binds dem Pferdt vnter den Schwantz vnd Schopff / vnnd in⸗ 
wendig in das Holbiß / welches mit loͤchern darnach ſol gemacht ſein / damit man diß oder ander Sewürk darein 
thun kan / Nimb Knoblauch / Alandt vnd Meiſterwurtz / ſtoß es durch einander / ſchmier das Pferdt damit vmb 
die Lenden vnd Naſelöͤcher / welches nicht allein für andere Kunſt gut iſt / ſondern auch das andere Pferde daruon 
matt werden / Den Morgen aber ehe deñ es lauffen ſol / nimb ein oder zwwene gebäte ſchnit Rocken Brot in ein 

Schuͤſſel / geuß darauff Roſenwaſſer / das ſiewol weich werden / ſchůtte darauff Zucker / kleine Weinberlein vnd 

Aniß wolgeſtoſſen / jedes ſechs Loth / gibs dem Pferde zu eſſen / ſo wird es mutig vnd kuͤhl / ſpruͤtzhm Roſenwaſſer 
in die Naßloͤcher / damit es prauſſe / wiſch jm vmb die Augen fein rein / reum jhn die Huff ſauber auß / vnd ſchmier ſie 
mit Ohl / ſobleibt kein Koth daran hangen / laß es alß dan mit den andern Pferden lauffen in Gottes Nahmen. 


Das 
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®) 
Gebrechen zu Cn en ſein. 

Sgibt die tegliche erfahrung / waf ein Pferdt mit groſſer muͤhe vnd vnkoſten auff⸗ 
erzogen / biß das es zu dem alter koͤmpt das mans auffſtelt / vnd hernach durch ei⸗ 
2 nen Bereiter mit gefahr leibs vnd lebens dahin gebracht wird / das es zu Schimpff 
vnd Ernſtzugebrauchen ſey / das alßdan am allermeiſten daran gelegen / wie man ſie hin⸗ 
forter bey guter langwieriger geſundtheit erhalten / vnd fuͤr zufelligen Kranck heiten vnnd 
Schaden bewaren / Curiren vnd helffen mög. 

Dieweil aber dem guͤnſtigen Leſer bewuſt / das fuͤr vndencklichen Jahren ( wie auch 
noch innewligkeit) etliche viel Buͤcher in allerley Sprachen von der Roßartzney in Druck 
außgangen / bey welchen ichs billig folte bewenden laſſen / dieweil in denſelben von ein je⸗ 
den Gebrechen oder Morbum, viel vnd mancherley gute Stuͤck verzeichnet ſind / das man 
faſt nicht wiſſen kan / welches das beſte / oder man am Sicherſten brauchen ſol. Weil Ich 
dan ( wie oben gemelt) alles was zu der Reuterey gehörig / ſonderlich aber das jentge / was 
zu erhaltung der Pferde geſundheit dienet / in ein opus zubringen / entſchloſſen / Als habe 
Ich nach langkheit derzeit / etliche wenig bewerte Stuck verzeichnet / mit welchen man ver⸗ 
hoffentlich eben das jenige / wo nicht mehr / als mit der vielheit außrichten wird. 
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Ch ſage das dieſes auch fey/ 
Ein gute Kur vnd Artzeney / 
Ein reiner Stall der lufftig iſt / 
Rechte wart vnd pfieg zu ſedr friſt 
Ein zimbliche vbung darben. 
Vnd das auch Ruheim Stall ſey⸗ 


IN 


AA 


JN Tcein pfadtvon allen Glledernond Alden geſchaffnond 5 
JC 


geſtalt iſt / nd wo man dieſelben in zufellgen Kran ckheiten finden / 
vnd durch nachfolgende mittel wiederumb c uyiren vnd helffen ſol. 


8 H Juze Nacken. 19 Die Kaͤhlſucht. 37 Sohlen abziehen / 55 Hornklufft / 

2 Löcher auff den Nuͤcken. 20 Wuͤrm auff der Naſen. 38 Wel das eyter oben außbricht / 56 Hinder viertel Ader / 
3 Geſchwulſt vnter dem Saltel. 21 Stuel oder Kernſtechen. 39 Vorbelt vnnd Vorſchlagen / 57 Die hinder geſſel Ader / 
+ Schwan. 22 Verletzte Zunge. 40 Kern ſchwinden / 68 Mauken / 
5 Gedruckt vom Satkel. 23 Froͤſch im Maul. 41 Vornageln / Gallen / 
6 Wurm oder offner Kamp. 24 Doͤrre Wartzen. 


7 
43 Die forder jnner virtel Ader / 60 Durchgehende Gallen / 
7 Spaͤckhalſig. 25 Die Ader vnter den Augen. 43 Verſtawgung der Koͤten / 


61 Floßgallen / 
8 Schebicht oder Reutig. 26 Geſchwollen Schlundt. 44 Die foͤrder Schranck Ader / 6 Nappen oder Maulen / 
9 Kühe Ader zur Lungen vnd Le⸗ 27 Halß oder Lung Ader. 45 Buegſchwinden / 63 Der Schwam / 
so Feifel am Hals. (ber. 28 Die Bueg Ader. 46 Wendung des Buegs / 69 Ellenbogen / 
ss Die Koller Ader. 29 Ober Bein. 47 Die Sporr Ader / 65 Verruͤckung der ſpanader / 
n Der Feifel an Ohren. 30 Rappen oder Mauken. 48 Die hinder inner virtel Ader / 6s Faule des ſchwantzes / 
33 Das Fette oder Meuß vber den zi Straupfuͤſſig. 


49 Angewachſen oder bomleibigt / 67 Schweinßhaer / 
24 Geſchwulſt der Augen. Augen. 32 Dieförder euſerſte viertel So Hinder Schranck Ader / 68 Waß der ſchwantz außfelt / . 
Zwanghuͤffig / (Ader. 51 Geſchwulſt des Schlauchs / 69 Schaͤbichten ſchwantz / 
i 52 Geſehwollen Geſchroͤtt / 70 Hufftſchwinden / 
71 Verruckt in den Huͤfften / 
52 Srauphuͤffig / 7. Wendung der Nieren. 


15 Fell vber den Augen. 
56 Nagel oder hauck in den augen. 34 Sproͤtthuͤffig/ 
7 Adern zum Geſicht. 35 Flachhuͤffig / 53 Spatt / 
w Die Meuß auff der Naſen. 36 Vol lhüffig / 


w 
naw 


r . vr 
Se 1 0% er d a e e a 


1 Abom'ederlaſſen der Pferde. 


) 

Shejengtsdieerfahrung/ das durch das Aderlaſſen (weñ es zu rech ter zeit geſchicht) nicht allein den 

Menſchen / ſondern auch den Pferden viel geferliche Kranckheiten benommen vnd damit verhuͤtet wer⸗ 
den / dan wann ein Pferdt die Leber entzuͤndt / vnd das Geblut erhitzt wird / oder das ſich die Gallein die vberfal⸗ 
lung des Melancholiſchen Gebluͤts außſchüͤttet / vnd daſſelbeerregt / ſo entſtehen daraus vielerley beſchwerliche 
Kranchheiten / welche hernach ſchwerlich ja offtermahls gar nicht zu Curirenſein. Es iſt oben am 162. Blade 
gemeldet / wie offt vnd zu welcher zeit im Jahr man den Pferden laſſen ſol / bey welchen zeichen zuerkennen / das ein 
Pferdt das Laſſen von noͤten iſt / wilich diß Orts dabey bewenden laſſen / «gift aber wol zu mercken / weñ man ein 
Pferdt Laſſen wil / das man die himliſchen zeichen gleich ſo wol o! er dur vnd in achtnehme / als in den Menſchen / 
dieweilſieſhrewirckung in den vnbernuͤnfftigen Thieren / gleichfals wie in den Menſchen haben / den es iſt ſeht viel 
daran gelegen / das man die Pferdemit dem Aderlaſſen wol warte. 


CAs für 2dernmanden pferdenlaſſen 
0 fol / vnd worzu es nuͤtziich iſt. 


Dae an den ſpitzen der Ohren / werden geſchlagen für den Feifel / oder weñ ein Pferdt das Heupt 
oder der Hals geſchwilt. s 
Die Adern zwwiſchen den Ohren iverden geſchlagen fürdem Koller / wie ingleichen auch / wenn ein Pferdt 
viel hitzig Geblute vnd einen zudunſten Kopff hat. 

Die Adern vber den Augen ſind no tig zu ſchlagen / weñ ein Pferdt Noͤniſch iſt / vnd wieder die boͤſen Flug 
ſo aus dem Heupt dem Geſicht zufallen / vnd demſelben ſchaͤdtlich fein, 

Etliche wollen / wañ ein Pferdt die Adern vber den Augenofft geſchlagen werden / das es dauon ein duͤrren 
Kopff gewin/ wie ingleichen weñ man ihn den Kopffoffemit kalten Waſſer weſcht. 

Die Adern vber der Naſen / welche man die Neußader nennet / weñ ſiegeoffnet werden / ſtes gut fuͤrtrübe 
Augen oder derſelben Schmertzen / Item für die Fieber / aber im zeichen des Wieders ſol man diß Laſſen meyden. 

Die Adern in der Naſen / ſoman die Schaffader uennet / werden geſchagen für die Hlllß der Augen / Fieber / 
vnd geſchwulſt des Heupts. 1 

Es iſt noch ein Ader oben in der Naſen / welche man mit einem Stecklein oder Spieß ruten / wenn ſie fornen 
zerſpalten ſind / vnd in der Naſen vmbdrahet / viel Bluts aus dem Kopff bringt / weñ ſie alle Monat im abnemen 
des Mons gelaſſen werden / ſoiſtes gut fr das Kollern / geſchwulſtdes Heupts / ond fluͤſſe der Augen. 

Wann ſich an ein jungen Pferdt mangel am Geſichteerzeigt/ fo laß ihm alle Monat / weñ der Mon new 
wird / die dritte Staffel im aul ſtechen / damit kanſtujhm das Geſicht lang aufhalten. Wan man ein Pferdt 
den dritten Kern oder Staffel ſiicht / ſt gut wieder den Feifel vnd Huſten / vnd viele feuchtigkeit des Heupts. 

Die Ader vnter der Zungen / ſo man die Feifelader nennet / iſt nuͤtzlich zuſchlagen wieder den Koller / hitzige 
Fieber / Trůſen vnd allerley Gebrechen / ſo dem Pferdeim Maul zuſtehet. 

Die Halß oder Hertzader iſt nuͤtzlich zu ſchlagen für die Wuͤrmb / vnnd weñ ein Pferdt zu rehe getruncken 
oder geritten iſt / ſol man ihm dieſelbe Adern im Jahr dreymahloͤffnen / als im anfang des Mertzens / vnd zu endt 
des Meyens / vnd im September. 

Die Lungader iſt gut zu öffnen wieder allerley Gebrechen der Lungen vnd der Bruſt / doch ſolſolch Laſſen 
nicht im zeichen des Krebs geſchehen. 

Die Buegader iſt nütz vnd gut zu daſſen / für die geſchwulſt oder verrenckung der Bueg / Schenckel vnd an⸗ 
dere gebrechen der Fuͤſſe / aber im zeichen des Scorpions ſol mans bleiben laſſen. 

Die Schranckadern ſind nützlich zu ſchlagen oder zu kůrtzen / fuͤr das ruͤckenoder ſpatt an hindern Schen⸗ 
ckeln / fuͤrdie geſchwulſt des Geſchroͤts / vnd das ein Pferde die Geilheit dadurch gelindert wird. 

Die Spoͤradern ſind gut zu oͤffnen / wieder die verſtopffung oder geimmeninden Darmen / vnnd weñ die 
Pferde Graß geſſen / macht es linderung zur Bruſt/ dauon ſonſtgemeiniglich der Huſten vnd Trüſen koͤmpt. 

Die Birteladern ſo inwendig der Schenckel vnd oberhalb der Hueffoder Köten ſein / ind nützlich zu Laſſen 

wieder flaſſige vnd geſchwollene Schenckel vnd Wuͤrmb daſelbſten. 

Die Feſſeladern find gut zu oͤffnen wieder die Fluß vnd Geſchwulſt der Schenckel / vnd andere Gebrechen 
der Fuͤſſe / doch ſol man dieſelben im zeichen des Waſſermons nicht ſchlagen. 

Die Straelader im Hueffſolman ſchlagen / weñ die Fuß von vbrigen Blut geſchtvellen / oder die Flüß in die 
Schenckel fallen. 5 
Die Schwantzader wird geöffnet wieder das Reiben / Milben / außfallen / Reutigkeit oder den Wurm im 
Schwantz. Die Ader vnter den Schwantz wird etlichen Pferden entzweygeſchnitten / auff das ſie den 
Schwanß ſtett tragen / vnd damit nicht quaſten vnd wedeln. 
Dieſes ſind alſo die Adern / die man den Pferden in gemein zu Laſſen pflegt. Wie 


V Je ein Pferdt geſtaltiſt / wann ihm die euſſerſte. Haut abgezogen 2 


daraus zuerſehen / was für Adern vnd Maſculus 


ein Pferdt hat. 

5 Dee Rieben am Ruͤckgradt / 19 Die Meuß der Lefftzen / 35 Das Band oder Saͤhnen ſo all 48 Die Schranckader ſo jnwendig 
2 Die Meuß des Ruͤckens / 20 Ein Aſt der Blutader / der in die gewerb im Knie bedeckt / im Schenckel herab gehet / 
3 Die Rieben des Ruͤckens / Kinbacken geht / 36 Die Kron oder ſchal - 49 Die Meuß der Faͤſſel / 
4 Die Meuß des Ruͤckens / 2 Die Blutader des Halſes ſo vn⸗ 37 Saum am Hueff / 50 Band der Saͤhnadern ſo die 
5 Die Rieben der Bruſt / ter dem truslein zum Halß geht / 38 Die Faͤſſelader / 31 Saͤhnader / Faͤſſel bedeckt. 
G Die Meuſe des Halſes / 22 Die Blutader des Halſes / 39 Die Haerwachs der Faͤſſel vnd 52 Die Saͤhnen / 
Die Meuſe des Halſes / 23 Die Mauß des Halſes / 40 Die Meuß an Faͤſſeln / (fuͤſſe / 53 Die Saͤhne die das glied bedeckt 
8 Die Meuſe des Halſes / 24 Die Meuß an den Bueg / 41 Die Puls oder Spanader vnd die haerwachs zuſamen helt / 
9 Die Meuſe des Halſes / 25 Die Meuß vber den ſchulterblat ¶ ſo herab in die Schenckel gehet / 54 Die Rohr vber den Knie / 
so Die Truͤßlein am Halß / 26 Die Meuß vber den fordern 42 Die Meuß vberhalb den fordern 55 Die Meuß am hindern Schen⸗ 
1 Die Meuſe der Ohren / 27 Band der Saͤhnen / (ſchenckel / 43 Die Sporader / (Knie / 5s Die Meuſs an der Lenden / ckel / 
12 Die Koller Ader / 28 Die Meuß ober den Knie / 44 Das Bandt oder die Saͤhne die 57 Die Meuſs der Hufft / 
13 Die Feifel Ader / 29 Das Schulterblat / alle gewerb in den koͤten bedeckt. 58 Die Meuſs der Binder Hufft / 
14 Die Meuß vber den Augen / zo Die Saͤhnadern / 45 Die Rohr im vntern Schenckel 59 Die 16 Glied des Schwantzes / 
is Die Meuß der Augen Glieder / 31 Das gewerb oder gelenck in dee 4 Die Sahne fo das gewerb des So Die Meuſs auff der hindern 
16 Die Adern zun Augen / 32 Die virtelader / (Koͤten / Knies bedeckt / Hufft 
Die Meuß des Kins / 33 Die euſere Meuß ober dem knie. 47 Das heraus ragende Bein Bine G1 Die Meuſs auff der Hufft. 
18 Die Meuß der Nahloͤcher / 34 Die jnwendige 1 ober dem den am Knie / 62 Die Meuſs auff der Pute 

nie. ufft. 
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0 8 Sſchreiben die Medici das alle Kranckheiten vnd beſchwerungen natürlicher weiſe verurſachen vnd 

herkommen aus den vier feuchtigkeiten vnd hren Qzaliteten, oder aber durch innerliche oder euſerliche 
zufell / welche an den Vnvernuͤnfftigen Thieren durch beſondere zeichen muͤſſen erkandt vnd geurtheilet werden / 
eheman die huͤlffliche mittel zur Handt nimpt. 

Dieweil deñ allejrrdiſche Creaturn natürlicher weiſe ſhre ankunfft vnd leben aus den vier Elementen / als 
Erde / Waſſer / Fewr vnd Lufft haben / ſonderlich wellin allen lebendigen Thieren auch vier vnterſchiedtliche feuch⸗ 
tigkeiten befunden werden / welche ſaͤmptlich ihren Vrſprung aus der Leber haben / die man in Latein Colera, 
Phlerma, Melancolia, Sanguis nennet / weil in gedachten vier Elementen auch vier eygenſchafften befunden 
werden / dadurch ſie ihre wirckung haben / als die warme / kaͤlte / feuchtigkeit vnd trocken / die von Natur denſelben 
eingegflantz vnd zugethan ſind / daraus zuerſehen / woher die innerlichen Kranckheiten kommen vnd jhren Vr⸗ 
ſprunge nehmen / Achte derhalben dieſen kurtzen bericht für noͤtig / das man wiſſe / wie ſich die vier Halitates mit 
einander vereinigen / weil hernach derſelben offt gedacht wird / das man ſich deſſen deſto beſſer erinnern kan. 

Erſtlich iſt das Futter vnnd Dranck welches von den Magen eingenommen vnnd zur dawung gebracht 
wird / darinnen beyde zuſammen wie in ein fiedenden Topff zu einem duͤnnen Nuͤßlein gekocht vnd verwandelt 
werden / welches hernach den hungerigen Gliedern von den Magen zur notturfft mitgetheilet wird / vnd durch 
die Pforten oder außgang des Magens in die Straß oder Roͤhr / welche faſt in die zwoͤlff Finger langk / ſo die ge⸗ 
kochte Speiſe des Magens empfengt / getrieben wird. Denen iſt anhengig das gantze Ingeweide / durch welches 
mit huͤlff ond vorttreibung der Gallen / o von der geber daremaußgegoſſen / die angenomene Speiß vorttreibt biß 
zuende des Maſtdarms / da alßdander Miſt außgeworffen wird. i 

Ferner iſt den Daͤrmen ein vnterſchiedtliche vnd faſt verborgeneweiß durch die feiſte des Meſenteryoder 
kröß / welches von der Leber wie die ſpalgen an einem Ratt geringes herumb außgebrettet vnddenſelben eingeleibt / 
die kleine Blutaͤderlein dena meſeraicæ genant / welche in den Gedaͤrm nicht anderß als die Waſſer Egeln in der 
Haut kleben / vnd den beſten ſafft daraus ſaugen vnd der Leber / durch den eingang vena porta genant zubringen. 
Welcher Safft zum andernmahl durch die Waͤrm vnd Geiſter / ſo der Leber vom Hertzen in fuptilen canelen mit 
getheilet / nach jhrer al tant in rote Farbe cy mus genant / verwandelt wird / auß welchen die pier amores 
oder feuchtigkeiten onterſchiedtlich getrieben werden. Wann die Leber den chymum zu kochen anfengt / ſo er⸗ 
hebt ſich erſtlich e gleich wie in einem Weinfaß / mit newen Moſtoder Wuͤrtz gefuͤllet)eine ſuptile feuchtigkeit in die 
hoͤhe / gleich dem Schaum auff dem Spundtloch des gaͤrenden Faſſes / die genant wird flauabilis oder cholera, 
daraus erwehſt die Galle / hitzig vnd trucken / dieſich in Menſchen vnd Thiren außſchüͤttet / welche geſamlet wird 
in ein Blaͤßlein / jnwendig in dem lappen der Leber / wie zuſehen / aber im Pferde wird kein beſonder Blaſegefun⸗ 
den. Daher ihrer viel meinen die Pferde haben keine Gallen / welche ſich jrren / dann die feuchtigkeit der Gallen 
iſtjnwendig in der Leber / hat ein verborgen gang / in einer Neruen / ſtreicht auff dem einen lappen mitten hindurch / 
vnd breitet ſich zuende aus in geſtalt einer Gabel / wird verglichen mit dem Element des Feivers, 

Zum andern / wird in dem Geblůt auch befunden / eine ſchwere vnd jrrdiſche MNaterien (gleich der Haͤfen 
im Weinfaß) genant Arrabilis oder Melancholia, daraus iwird das ſchwartze Geblüͤt / welches ſich in das 
Milt verſamlet / iſt kalter vnd truckner Natur / darumb es dem Element der Erden verglichen wird. 

Zum dritten / iſt auch verhanden eine Waſſerichte feuchtigkeit y leg ma genant feucht vnd kalt / welcheiſt 
gleich ein vehiculum [angninis, dienlich das Geblůt zu lindern vnd fülen/ damit es durch den gantzen Leib moͤ⸗ 
geauß gefůrt werden / had ſeine vergleichung mit dem Element des Waſſers / vnd ſo die Galle darein vermiſchet / 
wird ſie etwas herbers / vnd gleich eines geſaltzenen geſchmacks / wie der Menſch / weñ er Morgens fruͤc auffſtehet / 
offtmahls im Nundebefindet / leg ma ſal lum genant. a 

Erndtlich iſt verhanden vnd vbrig die aller beſte feuchtigkeit [arguis, das reine Geblüt / welches an jhm 
ſelbſt Warm vnd Feucht / wol emnperirt, ſüſſes Geſchmacks / vnd ein wenig feiſtiſt / das den gantzen Leib ernehret 
vnd erhelt / das wird verglichen dem Element der Lufft / nach ſeiner eygenſchafft. 

Vnd weil im Aderlaſſen vnd Schrepffen dieſer vnterſcheit im angefangenen Geblüͤt / wenn es eine zeitlang 
geſtanden / erſcheinet / als die oben ſchwimmenden Colera Gelblicht/ die Melancolia im grunde Schwartz / das 
phlegma am Rande herumb Waͤſſericht / vnd das rote reine gebluͤte in der mitten. 


5 
Sonden Därmen. 


S gibts der augenſchein das die Daͤrmer inden Pferden anderſt geſtalt vnd geſchaffen ſein / dannin an⸗ 
dern Thieren / welche die Speiſe wieder kewen / dañ die Pferde haben keinen Wanſt / ſondern der Beutel 
oder Sack ſampt den groſſen Darm Colts, ift gleich von Natur an ſeine ſtat geordnet / zu dem iſt auch das ander 
Ingeweyde 
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Ingeweyde viel anderſt geſchaffen / vnnd erſtrecket ſich die ganße leng der Daͤrme vom Magen an biß zum auß⸗ 


gangk des Maſtdarms in die 42. Schuch / jedoch nicht ſtracks / ſondern durch vielombweg vnd kruͤmme / welche 
biß zum Naſtdarm in Sechs vnterſchiedtliche theil abgetheilet werden / deren jede ſeine ſonderliche eygenſchafft 
oder verwaltung hat. 

1. Diecabtheilung der Daͤrme / wird angefangen (wie geſagt) vom außgang des Magens / das iſt die Roͤhr / 
in welcher die gekochte Speiß in die Darme außgefürt wird / zu der behueff am ende faſt noch zwoͤlff Finger langk 
ein Roͤhrlein von der weiten blawen Neruen / dadurch die Galle faſt verborgener weiſe hienein geleitet / vnd jhre 
bitterkeit vnd ſcherſſe / n das gantze Ingeweydetreibet. Diß erſte theil wird geheiſſen duo demum, von wegen 
der Maß der zwoͤlff Zoll. ; 

2. Dieſen folget das rötlichte eingefchlofne ſchlipperichte Gedaͤrm / in dem nichts anders wegen des ge⸗ 
ſchwinden forttreibeng/ deñ eine duͤnne feuchtigkeit die etwas Gelblich wegen der vermiſchten Gallen / zufinden 
iſt / vnnd weil dadurch das verdawte Futter bald in das folgendt Blaw kleine Gedaͤrm fort getrieben wird / wird 
es genandt der außfurt. 

8 Aber im nachfolgenden Gedaͤrm bleibt das Futter / wegen der enge vnd vielen krumme etwas lenger⸗ da⸗ 
mit der beſte Safft ſo der Leber zum Geblůt dienlich durch die ve nas meſergicas zubracht wird werden genant 
von wegen der enge vnd vielfaltigen krummen / die nicht wol zu zehlen ſein / Neon oder volvulus / deñ wo das nicht 
were / koͤnte ein ſolch groß ſtarck Thier nichterſettigt werden / gleich wie der Wolff ond der Hecht / die nur einen gera⸗ 
den Darm haben. 

4. Am ende dieſer Darm hat die Natur gleich zu einem ſtillſtandt verordnet / eine runde Kugel oder Sack / 
angeſtelt wie ein diſtilier Kolb / denn in diefem Sack wird der außgeſ ogene cy mus außgeſchüttet / auff das wenn 
noch etwan gute feuchtigkeit darinnen verhanden / wieder ins vorige diſtelirt / vnd wird der Miſtin den negſtſol⸗ 
genden langen weiten Darm getrieben vnd auß dem Leib geworfen. 
5 Dernachfolgendelange Darm color genant / der in der weiten zweyer guten Handtbreit in die runde zu 
ſammen gefaſt / erſtreckt ſich im Pferdtnach der leng des Leibs (anderſt deñ im Menſchen) auff beyden ſeyten des 
Nabels / gleich wie zwo groſſe Orgel Pfeiffen / doch nicht rundt / ſondern Runtzelt / auff vnd abziehendt wie ein Dos 
ſaun / ſeine wirckung iſt das er den gantzen Wanſt bedeckt / vnd in der Waͤrm behalte / vnd zu einer verwahrung deſ⸗ 
ſelben verordnet / dieweiler mit Niſt oder Roth dick außgefůltiſt / denn in dieſem Darm wird der Koth der zuuor 
ſchwertzlich geweſen / von der Gallen wiederumb geſaubert vnd Gelblicht. 
6. Zu ende wird der Darm wiedrumb zuſammen eingezogen vnd zum außgangk gericht / welcher am Ruͤck⸗ 
gradt eine zimbliche leng angewachſen iſt / diß letzte theil wird der Maſtdarmgenant. Was nun die nutzbarkeit 
dieſer außtheilung belanget / it das man hernach wiſſen mög/ wo eine jede Kranckheit herkoͤmpt vnd zu finden iſt / 
vnnd wie derſelben mit huͤlff der Artzney zu begegnen ſey. | 
Dañ es bezeugts die erfayrung / das ſich viel gefehrliche Kranckheiten in Geadern vnd Leib erheben / wel⸗ 
chean einem Stummen Thier zuerkennen vnnd zuvrtheilen ſehr ſchwer it / dieweil hierinnen leichtlich kan gejrret 
oder gefelet werden / darumb man auch in vielen Kranckheiten keine gewiſſe Artzney bauchen rkan / ſondern auff 
ein glück vnd gerade wol verſuchen muß / wie ſolches die tegliche erfahrung gibt. 


Ordas Darmgicht oder Grimmen 
A im Leibe. 


Sgibts die erfahrung / das die Schmertzen der Daͤrmen oder Bauchweh / gemeiniglich den Pferden 

an koͤmpt von harter Arbeit oder geſchwinden Reiten / es vervrſachts auch der groſſe vnfleiß vnd vnacht⸗ 
ſamkeit iweñ man nicht achtung gibt auffs Stallen vnnd Miſten / dauon die Daͤrm vnd der Eingang zur Blaſen 
verſtopfft wird / vnd aufflaufft / daher koͤmpts das offtermahls die Pferde gaͤhling dahin fallen vnd Sterben. 

Etliche vnverſtendige meinen weñ ein Pferdt die Darmgicht hat / es ſein die Wurm / machen ihm ein einguß 
fuͤr die Würm / welches doch der Darmgicht zu wieder vnd viel Pferde damit getoͤtet werden / darumb dieſer ons 
terſcheit wol zu mercken / das die Wuͤrm kein geſchwulſtoder auffblaͤhung der Daͤrm machen / wie die paſionit 
Ileos. Es pflegt auch wolzu kommen / wañ ein Pferdt das Futter nicht recht verdawen kan / das ein anzeigung 
iſt / das die Kraͤffte geſchwecht ſein / welches daben zuerkennen / weñ ein Pferdt mit den Fuͤſſen ſcharret / ſich offt nie⸗ 
derlegt vnd waltzet / wen es ſtehet ſo krumbt es ſich / vnd kan nicht lang an einem Ort ſtillſtehen / das Geſchroͤtt be⸗ 
gint jhm zu ſchwitzen / die Zung wird jhm trucken vnd rauch / die Ohren welck / vnd iſt trawrig. 

Wenn dieſer zeichen eines oder mehr verhanden ſein / ſo iſt das beſte mittel / das man jhn den Leib dergeſtalt 
öffne / Nimb ein Knaben der kleine Hende hat / ſchmiereſhm die Handt vnd Arm wol mit Baumoͤhl / laß ihn in den 
Maſtdarm hienein greiffen / das er den Koth vnd Niſt heraus Gol deñ der Maſtdarm weit vnd ledig / ſo iſt es 

oo das 


B. Nimb drey Handtvolbraunen Kohl / ſiede hn wol in warmen Wein vnd Waſſer / thue ein wen 
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das grimmen / iſt aber der Maſtdarm eng vnd wenig Koth darinnen / ein Bellen oder dren/ die kiel 
verſtopffung im groſſen Darm Col genant / deſto haͤrter / als das der pferch keinen fortgangẽ haben kan / welches 
ſehr gefehrlich iſt / n dem fall iſt das negſte mittel die Kliſtier. 

Die erſte Kliſtier. 


ken vnd ein halb Quartier Baumͤhl darein / geuß es durch den Kliftier Sack / vnd wenn es laulicht od 
kalt worden / ſo zeug es in eine Spruͤtzen oder Strentzen / vnd druck es dem Pferde wol in den Arſche 
darm hienein / zu dem thut auch eine fleiſſige Wart viel bey den Sachen / derhalben ſoltu das Pferdt in einer 
ben mit warmen Waſſer wol waſchen / vnd mit warmen Ohl ſchmieren / vnd mit guten Kotz decken fein wa 
decken / ſonderlich vnten am Bauch ſoltu es wol warm halten. 

Die ander Cſiſtzer. 

Dieſe Stiftierfolman brauchen wen es hoch don noͤhten iſt zu purgieren / in groſſer bloͤwung vnd verſtopffung / 
Nimb Kaͤßpappeln / Eibiſchkraut / Bernklawen / Camillen / Steinklee / Schmerkraut / ſedes anderthalb handvol / 
Weitzenkleyen zwey handvoll / xeinſamen anderthalb Loth / Schwartz Nieſewurtz zwey Loth / groß vnd klein Se⸗ 
natbletter vier Loth / Dieſe ſtůck durch einander gemiſchet in einen Topff gethan / mit friſchen Brunnenwaſſerge⸗ 
ſotten / biß das von dreyen maſſen eins bleibt / darinnen zertreib Diaphanicon, eines Eyeß groß / Saltz ein Loͤffel 
voll / vermiſch alles wol / vnd brauchs wie jetzt gemelt mit der Spruͤtzen. ö 

Die dritte Cliſuier. : 

So ein Pferdterfaltetond zittert / vnd nicht Stallen koͤnte / mag man hernach geſchriebene Eliftier brauchen / 
Nimb Rotbucken / Wolgemut/ Knoblauch / Kamillen / groß vnd klein Senatbletter zwo handtboll/ weiſſe Violen 
Wurtz anderthalb Loth Fenigraci, Leinſamen / Lorber jedes zwey Loth / Feltkimmich⸗ Fenchelſamen / jedes ein 
Loth / laß das ſieden in drey Maß flieſſenden Waſſer / biß ein Naß bleibt / darzuthue die Latwergen / Elefchoph, 
Diaphanicon jedes eines Eyes groß vnd ein Virtel Baumoͤhl durch einander gemiſchet vnd zerrieben / vnd ge⸗ 
ben wie breuchlich / iſtes aber nicht hefftig / ſolman der beyden Latwergen nur eines Eygroß nehmen. 


Olgen andere Artzneyen ſo hierzu 


0 dienlich ſein. 
R emp im Bauch hat / ſo nimb ein Quartier Schaffmilch / thue darein ein Loth 


Saffran / ein Loth deltkummel / vnnd ein Loth Kamillen Blumen / wenne die Mulch vnd geuß es dem 
Pferde ein. 5 
Ein Anders. 

Wanneinem Pferde das Grimmen ankoͤmpt / nimb ein Eh / ſiede es hart / thue das weiß dauon das det 
Totter gantz bleib / ſtich mit den pfriemen ein Loch in den Totter / nimb ein wuͤrmbleoben von ein Diſtel kopff / thue 
es in den Totter / beſtreich den Totter mit Baumoͤhl / vnd ſiehe das dujhn den Pferdt in Leib brin geſt / es genaͤſct 
von Stundt an. 

Ein anders. g 

Nimb Meiſterwurtz vnnd Rettigwurtz ſampt den Blettern / eins ſo blel als des andern / duͤrre ſie in einen 
Backoffen / mach ein pfundt Puluer daraus /e Aloe epatibi zwey Vntzen / Ochſen Gallen zwey Vntzen / Ingber 
drey Vntzen / Euphorby ein Vntzen / Angelica Samen ein Vntzen / alles gepuluert vnd vnter einander vermiſcht / 
geuß ein wenig agua vita daran / ruͤrees durch einander wie ein Teig / darnach doͤrrees in ein Ofen / weñ es duͤrre 
iſt/ ſtoß es in ein Noͤrſel reibs durch ein Sieb / vnd thue es in ein hoͤltzern Buͤchſen / darinnen kanſt dues lang gut 
behalten / vnd wann ein Pferdt das grimmen hat / ſo nimb diß Puluers ein Eyerſchael voll / thues in ein Glaß mit 
weiſſen Wein / geuß es dem Pferdt in Halß / geſchicht es frůe / ſo wird das Pferdt auff den Abent geſundt ſein / wo⸗ 
fern es ſich aber fuͤr den vntergangk der Sonnen nicht beſſert / ſo wird es vmb Mitternacht Todt ſein / dieſe Artzney 
iſt ſehr gut fuͤr allerley zufellond Kranckheit der Pferde / jn ſonderheit fuͤr das grimmen vnd wehtagen des Leibs. 


dm Magen vnd boͤſer dawung 


deſſelben. 
D En Magen belanget / ob wol ein Pferdt ein groß ſtarck Thier iſt ſo ſcheinet doch der Magen tbeñ er auß⸗ 
3 genommen etwas klein ſein / diß kompt daher / wenn ein Pferdt das Futter vnd Drincken zu ſich nimpt / 
ſo gibt ſich der Magen auß emander / vnd weñ er ledig wird / zeuchter ſich wiederumb zuſammen / deñ er kan wegen 
der dawung feinen laͤhren Orth oder ſtette leyden / ſeine geſtalt iſt außwendig Weiß / jnwendig iſt er etwas Roͤtt 
licht / vnd faſt den Sewmagen gleich. Ein 


E In auffgehawen Pferdt / dabey zu erſehen / wie die dicken Be 


groſſen Darm in denfelbigen liegen. 5 
4 Der Darm Color genant / welcherinwendigan den Rückgrat einchandbreit/ vnd bon dem Boden des 
Magens durch etliche ſtarcke Saͤhnen unter den vnterſien Magen Schlundt feſt angewachſen iſt / wit auch das Notz an 


dem Milt. 
B Der Maſt Darm. D Das Querblae 
Oer blinde Darm. E Die Rute des Gemechto. 
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1 Waß aber diemaͤngel des Magens belangt / vnter denen iſt das erſte⸗ die abnam der Kreſſten dadurch die 

natürliche dawunggeſchwecht wird / welches eygentlich daher koͤmpt / wañ durch zu viel einnam des Futters ond 

Drancks / oder aber durch die vberflüſſige feuchtigkeit vnnd derſelben böſen temperamente n die dawung verhin⸗ 

dert wird / das die Speiß nicht recht kan gekocht vnd außgetheilet werden / daher ſich das Futter nur in Miſt / vnd 

aller Oranckin Harm verkert / dauon die Leber kein Krafft vnd Narung haben kan. ee e 

Zum andern geſchichtes auch weñ ſich die zerſtoͤrten Humores in die Haut des Magens / gleich wie nei 

nen Schwam einziehen / vnd ſeine Krafft ſchwechen / nſonderheit wenn viel Melancoliæ mit ein vermiſchetiſt. 

Die zeichen dieſer ſchwechung i ind / weñ ſie viel freſſen vnd nicht erſettiget werden / welches darbey abzuneh⸗ 

men / das ſie alles benagen vnd jmmer noch mehr freſſen wollen / nehmen ab / werden ſchmal⸗ das manſhnen die 

Rieben fur Nager ſehen kan / das futter im Magen wird bald zu Nift/ welcher gar hart von ihn gehet / derhalben 
oltunachfolgendemittel brauchen. f . 

* 5 5 Pfundt Wache / 1. Pfundt Terpentin / 1. Pfundt Hirſchenmarck / 2. Pfunde Baumoͤhl thue 
dieſe ſtůck zuſamen / laß ſie aufm Fewr mehlich zergehen / thue darein gepuluerten Majoran / Bla Lilien vnd 
Kreiten / jedes 4 Pfundt oder s. Vntzen / ruͤrees biß das es kalt wird mit dieſer Salben ſchmiere das Pferdt bey 
einer warmen Glut oder Eyſen vber den gantzen Leib mit beyden Henden⸗ biß das es wol ſchwitze / diß thue allzeit 
vber den dritten Tag / vnd Neun Tag nach einander / bedeck vnd halt das Pferdt wol Warm / darnach brauch die⸗ 
fen Dranck / welcher zur ſterckung des Magens ſehr dienſtlich iſt. 0 

Nimb Stabwurtzkraut / Wurmſamen kraut Gamanderlein ſelengerſe lieber / jedes 4. Unzen / z. ntzen 
Entzian / z. Vntzen Mirrhen / die Wurtzel opopamicis,, Loth Zucker Loth Rauten. Stoß dieſe Stuͤck allzu⸗ 
ſammen / vnd fege ſie durch ein Sieb / dauon nimb zwey Löffel vol / thue es in guten Wein laß es auffſieden / vnnd 
weñ es wiederumb laulicht worden / ſo gibs dem Pferde in Halß / ſo wird es negſt Gott wieder zu krefften kommen. 


8 
Vom Hertzen. 
Goh As Hertzblatt vnd die Fruſpel ſo im Hertzgrüblein ligt / ind zur vertwarung des Hertzens vnd Magens 
verordnet / dañ waͤñ der eines verletzt oder Schmertzen hat / iſt nicht allein das Hertz / ſondern die gantz 
Bruſt ſchwach vnd toͤdtlich Kranck / beydes an Nenſchen vnd Viehe / darumb mans auch das Hertzſpan nennet / 
weil ſich das bletlein von wegen der Schmertzen vnd kurtzen Athems erhebt / wie das zünglein an einem blaßbalg / 
daher koͤmpts wañ aus obermeſſiger hitze oder ſchweren fellen / die Hertzkammer zerſpringt / welches ein zartes 
heutlein oder netzlein iſt / darinnen das Hertz in der mitten / gleich wie meiner Kammer hengt vnd verwaret wird / 
plotzlich dahin Sterben / es wird auch zu vnderſt darinnen eine ſtetwerende Waſſerichte feuchtigkeit gefunden / da⸗ 
durch das Hertz gelabt vnd erquickt wird / damit es wegen feiner groſſen hitze nicht auß trocknet oder verwelcket / 
wañ aber ein Pferd alzuſehr erhitzt vnd vberritten wird / das dieſelbe feuchtigkeit außdrocknet / ſo fallen fiegähling 
dahin / wie ein verwelckte Blum / vnd Sterben. 


I 
Don Hertzſpan oder Hertzſchlaͤchtig. 


S One en dene dhe Wobey man aber das Hertzſppan 
erkennen kan / iſt / weñ ein Pferdt matt vnd krafftloß wird / das jhm die Lenden einfallen vnd duͤrre wer⸗ 
den das man jhm die Rieben ſiehet / wie an den ſungen Kindern / welche offtmahls damit geplaget werden. 

Zum andern / es ſchlabaücht behendt / darauff erfolgt dañ das Hertzkloppen vnd erhebung des Hertzbletleins / 
wie albereit gemelt / Item es geſchwellen jhm die Schenckel / fangen an zu knicken vnd anzuſtoſſen / das Geſchroͤtt 
ſchwitzt ihnen es gleich ruhet / den ſol man alſo helffen. 

Gleich wie dieſe drey gebrechen als der Huſt Dampffig vnd Hertzſchlaͤchtig mit einander verwandt vnd 
eins aus dem andern herkoͤmpt vnd teglich zunimpt / ſo iſt auch faſt einerley Artzney darzu zu gebrauchen. 

Nimb fanumgrecum vrd Entzian / dorrees in einen Ofen / ſoß zu puluer/ gibs dem Pferde auffs Futter / 
man mags auch mit Honig vnd Wein dem Pferdeeingieſſen. 

0 Ein anders. 5 

Nimb Birnbaummiſtel / Salbey / Centauream, Engelſüß Galgan / eiſterwurtz jedes i. Pfundt / zitt⸗ 
wan ein halbpfundt / Eychel ein halbpfundt / Eychen laub anderthalb pfundt / weiſſen Ingber vnd Wolgemut / e⸗ 
des ein Virtel von einem pfunde / diß alles mach zu Puluer / vnd tem perirs durch einander / gibs dem Pferde mit 
guten Wein ein / iſ bewert. Item man nehme ein Fuchßleber der im Mertzen gefangen / gepuluert vnd aue 


In auffgehawen Pferdt / darinnen zuerſehen / wie die Gurgel vnd Blut⸗ 
adern am Halß vnd die Adern im Bueg vnd Bruſt ſich außtheilen / Item wenn der 
groſſe Darm Colon herauß genoiiien wie der Magen / Leber vnd Miltz mit dem Netz 


von der Lungen vnterſchieden iſt / vnd wie ſich die aͤſte der groſſen Pfordtader 
an dem Netz vnd Magen anß breiten. 


A Der Schlunde. 
ie groſſe Blutr ohr. 
D Die Blutader des Halſes fo zum Kopff geber. 
E Die Dlutadern ſo ſich nach den Schenck ein ziehn. 


F Die euſſerlichen Blutadern ſo in das Heupt gehn. 


G Die Adern zur Bruſt. 
H Die Adern nach den Kin hack en. 
J da Magen, 6 


& Die Pfordtadern / welche zu dem Miltz / Leber vnd 
Magen gehen. 
Wie das Netz hinder den Magen außgebreitet it. 
Das Mile. 
N Die Leber. 
O Der engſte Darm am Magen. 
Die duͤnne oder kleine Darm. 
g Qergrofebie Darm. (leibegenofiien iſt. 
& Der groſſe Darm colon wei er ein pferd / auß dem 
Der Maſtdarm der an den groſſen Darm Colon 
I Die kleine Darm. g henges. 
Die Lung ſo hinter dem Netz ligt. 
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a Ein anders. 
Nimb vier vntzen Honig / zwey vntzen Salnttter / ein Quartier Wein vnd Eſſig zuſamen / zwey onen 
Baumoͤhl / ein vntzen Lorbeer / eine handtvoll Tymean / durch einander geſtoſſen vnd zufammen gemenget / dem 


Pferde laulicht eingoſſen. 0 
Vom ehe. 


f. 3 
aß Netz ligt vnter dem vortertheil der ſtarcken Haut des vnterbauchs / bedeckt den gantzen Magen / iſt 
cn glatt vnd ohne zaͤſerlein / allenthalben mit aͤſten vnd zweiglein / von der groſſen Pfordtader vnd der groſ⸗ 
fen Lufftader durchwachſen / gehet hienab füͤr dem Ort des Magens / fein ampt iſt / das es den Magen Warm 
helt / vnd alſo die erſtedawung in dem dagen verrichtet vnd befordert. Zum andern / das es die aͤſte der groſſen 
Pfordtader vnd groſſen Lufftader / die zum Magen vnd Milt gehen / mit den Neruen / die von dem Hirn kom̃en/ 
ohne allen Schaden vnd anſtoß zu ſich umpt. N 


(As = | 
Y 
Onder Lunge. 


0% Jegungeiiſt von Natur gemacht zum Inſtrument des Athems / vnd iſt der fuͤrnembſten Glieder eines 
dadurch alle Thier leben müſſen / dieweil aber die gebrechen der Lungen mehrestheilß von kalten fiüffen 
herkommen / weñ dieſelbe herab in die Kaͤhle fallen / vnd durch antziehung des Athems ſich in die Lungeſetzen / bi 
ſie anfanget zu faulen / das ſie Gelblicht vnd Eytericht wird / welchs hernach der Luugen vnleitlichen Schmertzen 
bringet / es verurſachts auch offtmahls die ſcharffe kalte rauche Lufft / die im Herbſt vnd Fruͤling ſcherſſer iſt als zu 
andern zeiten. Diß iſt aber nicht alſo zuuerſtehen / als waf ſolcher Gebrechen von ein plötzlichen zufall keme/ 
ſonderndieſer mangel berlengert vnd veriveilet fich biß wellen auff etliche Jahr / wie die tagliche er fahrung gibt / 
Derbalben was ſich an eim Pferde eine beſthtwerung des Athems oder em Huſten begibt / welches ein gewiß on⸗ 
zeigung dieſer Seuchelſt, ſolmanalßbaldauffhäͤffebedachtſein / damit man nicht ang warte / deñweñ es ober 
handt mimpt / ſofolget daraus die Schwindtſucht vnd Kahlſucht. 


G 2 on Gebrechen vnd Mangel 
S 


der Lungen. 


10 


& Shegibtfih auch dasbißiweileneitem Pferdt die Lunge verletzt wird / we es felltoder ongebärlicher 
7) weiſe gerennet vnd geſprenget / ode das im ſonſten gewalt geſchicht / dadurch jhm die Lung zerriſſen / vnd 
verſehret wird / welches man mercken kan / verein Pferdttrawrigiſt / vnd den Kopff nach der ſeyten oder Bruſt 
helt / da hm weheiſt / wil nicht Huſten dieweiles dauon Schmertzen empfindet / wirfft rote Blut auß / welches von 
den faulen Lungen nicht pflegt zu geſchehen. 
; Wañ ein Pferdt die Lung der geſtalt verletzt oder verſehrtiſt / So nimb Lungenkraut / Leberblum / Ger⸗ 
ſten / Feygen / groſſe vnd kleine Roſyn / Oſterlucey / Heydniſch wundtkraut vnd Sticheldorn / jedes eine handvoll / 
thuees in ein Keſſel / geuß ein guten ſuͤſſen Wein daran / laß es wol ſieden / ſeyhe es durch ein Tuch / geuß dem Pfer⸗ 
de Abends vnd Morgens einen guten Becher voll in den Halß / diß thue neun Tage nach einander / dumagſt die⸗ 
fen Tranck vber den dritten Tag wieder auffs newe ſieden / damit du deſſengnug haſt. 


Ein anders. 

Walfeinem Pferdt die Lungen ſchwieret oder ſonſten ein jnwendigen Schaden hat / So imb Weyrauch / 
Schweffel Hirſehzungen Bibenelwurtzel/Alanttwurtzel/ Salbey / Chriſtwurtz / Odermennig vnd Wegtvart, 
wurtzel / Dieſe neunerley mach zu Puluer / gib dem Pferde Abends vnd Morgens dauon / allemahlein guten 
loͤffclvoll auff das Futter beyneun Tagen. 

Ein anders. 


imb Lorbeer Sagebaum/Entzian / Rettig / zitwer / Attich / Eberwurt / Honig / edes ein halbpfundt / 
Nimb ein ſtůbichen Wein / vnd ein ſtubichen Weineſſig / laß es zimblich ſieden / ſeyhe es durch ein rein Tuch / geuß 
dem Pferde ſechs oder ſieben Tage nacheinander Abends vnd Morgens ein zimblichen Becher voll in den Halß / 
vnd ſtrewejhnoͤhlkuchen auff das futter. 


In 


KeTrdiefem Pferdtiiſt zuerſehen / wie die groſſe Blutroͤhr vnd Lufft⸗ 


adern mit den aͤſten dureh den Leib gehen / vnd wie die Lunge / Leber / 
Hertz vnd Nieren in einem Pferde liggen. 


A De Slutad ern des Halſes. 
Die Adern ſo in den fordern Bein hienab gehen / dauon etliche 
ſhrer aͤſte zu der Bruſt vnd Bauch gehen. 
Ser Stam oder Stock der groſſen Blutroͤhr / fo zum Hertzen / 
Das Herze. 5 Nieren vnd Gemecht gehet. 
Dit Nieren. 


F Eine Blutader / durch welche die vier Meuß zwiſchen 

den Rieben ernehret werden. 

G Die einfache Blutader. 

Dieaͤſte von der groffen Blutader / welche ſieh in die 
Rieben / Wanſt Nieren / Bauch / Blaſen / Gemechte 

d Schenckel außtheilen. 


Schwantz vn 


Hi 
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Ion der Lungenſuchk. 


Ho Jeſe Krauckheit koͤmpt dauon / wenn die Lung mit dicker ſchleymiger feuchtigkeit pberheufftiſt / die bon 

den Kopff herab auff die Lungen fallen / vnd ſo man ein Pferdt nicht bald hilfft / ſo fenget ſie an zu ſchwe⸗ 

ren ond zu faulen / alß dan iſt ſie nicht mehr zu curiren, Dieſe kranckheit erkennet man dabey / weñ jhm der Athen 
ſtinckt vnd anfengt zu Huſten / ſo iſt es hohe zeit das manjhnen hülfft / deñ dieſekranckheit nimpt bald vberhandt. 

7 Derhalben nimb Lungenkraut / Brunkreß ſampt der Wurtzel/Leberkraut / Baumoͤhl/Liebſtoͤckel/Haſel⸗ 
wurtz / Hirſchzungen / Beyfuß / Attig vnd Eychenmiſpel / diß alles mit Wein vnter einander wolgeſtoſſen / vnd den 
Safft dem Pferde eingoſſen / man mag auch gemelte Kreuter puluern / vnd dem Pferde mit dem futter eingeben. 

; Ein anders. 

In dieſer Kranckheit iſt ſehr gut / das man den Leib vnd die Adern öffne, damit das Pferde lufft gewinne / 
darumb laß ihm die Lungader / Nimb Sagebaum / Luͤbſtock / weiß Violenwurtzel / guten Tyriack / Senatbletter / 
ſiede es mit Wein vnd Honig / geuß dem Pferde ſechs Tage nach einander ein. 

43 * Einanders. 

Waß ein Pferdt mangel an der Lungen vnd Leberhat / das erkennet man daben wen es nicht eſſen wil / vnd 
ſchwitzt kalten Schweiß / nimpt ab vnd wird duͤrr / So nimb Wachholderbeer / Salbey / Lorber / Schwartzwurtz / 
Wolffs zung / eins ſo viel als des andern / machs zupuluer / gbs ihm vnter dem futter. 

) 


\ 
Don der Leber. 

\ Aß diemaͤngel an der Leber belangt / werden derſelben dreyerley befunden / Als nemblich die Schwe⸗ 
chung der natürlichen Krefften / die Verſtopffung der ein vnd außgaͤngk / dit entzuͤndung / auß welchen 
dreherley maͤngeln ſehr viel Kranckheiten herkommen / Erſtlich weñ das Maul trucken vnd dur / ſo wird die Zun⸗ 
ge Rauch / Röttlich oder Schwartz / Item der pferch ſtincket vnd ſiehet Saffrangelb / das find Diegeichen der vber⸗ 
natürlichen Hitze vnd vberfluß der Gallen / Darauß erfolget das die feuch tigkeiten ſo in der Leber befunden / vnd 
durch die Venas meſeraica noch hienein gefuͤrt werden / außtrocknen vnd gleichſ am verbrennen / daher die groſ⸗ 

fen Schmertzen kommen / deñ ſe mehr die Hitze zu nimpt / jegroͤſſer die Schmertzen werden. 5 
Wann aber die Wehtagen von erkaͤltung der Leber kommen / ſo erlengert ſich auch die Kranckheit / denn es 
pflegt wegen der verſtopffung wenig zupferchen / wen ſich aber die feuchtigkeit mehret / alßdan findet ſich auch das 

Miſten wiederumb gleich Röͤttlicht oder Blutfarbe / vnd nicht fo ſtinckent wie zuuor. 


OnGecbrechen vnd Maͤngel 
der Leber. 


Siſt ein gefehrlich ding / weñ die Leber an einem Pferde mangelhafft wird / zuuorauß / weil dieſelbealles 
Ogebluͤte im Leibe wirckt vnd kocht / es ſey gut oder boͤß. 

Worbey aber zuerkennen / das ein Pferdt die Leber verletzt oder ſchadthafftſey / it / weñ hm das Maulgar 
drucken vnd duͤrrewird / das kein Schaum oder feuchtigkeit darinnen zu finden / die Jung wird jhm drucken vnd 
Schwattz / iſt begierig nach dem Trincken / Iſſet wenig / Miſt vnd Zuͤrcht hart / legt ſich nicht gerne auff die rechte 

Seyten / auß Vrſachen / weil die Leber auff der rechten Seyten ligt / fuͤrcht es die Schmertzen vnd Wehetagen / zu 
dem ſtincktjhm der Athem auß der Naſen / vnd das weiſſe in Augen wird jhm gelb. i 
Damit aber ein Pferdt nicht gar vmb das Leben komme / ſo ſchlag hm die Buegader / vnd laß zimblich lauf 
R. fen / des andern Tages nach der Laſſung / Nimb Suͤßholtz / Rebarbara, Erdtrauch/ Gamillen / Odermennig / 
Eberwurtz / Anieß / Spicanardy / Wegerich mit Kraut vnd Wuͤrtzel / Meotiana, Endiuien / ſiede es bey zwey 
Stunden in Waſſer / ſeyhe es durch ein Tuch / geuß dem Pferde laulicht alle Tage ein Quartier in Halß. 
Ein anders. 

Wann ein Pferdt die Leber vnd Lungen faulet / den gib Bruͤnnenkreß / Endiuien / groß vnd klein Roſyn / vnd 
Leberkraut ſo in den Brunnen wechſt vnter dem futter zu Eſſen / oder koch es in Wein / trucke den Safft darauß / 
vnd geuß es jhm in den Halß. g 

Ein anders. 

Nimb Nieoriana, Haußiwvurtz / Aloesepatici, Saſvrampffer / Suͤßholtz / Engelſüͤß / Meiſterwurtz / 
Wehrauch / diß alles mach zu Puluer / te mperirs vnter einander / vnd gibs ihm vnter das futter. 5 

on 


anhengig die Galle / welche in den Pferden kein ſonderlich Blaͤß lein hat / wie in 
andern Thieren / ſondern iſt nur ein Blower Striem / darunter ein beſonder Ader ligt / ines Daumens 
breit / die inmitten der Leber hindurch ſtreicht / vnd wie ein Gablein in zwey theil außgeſpreiſt /in welchen die Galle 
hren außgangk hat bey der Porta vene, ins Milt vnd Ingeweyde außgoſſen wird / daher koͤmpst / wenn die 
Gallein den agen außgeſchůttet wird / gebieret fiegroffe vndawung / das dieſelbigen entweders oben oder vn 
ten / oder an beydenoͤrten zugleich außbricht / oder aber wird im Leibe durch die Winde verhalten / welche vnleidt⸗ 
liche Sehmertzen erregen / dauon ein 1 2 Todes iſt / aus welchen zuerſehen / das hierinnen auch 
ein mercklich vnterſcheit iſt / beydes der Kranckheit vnd Artzney. 

Diezachen 5 Rache Gallen ſind dieſe / das Weiſſein Augen wird ihn gleiſſent / die Naßloͤcher ſtehen 
ſhmweit offen / vnd leufft eine waſſerichte feuchtigkeit daraus / im Stande reibt es ſich an die Krippen / ſtelt ſich faſt 
Wilt / als weñs Kollern wolte / im liggen ſtreckt es alle vier von ſich / weltzet ſich / vnd kan nicht wol wider auffſtehn. 

Iſt derowegen hoch noͤtig / das man jhm die beyden Lungader ſchlag vnd des gebluͤts farbe in acht nehme / 
deñ weñ das Blut Schwartz vnd dick iſt / ſol mans lauffen laſſen / biß ſichs endert / alß dan geuß jhm Honigwaſſer 
mit Mehl vnd roten Wein vermiſcht in Halß / vnd laß es auff das Aderlaſſen ruhen / biß das wiederumbzu kreff⸗ 
ten koͤmpt / des andern Tags brauch nachfolgende Artzney. i N 

Nimb Neiſterwurtz / Galloͤpffel / Danzapffen / ſedes . Vntzen / darzuthue 1.pfundt Honig / 1. Quartier 
roten Wein / růͤre es wol durch einander vnd geuß dem Pferdein Halß. 

Ein Anders. 

Nimb Feltküͤm̃el / Timean / eines ſo viel als des andern /s. Vntzenſe chwartze Gamanderlein / 3. Vntzen Ca⸗ 
nari Zucker / i. Vntzen Sparlacken / z. Vntzen Eybiſchkraut / zerſtoß vnd miſch es wol vnter einander / thue es in 
ein Noͤſſelguten Wein / geuß dem Pferde in Halß. 


Id 15 
Mon der Gallen 
Do) ergeberiſtbon Natur 


Ion der duͤrren Gallen. 
&) Je zeichen der dürren Gallen vnd verhaltung des Windes / Harms vnd Miſt / ſind dieſe / Der Leib iſt 
verſtopfft / vnd kan nicht Miſten oder Stallen / der Bauch laufft jhm auffwegen verhaltung der Winde / 
die Naßlocher vnd das qvaul ſind jhm hitzig vnd dürre/ vnd kan wegen der groſſen Schmertzen nicht liggen oder 
Ruhen / wañ du dieſe zeichen an einem Pferdeſieheſt / ſo iſt von noͤhten das der Leib geöffnet werde / entweder mit 
ein Elſtier / oder das ein Jung die Handt mit Ohl ſalbe / in den hindern greiffe vnd den harten Koth herauß ziehe / 
damit die naturlichen genge wieder geöffnet werden. 

Nimb Toſten oder Wolgemut / Leußkraut vnd Salt / dieſe ſtüͤck wol zerſtoſſen vnd in Honig geſotten/biß 
das es zaͤhe vnd dick wird / mach alßbald zaͤpfflein daraus weil es noch Warmiſt / den ſo es Kalt wird / leſt es ſich 
nicht arbeiten / dauon ſteck dem Pferde eins in den hindern / damit der Leib jnwendig auch gereiniget werde / mag 
man dieſe purgation gebrauchen. 

Ein anders. 


Nimb Schwartze Nieſewurtz vnnd Leinſamen / jedes 4. ſchrupel des purgirenden Saffts Scammoner, 
i. Loth mit ein Quartier Wein in Halß goſſen. 


On den Miltz vnd Gebrechen 


deſſelben. 
Y Aß Milt iſt mit der Leber gleichſam verbunden vnd derſelben anhengig / derwegen das grobe Gebluͤte 
Atrabilis genant / von der Leber in das Milt abgeſondert / vnd aus denſelbigen in die Adern des gan⸗ 
ben leibes außgetheilet wird / derhalben wie das geblůte des Milt ſterckere vnd mehr Krafft hat / als das naͤhrent 
gebluͤte der Leber / alſo iſt auch die gefehrligkeit der Miltzſůchtigen deſto groͤſſer. 

Es werden fürnemblich in den Milt zween maͤngel befunden / als erſtlich / wann die kreffte des Milz ge⸗ 
ſchwecht werden / ſo folget daraus die entzuͤndung / vnd weñ die feuchtigkeit vberhand nimpt / ſo folgt die auffblaͤ⸗ 
hung vnd geſchwulſt ſo ſehr daraus das ſie den Magen vnd die Leber erreicht / dieweil die Eingeng durch die ge⸗ 

ſchwulſt vnd harte verhindert werden / ſo wird das Schwartze geblůte in dengantzen Leib außgoſſen. 
Die Vrſachen ſind / waren Pferdt durch Kaͤlte oder kalte Regen der Ruͤckgrat erkaͤlt wird / oder in der lin⸗ 
cken ſeyten gegen vber (deñ aldaligt das Milt) das ſich ein geſchwulſterhebt / die ſo hart wird / das ſie nicht weicht 
wañ man darauffgreifft / gleich wie in der Waſſerſucht / ſonderlich wañ das Milt in ſolchen ſchwellen zuni 


mpt. 
Qaq Wañ 


B/ 
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2 Wann das Milt verſtopfft vnd erhartet iſt / nd das Schwartze vnſaubere geblüt in den gantzen Leib aufs 
goſſen wird / ſolches wird erkandt an den Augen / weñ ſiemit Blut geduffelt vnd verkert ſein / zu dem wird ihnen der 
Athem ſchwer / konnen nicht ruhen / vnd obwol dem diltz vnd der Leber einerley Artznen geburen / dieweil aber das 
geblůt des Milt dicker vnd ſcherffer iſt als das ander fo wilſich auch gebuͤren / das man ſterckeremittel für die hand 
nehme. a 

5 Das erſte mittel iſt / das man ſhm die Buegadern oder die Adern am Schwantz ſchlag / jedoch das man 
nicht zu viel Blut laß / deñ wo zu viel geblüt hinweg gehet / wird das Miltz ſo ohne das erkaͤlt / noch gefehrlicher / 
dieweil zu beſorgen / das eine verhaͤrtung auff die ander folgen möchte. 

Nach dem Aderlaſſen ſol man der obgeſnelten &liſtier eine brauchen / vnd alßdan alten Wein mit Baumoͤhl 
jedes ein halb Quartier warm gemacht / vnd mit ein groſſen Schwam außwen dig auff die geſchwulſt gelegt / wañ 
aber die entzůndung groß iſt / Sonimb Kamillen vnd Roſenohl mit Eſſig vermiſcht. 

Nimb ein halb pfundt Feltkuͤm̃el / ein 1 Honig / Teuffelßkoth einer Bonen groß / ein halb Noͤſſel 
WMeineſſig / dieſe ſtůck zerreib vnd theilſiein drey Noͤſſel Waſſer / gieß dem Pferdt alle Tage ein theilin Halß / vnnd 
gib jhn denſelben Tag biß auff den Abendt nichts zu freſſen. 1 

Wonnaber der wehtagen von aufflauffung vnd geſchwulſt der Milt herkoͤmpt / welches ſich gemeiniglich 
im Sommer zutregt / vnd die Pferde hefftig damit geplaget werden / ſo iſt das beſte mittel / das mans Reite / jedoch 
das es frůe fur dem Futter geſchehe / weil der Leib noch ledig iſt / alßdan imb 4. Vntzen Kappenwurtzel/ z. Noͤſſel 
Eſſig / i. Pfundt Honig / laß dieſe ſtuͤck in vier maß Waſſer / vber den halben theileinſieden / geuß dem Pferde ein / 
wan das Futter wol verdawet iſt. 8 \ 

Wann jhm aber die geſchwulſtin der lincken ſeyten nicht vergehen wolte /ſoltu jhm dieſelben bey der letzten 
Rieben brennen / doch nicht vber ein Finger breit / vnd ohne verletzung der Adern. 

Das Waſſer oder Tranck ſol mit Salpeter vernuſcht vnd mit ein glůͤenden Staelabgeleſcht werden. 

() 


AJonden Nieren. 


E zwo Adern / gleich als zween Aſte / in form einer Gabel / welche ſich zubeyden ſeyten 


Haußbreiten in die Nieren / die von Natur darzu verordnet ſein / das ſie die Waſſerige feuchtigkeit / in die 
Blaſen fuͤhren / aber wie zuerachten / ſo gehet allezeit etwas von Blut mit (welches mit durch Gaͤllet) wegen des 
fortreibens / weñ ſie das Geblůt nicht wol kocht vnd dicket / dadurch die eingaͤng verſtopffet / vnd von der Gallen 
auffgefreſſen werden / dauon die vnleidtlichen Schmertzen der Nieren herkommen / das ſie alſo Roh in die Blaſen 
eingefürt / auß welchen Schmertzen / die Lenden / darunter ſieliggen auch mit leyden muͤſſen / wenn der Schmertz 
die Blaſen erreicht / oder das geblůt auß den Nieren ſich in dieſelben ſetzt vnd heuffet / ſo ſein die Schmertzen gleich 
wie in den Menſchen eine hefftige plag des Steins / alſo das die Pferde dadurch vnſinnig vnd anfangen zu Kol 
lern vnd Toben / Es ſind aber fuͤrnemblich zwo Vrſachen dieſer Schmertzen als die boͤſen feuchtigkeiten vnnd die 
vber noͤtigung im Tummeln / Rennen vnd Sprengen / ſonderlich weil die Pferde mehr dañ andere Thier mit har 
ter Arbeit vbertrieben werden. 5 5 

Dieſem vbel zu begegnen / So nimbz. Vntzen Eppig / z. Vntzen Bibenel / i. Vntzen Dillen / enn halb quint⸗ 
lin Mirrhen / zerſtoß es klein / in ein Quartier roten Wein / dem Pferde eingoſſen / vnd ein wenig darauffgeritten / 
damit die Artzney wircken moͤge. 

Ein anders. 


Nimb Schaffmilch / Hirſchen Vnſchlit vnd Baumoͤhl / eins fo viel als des andern zuſamen / dem Pferde 


eingoſſen. 
Warme Saͤcklein aufſzulegen. 
Auß wendig ſolman warme Saͤcklein darein Salbey / Alantwurtzel / Brambeerſtauten / Haußſamen / vnd 
Eychenlaub klein zerhackt / in halb Waſſer vnd Wein geſotten / auff die denden vnd ſtete der Nieren legen / Warm 
zu decken / vnd ruhen laſſen 


On der Harm / Blaſen vnd 


= Harmwinde. 
Y Je Harmblaſe hatin dem pferde ihre Stell vnnd Lager zwiſchen den hindern Beinen vnnd den Maſt⸗ 
I darm / gleich wie in den Nenſchen / In den Harmen werden fürnemblich dreyerley maͤngel gefunden / alß 
der Lauter ſtall/Harmwinde vnd Blutſtallen / welchs aus den ſcharffen fſſigen feuchtigkeiten abzunehmen / das 
die Nieren noth leyden. Zum 


umandern / wird es auch darbey erkant / wen jhm die denden zitte j de 
ech eee N N e e 
um dritten / wañ etwas in dem Pferde zerriſſen / oder ein geſchſwuͤr die Blut oder 
findet ſich das geblateim Harm vnd wird 1 i ee 

Belangent die Harmwinde oder das beſchwerliche Harmen / wird in denſelben auch dreyerley vnterſcheit 
befunden / als nemblich die Srrangaria, Dyfüria, I. huria. 

Die ranguriaiſt/ wañ ein Pferdt den Harm Tropffenwveiß mit einer noͤtgung von ſich leſt / welches man 
die Harmwindenent / die meiſtenthells von ſcharffen Fluͤſſen oder von gebrechen der Nieren vnd Leber herkoͤmpt. 

Zum andern / weñ ein Pferdt ſehr erhitzt / vnd mans gaͤhling auß kalten Brunnenwaſſer Trincken leſt / da⸗ 
uon ſie nicht allein die Harmwindebekommen / ſondern ſich offtmahls gar zurehe Sauffen. 

Zum dritten / iſt diß die fuͤrnembſte vrſach / wañ die kreffteder Blaſen durch verhaltung des Harms dermaſ⸗ 
fen geſchwecht / das fie ſich zu hauffe ziehen / vnd nicht vermag den Harm fort zutreiben / dadurch ſie gantz vnd gar 
verſchwilt / vnd vber jhr vermoͤgen außgedaͤhnet wird. 

Zum vierten wenn ſich diepflegmatiſche feucßtigkeit ſampt dem geblůͤtein die Naſen ſetzt / vnd wie der Stein 
für den außgangligt / ond denſelhen verſtopffet / von auß wendig wird diß vbelmeiſtentheils verurſacht / wenn ein 
Pferdt zu ſehr vberritten vnd zum Stallen nicht kommen kan / wie ſolches auch den Menſchengeſchicht / wenn fie 
den Harm zulang verhalten. 

Dyfaria,ift/ wenn es beſchwerlich vnd mit noth Stallet / welches man den kalten Seig nennet / wiewol 
man dieſen Nahmen auch der ſtranguria zulegt / vnd koͤmpt ſolcher gebrechen aus ſchwachen krefften der Blaſen / 
weñ dieſelbeſehrerkalt / dadurch ſie wegen der kalten dicken Flüſſe verſtopfft wird / diß kan man auß dem Stallen 
eines Pferdes ſehen wenn der Harm duͤnne vnd Weiß iſt / wenn er aber dicke vnd Weiß / ſo iſts die jnwendige kalte 
feuchtigkeit dieden Durchgangk hindert / darumb ſol man Artzney brauchen / die waͤrmen vndoͤffnen / oder aber 
das man das Pferdt in eine warme Stuben oder zu einem Ferwr fuͤhre. 

Aſchuria, iſt die allerhefftigſte plage des verhaltenen Harms vnd der Winde / wenn ein Pferdt gar nicht 
Stallen kan / welches vnglaublichen E ſchmertzen vnd verſchwellung des Schlauchs bringt / vnd iſt nichts anders 
deſteine auffblaͤhung der Daͤrmen vnd bͤſe dawung des Magens / oder weñ die Pferde biß weilen etwas ſchaͤdt⸗ 
lichs vnd Gifftiges gefreſſen oder geſoffen haben / bißweilen wird es auch von den Spulwuͤrmer verurſacht. 

Was aber das Blutſtallen belangt / ſtſolches ein zeichen eimer hitzigen vnd ſchwerenden Blaſen / welches an 
Menſchen vnd Viehe gefehrlich vnd faft Vnheilbar iſt. 

Wann ein Pferdt die Harmwinde auß ſcherffder Gallen koͤmpt / welches auß dem Stallen zu ſehen vnd ab⸗ 
zunehmen iſt / ſol man jhme derogeſtalt helfen. 5 

Nimb Lorbeer z. loth / Teuffelßkoth vnd Salniter jedes ein quentlin / zerſtoß vnd ſiede es in Wein / geuß es 
dem Pferde ein / ſo wirds wieder Stallen. i 

Ein anders. 


Nimb ein oder zwo Muſcaten / ſtoß ſie u Puluer / geuß dem Pferdemit ſüſſen Wein ein / ſo wird es in einer 
virtel Stunde wieder Stallen. 
Ein Anders. 


Nimb Karpffenſtein in Puluer geſtoſſen mit Knoblauchſafft vnd guten weiſſen Wein vermengt / geuß dem 
Pferde in Halß / ſo Stallet es alß bald / hufft es aber nicht gleich ſonimbpeterſilgenwurtzelgeſchaͤlet / mit Wein 
Waſſer geſotten / das geuß jhm ein / es Stallet zu handt. 


5 Om lauter Stallen. ; 
Desen Stalliſt anders nichts / als weñ das Pferdt das Waſſer gleicher geſtalt wie es das gedruncken 
wieder lauter Harmet / welches von ſchwechung der ſnnerlichen Glieder herkompt / die das Dranck ſo 
lang nicht halten koͤnnen / biß das es recht verdawet wird / vnd ein andere Farbe an ſich nimpt / iſt derhalben auch 
ein gewiſſes anzeigen einer boͤſen dawung. 

Nimb Hewblumen / ſiede die mit Waſſer biß ſie weich werden / vnd binds jhme mit ein Leylach vnten an dem 
Bauch / ſo warm alß einer an der Handt leyden mag / ſiehe zu / das es nicht ober den Schlauch gebunden werde / 
vnd gib jhme in ſeinen Dranck gebrant Bibenelen waſſer zu drincken / vnd Eychenlaub zu Eſſen. 

5 Ein Anders. 

Nimb Erlenlaub vnd Rinden von einer jungen Eychen / machs zu Puluer / gibs dem Pferde vnter dem Fur 
l Eſſen / vnd im Waſſer zu Trincken / oder geuß jhm ein den Safft von dem Kraut Huͤnerdarm / ſobeng e 
esjhm. in 


* 


258 Ein Anders, 

Numb ein ſtüͤckglůenden Stael / leſch ihn in des Pferdes Trincken ab / vnd thue ein gute handtvolloder zwo 
Nockenmehl darein / laß das Pferdt drey Tag dauon Trincken / vnd alßbald gemach darauff Reiten / das es nicht 
Stalle/biß ihm die Noth dringt. 


Ke 
f e 


& Caen ſelgnteag ung haben auff das Stallen / deñ es iſt zuerhaltung der Pferde geſundtheit viel daran 
N 0 gelegen / vnd iſt hoch nötig / das man zeitlich darzu thue / vnd mit nachfolgenden Artzneyen helffe / damit 
es Stallent wird. 

Wann ein Pferdt nicht Stallen kan / das jhme der Bauch etwas guffgeblaͤhet vnd geſchwollen iſt / ſo iſt zu 
beſorgen es Sterbe / ſolcher gebreſt geſchicht dem Pferde gemeiniglich / wer mans im Reiten vbereilt / vnd nicht 
Stallen leſt / weñ es gerne Stallen wolt. Es koͤmpt auch wol / wañ ein Pferdt nach groſſer hitze zu bald erkaltet / 
oder an ein kalt Ort geſtellet wird / dieſen gebrechen ſol man alſo vertreiben. 

Nimb die obern gipffelvon Eyter Neſſeln / Benedicten wurtzel / in wenig Saltz / oder nimb :. oder z. Leuſe / 
ſtoß ſie dem Pferdt in den Schlauch / es Stallet von Stundt an. 

Ein Anders. 

Ein guter einguß wann ein Pferdt nicht Stallen kan / Nimb geſtoſſen Lorber / geſtoſſene Krebßaugen / 
weiſſen Weyrauch / Nyrren / Ae Fellita, Fenchelſamen wol zerrieben / Campffer / Peterſilgenwurtz ſampt dem 
kraut in Eſſig vnd Wein geſotten / vnd dem Pferde eingoſſen / gib jhme darauff Erdberkraut vnd Mangolt zu Eſ⸗ 
ſen / ſcheube ſhme auch Seiffen mit Baumoͤhl in den hindern / ſchmiere hm das Geſchroͤtt mit alten Schmeer/ 
Saltz vnd Seiffen wol. N 

Ein Anders. 


Wann du aber ſieheſt das die ſcherffdes Harms zunehm vnd vnleitlich were / ſo iſt dasdaß euſſerſte mittel 
das man jhm mit einer kleinen Strentzen in die Rohren des Gemechts Milch mit Gerſtenmehl vermenget / ſprü⸗ 
tze / oder ein Wachßkertzlein mit Baumoͤhl beſtrichen / hienein ſtoß / daneben gib jhm Kuͤrbißſamen vnd Haſen⸗ 
pappeln klein zerhackt im Futter zu freſſen / in den Dranck gib jhm den Safft Peiſane. 


Ann ein Pferde Blut Stallet. 


Ann ein Pferdt Blut harmet / das iſt mißlich zuerkennen / von wannen es herkoͤmpt / deñ es iſt ein todtlich 
zeichen / weil zu beſorgen / das jhm etwas im Leibe zerriſſen ſey. 

Nimb . Ziegelſtein die zuuor nie gebraucht worden / vnd erſt von den Brenoffen kommen / leg die in ein 
Fewr oder Glut, vnd laß ſie wol heiß werden / biß das ſie glüen / darnach thue die Stremw auß den Standt / vnd leg 
ſhme die heiſſen Ziegelſtein vnter den Bauch oder Schlauch / das daß Pferdt darauff Stallen kan / vnd jhme der 
Rauch oder Dampff an den deib vnd Bauch gehen moge / das thue alle Tag drey oder biermahles hilfft. 

Ein Anders. 

Nimb anderthalbpfundt Honig / vnd ein Quartier Milch / gilt gleich was es fuͤr Milch ſey / ein halbpfundt 
Weitzenmehl / remperirs zuſammen das es law werde / vnd weñ dues dem Pferde wilt eingeben / ſo nimb drey 
Totter von friſchen Eyern / ſchlags wol vnter einander / geuß jhms Morgens frůͤe nüchtern ein / vnd laß dich nicht 
anfechten / wañſchon das Pferdt in drehen Tagen darnach nichts jſſet / vnd weñ es am dritten oder vierten Tage 
anfaͤhet zu Eſſen / ſo genaſet es am Siebenden Tag / daes aber am vierten oder fuͤnfften Tag nicht wolte Eſſen / ſo 
feltes an den Eylfften Tag gewiß vmb. 

Ein Anders. 


Imfalldu aber vermerckeſt / das hm jntvendig ein Ader zerriſſen / welches man auß den vielen Bluten im 
Harmen abnehmen kan / ob es wol ſehr gefehrlich / ſolman von den gebuͤrlichen mitteln nicht ablaſſen / darumb ſol⸗ 
tu ſhm fuͤr allen dingen die hindern Schranckadern / oben beym Geſchroͤtt Laſſen / doch nicht zu viel / fange das 
Blutauff / thue darunter Baums hlond alt Schmaͤr / ſchmiere jhm daſſelbige auff die Lenden vnd Nieren / vnnd 
geuſt ſhmfolgenden Tranck ein / Nimb Weizenmehl / Baumoͤhl / gepuluerte Schalen vnd Kern vom Granat⸗ 
Apffel / thue es in roten Wein / geuß dem Pferde bey Acht oder Neun Tagen Abends vnd Morgens ein / laß es 


Warmzudecken / ſolche Pferdeſol man ruhen laſſen / vnd wenig Reiten / damit durch die bewe ie hei 
deck | ung die heilende 
Adern nicht wieder auffſpringen. 0 eee 
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Waun ein Pferdt ein ſchweren kurtzen 85 


Athem hat. 


J Jeſe Kranckheit hat hren Brſprung von der Lungen / vnd koͤmpt gemeiniglich von vnreiner Futterung / 

Als von ſteubichten Hew / weñ das Graß auff den Wieſen beſchlemmet vnd befloſſen wird / oder von den 

Habern wel er nicht recht Reiff / vnd in einer naſſen Ernten eingefurt vnd ſchimlich worden / welches dieſen mor. 

bum nicht allein an den Pferden / ſondern auch an allen andern Rindt Vieheverurſacht / wañ die Lufftroͤhr zuder 

Lungen mit Schleim vnd dergleichen Sachen verſtopfft wird / daraus die Lungenſucht / Feulung vnd allerhandt 
beſchwerungerfolgt. 

Zum andern koͤmpts auch offtmahls daher / wañ ein Pferdt Federn / xaͤym / Streich dücher oder dergleichen 
gefreſſen / vnd nicht verdawen kan. 

Zum dritten kompt dieſe Kranckheit / wenn ein Pferdt lang geſtanden / vnd geſchwindt gegen ſtarcken Wind 
geritten wird / oder wenn es ſehr erhitzt / vnd darauff bald erkalt vnd gedrenckt wird / welches Trencken verurſacht / 
das weñ es nicht Waſſer rehe wird / ſo wird es doch Lungenſuͤchtig oder bekoͤmpt die faule Kranckheit / welches ein 
Pferdt wolein viertel Jahr vnd lenger anhengt vnd verbergen kan / ehe deñ mans gewar wird. 

Dieſen mangel oder gebrechen erkennet man / weñ ein Pferdt mit groffer beſchwerung vnd Raſſelen den A⸗ 
them holet / die Naßloͤcher hitzen ihm / die Lenden vnd Weichen baͤben vnd zittern / die Lancken oder Seyten ziehen 
ſich in die hoͤhe / als wenn es angewachſen ſey / auß den Naßloͤchern fleuſt ein ſtinckender Vnflat / bekoͤmpt Beulen 
an Kinbacken vnd vnten am Schlundt. N 

Dieſen gebrechen kan man im anfang leichtlich Curiren, wenn man bald darzu thut / das man ihm Lufft 
macht / vnd gebuͤrliche mittel braucht / Als nemblich / laß jhm die Lungadern / vnd ſiehe wenn das Blut Schwartz 
iſt/ ſo laß es zimlich gehen / iſt es aber Rott / ſo laß es nicht zu ſehr gehen / alß dan ſol man das Pferdt wol purgieren / 
den Schlauch vnd den gantzen Leib mit warm Waſſer darinnen Haberſtro vnd Beyfuß A wol waſchen 
vnd reinigen / darnach nimb ein gantzen groſſen Omeyß hauffen mit ſampt den Eyern in ein newen Sack / thue ſie 
mit ſampt dem Sackin einen groſſen Keſſel vollrein Waſſer / laß ſie wol ſieden / vnd weñ des Waſſers ein gut theil 
eingeſotten iſt / ſo fuͤlle den Keſſel mit reinen Waſſer wieder / vnd laß es noch bey zwo oder drey Stunden ſieden / 
darnach nimb den Sack ſampt dem was darinnen iſt/ herauß / vnd henck jhn an ein Stangen vber den Keſſel / das 
er wolaußtrieffe / laß das Waſſer kalt werden / ſcheume es rein ab / vnd laß das Pferdt dauon Trincken / Trenck es 
ſonſtmit keinem andern Waſſer / biß das es diß getruncken hat / deñ ſie Trinckens nicht gerne / das wird jhn ohne 
zweiffelwolpurgieren vnd helffen. 

Nach ſolchen Aderlaſſen vnd purgteren / ſol man das Pferdt wol warten / mit guten Futter vnd Trincken / 
als nemblich / gib jhm an ſtatt des Habern / ein handtvoll oder zwey Gerſten Maltz / oder ſonſten reine Gerſten / 
mit ein wenig gemahlen Leynſamen / vnd gepuluerten Entzian vermenget / Abends vnd Morgens vnter das Fut⸗ 
ter / gibjhm aber kein Hew / ſondern Weitzenſtro / Trenck es mit Waſſer / darinnen Lungenkraut vnd Neſſel geſot⸗ 


ten ſein. 
Ein Anders. 

Nimb Oſterlutey / Odermennig / braun Betonien / Heidniſchtwundkraut / jedes gleich viel zuſamen in ein 
Sack gethan / vnd in Wein vnd Waſſer geſotten / dem Pferde s. oder 0. Tage nichts anders zu Trincken geben / 
vnd obes ſchon nicht gerne Trincken wil / laß es ſtehen biß es Trincket / denn man findet nicht das ein Pferdt ſey 
Durſtgeſtorben / ſondern vielmehr / das es zu fruͤge gedrencket worden / Derhalben ſo Nimb Leynſamen 4. pfundt 
Entzian z. pfundt / fenum gracum ein halbpfundt / Oſterlucey i. pfundt / dieſes alles vnter einander gepuluert / 
dem Pferde Abends vnd Morgengein Löffel voll vnter dem Futter geben / fo koͤmpt es wieder zurecht / denn der 
Leynſamen loͤſet die geſchwaͤr an Lung vnd Leber ab / fenumęgrecum treibt es hinweg durch den Paß / Oſterlucey 
heylet / Entzian bringt ein leichten Athem. 


0 
2 
5 Orden Hufen. 
Mes koͤmpt ein Pferdt offtermahls weñ es gaͤhling Trinckt / ſtaubicht Hew vnd Sutteriffet/oder 


weñ es in Staub geritten wird / dieſer Huſten weret nicht lange / ſondern vergehet von ſich ſelbſten wider / 

weñ er aber vberhandt nimpt / vnd nicht wieder vergehen wil / ſo iſt von noͤhten / das man bey zeiten darzu thue / du 

ſolt aber fuͤrnemblich achtung geben / ob der Huſten drucken / feucht oder ſchleimigt ſey / deñ iſt er trucken / ſo koͤmpt 

er von einer hitzigen Matery / darzu muß man kuͤhle vnd feuchte Remedlia brauchen / koͤmpt er aber aus feuchten 

e ee, ou 
rr 


RL 5 Vor den trucken Huſten gib den Pferden den zackigten Brunkreß zu Eſſen/ nimb den Samen / ſiede den in 
Milch / ſtoß ihn wol in ein Soͤrſel / trucke jhn durch ein Tuch / geuß dem Pferde Fuͤnffoder Sechs Tage nach cine 
ander alle Norgen ein Quartier ein. 

Ein Anders. 


Nimb Salben / doͤrre vnd ſtoß ihn gar klein / mache ihn mit einen guten Brantewein abe wie ein Kuchen / laß 
es gar trucken werden / zerſtoß vnd zerreib jhn wieder gar klein / mache jhn zum andernmahl mit guten Brantwein 
abe / laß jhn wieder duͤrre wer den / zum drittenmahlzerſtoß ihn wieder gar klein / diß puluers gib dem Pferdeeinen 
guten Löffel voll bey ſechs Tagen zu Morgens vnd Abends ein Stunde fuͤr dem Futteren in / in einer Handtvol 
reinen Habern / beſpreng den Haber ein wenig mit Waſſer / damit es das Puluer nicht verblaſe / alß dan vber eine 
Stunde hernach / ſo gib jhm ſein ordinari Futter / dieſes iſt ein treffliche gute Artzney. 

Ein Anders. 

Wann der Huſten von kalter feuchtigkeit koͤmpt / ſo nimb num græcum, oder Siebenzeit/Alantwurtzel / 
ene jedes ein Loth / Schweffelein halb Loth / ſtoß durch einander / gibs dem Pferde im Futter drey 

agenach einander / den fuͤnfften Tag ſchlag ihm die Halßader / oder auff beyden ſeyten die Sporader. 


Ke 
W Ali ein Pferdt Haerſchlaͤchtig iſt. 


2 Jeſe Kranckhett iſtgefehrlicher alß weñ ein Pferdt cin ſchweren Athem hat / den vber dem keuchen / Ra⸗ 
ſteln vnd Huſten koͤmpt jhm ein heiſſer Rauch oder Dampffauß den Naßloͤchern / Bauch ſchlacht in den 
Lancken / Ich halts dafür daß den ſchwaͤren Athem / weñ man bey zeiten darzuthut / wol kan geholffen werden / wo⸗ 
fern der mangel an der Lungen iſt / aber dieſe Kranckheit iſt gemeiniglich im gantzen Leib / man mag wol ein Pferdt 
ein zeitlang mit Artzney auffhalten / aber nicht gentzlich cartren. . 

Wann ein Pferde Haerſchlaͤchtig oder Oampffig iſt / vnd hat einen ſchwaͤren Athem / So Nimb Sagen 
baum 2 pfundt / Eychen vnd Birnbaum miſtel / Lungenkraut / das an den Eychen wechſt / jedes ein Pfundt / Dra⸗ 
chenwurtz / das iſt der Gelblilienwurtzel . pfundt / hacks klein / koch es in einen newen Wein / weñ es laulicht wor⸗ 
den / preß es durch ein Tuch / geuß dem Pferde durch ein Roͤhren in Halß / hebe jhm den Kopffauff / das es in Leib 
hienab komme / Reits biß Warm wird / ſo wird es den Schleim vnd Dampffvon ihm treiben. 

Ein Anders. 

Nimb Entztan / Lorbeer / Leynſamen / Salbeyen / Neiſterwurtz / Zitwar / Galgat / Engelſüß / Tauſentgül⸗ 
denkraut / weiſſen Ingber vnd Wolgemut / jedes ein ver ding / das mach vnter einander zu Puluer / gib jhm das bey 
viertzehen Tagen Norgens vnd Abends a. Loͤffelvoll / mi nachfolgenden Tranck auff das Futter / Nimb darnach 
Salarmoniat, Tati am. Sampffer/ praparatum wictriolum Romanum Moh) iſtein Kraut jedes ein Loth 
vnd drey oder bier Loͤffelvoll / gut Honig / Dieſe ſtuck thue in eingroß Glaß / geuß guten ſtarcken Wein darauff 
vermach das Glaß wol / las vier Wochen an der Sonnen oder bey ein heißen Ofen ſtehen / mit dieſem Tranck vnd 
Puluer / beſpreng dem Pferde das Futter / vnd geuß jm aͤglich ein zmblichen Becher voll in Halß / du ſolt aber des 
Puluers vnd Trancks bey zeiten mehr machen / damit es daran nicht mangel. 

f i Ein anders. 

Wann ein Pferdt Haerſchlaͤchtig / Dampffig vnd verſtopfft iſt / vnd obgemelte Artzney nicht helffen wil / 
ſo laß es vmb Walburgi viertzehen Tagen auff den grunen Weitzen oder Gerſten gehen / weñ ſie ſchoſſen wollen / 
vnd laß es allezeit mit Kotzdecken wol zu decken / nach außgangk der viertzehen Tage / laß hm die Lungader / ſchla⸗ 
gen / vnd noch viertzehen Tage auff den Weitzen oder Gerſten gehn / wofern diß auch nicht helffen wil / moͤcht mans 
nur abſchaffen. 


Dein oder Khaͤlſucht. 


Go Jeſe Kranckheit bekommen gemeiniglich die jungen Pferde / wenn ſie Herbſt zeit don der Weyde in die 

warme Stelle kommen / mit denen / weñ es anfengt zu Rinnen / hat es kein gefahr / wofern es anderß 

das gemeine Druͤſen iſt / aber an alten Pferden iſt es gefehrlich / ſonderlich an den Wallachen / ſo bald ein Pferdt 

dieſe Kranckheit bekoͤmpt / ſo mans von den geſunden abſondern / vnd in ein andern Stall thun / ſonſten werden 

die andern aue von hm ffeirt vnd angeſteckt / denn ficiftconrariofas, jnſonderheit weñ ſie auß einem Eymer 
oder Faß Trincken / oder von den Krancken nur den Athemempfangen. 8 

ER 8 
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Es iſt aber zu wiſſen / das dieſe Krankheit zweyerley i / als die feuchte vnd die truckene / derwegen man die 

Eur darnach anſtellen ſol / nſonderheit weil die truckene gefehrlicher iſt deñ die feuchte. | 
Wañ die Pferde die Lufftroͤhrn oder Naßloͤcher mit dicken Schleim verſtopfft ſind / welches das Keichen vnd 

Huſten verurſacht / den ſolman kein Blut laſſen/ es ſey deñ das der Schleun von ihm flieſſe / Nünb ein Vierfaß BR | 
Serfienpndein Vierfaß Rocken / einehandvoll Wacholderber / eine halbemaß Kümmel / das alles thue zuſam⸗ 
men in ein Sack / ſiede es ſo lang / biß es keine Krafft mehr hat / vnd Trenck das Pferdt Abends vnd Morgens da⸗ 
mit / vnd gib jhme zu letzt den geſotten Gerſten zu Eſſen / es genaͤſet / in zween oder drehen Tagen ⸗ vnd macht jhme 
einen guten Athem / oder nimb Attig bletter / Haußwurtz / Salbey / Iſop / Sagenbaum vnd Honig / dieſe Stück 
laß mit einander in Wein kochen / vnnd den Pferden drey Morgen nach einander allemahlein Noͤſſel voll in Halß 
gieſſen / das lindert vnd weichet die fluſſe / zu dem hilfft auch wol / enn man jhm fanumgracum vnter das Sutter 

gibt / oder Nießwurtz in die Naſen blaͤſet. 
Ein Anders. 


Wann ein Pferdt die Kaͤhlſuch hat /ſo fenget es an zu Huſten / vnd gewint neben dem Halß ein Beulen oder 
Apoſtemaſdarzu nimb Honig / zwybeln vnd alt Schmer / laß miteinander ſieden / ſchmire die Beule des Tages 
zweymahl damit / ſo warm dues an der Handt leyden kanſt / weñ er weich tvurd / vnd von ſich ſelbſt nichtauffbrechen 
wolt /o oͤffne ihn mit ein Laßortoder Flieten / reiß das Loch zimblich weit / das mans reinigen kan / halt das Pferde 
vmb den Kopff vnd Leib fein warm / gib jhm das Futter ⸗ einer Mulden auff die Erden / ſo wirdes deſto ehe von 
ihm ſchieſſen / Imfall es aber nicht von jhm ſchieſſen wolte / ſo zeuch dem Pferde vnter den Augen ein Sack vber die 
Naſen vnd Maul / imb gluͤende Kolen in ein Topffoder Pfanne / thue Wermut / Weyrauch vnd Rauten darauff 
haltes vnten in den Sack! das dem Pferde der Dampff in Halß vnd Naßloͤcher gehe/das thue zwey oder dreymal 
ſo wird es von jhmeſchieſſen. 

Ein Anders. 


Wann ein Pferdt das Druſen oder die Kaͤhlſucht bekoͤmpt / vnnd noch nicht zehen Tage gehabt hat / ſo gib 
ihm auff den Abend nichts zu Eſſen / auffden Morgen nimb ein halb himpten Rocken / vnd ein halb himpten Wei⸗ 
tzen / ſiede jhn in Waſſer biß er weich wird / thue jhn auff ein rein Tuch / damit das Waſſer wieder von jhm laufft / 
nimb ein handtvoll Salt / vndein Stuͤck ſo groß als ein Huner Ey von ein Ohlkuchen / reib es klein / vnd beſpreng 
den Rocken oder Weitzen damit / gibs dem Pferde Morgens ehe deñ es Trinckt / ſo viel als ſonſten ſein or dinari 
Futter dauon / vnd laß es alſoſtehen biß es wol Durſtig wird / Nimb alß den ein zimblich Gefaͤß oder Eymer / das 
raus ſichs ſatt Trincken moͤge / vnd thue des Waſſers darein / in welchen der Rocken oder Weitzen geſotten / thue in 
daſſelbe Waſſer drey o ffelvoll rein Honig / laß es auß Trincken / deßzgleichen thue auff den Abendt / ſolches thue 
schen Tage nach einander / weñ du den drentzehenden Tag beſſerung ſieheſt / ſo iſtes genaſen / wo nicht / ſo iſtjhm 
nicht zu helffen. j 0 . a 

Je Annein Pferdt Hauptſiech oder 


2 


2 Rotzigiſt. 
&) Jeſe Kranckheit koͤmpt her von einer boͤſen vergifften feuchtigkeit / die nicht allein den Kopff / ſondern auch 
den gantzen Leib durch dringt / ond iſt der Kaͤhlſucht nicht vngleich / allein das man die Kaͤhlſucht cari. 
ren kan / dieſe aber ſchwerlich vnd ſelten / man kan fonften dieſe Kranckheit auff etliche Wochen ſtopffen / es hataber 
keinen beſtandt / deñ ſteltmans lenger / ſo faulet hm Lung vnd Leber / nimpt von Tag zu Tag an krefften ab / biß es 
endtlich Stirbt. a 
Paznn ein Pferdt dieſe Vnreinigkeit von Hirn vnd Kopff herab koͤmpt / ſo baͤhejhn den Kopff mit warmen 
Wein / darein Butter vnd Baumoͤhlgethan / vnd ſchlag jhm ein Leylach ſo in den warmen Wein genetzt vber den 
Ruͤcken / decks warm zu / nimbalßdan Wein / Weitzen, Luͤbſtückel vnd Salbey / laß es mit einander in ein Keſſel 
wolſieden / mach dem Pferde vnterhalb den Augen ein Sack vmb den Kopff / der vnten auch offen iſt / ſetz den Keſſel 
mit den geſotten Weizen vnd Salbey warm vnter den Sack / rure es mit ein Stecken vmb / das jhm der Dampff 
wolin die Naſen vnd Maulgehe / ſolang bis es kalt wird / darnach nimb alßbald ein handtvoll Baumwol / die ver⸗ 
bren nacheinander vnter den Sack fuͤr des Pferdes Kopff / damit ihm der Rauch abermahls in die Naßloͤcher ge⸗ 
he / das thuedrey Tage Abends vnd Morgens nach einander / ſo wird das Pferdt Schwitzen das der Gaͤſch auff 
jhnligt / diß Reuchern muſtu an einem warmen Orth thun / das kein Lufft zum Pferdt kommen kan / decks alßdan 
wieder mit einer ſaubern Decken zu / ſtellees an einen warmen Orth / vnd warte es wol. f 
a Ein Anders. b 
Nimb ein Glaſſierten Topff / der vnten voll Löcher iſt/ thue darein drey groſſe Lͤrcke oder Kroͤten / wirffauff 
eln ſede eine Handtvoll Salt / dañ decke den Topffzu / vnd ſetz nin ein andern newen Glaſſierten Topff / der vnten 
voll oͤcher iſ/ laß jn alſo p. tag ſtehn ſo wird ein Safft daraus / dauon geuß dem Pferde in jedes Ohr ein 5 
im 


> 


* 


262 J 
Nimb alß dan Kreut Salben / laß ihn an der Lufft oder bey einem Ofen duͤrre werden / ſtoß ihn zu kleinen Puluer / 


thue das Puluer in ein rein Glaß / geuß guten ua vita darunter / damit das Puluer befeuchtet werde / laß das 
Puluer wieder drucken werden / netzees alßdan wieder mit z qua vita vie zuuor / das thue dreymahl / vnd weñ es 
zum drittenmahl drucken worden iſt/ ſo vermag das Glaß / das es nicht verriech en kan / bon ſolchen puluer gib dem 
Pferde allemahlein guten Loͤffelvoll vnter das Futter / Trencks mit laulichten Waſſer / darein ein gute handtvoll 
Weitzen oder Rockenmehlgerüͤret ſey / bey Viertzehen Tagen / diß iſt gut zuerkalten flüſſigen Heuptern. 

f Ein Anders. 

Wofern duein Pferdt nicht alß bald verkauffen wilt / ſoltu jhme dieſe Seuche nicht ſtopffen / weñ dues aber 
berkauffen wilt / So nmb ein virtel Queckſilber / toͤdts in ſcharffen Eſſig vnd ein halbpfundt Baumoͤhl / machs 
vntereinander / ſprltzs dem Pferde in die Naßloͤcher / ſo verſtopfft s ſich bey drey Tagen / oder geuß dem Pferde in 
die Naßloͤcher / ſo wird es geſundt / oder ſtirbt in einem halben Jahr / ſo du aber ein Pferdt kauffen wilt / vnd beſor⸗ 
geſt das jm das Hauptſiech geſtopfft ſey / ſo Renne es ein carira oder drey / ſit ab / halt hm die Gurgel oder Naß⸗ 
löcher zu / ſo fengt es an zuprauſſen vnd flieſſen. 


6 
On wehtagen des Kopffs. 


N Er wehtagen des Kopffs ſind viel ond mancherlen/ welche biß weilen mit vnordentlicher vermiſchung der 
feuchtigkeit verurſacht werden / jnſonderheit die Choleræ, Phlegmatus, Melancholis, in ab vnd zunam 
bißweilen auch auß verhinderung oder ſtopffung des geblůts / dadurch die Geiſter des Gehirns betruͤbt vnd zu 
wehtagen vnd Schmerzen verurſacht werden / ſie kom̃en auch biß weilen aus beſchwerung des NNagens weñ der⸗ 
ſelbe vberfüͤllet vnd boͤſedawung hat / daher Hitze / Kaͤlt vnd andere hefftige Kranckheiten vnd Fieber folgen. 

Darzu kommen auch etliche andere Vrſachen / als die vber noͤtigung / groſſe Hitz ond Froſt / durch welche 
das geblüte erregt / verſtockt vnd in Gifft verwandelt wird Item von groſſen ſtreichen vnd ſchlaͤgen / dadurch das 
Heupt verletzt vnd die naturliche Ruhe verhindert wird ⸗ dieweil die an einem Stummen Thier zuerkundigen faſt 
ſchwaͤr ſind / wil ich derſelben etliche gememe zeichen vnd mittel zur nachrichtung anzeigen / biß man ſich derern beſ⸗ 

er erkundige. : 

' Estefsein Pferdeden Ropffnieder engen die Ohren werden Ihm Welck / es Geſchwellen vnnd Rinnen 
hm die Augen / ſolche Pferdt ſol man alßbald von groben harten Futter abhalten / als Gerſten Habern / Hewond 
Stro / ond dagegen mit andererfutterung / als geſchrotten Gerſten mit Waſſer beſprenget, geben Inmittelß ſol 
man das Pferdt init harter Arbeit verſchonen / vnd im Stall fleiſſig warten⸗ jhme grüne Saet / Weydenbletter / 
wilde Salben / Wegwarten oder Sonnen wirbelgeben / vnd fuͤr kalten Waſſer enthalten / damit der Leib nicht zu 
ſehr erkaͤlt werde / auff das die Kreuter welche an ihm ſonſt kalt / jhre naturliche wirckung deſto beſſer haben / vnd 
den Leib purgieren moͤgen. . 

Zumandern / ſol man ihn auch zur Aderlaſſen / weñ aber das geblůt ſchoͤn vnd Rott iſt / ſo laß es alßbalden 
wiederumb verſtellen / deñ es iſt ine anzeigung einer andern Kranckheit. 

Dieweil aber die Natur der Pferde vngleich / vnd etlichen dieſe par garion zu gering were / wolte ich das man 
ihm Senatbletter / Oſterlucey ſedes * pfundt / vnd . Loth Saltz / in ein Quartier Wein thete / vnnd ein wenig 
auffkochen lieſſe / weñes kalt worden / alßdan dem Pferde eingoſſen / weñ nun der Leib geoͤffnet vnd anfenget durch 
zulauffen / fo enthalte dich des Graß füttern / ſondern gib ihm ſein gewohnlich Futter / mit Kleyen gemiſchet / 
weñ aber der durchlauff vberhandt nehme / ſo gib hm Linfen ſampt den Stroh vnd Wicken zu Eſſen / ſchmiere 
ſhnvber den gantzen Leib mit warmen Wen / vnd Baumoͤhl / vnd deckejhn Warm zu. 


Ann ein Pferdt zu ſehr erhitzt iſt. 


Sbegibt ſich offtermahls / das ſolch Kopff wehe herkoͤmpt von euſſerlichen zufellen / als von der Hige / 

welches Sommers zeiten geſchicht / weñ die Pferdeauff langwieriger Reiſe vnd vnter den bloſſen Him⸗ 
mel ſtehen / das ſynen die Sonne heftig auff den Kopffſticht / dadurch das Hirn verletzt wird / dieweil es wegen ſel⸗ 
ner kalten Natur gegen der Hitze zu ſtreiten / faſt genoͤtigt wird. 

Welches man darbey erkennet / wen ein Pferdt den Kopff mit gewalt nieder hengt / gleich wie die Schaffe zu 
thun pflegen / es begibt ſich offt / das nicht allein der Kopff / ſondern auch offtmahls der gantze Leb pbernatuͤrlich 
erhitzt wird / wañ ſchon keine bbernoͤtigung geſchicht / wenn ein ſolch Pferdt in Stallkoͤmpt / ſo ſchlaͤbeucht es / vnd 
faͤhet an zu Seuffzen / vnd wil nicht freſſen. ö 5 
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Hiertzu iſt anfanges gut / das man ihn vber ein Stunde der Bletter von Lattig oder Salat mit Eſſig 
beſprenget / in das Maulſtoſſe / damit die groſſe Hitze außgezogen vnnd geleſcht werde / vnd magſt ihm zur La⸗ 
bung folgenden Dranck / als Honig Waſſer / Roſen Waſſer vnd Gerſten Waſſer / jedes ein Quartier mit ein we⸗ 
nig Eſſig vermiſcht / eingieſſen / vnd bey einer Stunde gemach vmbher fuͤhren laſſen / weñ es nun gar kuͤhl worden 
iſt / magſtujhm eine handvoll Hew das in friſch Waſſer genetzt/ vorwerfen / vnd vber ein guteweile hernach ein we⸗ 
nig Futter geben / vnd laß es wol zu decken / damit jhme die kaͤlteim Stall kein Schaden thue. 


W Ann ein Pferdt alzu ſehr 
\ 0 7 erkaͤlt iſt. 

II E AR vonvbermeffigergroffer hitze geſagt iſt / kan gleichfals auch von groffer grimmiger kalt verſtanden 
ar werden diewell ſie nicht allein den Kopff ſehr ſchaͤdtlich / fondern auch die Pferdebißsveilen gantz Taub 
macht / welches daher koͤmpt / weñ ein Pferdt Winters zeit aus einem warmen Stall gaͤhling in die ſcharffe kaͤlte 
vnd Wndtkoͤmpt / dadurch der Kopff plotzlich vmbfangen / das die natürliche waͤrme zu ruͤck getrieben / das gebluͤt 
verſtockt vnd in ſchaͤdtliche Flüſſe verwandelt wird / es geſchicht auch wol / weñ ſie von der Arbeit vnd vbernoͤtigen 
Reiten / Nuͤde vnd Schwitzent in die kalte Staͤllgebracht / bald abgeſattelt vnd nicht bedeckt werden / ſo Duͤnſen 
vnd Rinnen ihn die Augen / die Ohren werden jhn kalt / wie auch der Athem auß der Naſen / wollen nicht freſſen 
vnd Sauffen / fangen an zu Huſten / ſolch Pferdt ſoltu warm zu decken. 

Nimb Poley / Sagenbaum vnd Weytzen / thue es in ein Sack / laß es in Waſſer ſieden / henck hn alſo warm 
ober den Kopff / das jhn der proden in die Naſen gehet / biß das jhm das Heupt erwaͤrmet / truckene ihm das Heupt 
wieder ab / vnd ſchmiere hn mit warmen Wein vnd Baumoͤhl. 

Wann jhm aber auß zwanck der kalte der Schleym vnd R otz auß der Naſen lieffe / welches der warme pro⸗ 
den zuerregen pflegt / So Nimb ein leynen Tuch / beſtreich es nut Venediſcher Seyffen / bind es an ein ſtecken / ſtoß 
dem Pferde ſo weit du kanſt in die Naßloͤcher / draͤhees vmb / das thue einmahl oder drey / alß dan wird das Pferdt 
prauſſen / vnd die böſe kalte feuchtigkeit außwerffen. 


Samen Pferdt Deumiſch oder 


Doͤbiſch wirdt. 


2 Jeſe Kranckheit iſt nichts anders deñ eine vberflüͤſſigkeit des Melanchollſohengeblüts/ zwiſchen Haut 
ond gleiſch welches ein Pferdt hart druckt vnd beſchweret / dauon die auffſteigenden Geiſter dermaſſen 
beftuf hurt werden / das daß Pferdt endtlich dauon anfengt vngeſtuͤhm zu werden. 

Wann ſich das geblůt alſo ein zeitlang ſamlet / fo erhebt ſich eine geſchwulſt vmb die Augen / die Zung o der 
der Gaumen fengt jhm an zu ſchwellen / deñ je mehr das geblůͤte zu nimpt / je heftiger die geſchwulſt wird / das es 
nichtfreſſen kan / wofern ihm nicht bald Rath geſchafft wird / fengt es an Teumiſch zu werden / vnd weñ mans auß 
den Stallfuͤhret / ſo begert es der Wende / begint den Kopff in Baren zu halten / oder ſteigt mit den fordern fuͤſſen 
in den Baren / ſpringt vnd thut als weſ es kollert / dieſes kompt yhm daher / weñ ſich das geblůt in das Hirn begibt / 
Mit dieſer Kranckheit ſind gemeiniglich behafft die B oͤhmiſchen aͤhriſchen vnd Vngeriſchen Pferde / jnſonder⸗ 
heit weñ ihnen nicht zu rech ter zeit zur Ader gelaſſen wird / das fuͤrnembſte mittel vnd die beſte Fur iſt / in der eyl das 
Aderlaſſen / weñ es bald anfangs der Krauckheit geſchich / ſo iſts genung an der Lungenader / weñ aber die Seuche 
vberhandt genommen hat / ſoltu jhm die Kollerader hinder den Ohren / die Lungeader / die Schranckader zu gleich 
ſchlagen / Imfalles nicht genung / magſtu ſie auff beyden Seyten öffnen laffen, 

Auff die Aderlaß ſoltujhm den Dranckeingeben / welcher dasgeblütepurgirt, vnd zertheilt die boͤſen zuſa⸗ 
men gezogenen feuchtigkeiten. 

Nimb den Safft von grünen Koriander oder des zertheilten Lauchs / Gamanderlein / Erdnuß die Violfar/ 
farbe blumen haben / Sparlach in gleichen gewicht / thue dieſe ſtůck zuſammen / ſtoß ſie durch einander klein / ſeyhe 
es durch ein Tuch / gib dem Pferde alle Tag ein Loffelvoll ein / mit einem Quartier laulichten Waſſer. 


&g 
Or das Kollern. 


N 
N 
DN I. Kranckheit iſt anders nichts def eine vbernatürliche auſzſchůttung der Gallen / welche mit jhrer 
m ſcherff daserhiztegebluͤteimgantzeneeiberregt / das die Pferdt wegen der groſſen wehtagenjhrengebre⸗ 
chen mit Wuͤten vnd Toben zuuerſtehen geben. 

Es vermeinen etliche das in Boͤheimb vnd Ma hren ein Kraut wachſe / wenn es die Pferde auff der Weyde 
freſſen / das ſie dauon Kollernt werden. Sss Item 
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Item wel etn Pfert gar zu ſehr erhitzt vnd vbertrieben wird / das es ſeine natuͤrliche Ruhe nicht haben mag / 
daher iſtleichtlich zuerachten / das ihn der Kopff dadurch verwuſtwird. a 

Mann dañ die Leber in eylentzůndt vnd das geblůte zu ſehr erhitzt / wird die Gallaußgeſchüͤtt in das geblůt 
1 10 fie ſich in den gantzen Leib zertheilt vnd in den Kopffdringt / ſonderlich weñ das Pferdt verſtopfft vnnd 
nicht Miſten kan. 

Darumbſſoltu jhn fuͤr allen dingen den Leib dergeſtalt öffnen /Nimb ein Knaben der kleine Hende hat / ſchmie⸗ 
re dieſelben mit Ohl / aß jhn wol in den Naſtdarm hinein greiffen vnd den SRiſt herauß ziehen / der in ſolchen wu⸗ 
ten vnd toben verſtopfftiſt/ darnach ſoltu jm ein par gation eingeben / damit der Leib gereiniget vnd die boͤſen feuch⸗ 
tigkeiten zertheilet werden / deñ man mit Salben vnd Baͤhen wenig außrichtet / nach ſolcher purgierung ſoltuſhm 
dieſen Tranckeingeben / Nimb ein quentlein gepuluerten Weyrauch / ein Quartier guten Weineſſig / drey Vntzen 
ſteinbrech / ein Vntzen der Wurtzel Panacis, dieſes gib ihm ein mit Honigwaſſer / vnd laß jm alßdan die Kollerader 
vnd Schr anckader ſchlagen / ich wil dich gleichwol erinnert haben / das du jhm nicht ſo viel Blut laſſeſt wie zuuor. 

Etliche brennens vn tern Schopff auff beyden ſeyten am Schlaff / einstheilß wollen / man ſol ſolche Pferde 
Wallachen laſſen / Ich befinde aber das die Wallachen gleichfals mit dieſer Kranckheit behafft fein, 


Don der fallenden Sucht. 


Vo Jeſe Krankheit it an hr ſelbſtemneheftigeplag / doch nichtſtets werent/ vnd itteneſchwechungderkreff 
te vnd aller Glieder des gantzen Leibes. . 

Die Vrſache dieſer Kranckheit iſt / das Schwartze geblüte Melanc holia, mit der zaͤhen vnd kalten feuch⸗ 
tigkeit pleg nate vermenget / welches auß allen Gliedern ſampt den Duͤnſten auß den Jagen / durch den Rück⸗ 
grat hienaüff in das gehirn ſteigen / vnd die zugeng der Geiſter verſtopffen / dadurch den Gliedern am gantzen Leib 
ihre Krafft benommen wird. 

8 fe legend mehres theils verurſacht von erkaͤltung des Magens / vnd mangel der Nahrung / wenn 
die Blutadern des natürlichen geblüts beraubt / vnd die ſchwere Melancholia ſampt den Phleg mate, ſich an die 
att ſetzen. 5 
5 1 ſind wie an den Menſchen / wañ die Glieder anfangen zu zittern / die Schen ckel werden Ihm 
ſteiff fangt an zu wancken / biß es endtlich auß vnvermoͤgen garzu Boden fellet / nach dem Fall ziehen ſich die Glie⸗ 
der zuſamen / biß weilen dähnen ſie ſich wiederumb aus / der Geyffer vnd Schaum felt ſhm aus dem Maul / wegen 
des groſſen vberfluß des kalten phlegmatiz, fie heben den Kopffauff / ſchlagen ihn wieder nieder / Den das Hirn / 
weil es noch krefftig iſt / bearbeitet ſich der beſchwerung zuentledigen / weñ dieſe Krauckheit ein Pferdt ankommen 
wil / ſo werden jhm die knurſpel in der Naſen kalt ⸗ ſo folget der Siechtag bald darauf Derhalben ſoltuſhmalß⸗ 
bald die Halßadern ſchlagen / vnd mit ein zerſpalten Stecken das Blut guß den Naßloͤchern laſſen / vnnd dieſen 


Dranck vor vnd nach der Aderlaß eingieſſen. g 
Ein Anders. 


Nimbz. Vntzen Nerrettig/2. Loth Rürbißvz.Lorhdiagridii,2.Lohtderwurkelpanace, dieſe ſtuͤcke ſtoß 
zuſamen / ſiede es mit drittehalb pfundt Honig / dauon nimb ein Loͤffelvoll / thue es in ein Quartier Waſſer vnd 
ein Loth Ohl darzu / geuß jhm in Halß. 

Item / imb die Wurtzel bon Leſeruvnd roten Beyfuß / mach ſie zu Puluer / blaſe iejhmdurch ein Rohr⸗ 


lein in die Naßloͤcher. f 
Ein Anders. 
Nimb Z pfundt Blut von Schiltkroͤten /Z pfundt Eſſig vnd Wein / z. ſchrupel Teuffelsdreck durch einan 


der gemnſcht / vnd dem Pferde eingoſſen. N 
Om Schlag. N 


2 Jefallende Sucht iſt den Schlag ſehr gleich / dieweil ſteeynerley Vrſach haben / wiewol vngleiche ect 
vnd außgeng / in der fallenden Sucht behelt das Hirn noch ſein vermögen / das es die Seuch wieder von 
ſich treibet vnd dauon entledigt / wo jhm aber daſſelbige durch den vberfluß der Melancolia oder Pllegmatiszu 
gleich kom̃en vnd plötzlich vberhandt nehmen / ſo folget darauff der Schlag / welcher entweder den gantzen eib von 
oben herab růͤret / oder aber nur den halbentheil oder ſeyten / wie auch zu zeiten nur ein Gliedt / welches gemeiniglich 
von grimmiger kaͤlte vnd vbermeſſigen ſchlaͤgen auff den Kopff herkoͤmpt / vnd wenn die Natur die Pferde an den 
orth nicht ſo wol verwart hette / were kein Thier aufferden %%%» v 
U 
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In dieſer Kranckheit kommen vorher groſſe Schmertzen vnd ſcharffe Stich im Kopff / vnd geſchwulſt der 
Adern am Halß / darnach fangen jhn die Augen an zu ſchimmeren wie den Katzen / der gantze Leib iſt kalt vnd ſchuͤt⸗ 
tert jhm / we es ligt / ſo beiſſet es die Zaͤhne hart zuſamen / ond ſein Harm iſt gemeinlich ſchwertzlich. 

Dieſem Vbeliſt ſchwerlich vnd faſt gar nicht zu helffen / vnd weñ ſchon ein Pferdt etwas geholffen wird / iſt 
es doch nichts wert / gleichwol achte ich fuͤr hochnoͤtig / das man nachfolgende mittel verſuche / ob jhm dadurch 
moͤchte geholfen / das die Adern wieder erwaͤrmet / vnd die kaͤlte durch den Schweiß herauß getrieben werde. 

Nimb Feltkuͤm̃el / Norenſaet / Gamanderlein jedes 2. Vntzen / Biebergeyl / Saffran / Huetzucker / Iſpen / 
Gaucheil / Stabwurtz jedes ein Vntzen / Pfeffer i. Loth / Dieſe ſtuͤck zerſtoß wol / vnd ſiebe es durch zu Puluer / da⸗ 
uon gib dem Pferde in der fehrligkeit 2. Loͤffelvollin ein Quartier guten Wein vnd Baumoͤhllaulicht im Halß. 

Hiertzu brauch außwendig nach verzeichnete Salb im Sommer an der Sonnen / im Winter bey einem 
Kohlfewr oder gluͤenden Eyſen. Nimb einpfundt Wachs / Terpentin vnd Hartz ein halbpfundt Galbaniopopa- 
nich, i. pfundt Altehe /z. vntzen Hirſchen MNarck /. vntzen Pfeffer / . Vntzen Schaum vom Sparlack / vermiſcht 
mit guten alten Wein / ſchmier das Pferdt alle Tag wol damit / biß das es ſchwitzet vnd wieder geſundt wirdt / ſteck 
ihm von Haſſeln oder andern Holtz ein ſtoͤcklein ins Maul / damit es das Maul vnd Kinbacken rege / vnd fein Fut⸗ 
ter freſſen moͤge. 


On der Schlaffſucht. 


Gao Je Schlaffſucht iſt den obgemelten Kranckheiten gantz vnd gar entgegen / deñ wie dieſelben das geblüte 

im Kopff vnd Leib hefftig erregen / das die Pferde dadurch Kollernt vnd vngeſtuͤm werden / dieſen entge⸗ 

gen / werden jm durch die Schlaffſucht alle natuͤrliche bewegung benom̃en / deñ wie das alter beydes an Nenſchen 

vnd Viehe / Faul / Schwach / Trag vnd zur Arbeit verdroſſen macht / alſo ſind auch die Pferde / die mit dieſer Seu⸗ 

che behafft vnd in ein abnehm kommen / die zur Arbeit vnd Ritterlichen vbungen gar vnduͤchtig ſein vnd Sterben. 

Dieſe Kranckheit an jhr ſelbſt iſt eine fewlung der feuchtigkeiten in den zellen des Gehirns / juſonderheit weñ 

die Schlaͤff erkaͤlt ſein / das friſche gebluͤt in einemattigkeit verwandelt wird / die ſich hernach in alle andere Glieder 

erſtrecken / dieſe Kranckheit koͤmpt von kalten Futter vnd Dranck vnd von grimmiger kaͤlt in vnd auſſer halb des 
Stals. 

Wann ein Pferdt die Schlaffſucht hat / ſo legtes ſich vnd Schlefft ohn vnterlaß / begeret weder Futter noch 
Dranck / vnd damans ihnen gleich fuͤrgibt / freſſen ſie es doch nicht / dauon ſiemager vnd vngeſtalt werden / vnnd 
weñ ſie ſchon durch ſchlaͤge auffgemuntert / vnd die Augen auffthun / ſo legt es fich doch von ſtunden an wieder vnd 
Schlafft oder ſtehet Schlaffent fůr der Krippen / ſteht vnd geht hinden mit dem Leibe wanckeln. Solchen Pferden 
die mit dieſer Kranckheit behafft ſein / Laß die beyden fordern Feſſeladern vnd Buegadern / vnd nachfolgenden 
Tranck brauchen. 8 

Nimb Chalm u. g. vtzen / Rapontiken. Spicanardy / Galloͤpffel Sparlackſchaumſedes;. vntzen /z. oder 
4. Loffelvoll Ohlvnd roten Beyfuß / zerſtoß klein vnd miſch durch einander / vnd gib dem Pferde; Loͤffelvollin . 
Quartier laulichten Waſſer ein. Reibe jn alle vier Schenckel wol mit warmen Eſſig / thue darein Sal vnd Kley⸗ 
en / deñ es iſt nicht wol auff die Bein zu bringen / du magſts jhm auch fein warm vberſchlagen vnd vmb die Schen⸗ 
ckel binden / waſch jhn den Kopff wol mit warmen Waſſer / darinnen Samillen / Poley vnd Beyfuß geſotten iſt / 
alßdan ſchmiere hm wol mit Ohl / das dujhm den Kopff vnnd die Ohren wol damit erwaͤrmbſt / vnnd wende 
muͤglichen fleiß an / das es nicht Schlaff / es geſchehe mit der Ruten / Stim̃ oder Peitſchen / oder was Manier es 
wolle / vnd weil es ſtetsliggen wil / ol man jhm ein gute dickewarme Streſv machen / vnd warm zu decken. 


0 0 K. 
Sr Ann ein Pferdt nicht Ruhen oder 
Schlaffen kan. 
ee e wie dem Pferde zu helffen / die nicht Ruhen oder Schlaffen 
oͤnnen. 
Nimb friſchen Maenſaet i. Loth / Tillen ſo viel man mit vier finger heben kan / Cor demum, Pilſenſamen / 
Honig jedes . vntzen / ſtoß klein / vnd zerſtoß in L. vntzen Ohl / geuß dem Pferde in Halß. 
0 


Wonder Gelſucht. 


Y Je Gelbſucht iſt anders nichts deñ eine auſßgieſſung der Gallen beydes Ara vnd Haus durch den gan⸗ 
gen Leib / welche auß wendig an den Menſchen beſſer als an andern Harichten Thieren zuerkennen 10 
um 
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Zum andern / weñ der mangel von ſchwacher Leber koͤmpt / die die feuchtigkeit verder bt vnd vngekochtauß⸗ 


ſchuͤttet. 
Zudritten / komptes auch dom Milz welches die ſchtoartze Sallmit der andern vermengt / ond uachmahl ö 


vberſich in Kopfffteiget vnd denſelben betrübt. 

Item weñ das geblůt durch den gantzen Leib entzůndet wird / es geſchehe von groſſer Kaͤlte oder Hitze / oder 
weñ die Schlangen vnd andere gifftige Thier ſo in den Ställen verborgen ſein / die Pferde ſtechen vnnd hecken / 
daher abzunehmen / das dieſe Kranckheit entweder von der Gallen oder Leber herkoͤmpt / oder von dem ſchwar⸗ 
tzen geblüte des Miltzes verurſacht wird. 

Welchs man erkeñet weñ ein Pferdt die Glieder matt ſein vnd iſt onluſtig zu Eſſen / wiewol am Stallen vnd 
Miſten das gewiſte zeichen iſt / wen der Harm vnd Miſt gelb / ſo iſt die rechte Gall deſſen ein Vrſach / weñ ſie aber 
von der ſchwartzen Gall oder gevlüte herkoͤmpt / ſo ift der pferch etwas grun vnd ſchwertzlicht / wie auch der Harm / 


zu dem wird jhm der Athem kurtz vnd ſchwerlich zu holen. 
manfang der Artzney iſt dienlich das man ihm die beyde Kuͤheader ſchlag / auff welche man des andern Tas 


Aderlaſſen. J 
1 ges nachfolgende gliſtier brauchen ſol / damit das Ingeweyde gereiniget / vnd die bittere feuchtigkeit außgetrieben 
wird / das es wiederumb guten Athem bekomme. g 
urgali- Nunb Wermut / Wolgemut / Endiuien / Odermennig / Panacis radicis vnd Eppigſamen jedes ein halb» 
on. pfundt / zerſtoß vnd ſiebe es / vermiſchs mit 1. pfundt Honig / Nimbalßdan . Quartier Waſſer / darinnen weiſſe 
Feigbonen geſotten ſein / thue des Puluers 4. Loͤffelvoll darein / vnd geuß jhm z. Tage nach einander ein. 
Vereuchern. Zu dem magſtu z. oder z. Bernſtein nehmen / lege dieſelben ins Fetvr / vnd wen fie wol Heiß oder Gluͤendt 
geuß alßbaldt die heiſſen 


worden ſein / ſo lege ſie fuͤr die Krippen / binde das Pferdt mit den Kopff nieder / vnd be t 
Stein mit oͤhl vnd Roßmarienwaſſer / damit das Saul / Naſen vnd Augen bereuchert werden / reibe jm auch den 
Leib vnnd die Schenckel wol / damit der Leib erwermet / vnnd die Vnreinigkeit der verderbten feuchtigkeit heraus 


ſchwitzen moͤge / zu dem iſt hm gut / weñ mans im Reiten zimblich vbet / damit es ſchwitzendt werde / welches in die⸗ 


wol die Waſſerſucht ihrer an kunfft halben viel Vrſachen hat / weilſie der Gelbſucht anhengtg / ſo iſt 
doch ein groſſer vnterſcheit darunter. 
1. Dannetlichen Pferden laufft allein der Bauch auff wie ein Sackpfeiff, dieweilſich die vnſaubern feuch⸗ 
1 ſampt der auffblaͤhung zwiſchen dell vnd Fleiſch alda verſamblen / daher etliche vermeinen / es ſey eine 
eiſtigkeit. f 
2. Die ander arth der Waſſerſucht iſteinenaſſeerfuͤllung / durch welche alle Glieder des gantzen Leibes / gleich 
wie ein naſſer Schwam der mit Waſſer gefüllet aufftauffen / iſt aber eine linde weiche geſchwulſt / wegen der vielen 
feuchtigkeit / deñ weñ man mit den finger darauff druckt / bleiben die dullen oder eingedruckte SdRalzeichen beſtehen. 
3, Die dritte arth der Waſſerſuchtiſt / wenn ſich neben der feuchtigkeit die Winde mit eindringen / vnd den 
Leib hoch auffblaſen wie ein Paucken / das weñ man darauffklopfft / ein gleichen laut von ſich gibt. 
Der Vrſprung derſelben iſt / die erkaͤltung der Leber vnd andern Gliedern / ſo die Leber darzu verurſachen / 
Als nemblich das Milt / die erkaltung vnd boͤſe dawung des Magens vnd Ingeweyds zu denen koͤmpt die Gelb⸗ 
ſucht / auß der verderbten Gallen die Waſſerſucht / wird auch verurſacht von vberflüſſigen kalten Trincken / böfe 
vnordentliche Wart / vnreine feuchte Stallung. 
1 In der erſten auffblähenden Waſſerſucht / iſt das erſte mittel die par gation zu welcher jnſonderheit gut iſt 
braſſica marino Meerkohl. 5 
purgati- Nimb z. Vntzen der bletter von Meerkhol / Saltz vnd Eſſig wie zueinem Sallath /. Vntzen Honig / dieſes 
on. miſch zuſamen vnd geuß dem Pferde ein / es fuͤhret die Waͤſſerichte feuchtigkeit wunderbarlich auß / oder nimb z. 
Vntzen des Puluers von MNeerkohl / mit e o vnd Honig vermengt / it krefftiger / oder nimb der gruͤne inden von 
Holunder / preß den Safft daraus / welches auch die Menſchen gebrauchen moͤgen. 
2. Die Fur der andern Waſſerſucht / ſo den gantzen Leib eingenommen hat / iſt anzufangen mit dem Ader⸗ 
laſſen / deñ die gifftige feuchtigkeit gehet durchs geblůte hinweg / macht leichterung des Athems / weñ diß geſchehen / 
ſol man obgemelten r gir Dranck brauchen / deñ zu beſorgen / weñ man eine ſtarcke ur gation brauchen wuͤrde / 
das der Leber die vbrigen kreffte gar moͤchten entzogen werden / vnd das Krancke Pferdt dahin Sterben / 
Daseuſſerſtemittelin dieſer Kranckheit iſt / das man jm 4. Finger weit vom Nabel gegen dem Geſchroͤtt / mit 
einem Schaͤrmeſſer oder Flieten ein wuͤndtlein in Bauch picke oder ſchneyde / doch das daß Ingeweyde nicht ver⸗ 
letzt 
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le ztwerde / thueein Roͤhrlein darein / laß die feuchtigkeit herauß lauffen /o bielduvermeineſt von noͤhten ſein / doch || 
wilich dich erinnert haben / das duanfengk nicht zu viellauffen leſt / es mochte ſonſt zu matt werden oder gar vmb⸗ 110 
falen / weñ du das Rohr wiederumb herauß nimpſt / ſo thue ein wenig Saltz vnd Baumwolin die Wunden / das 
ſie ſich nicht zuſchlieſſe / vber den andern oder dritten Tag verſuche es wiederumb / vnd ſtecke das Rohr hienein/biß 
das die feuchtigkeit fein langſamb von Tag zu Tag abgezapfft / vnd der Leib außgedrucknet werde / Diß ſchneyden 
vnd Rohrſtechen muß in Notſtallgeſchehen / damit das Pferdt ſich ſelbſtoder den Menfchen keinen ſchaden zufuͤ⸗ 
ge. Zubeforderung vnnd forttreibung des Harms ſoltu weiſſe Ruben mit ein wenig Gafer ohne Waſſer in ein 
wol verlutterten Topffkochen / vnd den Soth oder Brühe den Pferdt alle Tage ein halb Noͤſſeldauon eingoſſen. 
3. Die dritte vnd Windige Waſſerſucht iſt die aller gefehrlich ſte / die nachfolgender geſtalt durch den Harm 
mußcurirt werden/ Der halben ſoltu Kreuter nehmen / die den Harm zertheilen vnd vorttreiben / Als nemblich die 
wurtzelvon Peterſilien / Eppich / Fenchelſamen / Anyß / Kuͤmmel / wilden Steinklee / vnd den jetzt gemelten Soth 
von weiſſen Ruͤben / dem Pferde taglich etwas dauon eingoſſen. 

Nimb Rettigſafft / grünen Knoblauch eine Handtvoll / Iſopen 4. Vntzen / Brunwaſſer vnd Wein jedes Ge dn 
ein Noͤſſel aß miteinander / ſieden / vnd gib jhm dauon drey Tage zu Trincken. Er 

Belangt die Wart/foltuihmfeingrün Graß / Gerſten / oder andere kalte Kreuter geben / das Waſſer oder 
Dranck ſol mit Mero oder Sparlack vermiſcht ſein / vnd das Pferdt fo viel muͤglich vom Trincken enthalten 
ſolt / vnd mit Kotzen warm zu decken ond zugebürenderzeitfenſauberwiſchen / vnddes Tages dreyoder vickmahl 
gemach vmbher Reyten / damit es allgemach wiederumb in vbung vnd Arbeit komme. 


Orden Schelmoder 
0 Viehe Sterben. 
50 


Ann der Schelm (den alſo heiſt man dieſe Krauckheit) vnter das Viehe koͤmpt / ſo thut er groſſen ſcha⸗ 
den / deñes cirt oder bekoͤmpts jmmer eins vom andern / wie die Menſchen / vnter allen gifftigen 
Kranckheiten / iſt die Peſtilentz am aller abſcheulich ſten vnd gefehrlichſten / dieweil ſie vnter den Pferden vnd an 
dern Thieren nicht ein Heupt allein / wie andere Kranckheiten / ſondern derſelben vielja oſſtermahls eine groſſe an⸗ 
sallvergifftetond wegk nimpt / daher pflegt man zu ſagen / Der Schelm iſt vnter das Viehe kommen / den cs iſt 
eine ſuptile heftige Gifft / die durch den Athen oder Mundt eingenommen / vnd mit feiner ſuptiligkeit die Geiſter 
durch dringet / alſo das durch daß Geblüͤt diefuͤrnembſten Glieder des Leibs / das Hirn / Hertz vnd Leber angriffen 
vndvergifftwird / wofern ſie zur fewlung geneigt / ſich dermaſſen durch die vbernatůrliche Hitze entzůnden / das die 
Pferde gleich wie die Nenſchen faſt Vnſinnig werden / vnnd wenn nicht bald Raht geſchafft / ſo iſt ein Pferdt des 
Todes. N 

Welches man erkennet / weñ ſich ein Pferdt ſtelt als weñ ihm ein harter froſtankom̃en / vnd doch jnwendig 
groſſe Hitze hat / welches man durch auff egung der Handt vnnd auß dem hitzigen Athem fuͤhlen vnd mercken kan. 
Zum andern / weſjes den Kopffhengt / vnd jmmer Schlaffen wil / vnd von wegen der verruͤckung vnd Schmertzen 
des Gehirns keine Ruhe hat. 

Zu dem koͤmpt auch die beſchwerung vnd vnordnung des Magens / vnd das der Harmetwas truͤber iſt / deñ 
er ſonſten zu ſein pflegt. 

So bald man vermercket / das ein Pferdt mit dieſer plage behafftiſt / ſol mans von den geſunden abſondern / 
vnd die geſunden nicht an die vergiffte Lufft / Weyde oder Waſſer kommen laſſen. 

Wenn ein Pferdt die Peſtilentziſche cone gion oder Schelm hat / ſo ſchlage jhm die Beulen mit einer Fliten 
auff / vnd laß jhme die negſte Ader daben / geuß jhm nachfolgenden Tranckein /Nimb Wachholderoͤhl 4 pfundt / 
Saffran 2 Loth / zerſtoſſen Knoblauch z. Loth / Tyriack . Loth / mengees durch einander / vnd geuß dem Pferde 
ein / beſtreich jhn mit den Wachholderoͤhldie Naßlöͤcher vnd das Nundſtüͤck / Reyte hn ein halb Stunde darauff 
Spatzieren. Ein Anders. 

Wañ ſich fornen am Leibe eine geſchwulſt erzeigt / So imb Criſtwurtz / diemuß man mit fleiß graben / das 
die Wurtzel gantz auß der Erden komme / cs iſt beſſer / deñ wens abgeſtochen oder abgebrochen iſt / ſtich mit einem 
pfriemen fornen in die Bruſt durch die geſchwulſt / zeuch die Wurtzel dadurch / vnd gib achtung das die Wurtzel 
nicht heraus falle / vnd weñ ſie herauß fiele/ſo ſteckeine andere an dieſtede / das wird allen Gifft vom Hertzen ziehen 
es machteinen knopff vnd ſchwieret auß / weñ es offen iſt / ſo mag man gepuluerte Lorbern darein werfen / geſchicht 
es beyzeiten / oo hilfftes / koͤmpt man aber zu ſpatt / ſo iſt es mißlich. 

Ein Anders. 

Wann einem Pferdt eine Beuleeiner Bonen groß an einem Fuß auffert / vnd das weiß zeuch herauß leufft / 
Ich kan nicht anders gedencken / deñ es ey die Peſtilentz / imb 1 duͤrre Kroͤtten / thues in Eſſig / legs vber 

tt das 


gerung. 
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das geſchwaͤr ein Stundelang / ſo zeuchtſiedas Gifft herauß in ſich / vnd geſchwilt / darnach nimb ein andere thue 
dergleichen / alßdan nimb Knoblauch vnd Pfeffer / zerſtoß vnter einander / vnd legs vber den Schaden fuͤnff Tage 
nach einander / alle Tage einmahl / vnd ob ſchon das Pferdt am ſelben Ort geſchwollen wereoder huͤncke / ſo vergeht 
es jhme doch jnnerhalb derſelben deit Imfall aber das es nicht heylete / ſo nimb geſtoſſen Zuckercandi / außgezoge⸗ 
nen Ceſſian, vnd legs vber den Schaden / wol zugebunden zwey Tage / am dritten Tag lege jhm wieder eine Kroͤt⸗ 
ten darůber / wie erſt vermelt / alßdan muſtu den Schaden von grundtauß wol ſaubern / vnd drey Tage nach einan⸗ 
der Stabwurtz darein werfen / ſo wird es heyl. 


0 
Om Feyffel. 
St ee fe ſonderlich weñ die natuͤrliche 


Waͤrmeoder Geiſter auffgehalten vnd verſtopfft werden / dauon die euſſerlichen Glieder matt vnd krafft 
loß dahinfallen / deñ ſo offt der Feyfel ein Pferdt anſtoſt/ ſo werden etlich Koͤrner an den Spitzen der Ohren / vnnd 
neben den Kinbacken am Halß gefunden / nicht das fie zuuor alda nicht geweſtſind⸗ ſondern das ſie in der zeit et⸗ 
was groͤſſer werden / in geſtalt wie die Leuß / oder gantzen Hirſchkoͤrner 

Dieſe Kranckheit bekom̃en die Wagen Pferde ehe deñ die Reiſigen / darumb weñ die Bawren vnd Fuhr⸗ 
leut frue Morgens auß pannen / gemeiniglich im brauch haben / das ſie hn Brot mit Salt zu freſſen geben / ver⸗ 
meinen ſie damit zu ſtercken vndluſtig zumachen / laſſen ſie hernach in allen Waſſerpfuͤtzen Sauffen / ſonderlich in 
der Flachsroͤſte / daher der Feyfel erfolgt. 

Wann einem Pferdt der Feyfelim Stallankoͤmpt⸗ ſollegt es ſich / ſtehet bald wieder auff / leget ſich wieder / 
vnd leget den Kopff auff die Erden / ſtreckt alle viere von ſich / vnd blaͤhet ſich alß weñ jhm die W uͤrme biſſen / oder 
ſonſten grimmen im Leibe hette. 

Zum andern werden ihm die Ohren vnd das Geſchroͤtt kalt / eſt dieſelbigen hangen / dabey iſt zu mercken / ſe 
kaͤlter jhm dieſelben ſind / je gefehrlicher es iſt / deñ dieſer Gebrech / weñ die Feyfelkoͤrner zerſchmeltzenvnd vergehn / 
einen jeden Pferdt in vier vnd zwantzig Stunden den garauß macht / weñ es aber am Leibe noch Warm / ſo iſt gute 
Hoffnung das es nicht Stirbt. 2 

Zum dritten wird ihm die Zung vnd Maul duͤrre / nicht anderß als wenn es ein Fieber hette. 

Dieſer Kranckheit iſt leichtlich Raht zuſchaffen / wie gefehrlich ſie auch iſt / deñ die Pferde Hirten vnd Fur⸗ 
leute nehmen den Pferden die Feyfel / entweder an den ſpitzen der Ohren / oder bey den Kinbacken an Halß / vnd 
damit ſie des rechten Orts nicht fehlen / nehmen ſie das rechte Ohr / vnd ziehens an den Kopff herab / vnd an dem 
Ortda die ſpitze berüͤrt / öffnen ſie die Haut / vnd nehmen die Feyfelkoͤrner herauß / weñer geöffnet wird / waltzet er 
herauß wie Hirſch koͤrner / etliche laſſen jhnen die Adern vnter der Zungen / welche zu der zeit voller Bluts vnd auff⸗ 
gelauffen iſt / das ſie leichtlich zu erkennen etlicheoͤffnen jhn die Ohren / ſtechen ſhn den dritten Kern oder Staffel 
oben im Gaumen des Maul / reiben das Maul mit Salt / ſtecken jhm ein Büͤſchlein Heſw oder Stro in die Na⸗ 
ſen / damit ſie es wiederumb prauſſentmachen. 


Das ein Pferdt ein gantz Jahr ſicher 
iſt fuͤr den Feyfel. 


Con den Kern auß dem Hollunder ſchluͤßling die daſſelbige Jahr gewachſen ſind / brich ſie zu ſtůcken / 
€ thue ſiein einen newen Scherben ſetz auff die Kohlen / das ſiewolduͤrrewerden / das 105 fallen zu 
Puluer ſtoſſen kan / vnd gib daſſelbige ein Pferdteiner welſchen Nuß groß in den Futter oder auffeiner ſchnitten 
Brodt mit Saltz gerieben / man mags im Jahr thun wen man wil / die Kunſt iſt Probieret worden. 


In gut Puluer das Viehe fuͤr allen 
Kranckheiten zubewahren. 


Tr 16 &fentrannOtngeica,Sungentraut/Eprempreif/Sundeträben € 
1/2. phew / Salbey / Wachhol⸗ 
4 derbeer / Heydniſch Wundkraut / Nachtſchatten Odermennig / See 
105 f Boch ue vnd dem Viehe ein Loͤffelvoll dauon auff das Futter geben / 
ieſes ſoltu Wochentlich zweymahl / allezeit mit ein Loͤffelvoll Salt vermenget / dem Viehe ei it ſi 
a Lege ff ß get / dem Viehe eingeben / damit ſiees 
Ein 


269 
Ein Anders. 

Ein Puluer die Pferde zu reinigen / damit ſie das gantze Jahr gefundt bleiben / Nimb Entztan / ferumgre- 
cum, vnd Lorbeer / jedes i. pfundt / alles klein gepuluert / vnd weñ man den Pferden helffen wil / fi ol man ihm im 
Herbſt vnd Fruͤling diß Puluer alſo geben / Man ſol das Futter ein wenig netzen / vnd was einer mit dreyen Fin⸗ 
gern vngefehrlich begreiffen mag / das ſoler ihm auff das Futter ſtrawen / vnd bey 14. Tagen nacheinander thun / ſo 
offt man jhm das Futter gibt / darnach ſol man jhm die Kuͤhader ſchlagen / dieſelbige zeit warm Trencken / alwegen 
ein ſiedent heiß Waſſer in das kalte gieſſen / biß es laulicht wird / deßgleichenmagſtu zuweilen ein gebähte ſchnitten 
Brot in einen ſtarcken Wein eingeweicht / dem Pferdt zu Eſſen geben / diß Puluer iſt den Pferden fuͤr alle zufallen⸗ 
de Krauckheiten gut / ſie dafuͤr zu bewahren. 

Ein Anders. 


Nimb Seuenbaumein halb pfundt / Gamanderlein / Oſterluten / ledes 6. Loth / des Krauts Tauſent Gulden 
4. Loth / alles wol puluerſirt / o es deũ die notturfft erfordert / So nimb diß puluers ein Loth / vnter ein halb maß 
Wein / vnd geuß dem Pferde in Halß / es iſt uallem Viehe gut. 


Mponsite Fütterung Stallung 
. vnd Waſſer. 


\ Siſt oben am 259. Blade gemeldet / das viel ſchwerliche Kranckheiten von boͤſen beſchlampten ſtaubi⸗ 

chten Heß / von faulen muͤchenzenden Habern / von feuchten ſchimlichten Stro / von dumpffigen ſtin⸗ 

ckenden finſtern Stallen herkoͤmpt / das weñ ein Pferdtſo gut ſey als es immer woͤlle/ mit ſolchen Futter gefüttert / 

vnd in dergleichen Stall geſtelt wuͤrde / müͤſtees in kurtzen verderben / wo nicht gar zunichte werden vnd Sterben / 
wie ein jeder verſten diger ſelbſt wol erachten kan. 

Wann mans aber nicht endern koͤnte / vnnd auß noth ein Pferdt mit dem beſchlampten ſtaubichten Hew / 
muttigten Habern vnd faulen Stro ein zeitlang fuͤttern / vnd in ein ſolchen dumpffigten ſtinckenden Stallſtellen 
mute / ſoltu zuuor das Hew / Habern vnd Stro an der Sonnen oder Lufft wol doͤrren vnd trucknen laſſen / vnnd 
das Hewauffeiner Treſchdaͤhlenwol Klopffen / Treſchen vnd außſchütteln damit der Schlam end Staub dauon 
komme / den Habern auff ein Tuch ſchüͤtten / mit den Henden wol reiben / vnd rein ſchwingen laſſen / gleichfals thue 
auch dem Stro / laß die ſchütten auffbinden vnd von einander thun / damit die Lufft den Stanek vertreib. 

Zu dem magſtu dieſelinde pargarion brauchen / Nimb Wirſching vnd gute Milch / zertreib den Wirſching 
in der Milch / hue dartzu duͤrre Feygen / vnd geuß dem Pferde drey Tage nach einander ein / ſo wird der Schleym 
vnd Vnflath von der fuͤterung / durch den Miſt oder pferch von jhm kommen. 

Waß nun von der Fuͤtterung vnd Stallung gemelt / kan ſich gleicher geſtalt auch im Trincken begeben / dañ 
nicht allein in hitziger zeit / oder harter bemuͤhung vnnd forttreibung die Pferde ſich verſauffen / welches man rehe 
nennet / ſondern biß weilen das gar kalte / biß weilen das faule vnd truͤbe Waſſer in ſich Sauffen / deren etliche von 

Natur viel beſchwerung erregen vnd verurſachen. 8 

Dem vorzukommen iſt nuͤtzlich vnd gut (wo es ſein kan) daß man das Waſſer in Gefaͤſſen eine Nacht ſte⸗ 
hen laß / damit ſich der Schlam ſetze / vnd ehemans Sauffen leſt / ein geuſpelvoll Maͤhloder Kleyen darein werffe. 


enen pfadt Sünenmif dedem Lahm) 
DA) Erden / Streich duͤcher / Spinnen vnd 
h dergleichen gefreſſen hat. i 


2 
Wo ein Pferdt Huͤnermiſt oder Federn gefreſſen hat / welches geſchicht / wenn in vnverwarten 
Staͤllen die Hůner das vberbliebene Futter in den Krippen ſuchen vnd auffklauben / oder Eyer darein 
legen / wenn deñ dieſelbige nicht außgeſaubert / vnd ein Pferdt den duͤnnen Vnflat erhaſcht / vnd in ſich friſt / fo 
koͤmpt auch groſſe gefahr daraus. 

Wie im gleichen auch / weñ es Laͤhm oder Erden friſt / wie in Laͤhmichten Stellen in Gaſthoͤfen vnd ſonſten 
leichtlich geſchehen kan. 

Item / weñ man auß Vnfleiß oder vergeſſenheit ein Streichtuch auff ein Standtbaum oder ſonſten ligen 
leſt / das ein Pferdt erreichen oder bekommen kan / fo kewen vnd ſchlicken fie bißweilen dieſelben Spillten ein / 
welches jhnen auch zum hoͤchſten ſchaͤdtlich iſt. 

Wann ein Pferdt ſolche vnnd dergleichen ding gefreſſen / ſo wirdes Rauch / Mager vnnd Tramrig/der 
Leib wird jhm vom Huͤnermiſt durchfellig / vnd gehet viel dunner ſchlammigter Vnflat von ihm. 

Nimb Sieben oder Acht Huͤner Eher / lege ſie in einen glaſſierten Topff / geuß ſcharffen Eſſig darein / das er 
bber die Eher gehe / decks warm zumit einem Tuch / vnd mit einer decken / laß ſtehen / biß die Schalen alle dauon 
fallen / ſo werden ſie groß vnd Zaͤhe. Binde 


270 RS 
Binde das Pferdtoberfich/ vnd ſteck ihm die Eyer eins nach den andern in Halß / aß darauffſiehen / vnd 
decks warm zu mit Kotzdecken. e - | 

Oder brauch diejeßt geimeltelindepurgarionmitdem Wirſching / Milch vnd Feygen / deñ zu dieſer Kranck⸗ 


heit ſind alle Artzney gut die durch brechen. 5 
Ein Anders. 


Nimb 2 Vntzen Metridat, . Loͤffelvoll Honig / i. Vntzen gepuluerten Weyrauch /s. ſchrupel Pfeffer / die 
jnnerſte Haut von drey oder vier Huͤner Magen / vnd ein Quartier Wein / zerſtoß den Pfeffer vnd die Haͤute von 
der Huͤnermagen / die gedoͤrret ſein ſollen / miſch zuſamen in Wein / vnd geuß dem Pferde ein. 


Won ein Pferdt auffſtoſt vnd 


nicht freſſen wil. 


16 
(Kelmen pferdt auffſtoſt vnd nicht freſſen wil / welches verurſacht / weñ man ihm auffeinmahl zu viel vn⸗ 
gewohnlich Futter vorſchüͤtt / als Korn / Weytzen / Gerſten / Linſen / Wicken / Bonen vnd dergleichen / 
fürfich alleine oder vnter das gewohnliche Futter gemengt / darinnen ſichs bberfriſt vnd verſtenckt / alſo das ihm 
der Bauch dauon aufflaufft vnd duͤnſet / welches man blaͤhen heiſt / nſonderheit / wenn mans bald darauffſauffen 
leſt / ſo quelle hm das Futter im Leibe / das offtermahls der Magen dauon zerberſt / welches man an einer ziehnen 
Kandel ehen kan / wenn dieſelbe mit Erbſen gefüllet / Waſſer daran goſſen / vnd der Deckel wol beſchweret oder 
verwaret wird / wenn die Erbſen anfahen zu quellen / das ſie die Kandel entzwey treiben / geſchweig den ein Magen. 

Dahero leichtlich zuerachten / das durch ſolche vberfüllung der außgangk des Magens / welcher an ihm 
ſelbſt eng / vnd von der geſchwulſt vnd auffbaͤhung verſtopfft wird / alſo das kein Krafft noch Säfftder Leber / die 
vom Leben den Rahmen hat / zu kommen oder weiter in den Leib außtheilen kan / dauon ſie matt vnd die Neruen ge⸗ 
ſchwecht werden / das offtmahls ein Pferdt dauon des Todes iſt. 

Wann ſich ein Pferdt erzelter maſſen vberfreſſen hat / fo wird es trawrig vnd vnluſtig zum Eſſen / wird 
ſchwach vnd matt / das aul wird ihm trucken vnnd mag nicht mehr freſſen / wenn aber der vnluſt auß erhitzten 
Magen koͤmpt / ſo begert es viel zu ſauffen / vnd hat einen heiſſen Athem / die Fröſch wie auch die Stuel oder Kern 
im Maul geſchwellen ihm. 

Ein ſolchen Pferde ſol man alßbald den dritten Kern ſtechen / vnd zimblich wol bluten laſſen / vnd das Maut 
vnd Gaumen wolmit Saltz vnd Wolgemut reiben / ſteck ihm in ein jedes Naßloch ein wiſchlein Hew / ſo wird es 
prauſſent / ber das beſiehe ſhm das Maul ob es droͤſch / doͤrre Wartzen oder Schiefferzaͤhn hat / weñ es dieſelben 
hat / ſol man die Froͤſch mit einer Flieten auffreiſſen / vnnd mit gebaͤhten Brot vnd Saltz wol reiben / damit wird 
man ihm dieſchwartze Hautabziehen / die doͤrre Wartzen ſchneit hinweg / laß ihm die Schiefferzaͤhn abſchlagen / 
Nimb Verhena ſampt der Wurtzelin einen leynen Tuch / binds an ein Haſſeln Stab / netzs in Eſſig / Honig vnd 
Saltzwaſſer / reibe ihm die Zaͤhnewoldamit / laß alſo ein gute weile daran kewen / darzuſpruͤtz jhm Weineſſig in 
die Naßloͤcher / dieſe ding erfriſchen ein Pferdt wiederumb / vnd erregen die begierde zum Eſſen. 

Ein Anders. 

Nimb Leynſamen E pfundt / Fenchel. pfundt / Eppigſamen / i. pfundt / Eruen / Lůbſtͤckel oder Meiſter⸗ 
wurtz / Violenwurtz / jedes ein halb pfundt / Dieſe ſtůck ſtoß zu Puluer / vermiſch mit guten Wein vnd Schweinen 
Schmaltz mach kuͤchlein daraus einer welſchen Nuß groß / Nimb derſelben auffeinmahleins / zerreibs in Honig 
vnd alten Wein / geuß dem Pferde ein / gib ihm zu ſeiner notturfft ein wenig Futter / diß thue drey Tage nach einan⸗ 
der Abends vnd Morgens. 

Ein Anders. 


Wann ein Pferdt nicht freſſen wil oder ſonſten vnluſtig iſt / So nimb Harm von ein Knaben / aß jhn Acht 
Tageſtehen / nimb Allaun vnd gebranten Wein / ſtoß zuſamen klein / thue ſo viel Saltz als des Allaun vnd Weins 
iſt/ darzu / miſch vnter einander / mach ein Kugel daraus / die laß hart werden / legs dem Pferde im Barn / laß da⸗ 
uon lecken vnd freſſen ſo vieles wil / das reiniget ond macht gute dawung. 


) 
J W Añ ein Pferde Kranck wird / ond 
9 N man nicht weiß was jhm iſt. 
N S ‘ Ann ein Pferdt im Reyten oder ſonſten gaͤhling Kranck wird / fofichesu obes den Feyfel hat / brauch die 
obgemelten mittel die ſich darzugebůͤren / iſtes aber ſonſten Kranck / ſo ſtich jhm den dritten Kern oder 
Staffel / aß zimblich bluten / vnd reibs jhm wol mit Salt / it es aber von kaͤlte oder kalten Waſſer / ſo Reytees biß 
warmwird vnd ſchlag ſhm die Lung vnd Buegader / gib ſhmgeſtoſſen Wegwartkraut / Haſſeltvurtz / geuß Wein 
daran / geuß dem Pferde ein / ſo wird es wieder genaͤſen. Ein 


a 


Ein Anders. 271 
Nimb ein zimblich theil der breiten Wegrichtbletter / zerſtoß in ein Möͤrſer / druck den Safft darauß / gib 
dem Pferde dauon zu Trincken⸗Nimbalßdan Wegwartwurtzel,Rotbuckenkraut Salbey Sonnenwirbelvnd 
Künigundkraut / dieſe Kreuter zerhack oder ſchneit ſie klein / vnd gibs jm mit dem Futter zu Eſſen. 
Ein Anders. 

Wann ein Pferdt gaͤhling Kranck wird vnd nicht Eſſen wil /o laß dem Pferde von ſtundtan die Halßadern 
ſchlagen / vnd den dritten Staffel ſtechen / Nimbalßdan friſch Menſchenkoth thus in ein Tuͤchlein / bints auff das 
Mundſtuck / Zeums damitaauff/ decks warm zu⸗ vnnd Reits ein gute weile vmbher / darnach ziehs in Stall 
heffts in den Standt auff ſteck hm ein wenig Gundelraͤben in die Naſeloͤcher wafles aber nicht wolt beffer wer⸗ uf 
den / ſo nimb Eſſig / geſtoſſene Krebsaugen / durch einander gemenget mit ein wenig Menſchen koth / dem Pferde 
eingoſſen / vnd ein weil alſo ſtehen laſſen / vnd ſtoß jhm ein Zaͤpfflein (dauon oben am 255. Blademeldunggeſche⸗ 
hen) in den Hindern / damit wens das Grimmen oder eine Berſtopffung were / das der Leib wiederumb geoͤffnet 


de. 
4 5 Spaten ggg amade 


Zuͤrchen kan. 


Ve begibt ſich offt / das ein Pferdt nicht Miſten oder Zuͤrchen kan / das ein boͤß gefehrlich ding iſt / das 
uon viel Pferde Sterben / welches daher koͤmpt / weñ ein Pferdt vberritten vnd verhitzt wird / den muß 
man hinden mit reumung des Maſtdarms vnd Eliſtier helfen / wie oben am 47. vnd 4s. blade vermelt worden. 
Ein Anders. 
Nimb ein ſtůcklein Speck eins guten Fingers langk vnd dick /Nimb Sagenbaum Coriander / Attich vnd Zaͤpflein. 
Odermennig / pulueſirs / welt den Speck rings vmb in gemelten Puluer / vnd ſtoß dem Pferde hinden in den Leib / 


ſo wird es Miſten. ö a ; 
ordie Ruhr oder duͤnn Zuͤrchen 
der Pferde. 


Sbegibtſich offt / das ein Pferdt gaͤhlingen das durchlauffen bekoͤmpt / alſo / das es von ihm gehet wie 
Waſſer / ond das der Habern gantz bleibt / wie es ihn gefreſſen hat / das koͤmpt daher / weñ ein Pferdt zu 
viel geſſen / vnd bald darauffgedrencket geritten vnd warm wird / dieſes ſchwaͤcht ein Pferdt gar ſehr / jnſonderheit / 
weñ einer fort Reiten muß / vnd das Pferdt nicht kan Ruhenlaſſen. 
Dafuͤriſt nichts beſſers denn das man ein ſolch Pferdt wenig Trincken laß / biß das es wiederumb hart im R 
Leib wird / oder aber ſo mans Trencken wil / das man zuuor ein ſtuͤck gluͤenden Staeletliche mahl in Waſſer abloͤ⸗ 
ſche / vnd alſ olaulicht Trincken laß / vnd das man jhm geſtoſſen Johannes Brot vnd Kleyen mit dem Futter zu 


freſſen gebe. f 
5 Ein Anders. b 

Wann ein Pferdt nicht wol dawen kan / vnd das Futter alles dunn vnd vnuerdawet von ſhmgehet / So gib 
ihm gedoͤrrete Gerſten vnd gut Hew zufreſſen / vnd laß ein groſſen Keſſel voll Hewblumen ſieden / ſeyhe das Waſ⸗ 
ſer durch ein Tuch dauon / laß das Pferdt drey Tage damit Trencken / vnd ſonſten mit keinem andern Waſſer / da⸗ 
uon werden ihm die Daͤrm vnd Blaſen wiederumb zu recht. 

Ein Anders. 

Wann ein Pferdt das Futter nicht dawen kan / ſo wirdes matt / hencktden Kopff⸗ vnd Trincket viel / das iſt 
ein zeichen / das es zuuiel geſſen vnd vberfuttertiſt/ ein ſolch Pferdt ſolman nicht Sauffen laſſen oder das Futter 
quillet in jhm / das es durchbricht / zuuer hütung deſſen / ſo iſt gut / wenn ein Pferdt hart geritten oder erhitztiſt/ das 
man jhm zuuor ehe mans Sauffen leſt / ein wenig Hewoder Stro gebe vnd ein wenig Futter / vnd das man jhm 
auff einmahl nicht zuuiel gebe / damit es bey Luſt bleibe. 


4 
Agere Pferde Feiſtzu machen. 
S 


Ann ein Pferdt nicht zunehmen wil / ſondern ſtets Nager vnd Hellig bleibt / welches geſchicht / wenn ſie 

mangel im Leibe haben / oder von wegen groſſes Alters abnehmen / darzu kein ve medium iſt/ denn die 

Pferde ſo wol als wir Menſchen / wie auch alle andere Tier mit dem Alter abnemen / biß ſie letztlich gar Sterben / 

Es begibt ſich aber offtmahls / das ein Pferdt aus vnuerſehlichen vnnd andern Vrſachen abnimpt vnnd Mager 

wird / welchen gleich wol durch nachfolgende mittel zu helffen ſehg 30 
vu 


itzen oder dörre Wartzen vnter der Zungen abſchneit / den dritten Kern ſtech / vnd beſehe ob «8 Froͤſch im 
Maul hatꝛt. weñ das geſchehen / ſo gib jhme ein linde purgation ein / damit der Leib vnd Darm gereiniget werde / 
Gute fütte⸗ gib jhm an ſtatt des Hew vnaußgedroſchene Linſen vnd Wickenſchoͤb / vnd an ſtatt des Habern geſchrottene Bo⸗ 
rung. nen oder Erbſen / doch ſoltu zuuor / ehe deñ duſhme die geſchrottene Bonen oder Erbſen gibſt/ Sauffen laſſen / das 
Waſſer ſol nicht zu kalt ſondern laulicht / vnd mit Rockenmehloder Kleyen vermenget ſein / zu dem ſol er für allen 
dingen wol beſchlagen vnd fleiſſiggewart / vnd mit vielen Reiten vnd ſtarcken vbungen verſchont werden / dieſes 
düͤncket mich das beſte mittel ſein / ein Nager Pferdt feiſt zumachen. 
Ein Anders. f 
Wann duein Pferdt bald feiſt machen wilt / es ſeyjungk oder alt / So nimb in den Meyen der ungen ſchüß⸗ 
ling oder gipffel von den Fiechten vnd Wacholderſtauten / doͤrre vnd ſtoß ſie klein / nimb welſſe Rüben ſchneit ſie 
enen, klein vnd dorreſie / Numb jedes ein gute Handtvoll / niſch ein Handvoll Klenen vnd ein Handtvoll Saitz daran / 
165 e gibs dem Pferde Fuͤnffoder Sechs Wochen vnter das Futter / ſo viel als der Viertetheil des Futters iſt netz das 
Hew / vnd beſprengs mit Salt / ſo wird es gerne freſſen / vnd bald feiſt werden. 
Ein Anders. 
Man findet viel Pferde die wol freſſen / denen doch das Futter nicht gedeyen oder zulegen wil / welches ein 
Fluß ſo von der Lungen vnd Leber kompt / verurſacht / Derhalben nimb ein halb viertel geſchrotten Gerſten / ein 
pfunde Wacholderber die nicht gar Grun bund nicht gar Schwartz ſein / die zerſtoß / vnndthue ein wenig mehr 
Waſſer daran / deñ ein Pferdt auffeinmahl Trincken kan / laß mit einander ſieden / ſeyhees hernach durch ein Tuch 
Tranck vnd in ein andern Topff / verbint den mit ein leinen Tuch / das daß Tuch in das Waſſer hengt / thue alßdan ein halb 
Jutterung. pfundt Honig in das Tuch / laß alſo vber Nacht zugedeckt ſtehen / vnd Trencks auff den Morgen dauon / diß thue 
bey Acht Tagen nach einander /gib dem Pferde drey geuſpel vollgeſchrottenen Gerſten / menge darunter ein geuſ⸗ 
pel voll des obgemelten puluers / den dritten Tag laß jm die Sporadern ſchlagen / darnach gib jhm bey Fünffoder 
Sechs Wochen alezeit ehe mans Trenckt/ ötvo geuſpel voll Kleyen zu freſſen / ſo wird das Pferdt feiſt ond dick. 


( 
Honda pferde Rechen gemein. 
Vrſach dies G Jeſer gebrechen kompt gemeinlich auß buuorſichtigkeit vnd verwarloſung der Reuter oder Diener her / 
ſes Bor Als nemblich / weñ ein Pferdt ſehr erhitzt vnd noch im vollem Schnaubeniſt / das jhm alle jnſwendige A⸗ 
chen. dern offen ſtehen / das ſiejhm das Futter fürſchuͤtten vnd bald darauff Reiten. Zum andern / weñ ſie bald mit 
kalten Waſſer gedrencket werden / weñ ſie noch ſehr warm vnderhitztſein. Zum dritten / weñ man ſiegeſchwint 
Reytet oder lang lauffen leſt / das ihnen der Athem mangelt vnnd bald in kaͤlte Ställe zeucht / daher man dieſen 
Gebrechen Futter rehe / Waſſer rehe vnd Wind rehenennet / vnd iſt ſolcher Gebrech anderſt nichts deñ eine verſto⸗ 
pffung des Magens / Lungen / Leber vnd der andern Glieder / ſo von Natur der dawung vnd Lufftadern zugeord⸗ 
net ſein / Dieſer Gebrechiſt dem Pferden zum hoͤchſten ſchaͤdtlich / ja ſo ſchaͤdtlich / das ie nimmer oder ja ſelten zu 
recht gebracht werden / weñ ſie nur einmal zurehegeweſen ſein / vnd iſt kein ſchaͤdtlicher K ranckheit an den Pferden 
(außgenommen die gar zum Todt ſind als dieſe / Darumb ſol man in den Füttern’ Trencken vnd Reyten beſchei⸗ 
dentlich handeln / damit man die Pferde nicht ſo vorſetzlich zunichte vnd vmbs Leben bringe. 

Wel ein Pferdt zů reheiſt / das erkenne dabey / weñ es auff den Beinen zittert / die fordern Fuͤſſenicht auffhe⸗ 
ben oder damit vber eine Schwellen ſchreiten kan / vnd die hindern Fuſſe zu den fordern fetzt / zeucht ſiealſo zuſa⸗ 
men / ond ſtelt ſich kleglich vnd tratvrig / Derhalben brauch nachfolgende Kunſt / welche bewertiſt fuͤr allerehe. 

Numb drey loth guten Ingber / vnd dreyloth Lorber / ſtoß zupuluer / Nimb alßdan ein loth guten Tyrtack / 

R einloth Saffran / ein halb pfundt gute Venediſche Seyffen / zerſchneits klein vnd thue es vnter einander in ein groſ⸗ 
ſen Tiegel / ſetz jhn auff ein Kohlfewr / geuß ein Quartier guten weiſſen Wein daran / laß wol warm werden / als 
wens ſieden wolt / ruͤrs durch einander / geuß dem Pferde in Halß / ſo warm es erleyden kan / merck die Stunde 
weñ dum den Tranck eingeuſt/ vnd ober 24. ſtunden hernach gib jm ſein or in ari Futter / du ſolt ihn in dieſen 4. 
ſtunden auch nicht trincken laſſen. Nimb alß dan zwey oder drey Leylach / netze ſiein friſchen Waſſer / vnd ſchlags b⸗ 
ber das gantze Pferd / von hinden an biß fornen zum Kopff / vnd deck eine gute dicke Kotzen drauff / vnd weñ die Ley⸗ 
lach drucken werden / ſo netze ſie wieder / vnd ſchlags abermahls vber / das thue dreymahl nach einander / hefft das 

; Pferdt in Standt auff / laß drey Stunde alſo ſtehen / mach jhm ein gute Strew von friſchem Stro / weñ die 4. 
Eins. Stunden fürüͤber ſein / das du daß Pferdt Trencken wilt / ſo gib jhm laulicht Waſſer zu Trincken / vnd Reyts ge⸗ 
mach biß das es ſchwitze / vnd weñ es wieder fühl worden iſt / ſo gib hm ſein gewohnlich Futter / beſprengs mit ein 

wenig Saltzwaſſer / halt das Pferdt warm / laß alle Tag ein halbe Stunde an einemtruckenen Orth ombher fuh⸗ 

ren ond fleiſſig warten. Laß 


2 N 8 
R 5 Ich achte diß fuͤr das beſtemittel / das man ein Pferdt das Maul fege / die Schiefferzaͤhne abſchlag / die hun⸗ 
ger 3 


273 

Laß dem Pferde ehe deñ duſhm den einguß gibſt / alle vier Eyſen wol hart anziehen / vnd die vier Feſſeladern 
ſchlagen / das etliche tropffen Blut heraus lauffen / e iſt eine gute Kunſt / vnd an vielen Pferden probirt worden. 

Ein Anders. 

Wofernes aber nicht ſo gar zurehe oder newlich zurehe worden iſt/ ſo nimb Waſſer aus einen kalten Brun⸗ 
nen / thue viel Saltz darein / reibe jhm die Schenckel vnd das Geaͤder wol damit / doch das in anfangs die vier 
Feſſeladern vnd die Lungadern geoͤffnet werden / darnach brauch nachfolgenden anſtrich / Nimbein Quartier 
Reiniſchen Brantewein / ein Quartier guten Eſſig / Sechtzehen friſche Eyer / vnd das Blut ſo von jhm gelaſſen 
iſt / zwo Handtvollgeſiebte Buͤchen Aſche / Rockenmehl / ſo viel dich duͤncket das es genug ſen / weñ du vermeineſt 
das es zu dicke ſen / o machs mit Eſſig vnd Brantewein duͤnner / vnd reibs fein warm am Bueg / an die Bruſt / 


Jimfall du den Froſchleich nicht haben kanſt / ſo brauch die andern Stück / ſieſind auch gut. 
N 


Vtter Rehe. 
&. Siſt oben gemelt / wie gefehrlich es iſt / weñ ein Pferdt vom Futter Rehe wird / woher ſolcher Gebrechen 

kom / vnd wobey man erkennen kan / weñ ein Pferdt zu reheiſt / Dieweil aber in dieſen/ norhum ein vnter⸗ 
ſcheit iſt / wilich anzeigen wie man erkennen moͤg / das es Futter reheiſt / Als nemblich / weñ ihm der Leib auffleufft / 
die Schenckelfangen an zu zittern / ſetzt die hindern vnd fordern Fuͤſſe zuſamen / weñ es zuliggen koͤmpt / kan mans 
nicht wol wieder auffbringen / ſtreckt alle viere von ſich / welches die ergeſte vnd geferlich ſte rehe vnter allen iſt / deñ ſo 
man nicht bald darzuthut / ſo erſtickt das Pferdt / von wegen das es ſich im Futter vber freſſen / vnd bald darauffiſt 
gedrencket worden / welches jhim im Leibe quiller/ das die dawung des Magens / vnd der Zugang der verdawten 
Speiß (die man c ylum nent) der Leber verſtopfft vnd verhindert wird / daher die kreffte aller Glieder krafftloß 
werden / ond gaͤhling dahin fallen / derwegen man kein Pferdt weñ es ſo ſehr erhitzt / bald Fůttern vnd Trencken ſol / 
es habe deñ eine Stunde geruhet / vnd das man hm in mittelß eine Handtvoll naß Hew gebe / vnd alßdan ein oder 
zwey Handtvoll Habern / damit es gemach Eſſe / vnd nicht bald darauff Sauffen laß. 

Erſtlich iſt von noͤhten das man jhm alßbalden die vier Schranckadernoͤffne / vnd wie oben am 24. Blade 
gemeldet / das ein Jung der kleine Hende hat in den Maſtdarm greife vnd den Miſt ſo vielmuͤglich herauß ziehe / 
damit es bald Lufft bekomme / Imfall es nicht helffen wolt / ſol man der Fliſtier eine / ſo auff denſelben 48. Blade 
verzeichnet / oder alßbald nachfolgende yar gationgebrauchen / damit ſo viel muͤglich der Leib geoͤffnet werde. 

Ein Anders. 

Nimb klein geſchnittene Venediſche Seiffen / Tyrlach⸗ Saffran / Baumoͤhl / Eſſig vnd ein wenig Wein / 
zertreibs wol vnter einander / geuß dem Pferde in Halß / laß es gemach vmbher führen vnd warm zudecken / aller, 
maſſen wie oben von der Pferde reheiſt gemeldet worden. 

Ein Anders. 

Nimb ein Wieſelfell die im May gefangen ift / vnd den Safft von Wegwarten / waſch das Menftrum 
von ein Frawen Hembt in ein wenig Wein vnd ein halben Loͤffelvoll Tyriack / weiche das Baͤlglein darein / vnd 
legs auffein Tiſch das die Haer vberſich ſtehen / ſchůtte die Materia darauff / darnach ſchneit drey Stuͤck von en 
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Sellin der gröͤſſe / gibs dem Pferde in dreybiſſen Brot / oder wie dues m kanſt einbringen / in Gottes Na⸗ 
men zu Eſſen / ziehe es in ein flieſſent Waſſer / waſch ihm die Fuß wieder das Haer / laß ihn die Eyſen auff das aller 
harteſte anziehen / vnd laß hernach allzeit im abnemen des Mons beſchlagen / Dukanſtetliche Tuͤchlein darinen 
der Frawen Menſtruuimiſt bey dir im Wammes oder Hoſen verborgen fuͤhreñ / damit dus imfall der noth har 
ben kanſt / vnd ſo das Pferdt nicht gerne Trincken wolt / ſo wirff ein wenig Kleyen vnd Salt darein / ſo wird es 
gerne Trincken. Ns 


0 a $ 
Aſſer Rehe. 


& Sqgibts die erfahrung das die Futter / Waſſer vnd Wind rehe / ein gleicher Gebrechen iſt / allein das ſie 
Oi demonterſchieden ſeim / das dte Waſſer vnd Wind reht nicht ſo gefehrlich fen als die Futter rehe / denn 
ſie treiben die Hueffnicht ſo leichtlich ab / vnd ſind auch leicht zucariren, als die Futter rehe / doch iſt fuͤr Augen / 
das auch viel guter Pferde von der Waſſer rehe verderben vnd zu nichte werden/ Die Zeichen vnd Vrſachen 
ſind den vorigen gleich / allein das in dieſem Gebrechen keine verſtopffung / ſondern die kaͤlte / gemelte Waſſer rehe 
verurſacht / darzu brauch obgemelten einguß / für der Pferde rehe in gemem / am 272. Blade. 

Nimbe ein halb ſtuͤbichen Weineſſig / ein gut theil Zwybeln / vndein gute handtvoll Saltz laß mit einander 
ſieden / geuß dem Pferde den halben theil ein / vnd mit den andern halben theil reib jhm die Schenckel ſelb viertewol 
wieder das Haer / bey drey Stunden lang / netz ein Betlacken (wie oben gemelt) in kalt Waſſer / decks damit zum 
einen warmen Stall / deñ die kaͤlte behelt die waͤrme im Leib 

Ein Anders. a 

Wann ein Pferdt zu reheiſt oder verſoffen hat / das es nicht fort kan / So nimb Bybergeil / friſche geſchelte 
Lorber / weiſſen Jngber / guten Tyriack ſedes drey loth / laß in der Apoteken zur Latwergen machen / Nimb alßdan 
ein Quartier roten Wein / oder wo du denſelben nicht haben kanſt / ein guten ſtarcken weiſſen Wein / thue derſelben 
Latwergen eins halben Eyes groß darein / zerruͤrs / laß warm werden ⸗ geuß dem Pferde alſo warmein / vnd wenn 
das geſchehen / ſo imb ein Decken / ſtoß die in ein friſch Waſſer / legs ber das Pferdt / deck es darnach auffdie naß 
Decken oder ſonſt mit andern truckenen Düchern warm zu / ziehe es in eine gute Strew / die jhm Biß an den 
Bauch gehet / hefft ihn auff / das er ſich nicht legen kan⸗ laß jhne vngeſſen vnd vngetruncken alſo auffheffſt Sieben 
oder Acht Stunde ſtehen / darnach Trencke das Pferdt mit laulichten Waſſer / thue ein wenig Saffran darein / gib 
jhmeein Futter darauff / ſo geneſtes / vnd iſt bewert. g 

5 . sen 15 4 Ein Anders. 

imb ein loth Safran / ein loth Tyriack / ein halb loth Haſelwurtz / vnd ein ſtuͤcklein von ein Wiſe 
ſchneits klein ⸗ Nimb ein Noͤſſel Knoblauch oder Zypolenſafft / vnd ein Noͤſſel 0 das 1 
ein halbſtůbichen ſey / ruͤrs durch einander / laß ein wenig warm werden / vnd geuß dem Pferde auff zweymalein / 
decks warm zu / laß vmbher fuhren / mit dem Futtern vnd Trencken halts wie obgemelt. 5 


* 
VIndt Rehe. 

&) Jeſe Kranckheitiſteineverhinderung des Athems vnderfüllung des Luffts / welche von geſchwinden lan⸗ 

gen lauffen vnd anderer vbereylung herkoͤmpt / jnſonderheit weñ das lauffen in ſtarcken Windt geſchicht / 
daher die ſchaͤdtlichen beſchwerungen / als die verſtopffung des Athems / in der Lungen / ond die windigeerfuͤllung 
des Magens vnd Darmen koͤmpt / dauon die dawung vnd die naturlichen durchgeng verhindert werden / dieweil 
es forne am Athem gehindeet / vnd hinden kein Wind von ſich blaſen kan / darauß erfoſget / das die Pferde an allen 
Gliedern abnemen vnd matt werden / das jhnen die Augen rinnen vnd tropffen / vnd ein ſchwaͤren keichenden A⸗ 
them o als weñ ſie Haerſchlechtig weren. 

Dasbeſte mittel iſt / das hm (wie oben gemelt) der Leib geoffnet werde / es ſey durch ein Cliſti — 
tion, zu dem magſtujhm die Adern zwiſchen den Augen vnnd Ohren Laſſen / 15 ein Sec e 
Hewſamen nehmen / vnd Waſſer daran gieſſen / laß wol ſieden / vnnd ziehe hm ein Sack vber den Kopff/ laß den 
Dampffan den Kopff gehen / das es warm werde / waſch alßdan mit dem Stro oder Hewſamen vber den gantzen 
Leib / decks gar wolvnd warm zu / das thue drey Tage nach einander / mach jhm ein gute Strew von friſchem Stro 
biß anden Bauch laß alſo z. Stunde ohn Eſſen vnnd Trincken ſtehen / nach verflieffungder24. Stunden / 
Trencks mit laulichten Waſſer / vnnd gib jhm ſein ordinari Futtter / laß jhn zum offtermahlfleiſſig wiſchen / vnd 
die Schenckel mit Stro wol abreiben / damit das Geaͤder wieder erwermet vnd geſchmeidig wird. 


Ein 
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Nimb ein loth Saffean/ tue den in ein Naß Wein / geuß ihm ein /Nimb alß dan Zypollen vnnd Butter 
als zwo Feuſte / vnd drey handvoll Saltz / laß es durch einander roͤſten vnd wol heiß werden / ſchlag dem Pferde da⸗ 
mit ein / nimbein zunblich groß Rockenbrot / ſchneits Wüͤrfflet / hue es in ein Keſſel thue ein halbſtuͤbichen Eſſig / 
vnd ein halbſtůbichen Bier / vnd ein pfundt Butter daran / ſetz es vber das Fewr⸗ laß ſieden als ein Brey / ſtreichs 
ihm an die Schenckel vnd Bruſt / ſo warm ers leyden kanvberſich / nimb etliche Haſenbaͤlg vnd kere das rauche an 
des Pferdes Fuß / verbints mit einem Bandt / das es nicht abfall deckeſhm auff das waͤrmeſte zu / heffte jhn auff 
das er ſich nicht leggen kan / laß jhn alſo bey Sechs oder Sieben Stunden auffgehefft ſtehen / Reyte ihn den an 
dern Tag Morgens frůe in ein flieſſent Waſſer gegen den Strom wo es am ſtrengſten iſt / laß jhn darnach auff ein 
halbe Meyle gehen / vnd weñ duwieder heimkompſt / fo thue ſhm wieder mit zudecken / Einſchlagen / Anſtreichen 
wie vor / mimb alßdan halb warm vnd halb kalt Waſſer/wirff Rockenkleyen darein / laß jhn dauon Trincken. 

Ein Anders. 

Laß dem Pferde die zwo Halßadern vnd die vier Feſſeladern ſchlagen vnd zimblich bluten / Nimb eine gute 
handtvoll Weinrauten / vnd ein Quartier guten Wein / laß halb einſieden / thueein zimlich Glaͤßlein voll Aqua 
vita darzu / laß wieder einen Sott thun / druͤcke den Safft von Weinrauten wol heraus / geuß dem Pferdeein. 

0 


) Kamen pfadtvorbeltoder 


ee vorſchlagen hat. 

A Sgeſchicht bald das ein Pferdt an einen oder mehr Fuͤſſen vorbelt oder vorſchlecht / ſonderlich wenn es 
E lang geſtanden vnd nicht iſt geritten worden / das mans gaͤhling vnd geſchwint auff der harte (es ſeyim 

Winter auff dem Eyß / oder im Sommer auff den duͤrren harten Boden) Reytet / dauon vorbelt oder vorſchlecht 

es die Fůſſe nicht anderß als weñ es zurehe were / welches gemeinglich an den Pferden zu geſchehen pflegt die Voll⸗ 

huͤffig ſind / vnd nicht ſtarcke wendt haben. 

So bald ein Pferdt vorſchlecht / laß jhm alle vier Eyſen auff das haͤrteſte anziehen ſo muͤglich/Nimb alßdan 
Eyerweiß / ſcharffen Weineſſig / Hanffkoͤrner / Salt / mengs durch einander / thus auff ein zuſamen gewickelt 
Hanffwerck / ſchlag hm drey Tage nach einander damit ein / verſpreitz / das es nicht aus den Fuͤſſen falle / deck ihm 
ein naß Tuch vber den Leib vnd etlichetruckene Decken darauff / nimb Biebergeil / Venediſchen Tyriack vnd Lor 
ber / jedes vier Loth / mach eine Latwergen daraus / geuß ihm in einen Quatier Wein ein / laß alſo vnter den Ti, 
chern Sieben Stundt auffgehefft ſtehen / biß die obgemelte zeit fuͤrüber iſt / darnach gib ihm ein Buſchlein Hew / 
vnd aber vber Sieben Stundt ein laulicht Waſſer zu Trincken / darnach magſtus wieder Reyten wohin duwilt. 

Ein Anders. 

Wann ein Pferdt den Standt nicht haben kan / ſondern dumuſt fortreyten / ſo brich jhm das Eyſen ab / vnd 
laß den Huff zimlich außwuͤrcken / vnd das Eyſenein wenig hollrichten / Nimbalßbald heiſſe Aſchen / Saltz / Wey⸗ 
rauch / Eſſig vnd vier Eyer ſampt den ſchallen / ruͤrs wol vnter einander / vnd ſchlag dem Pferde damit ein / leg eine 
ſtarcke Schweine ſchwarten darauff / dadurch ſchlag die Nagel / wenn du das Eyſen auffſchlegſt / damit der Ein, 
ſchlag nichtauß dem Huff falle / vnd Reyte dein Straß / vnd weñ du in die Herberge koͤmpſt / ſo mach jhm wieder 
ein ſolchen Einſchlag / vnd waſch jhm die Fuͤſſe mit Saltzwaſſer / vnd weñ ſietrucken ſind / reibe ſie wol mit Stro 
ab / damit die Hitz heraus kom̃. 

Ein Anders. 


Wann ein Pferdt vorſchlagen oder vorbeſt hat dae ſhmin die Beine geſchlagen were / Sonimb Henfar 


Tag vnd Nacht / vnd wenn es kalt oder trucken wird / ſo geuß der warmen L 


Knie mehr hinein⸗ das thue zumofftermahl / bedarffs es / ſo thue hm des andern Tages wieder / bedarffes aber 
nicht / ſo fuͤhrs in ein Waſſer / laß darinnen ſtehen ein Stunde oder zwo / biß an die Bruſt. 


) Añein Pferdemüdeondoberritten/iwie 


2 C daſſelbe bald wieder zuerfriſchen. 
W Ann ein Pferdtmuͤdevnd abgeritten iſt / alſo das ein vnleitliche müdigkeit der Neruen / entweder oben 
im Ruͤcken / oder vnten in Schenckeln vnd Fuͤſſen iſt / auß welchen die ſchwaͤchung aller Glieder jnwen⸗ 


dig vnd außwendigfolget / die auß vbermeſſigen Reyten / fernen reyſen vnd dergleichen herkoͤmpt / weñ es alſo vber 


noͤtiget / ſo verkert es die Augen / vnd Athmet behender den ſonſten / bißweilen lauffen jm auch die Schenckelauff. 
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Dieſen mangelſolman auff vnterſchiedtliche weiſe curiren vnd keine Adern oͤffnen / diew eil es noch warm 
iſt / deñ wo das geſchehe / wůrde darauffeine zuſamen ziehung vnd ſchwaͤchung der Adern folgen. 

Nimb Iſopen / Garbenkraut jedes ein vntzen / Nayoran 6. bntzen / Leynſat zweypfundt / ſtoß zuſamen / vnd 
ſeyhees durch / geuß in ein newen Topf thue Neun Feygen vnd drey Quartier Waſſer daran / laß halb einſieden / 
alß dan thue darzu ein halb ſtůbichen Wein / ein pfundt Honig / vnd zwey vntzen geſtoſſen Pfeffer / laß noch ein we⸗ 
nig ſieden / dauon ſ. oltujhm etliche Tag nach einander eingieſſen. 5 

Alß dan mb Bier oder Wein mit Butter gewermet reib ond waſch ihm die Schenckel damit / werihm 
aber die Schenckelgeſchwollen ſein / ſo nimb Eyerweiß vnd Baumoͤhlvnter einander geſchlagen / damit ſchmier 
jhm die Bueg vnd Schenckel wol / Reytes vber zween Tage ins Waſſer gien den Strom. Nimb alßdan Kuͤh⸗ 
koth / Saltz vnd Eſſig / ruͤrs vnter einander / ſchlag m damit ein / das wird jn die Hitz wieder aus den Fuͤſſen ziehen. 

Ein Anders. f 

Nimb ein halb maß Honig / ehen Eyer mit den Schalen / drey oder vier geuſpel voll Rockenmehl / zwo geuſ⸗ 
pel voll Aſchen / ein pfundt polumarmenium, vnd dien handtvoll Satz / 2 pfundt Leinoͤhl/ ruͤ vnd mach 
es durch einander / ſtreichs jhm an die Bein vnd Bueg wieder die Haer / laß das Pferdt darauffſtehen / dieſen an⸗ 
ſtrich waſch des Morgens mit Salzwaſſer wieder ab / nimbalßdan Weinhaͤffen / thue drey handtvoll Saltz da⸗ 
runter / ſtreich jhm die Schenckelwiederumb damit an / es zeucht jhm die Hitz vnd muͤdigkeit auß. 

Ein Anders. g 

Wañ ein Pferdt müde worden iſt / o reib jm die Schenckel alle vier erſtlich mit Stro / darnach nimb Baum⸗ 
oͤhlond Wein / reibs mit flacher Handt wol hienein / mach hm ein gute Strew / ſo wird ihm die muͤdigkeit bald ver⸗ 
gehen. Nimb die Broſen vom Rockenbrot / Saltz vnd guten Eſſig / drucks wol durch einander / vnd ſchlag dem 
Pferde damit ein / es zeucht jhm alle müdigkeit auß. 


N 
Vordir Würm gemeln. 


N Scgibts faſt die taͤglicheerfahrung / wie gefehrlich es iſt / weñ eim Pferdt die Wuͤrm beiſſen / obwol etliche 
verneinen / das es ein geringer or ban oder Gebrechen ſey / ſo werden doch viel Pferde damit verderbt / 
vnd offtermahls dadurch gar vmbs Leben bracht / dieweil derſelben vielerley / daher ſie auch vnterſchiedtliche Nah⸗ 
men haben / alß Kafer / Naden / Spull vnd Reytende Wurm / die ſich an vnterſchiedtlichen Orten / als im Ma⸗ 
gen / Daͤrmen / Naſtdarm / vnd zwiſchen Fell vnd Fleiſch generiren vnd erhalten / darzuman vnterſchiedtliche 
Artzuey brauchen muß / dieweil man aber nicht eygentlich wiſſen kan / wo ſiein den Pferdenliggen ſondern nur er⸗ 
raten muß / So wilich erſtlich von denen fo jnwendig im Leibe ſind / etliche mittel beſchreiben / dai ch man verhof⸗ 
fentlich erfahren kan / obſieim Nager Daͤrmen oder Maſt: arm ſein. f 
Wann ein Pferdt die Wurm jnwendig im Leibe hat / wird es gemeiniglich Mager / ſchlecht mit den hindern 
Fuͤſſen an den Bauch / als weñ es die Fliegen beiſſen / reibt vnd weltzt ſich / kruͤmbt vnd wedelt mit dem Schwantz / 
vnd ſiehet in die Seyten / da es den Schmertzen empfindet. J 
Solche Wurm nent man Kaͤfer / Kyfer oder Engerling / welchen Nahmen ſie von ihrer geſtalt vnd eygen⸗ 
ſchafft haben edietweil ſie den Engerling die Winterzeit den Hirſchen in der Haut ſtecken / oder im Fruͤling in groſſer 
mennig vber den Schlundt im Kopff gefunden werden / nach arten) deñ ſieſich im Nagen vnd Daͤrmen hart an⸗ 
hengen vnd ein beiſſen / gleich wie die groſſen Holtzwuͤrm / mit harten ſchwartzen Meulern / als wei fi Huͤrnen we⸗ 
ren / Dieſe Wurm wachſen im Sagen / wie man in eroͤffnung der Todten Pferde ſiehet / jre farbeiſt Roth / ſie hen⸗ 
gen jnwendig im Sagen an / wie die Egeln im Waſſer / vnd ſaugen das Blut an ſich / biß ſie deſſen ſatt vnd genug 
haben / oder durch die Artznen getoͤdt vnd mit den kothaußgefuͤrt werden / die noch leben / bleiben gemeiniglch in den 
hindern hangen / ind Roͤtlich oder Braun / nach dem ſiein den Daͤrmen im durchgangk verzert werden. Es ver⸗ 
meinen etliche / dieweil dieſe Würmfo gemein ſein / vnnd in den Pferdt MNiſten gefunden werden / das es Na⸗ 
türlich ſey / welches ſich aber weñ ſie auffgehawen / in etlichen Pferden anderft befunden hat / es iſt nicht ohn / das die 
Pferde ſo des Sommers in der Weyde gehen / gemeinglich mit gemelten Wuͤrmen behaftet ſein / die aber im Stall 
mit Habern gefüttert werden / haben ſo leichtlich kein mangeldauon. Nimb guten E ſſig / geſtoſſen Knoblauch 
vnd SNenſchenkoth / ruͤrs wol vnter einander / vnd geuß dem Pferde ein / es hilfft. 
Ein Anders. 

Nimb ein glaßlein voll Schuſterſchwertz / vnd ſo viel ſauren Eſſig / geſtoſſen oder gepuluerten knoblauch / wer⸗ 
mut vnd Seuenbaum / Ham ſo groß als ein Haſelnuß / miſch alles durch einander / vnd ſchlag jhm die Spor⸗ 
adern am Bauch / fang das Blut auff / thus vnter die obgemelten ſtüͤck / bint das Pferdt auff / vnd geuß jm mit ein⸗ 
ander ein / laß warm zu decken / vnd bey z. oder z. Stund vmbher fuͤhren / fuͤhr es alßdan in Stall / gib jm ein hand⸗ 
voll gut Hem / vnd ein wenig Futter / damit es nicht vberſchůttet wird. Ein 


Ein Anders. 277 

Nimb Teuffelsdreckeiner Haſelnuß groß / Ruf: vom Offen / Saltz / klein geſtoſſen Kreyten / jedes ſo viel als 

ein Hüͤner Ey / vnd ſo viel Weißwurtzel klei geſchnitten vnd geſtoſſen / thus in ein halb Quartier oder ſeydlein gu⸗ 

ten Weineſſig / laß dem Pferde auff den Abend kein Futter geben / geuß jhm des Morgens dieſen Tranck ein / du 
ſolt das Pferdt denſelben Tag nicht mehr Trincken laſſen. 


S ( D Duorbuͤtung das keine Wurminwen⸗ 


dig im Leib wachſen. 


a 
ss iſt nicht Raht das man ſo lange warte / das eim Pferdt die Wuͤrm im Leib wachſen / ſondern das man 
ſolchen vnheil ſo viel můglich bey zeiten vorkomme / welches jnſonderheit geſchicht / wenn man ſie fleiſſig 
wartet vnd mit guten Habern / Hew vnd Stro futtert / vnd mit reinen friſchen Waſſer Trenckt / zu dem iſtauch 
gut das man ihnen alle Monat einmahl Saltz mit gepuluerten langen Pfeffer vnd Entzian vermengt / zu eſſen ge⸗ 
be / welches die Wurm nicht wachſen leſt / vnd weñ ſie ſchon gewach en ſein / ſo vertreibt es ſie doch bald wieder. 
Ein Anders. 

Zuuorhuͤtung der Wuͤrm vnd anderer Seuchen / ſlman dem Pferde die Wuͤrtzel Tormentil / oder Armen 
tilladieimꝗMeyen graben iſt / grün vnter das Futter geſchnitten eingeben / weñ man ſie aber nicht grün haben kan / 
ſol man ſie zwiſchen zweyen Frawentag graben / doͤrren ond klein ſchneyden / vnd dem Pferdt in das Futter geben. 

Ein Anders. 5 a 

Gib dem Pferdt am Oſtertag früh ehe die Sonne auffgeht /o handtvoll Odermennigkraut / zu Eſſen / du 
darffſt nicht ſorgen / das daſſelbige Jahr dem Pferdt die Würm beiſſen / gleiche wirckung hat das kraut Gunder⸗ 
man / weñ man daſſelb am Tag Phillphi fa cobi eim Pferdt für auffgangk der Sonnen zufreſſen gibt. 

Ein Anders. 

Nimb im Aprilldie Wüͤrtzelvon Ochſenzungen vnd der jnnerſten Rinden von ein Eſchenbaum / ſchneit o⸗ 
der ſtoß ſie klein / legs in ein friſch Waſſer / laß darein Tag vnd Nachtliggen / vnd das Peerdt Neun Tage dauon 
Trincken / dumuſt aber taglich ſo offt das Pferdt getruncken hat / wiederumb friſch Waſſe zu gieſſen / diß ſoltuim 
Jahr viermahlthun / ſo beiſt dem N Wurm im Leib / 

* 


He Ss Or die Wuͤrmim Magen. 
. Sqgibts die erfahrung das etlichen Pferden Wuͤrm im Magen wachſen / die ſnd erſtlich weiß / nd weñ 
I ie ſich voll Bluts geſoffen / ſo werden fie Roͤtlich / wofern man nicht bald rathchafft / ſo durchfreſſen ſie 
den Nagen / deñ ſie haben einen ſtarcken Kopff vnd Schnabel / hengen ſich im Ragenjart an / wenn ſie ich mit 
dem Blut gefült haben / ſo fallen ſie ab / vnd kom̃en in die Daͤrm vnd Maſtdarm / aldchengen ſie ſich wieder an / 
vnd machen ein Pferd groſſen Schmertzen / Diſß ſind gefehrliche Wurm / ſind aber leicklich zuuertreiben / weñ ſie 
noch im Magen ſind / diewell man ihnen alda mit Artzney zukommen kan / welches abe bald geſchehen muß / ehe 
deñ ſte den Magen durch freſſen oder in die Daͤrm kommen / ſolchen vorzukommen / ſo bnuch nachfolgende mittel. 
Nimb geſtoſſene Kreyten / roten Steinbrech vnd Bilſenſamen / ſrewes dem Pfer auff das Futter / oo bleibt 


kein Kaͤfer beyſhm. 
Ein Anders. 

Wann ein Pferde Wurm im Magen hat / So nimbgeſtoſſen Schweffel/ ſtrw ein wenig auff das Fut 
ter / biß das es denſelben mit dem Futter jſſet / weñ es den geſſen hat / Reyts ins Felt / ſo ar gert es alles wegk was 
in jhm iſt. 

f Ein anders. 

Nimb Setterkraut / Steinpfeffer / Maioran oder Maſoran / Laub von einer H ſelſtauten / vnd die jungen 
ſthůßling von einer Wachholderſtauten / laß jedes allein in einen Helm zu Waſſer brenen / geuß dem Pferde drey 
Tag nach ein ander ein zimlich Glaß voll dauon ein / itt gut fur alle Wuͤrm im Leib. 


6 


a Or die Wuͤrme in den Daͤrmen. 


S iſt noch eine andere Arth von Wůrmen / ſo den Pferden mehr als an eirm Orth in den Daͤrmen 
wachen / die ſind gleich den Regenwuͤrmen / wickeln ſich in einander / das ſie bo hauffen beyſamen ſind / 
wachſen auß dem Schleym / der ſich in den Daͤrmen anhenckt / dauon ſieſhren auffenthlt haben / ſie kommen ſel⸗ 
ten 


Einguß. 


N 


purgation. 


Einguß. 


* 
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ten herauß / ſie ſind den Todt / man kan ihnen mit Arzneyen nichtwol zukommen / sven ſievberhandt nehmen / ſo 
an hn Cl angfnb seen Dreh ufoneeehn fen 
beit ſich ſelbſtin die ſeyten / da es den Wehtagen empfindet / ſchlecht mit den hindern Fuͤſſen an Bauch / als weñ 
es ſich damit kratzen wolt / das Pferdt wird ober den gantzen Leib rauch / das ihm die Haer ſtreuben vnd in die hohe 
ſtehen / Dieſe Wuͤrm wachſen von boͤſen Futter vnd faulen Waſſer / jnſonderheit wen man die Pferdt nicht genug 

nleſt. | 5 
J ahknptemtie Taf armani 
es kalt worden iſt / ſo geuß dem Pferde ein zimlich Glaßvoll an gibimonterdas Sutter gepuluerten Sagenbaum/ 
Gertwurtz vnd Pfriemenkraut / thuejhn bey Sechs oder Sieben Tagen in das Waſſer dauon es Trinckt / eine 
gute geuſpel voll Saltz. 8 

i Ein Anders, 


Nimb Wurmkrautgepuluert Wermuth Sartenkreß ſamenRetligſamen / geſchabt Hirschhorn / ſedesz. 
vntzen / Lorianderſamen ein halbpfunt Baumolein halb pfunt / Zitwar .ontz/Violenwurtz Z vntz / was grob iſt 
ſol man zerſtoſſen / ond mit einander wol ſieden laſſen / vnd denn Pferdt alle Morgen ein Quartier in Halß gieſſen. 

Ein Anders. 

Wann ein Pferdt Wuͤrm im Bauch hat / So nimb Oleum de lateribid, das man aus Ziegelſteinen 
macht / geuß ihm mit Wein in Halß / vnd gib jhm klein geſchabt Eypreſſen Holtz vnter das Futter ſo gehen die 
Wuͤrme alßbald von jhm. a 4 


0 Jordi edürmeim Naſdanm. 
E. Swachſenauß Wurmim daaſidarm / aus dem faulen Kott ſo dariñen bleibt / dieſe Wuͤrm ſind gleich 
den Spulwuͤrnen oder Spindelwuͤrmen / doch etwas kürtzer / vngefehr eines Fingers langk / ſind auch 
gar vnruig / kruͤmmen vid winden ſich ohn vnterlaß / laſſen den Pferden keine Ruhe / Die zeichen weñ dieſe Wuͤr⸗ 
me verhanden ſein / ſind üeſe / die Pferde werden mager / gleich wie von den andern Wuͤrmen auch / reiben ſich mit 
dem Arſch an die Wendtoder Stangenbaum / wedeln mit den Schwantz hin vnd wieder / Hiebey iſt zumercken / 
das offtmahls die Käfer lus den Magen / oder dieandern Wuͤrm aus den Daͤrmen in den Naſtdarmkommen / 
vnd ſich alda anhengen / arzu brauch nachfolgendemittel. i 
Nimb ein Knaben er kleine Hende hat / ſchmier ihm die Handt vnd den Arm wol mit Baumoͤhl / laß jhn in 
den Maſtdarm hinein griffen ſo weiter kan / damit er alle dieſe Wuͤrme mit einander heraus ziehe / vnd ſolches ſo 
offt thue / biß der Waſtdamwolgeraumpt wird / laß ihm alßdan ein handtvoll Buchene oder andere Holtzaſchen 
nehmen / die rein geſiebt / it der Handtin den Naſtdarm hinein thun / vnd die Aſche wol vmbher reiben / ſobleibt 
kein Wurm darinnen / deiſie konnen die Aſchen nicht leyden. 
1 Ein Anders. g ö 
Nimb ein quentlin Saffran / ziweyloth Knoblauch / Regenwůrmoderdie Würmſo von den pferdenge⸗ 
hen / gedoͤrt vnd zerſtoſſen / in loth den Pferdemit Weineffigcingoffen/cshifft, 
i Ein Anders. 


Nimb die Bletter vn Hanffſtengel / ſiede ſie wolin Waſſer / thue darunter Menſchen koth von einm Kind / 
ſo groß als ein Huͤner Ey / xnoblauch auch ſo viel dem Pferde laulicht eingoſſen. 


Or die Wuͤrm auſſerhalb 
des Leibes. 


Dae aas etliche mancherley Nahmen / alsden Reutenten dum / dliegenden Bum / Auß⸗ 
a werffenden Wur , Roten Wurm Schwartzen Wurm ond Blut 


die Pferde ſo einmahl dieſcdranckheit haben / jyr lebenlangk nicht recht wieder zu ihrer Geſundtheit kommen / 
fe inbößgiftige Seuchebes/dasfieanc ein Pferdtondemandembetompt ñei 


gleich vnter den Pferden / iediecontagion peſtuvnter vns Menſchen / wenn man ni t bey zeiten mittelbraucht / 
ſohifthewac chere. N e 5 


Woher 
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Nun iſt die Frage woher ſolche Kranheit fomme/ dieweil ſie (wie die erfahrung gibt) an vnterſchiedtlichen Wober die⸗ 
orten gefunden wird / ſo folget auch / das ſie von vnterſchiedlichen Vrſachen herkom / Dieſe Kranckheit koͤmpt aus 5 91 5 
wiederwertigen dingen / Als nemblich von groſſer kalte / weñein Pferdt ſehrerfrewrt / weil ſie an ihm ſelbſttruckner 19 
vnd warmer Natur ſein / dadurch geſchicht eine groffe verenderung im geblüte/ weil der Natur nichts ſo hart zu 
wieder als die kaͤlte / ſonderlich dieſem Thier / welches weñ es alſo erfroren / nicht mehr das natuͤrliche Blut in die 
euſerſten Glieder treiben kan. 

Zum andern / weñ ein Pferdt zu ſehr erhitzt / es ſey im reyten oder andere wege / das es bald darauff kalt wird / 
oder das maus bald ſauffen leſt / bald futter gibt / bald abſattelt / oder an ein kalten Orth ſtelt / daraus deñ auch eine 
groſſe verenderung des geblüts erfolgt / wie man ſiehet / weñ man ein heiß Eyſen in kalt Waſſer thut / was es fuͤr ein 
Lermen anricht / Dieſe alter ation ſtoͤſt die Natur auß / weil das gebluͤt dadurch verletzt wird / deñ die Natur kan 
kein vnrein verletzt Geblüͤt leyden / ſol ſie anderß wieder gut Gebluͤt machen / ſo mus zuuor das boͤſe hinweg / wie 
man an den jenigen ſiehet ſo die Srangofen haben / welche Kranckheit anderß nichts iſt / deñ eine vergifftung des 
geblüts / denſelbigen mus man die gantze maſfam ſangulnis verkern / vnd aus dem grunde remigen / ſonſten wer⸗ 
den ſienimmermehr recht geſundt / deñ fierefsderen allzeit wieder / weñ aber die Natur zu ſchwach / das ſie daß boͤ⸗ 
fe Blut nicht außtreiben kan / ſo verderbt das boͤſe das gute auch mit. 

Zum dritten / iſt das auch eine groſſe Vrſach / weñ das Waſſer / Futter / Hew vnd Strew nicht rein / ſondern 
ſtinckent vnd fauliſt / oder das man den Baren vnd Stall nicht ſauber helt / ſonderlich wer jhm ſein eygner Staub 
vom wiſchen / ſtriegeln ( der jhm ſehr vngeſundt vnd ſchaͤdtlich iſt) wieder an Leib koͤmpt / wie im gleichen auch der 
Staub / der den Pferden in die Ohren / Naſen vnd Naul gehet / wenn man vberlant Reytet. 

i Zum vierten / wenn nahebeydem Stall heimliche Gemach / Schmweinftäll, Genßſtaͤll / Hünerheufer oder 
dergleichen ſtinckende Staͤll vnd ſachen ſind / vnd der Stallan jhm ſelbſt dumpffig / finſter vnd ſtinckent iſt / welchs 
alles den Pferden ſehr ſchaͤdtlich / vnd ſolche Kranckheit verurſachen. 

Zum fuͤnfften / kõmpt ſie auch daher / wenn ein Pferdt zu viel Stande hat / das nicht geritten wird / vnd mit 
dem Futter gar vberfuͤt / vnd in langer zeit kein Blut iſt gelaſſen worden / daraus anderſt nichts deñ boͤſefeuchtig⸗ 
keit in das Gebluͤt kommen / welchs ihnen hernach zwiſchen Haut vnd Fleiſch koͤmpt. . 

Zum ſechſten / wenn es von andern Pferden geſchlagen oder gebiſſen wird / oder ſonſten iſt gedruckt worden / 
das mans nicht achtet vnnd oͤffnet / vnd daß verſtockte Gebluͤte Faul wird / daraus leichtlich zuerachten / woher 
dieſe Kranckheit kuͤmpt / vnd wie man dieſelbe verhuͤten ſol / damit dieſelb ein Pferdt nicht bekomme / Als nembli 
bewars vor groſſer kaͤlte vnd hitze / laß jhm zu rechter zeit die Adern ſchlagen / gib jhm fein rein Futter vnd Waſſer / 
ſtellihn in ein reinen Stall / da nicht heimbliche Gemach / Schwein: Huner: oder dergleichen Ställe nahent dar⸗ 
bey ſein / der im Sommer kuͤhl vnd im Winter warmiſt. i 


Ae e außbricht. 


Jo Er Wurmpflegt auſtzubrechen am Halß / an der Bruſt / an Naßlöchern / an Kinbacken / an Fuſſen / am 
Gemacht / forn am Bauch / in den Seyten oder Rieben / vnd an der Rüeb des Schwantzes / deñ die boͤſe Vnreinig⸗ 
Seuch kreucht einem Pferdt zwiſchen Haut vnd Fleiſch vber den gantzen Leib / vnd verſchont kein Gliedt / an wel⸗ keit des ge⸗ 
chen Orth nun der Wurm außbricht / nach demſelben muß man ſich mit der Artzney richten / Dieſe Kranckheit bis, 
iſtanders nichts / denn eine Vureinigkeit vnd Vergifftungdes Gehlüts/dadurch nicht allein den euſſerlichen / ſon⸗ 
dern auch den jnwendigen Gliedern jhre Krafft vnd Wirckung genommen wird / denn die Leber wird von der ver⸗ 
gifften mater i corrumpirt, weil ſie ſich vnter das Geblüͤt vermiſcht / vnnd hernach zrwiſchen Haut vnd Fleiſch 
leufft / wie des Geblüͤts Eygenſchafft iſt / biß das es wegen feiner groſſen Schaͤrff an ein Orth außfriſt / obes 
ſchon an einen Orth heylet / bricht es doch an einem andern Ort wieder auff / biß ſich letztlich der gantze Wuſt vber 
vnd vber zeucht / Es ſind etliche der meinung / das dieſe Wuͤrm leben / vnd zwiſchen Haut vnd Fleiſch vmbkriechen / 
gleich wie die Engerling / das iſt aber nicht / ob man wol in gemein ſagt / man mus den Wurm Toͤdten / wenn er 
nicht Todt iſt / ſo genaͤß das Pferdt nicht / Daher koͤmpts das man die Pferde Segnet / in meinung / den Wurm 
zu Toͤdten / Dieſes Wurm Töͤdten / verſtehe ich dahin / das man dieſer Kranckheit primam cauſam als den 
rechten Vrſprungk / daraus ſie herkoͤmpt / abſchneide / wie in allen Kranckheiten geſchehen muß / denn ſo daſſelbe 
nicht geſchicht / ſo iſt auch keine geſundtheit zu hoffen / man Segne gleich was man wolle. 


Nyy Nun 


Mieman 
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Nun iſt hieran gelegen / wwiemandiePferdefomitdiefem Wurm oder ſeuchebehafft ſein /curiren vnd helffen 


dice kranck mag / jadas noch beſſer were / das man ſie dafür bewarte / damit ſie keinen mangel dauon bekommen moͤchten/ Es 


heit Curi⸗ 
ren ſol. 


Aderlaſſen. 


Brennen. 


Futter vnd 
Tranck. 


h 


Ohl. 


Salben. 


Salben. 


Droͤge pul⸗ 
ur. 


R 


Puluer. 


iſtoben gemelt / das dieſe Kranckheit auß einem vnreinen vergifften Gebluͤte herkomme / Darumb iſt diß das Erſte 
mittel / das man im anfang der Krauckheit ſo bald mans gewar wird / Ihnen die beyde Buegadern / Halßadern / 
Sporadern ond Schrauckadern oder den dritten ſtaffeloͤffne / vnd das Blut zimlich wollauffen laß / deñ dadurch 
koͤmpt viel böß vergifft Blut vnd ſchaͤdtliche feuchtigkeit hinweg / welches die rechte Brſachen dieſes gebrechen find. 

Dieſe Kranckheit wirfft kleine Beulen auff / nach der Kranckheit Arth vnd Ort daſieiſt / Als nemblich an 
Fleiſchichten orten werden ſie groͤſſer / als da wenig Fleiſch iſt / die ſind voller vnreines geblütg/ welche wegen der 
Gifftigen ſcherff / die Haut durch freſſen / vnnd eine heßliche Grüne vnd Gelbe materimit Schwartz vermiſchet 
herauß geht / weñ aber dieſe Beulen von ſich ſelbſt nicht auffbrechenwolten / ſo ſolmans mit ein gluenden Kupffer 
oder Eyſen im abnemen des Nons auffbreñen / damit der vergiffte Vnflat herauß komme / man ſol aber die Wun⸗ 
den mit den Henden nicht anrüͤren / biß das ſie anfangen zu heilen / man ſol ſie taglich zweymahl mit warmen Wein 
oder Eſſigaußwaſchen / zu dem ſol man ein ſolch ſchadthafft Pferdt nicht zulang im Stall ſtehen laſſen / ſondern v⸗ 
ber den an dern oder dritten Tag einmal in das Felt Reyten vnd erwermen / doch das es nicht ſchwitzent wird / deñ 
dadurch wird die feuchtigkeit erregt / das es deſto ehe von jm leufft / weñes Som̃ers zeit iſt / ſolmaus tag vnd Nacht 
auff einer guten Gruͤnen Weyde gehen laſſen / in Winter aber in einen warmen Stall haben / deñ die kaͤlteiſt die⸗ 
fer Kranckheit ſehr ſchaͤdtlich / deñ ſie mehret die feuchtigkeit vnd hindert die heylung. 

So lang ein Pferdt den Wurmhat / ſol man ihm kein ander Futter geben / als eingeweichte Gerſten / vnd an 
ſtatt des Hews / Rocken oder Gerſten Stro / vnd in das Waſſer allzeit ein wenig Salg oder Salnitter thun. 

Wan eim Pferdt die obgemelten Adern geſchlagen / vnd die Beulen auffgebrant oder geſchnitten ſein / ſo nimb 
ein guttheil Regenwůrm / vnd grüne Haſelſtecken / eines Daumens dicke / hack es vberzwerg eines Fingers langk / 
thue die Wuͤrm vnd ſtecken in ein verglaſſierten Topff / der vnten am Boden vielkleine löcher hat / ſetz ſiein Topff 
gerade in die hoͤhe / ſo viel du deren hienein bringen kanſt/ thue ein deckel oder ſtuͤrtzen darüber / verkleibs wol mit gu⸗ 
ten Laͤymoder Dohn / das kein Dampffheraus gehe / Darnach nimb noch ein andern Topff / der nwendig vnd 
auß wendig verglaſſirt iſt / grab ſhn in die Erden / in denſelben ſetz den erſten Topffmit den ſtecken / das er dreyzwerg 
Finger hienein gehe / das der oberſt mit den ſtecken fein an Tag ſtehe / alß dan vergluttier die zwey Toͤpff in einander / 
darnach mach ein gut Fewr bey zwey Stunden rundt vmbher / alßdan thue die Toͤpff herauß / ſo wirſtuin den vn⸗ 
terſten Topff ein Waſſer oder Ohl finden / das thuein ein Glaͤßlein, nimb ein Federlein / vnd beſtreich die offne 
ſchaͤden vnd beulen damit / es heylet von grund herauß / vnd ſo duden Wurmtoͤdten wilt / ſ nimb dieſes Ohls / vnd 
thue geſtoſſen Schweffel darein / beſtreich das Orth damit / da der Wurmligt / er Stirbtin einer Stundt / 

Ein Anders. 

Nach obgemelter Aderlaß ſch mier die Beulen mit Schmaͤr oder Haſenſchmaltz / damit der Vnflat zuſamen 
kom̃ / vnd zeitig werde / dieſes thue zwey oder drey Tage nach einander / alßdan Salbs mit nachfolgender Salben / 
Nimb ein handtvoll Bonenmehl / ein pfundt guten Weineſſig / en pfundt alt Schmaͤr / laß mit einander zergehn / 
thue alßdan ein pfundt Baumoͤhl darzu / ruͤrs ſtets vmb / laß es die helffte einkochen / darnach ſeyhe es durch ein 
Tuch / vnd drucks wol auß / nimbalßdan ein vntz Aloe cpaticum, zwey vntz gepuluerten Schweffel / thus in die 
Salben / rurs ob dem Fewr wol durch einander / weñ du dieſe Salbe brauchen wilt / ſo nimb dauon ſo viel du von 
noͤhten haft machs warm vnd beſtreich die Beulen damit / mit einer Federn / ſie ſein offen oder nicht / das toͤdtet den 
Wurm bald. Ein Anders. 

Nimb ein halb pfundt Honig / dreylothatrament, dreyloth Victriol / mengs wol vnter einander / ſtreichs 
pflaſterweiß auffein leinen Tuch / legs auff die Beulen / laß drey Tag darauffliggen / alßdan thus herab / wenn die 
Beulen oder Wunden nicht heylen wollen / So nimb nicotiana, Ochſenzungenwuͤrtzel vnd Reulß / jedes ein 
handtvoll laß in Wein wolſieden / waſch die ſchaͤden damit rein auß / tre alßdan geſtoſſen Canari Zucker vnd 
gepuluert ſußholtz darein / du darffſt es vber zwey oder dreymal nichtthun / ſo wird es droͤg vnd heylet darunter zu. 

) 


I drden Wurman der Naſen. 


Wi ein Pferdt den Wurm an der Naſen hat / den durchbrenne mit einem heiſſen Eyſen / reib darein 
Gruͤnſpan vnd gebrandt Roßbein / beydes puluerſirt / Oder nimb Bein von einem Pferdt / das an den 
Wurm geſtorben iſt / hencks dem Krancken Pferde am Halß / ſo Stirbt der Wurm dauon. 
Ein Anders. 
Brenne die Haut Kruͤtzweiß auff dader Wurm ift /Nimb gebrant Hirſchorn / Gruͤnſpan vnd Schweffel / 
ſtoß zupuluer / ſtrew es in den Schaden / duſolt aber den Schaden zuuor mit warmen Wein / darein ein wenig 
Allaun vnd Victril gethan / außwaſchen. Ein 


Ein Anders. 281 N 
Nimb Wintergrän/ Haſelwurtz / Steinpfeffer / Brens zu Waſſer / damit waſch die Wunden auß da der Puluer. 
Wurm gelegen / wirff gepuluert Nachtſchatten / Allaun vnd Victriol in den Schaden. 


i Doms @urmantenSindacn 


Dein pferdt den Wurm an den Backen hat / ſoſchneit jhme die Haut an den Backen auff / ſcheub die ö 
Wurtzel von groſſen Wulkraut darein / vnd heffts wieder zu / das nicht heraus falle. N 
Ein Anders. N 
Nimb der Wüͤrmlein eins / ſo oben in dem Blawen Diſteln wachſen / ſchneit dem Pferdt die Haut an der 
Stirn ein wenig auff / thue das Wuͤrmlein hinein / hefft die Haut wieder zu / ſo bald das Wuͤrmlein Stirbt / ſo fen⸗ 
get das Pferdt an geſundt zu werden. 
Ein Anders. 


Nimb Baſt von emner Linden eines Mans langk / thus in ein newen Topff / darein dre aß Waſſer gehen 
mach ein gute Laugen daran / laß halb einſieden / geuß dem pferde dreymahlein / allemal ein Noͤſſel / darnach nimb 
ein andern Topff von einer Maß / thue den voller Korn ſo das Jahr gewachſen iſt / thue ein Maulworff mitten Puluer von 
darchn verklelbeden Topffwol⸗das kan Dampffheraus gehe / ſez hn inemnen heiſſen Backoffen / das er zu puluer Maulwurf. 
brenne / ſtrew daſſelbigepuluer in die löcher da der Wurmiſt / es Todtet alle Wuͤrm / vnd heylet. 


done Wurm an der Bruſt. 
2 


\ N Ann du ſieheſt das die Bruſt geſchwollen vnd groß wird / fo ſchlag ihm die Halßadern / beyde Bueg⸗ 

adern / vnnd beyde Sporadern / laß zimlich Bluten damit das boͤſe Gebluͤt heraus komme / dar⸗ RB 

nach ſol mau jhme zwey Haerſeil an die Bruſt oder jnwendig an den Beinen legen / vnd offt regen / mit durch zic⸗ Haerſeil. 

hen / auff das die boͤſe feuchtigkeit herguß fleſſſe⸗ vnd nicht hienab in die Bein ſiucke / man ſol aber die Haerſeil weñ 

ſiegelegt ſind / nicht hin vnd wieder ziehen / es ſey deñ das daß Pſerdt zuuor drey Tage geſtanden ſen / alß dan ſol man 
den dritten Tag fruhe vnd des Abends das Seil einmahloder etliche 


auff vnd nieder ziehen / doch fein ſitſam. 
Wannaber der Wurmoder Beul durch die Haerſeil vnnd Aderſchlagen nicht hinweg ginge / ſondern ge⸗ 
ſchwollen bliebe / ſo ſchneit die Haut nach der lenge von einander / nimb ein rein Werck / legs in Eyerweiß/ thus i 
in die Wunden / vnd binds mit einem Tuch zu / damit die Lufft nicht daran gehe / laß drey Tag ſtehen / darnach Schreibt. 
waſch die Wunden alle Tag zweymalmit warmen Wein auß / vnd leg mit einem Werck das nach geſchriebene pul⸗ 


Tranck. 


ner darein. 


Nimb guten Victriol/Honigmelvnd Salt / gleich viel / miſch wol vnter einander / mach darauß ein Kuchen / 
doͤrrejhn in einen Ofen / ſtoͤß Ihn zu puluer / das ſtrew in die Wunden / bi 


f ß ſie heylet / vnd in der zeit laß alle Tag die puluer das 
Haerſeil regen / vnnd das Pferdt hin vnd wieder Reyten. Auch iſt zu wiſſen / wenn duden Wurm geſchnitten reiniger. 
haſt / ſo ſoltu das Pferdt in vier Tagen nicht Reyten / darnach aber ſol mans alle Tag Reyten / che deñ du das 


Haerſeilregeſt / auff das der Wurm gantz vnd gar moͤge gehellet werden. Wan du nun die Haut vnd Fleiſch nach 
der leng geſchnitten haft bi auff den Wurm / So nimbgepuluerte Gallen von ein Ochſen / vndein halb Loth Putuer von 
hütten Rauch / nicht weniger oder mehr / ſtrev es dem Pferde in die Wunden auff den Wurm / vnndlege Baum⸗ Gallen vnd 
wollen darauff / binds wol zu / vnd laß zween Tag aſſo ſtehen / ſo verzehrt das puluer den Wurm / diß puluer von Bi 
der Gallen vnd huͤtten Rauch leg nicht mehr als einmahl darauff / wolt ſich aber die feuchtigkeit nicht verzehren / d 
ſo Brenn die Wunden mit einen gluͤenden Eyſen / vnnd wen dus allenthalben gebrent haſt / ſo ſtrew des Tags 
zweymahl geſtoßnen Victriol / Spangruͤn vnd gebrant Pferdtbein darein. 
Ein Anders. 

Es geſchicht offt das der Wurm gegen dem Hertzen ſehr groß wird / durch die zu flieſſende vbriege feuchtig⸗ 
keiten / weñ dus ſieheſt / das die Beulan der Bruſt groß ſwird / fo ſchneits bald auff / aber das thue mit beſcheiden⸗ 
heit / dieweil es nahe an dem Hertzen iſt( deñ es iſt kein gefehrlicher Wurm vnter allen der eheendemacht / ſonderlich Schneiden. 
weñ er ſich nach der lincken ſeyten zeucht als dieſer) wenn man aber im ſchneiten / zu allem Vngluͤck ein Ader an der 5 
Bruſt treffe / ſo nimb dieſelbig mit den Henden / bindt fie mit einen Seyden faden zu / wenn du aber die Ader we⸗ Blutſtel⸗ 
gen des Bluten mit den Henden nicht ergreiffen kanſt / fo ſtrew dieſes puluers in die Wunden / deñes iſt gar gut lung. 


Blut zu ſtellen / Nimb zween theil Weyrauch / vnd ein drittheil Aloe epatici, puluers wol durch einander / vers 
miſch mit Eyerweiß wol / vnd legs deñ auff die Adern. 


Wann die Haut auffden Wurmauffgeſchnitten / So nimb Real gal 


W. thue ein zimlichen theilin die Wun 
den hienein / vnd darauff Baumwol / naͤe die Haut wieder zu / damit es nich 


therauß falle / ſo wird der R glb 
den 


Salben. 


Tranck. 
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den Wurm verzert haben / vnd wenn du ſolches merckeſt / ſo thue die Wunden wieder auff / vnd die Baumwoll 
heraus / heyle die Wunden wie gebreuchlich iſt. 5 
ö Ein Anders. ; 
Duſolt den Wurm rundt vmbher / vnd mittenein Ereug dadurch brennen / darnach mit einem heiße 
fen Eyſen vnter den Schaden ſtupffen / Nimb alßdan ein pfundt Baumoͤhl / drey vntzen Salbeybletter / ein vntz 
Allaun vnd Victrill/ drey vntzen Wermuth / dren vntzen Rauten / ſtoß zuſammen / vnnd ſiedees in dem Ohl / vnd 
ſchmier das Pferdt swölffTagenacheinander alle Tag einmahl damit / vnd laß ein viertel Stunde vmbherfuͤh⸗ 
ren / dauon wird es geſundt / oder aber ſoles ſterben / ſo friſtes vom dritten Tag an nichts mehr / vnnd am Sieben⸗ 


den felt es gar vmb. 5 
Il dr dem WurmamGeſchroͤtt. 


Sbegibt ſich auch / das der Wurm eim Pferdt an das Geſchroͤtt oder Gemaͤcht koͤmpt / welches gleich⸗ 
fals von böfer feuchtigkeit herkoͤmpt / die ſich alda ſolang hutrificiret, biß zu letzt der Wurm daraus 
wird / vnd kleine Beulen außwirfft / das alleneun Tag noch eines mehr wird. 
Nimb gepuluerten Bolum armenium, mach ihn an mit Eſſig / thue des Saffts von Wintergruͤn / Zypo⸗ 
llen vnd Nachtſchatten darzu / ſchlags ber den Schaden. 
» Ein Anders. 
Siede Bonen in Waſſer biß ſie weich vnd zu einem Brey werden / thue daran Kamillen / weiß Lilienoͤhl vnd 
guten Eſſig / ruͤrs wol nter einander / ſchlags warm vber das Geſchroͤtt / etliche Tag nach einander / Abends vnd 


Morgens. 
Ein Anders. 
Wa aber keins helffen wolt / ſo geuß dem Pferdt dieſen Tranckein / Nimbein Quartier guten Wein / den 
Samen von weiſſen Bergdiſteln / zerſtoß jhn wol / Nimb vier vntzen Venediſchen Tyriack / zertreib den in warmen 
Wein / vnd geuß dem Pferde laulicht ein. 


n 
2 Dr den Wurm an der Rieben 
> des Schwantzes. 
(er Wurmreget ſich auch an der Rieben des Schwantzes / das ſol man dabenerkennen⸗ wenn ſich das 
i pferdt mit den hindern ſtets an die Wandtoder Standt baum reibet / die Rieb des Schwantzes wird 
ihm dick / welches man mit den greiffen der Handt wolfuͤhlen kan. 
Schneit jhm das Haer von der Rieben des Schwantzes hinweg / vnd ſchneit jhm die Haut einer guten gue⸗ 


ren Handlangkauff⸗ Nimb Gruͤnſpan / Schweffel / Schmaͤr vnd Bilſenſamen / ſtoß wol durch einander / vnd 


ſtreichs in die Wunden / fo Stirbtder Wurmvon ſtundt an. 

Wenn aber der Wurmvberhandt genommen hat / ſo Brenn alle die Orter da der Wurm iſt / vnd ſtrew ge⸗ 

ſtoſſen Schweffel / Roßbein / vnd Gruͤnſpan darein. N 
Ein Anders. 

Wann du ſieheſt das der Wurm an der Nieben deß Schwantzes iſt ſo beſchaͤr die ſtaͤtt da der Wurmligt / 
vnd durchbrenn ſie Kreutzweiß / Nimbſo viel Wermuth Safft / das du ein gantz Betlaken damit netzen kanſt / 
daſſelb ſchlag vmb des Pferes Letb Sieben Tag nach einander / netz es alle Tage zweymal / vnd beſtreich die Wun⸗ 
den mit obgemelter Salben / mit dem S chweffel / Grůͤnſpan / alt Schmaͤr vnd Linſenſamen. 

Ein Anders. 8 

Nimb Knoblauch / Kreyten vnd Kinderkoth / ſcoß vnter einander / ſchmiers vber die Beulen / er Stirbt / oder 
wenn dubefindeſt / das der Wurm vnten an der Rieb des Schwantzes iſt / ſo iſt nichts beſſers / denn das du jhm ſo 
viel Gliedt abſchlageſt / als der Wurm hat eingenommen / vnd laß es wol Bluten / ſonſten koͤmpt er gar in Leib 


Or die Engerling. 


N 1 
Sſind noch andere Wurm dauon noch nichts iſt gemeldet worden / Als nemblich die Engerling / welche 
— bey den alten Pferden gar ſelten wachſen / es were deñ Sache / das ſie auff der Weyde gelauffen weren / 
aldaſiees gemeinglich vberkof̃en / macht das ſie die Fliegen oder Broͤmbſen ſtechen / welchs darnach zu ſchwaͤren 
pflegt / 
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pflegt / vnd die Eugerling daraus werden / wieman taglich an den gehoͤrnten Biehe ſiehet / dem die Beulen auffden 
Hacken aufflauffen / dariñen man Würm eins queren Fingers langk findet / die ſind Weiß mit einem Schwartzen 
Kopff / vnd breit wie die Maden / wie Ichs deñ auch für Naden halte / wenn dieſe Wuͤrm zeitig oderlebendigwer⸗ 
den / ſo bricht die Haut ſelbſt auff / vnd weñ mans dañ ein wenig drucket / ſo gehetder Wurm heraus / vnd heylet die 
Haut wieder zu / dieſes ſind die rechten Engerling / Es iſt aber zumercken / ſolang die Haut nicht von ſich ſelbſt auff 
bricht / ſo ſol man dieſelben Beulen nicht öffnen noch trucken / deñ der Wurmiſt noch nicht zeitig daraus hernach 
mehr Schaden als nutz folget / ſo es aber zu lang weren wolte / vnd die Beule linde worden / vnd ſich gleichwolnicht 
öffnen wolte / mag mans mit einer Flicten oͤffnen / ſo wird ein Schwartz berſtocktgeblüte heraus gehen / ſo bald 
nun der Wurm oder das Blut heraus iſt / ſo imb geſtoßnen Hutzucker / Grunſpan vnd Pferdeknochen / ſtrew es 
darein / ſo heylet es bald wieder. if 


Mordiessune 
I Ordie Maden. 
N 


er ein Pferdt oder anderen Thiern in den ſchaden Maden vachſen / Yimbwilde Kucumern / machs zu 
0 puluer / vnd ſtrew es inden Schaden / da die Wuͤrm oder Maden ſind / fo Sterben ſie dauon / vnd frift 
das faul gleiſch hinweg / Merck wenn du diß puluer brauchen wilt / fo waſch zuuor den Schaden mit warmen 


Wein fein rein aus. N a 155 50 
(Vodde Leuß oder Vngezieffer 
in der Maͤhn. ; 


\ N Ann ein Pferdtofftmahls den Kopff ſchüttelt / oder ſich auff den Kopffkratzt / ſoiſtes ein zeichen / das es 
Leuſe in der Mahn oder vmb den Kopffhat. 

Nimb junge ſchüͤßling von Dannen oder Fichten / ſtoß fie klein / geuß ein gute Laugen daran / thue ein we⸗ 
nig Victrtolwaſſer darein / waſch jm die Maͤhn/ Schopffvnd Schwantz damtt / ſo vergehn ſie dauon / Imfalldu 
aber die Dannen ſchüßling uicht haben kanſt / ſo nimb ſtarcken Weineſſig / vnd thue deñ Bictrill darein / laß lau⸗ 
licht werden / vnd waſch das Pferdt zwey oder drey mahl damit / es hilfft. 

a Ein Anders. 
Nimb Knoblauch vnd Birckenſproſſen, zerſtoß in ein Noͤrſel truck den Safft daraus / damit ſchmier die 
Maͤhn vnd Orter / da diß Vngezieffer iſt / es Stirbt vnd vergeht dauon / es iſt auch gut / weñ eim Pferdt das Haer 
aus der Maͤhn / Schopffvnd Schwantz felt. 
Ein Anders. 


5 Numb Victriol / doͤrber Wermuth / Seyffen / vnd die auß ſchnitt bon eines Pferdts Huff / ede es miteinan⸗ 
der in friſchen Waſſer / waſch das Pferdt damit / Nimb darnach alt Schmaͤr / Queckſilber / mengs wol vnter ein⸗ 
ander / vnd ſchmier das Pferdt damit wo es Leuſe hat / fie Sterben vnd vergehen alßbald. 


Or die Wuͤrmin Ohren. 


e 0 5 
Vun ein Pferdtofft den Kopff ſchůttelt vnnd auff ein ſeyten hengt / ſo iſts ein zeichen / das es Wuͤrm in 
den Ohren hat / oder das hm ſonſten ein Lauß oder etwas in den Ohren krawelt / dem hilff alſo / Nimb al⸗ 
ten Speck ſchlag ein Papier darumb / teck in an ein Spieß / zůnde das Pappier vnd den Speck an / laß es auffein 
Waſſertruͤpffen / thus in ein Toͤpfflein / geuß ein wenigeſſig daran / laß warm werden / geuß dem Pferde ein wenig 
dauon laulicht in die Ohren. Ein Anders. 
Wann ein Pferdt Wurm in Ohren hat / ſo fle ihm mit den Fingern an die Ohren / wo es weich iſt / deñ alda 


ligen die Maden / weſ duſie gefunden haſt / ſoſchneit den Orth Ereuzzweiß au eib Gruͤnſpan / Allaun / vnd 
zerſtoſſen Pferdtsbein darein. 0 a) r 


As die Brömbfen oder Fliegen kein 
Pferde beiſſen vnd dar auff ſitzen. 
& Ogeſchicht gemeiniglich in den heiſſen Sommer / das daß Vngezieffer / als Broͤmbſenvnd Fliegen / die 
“Pferde dermaſſen plagen / das zuerbarmen / Derhalben die Kuͤnſte die ſolch Vngezieffer vertreiben / 
nicht zuuerachten ſein. Nimb Tiſcher Firniß / Wild Katzen Schmaltz vnd Wermuth Safft / ens ſo viel als des 
andern / beſtreich ein Streichtuch „„%ͤ; C E 
33 in 
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184 Ein anders. 

Nimb Knoblauch / Attichkraut durch einander geſtoſſen / truck den Safft daraus / thue alt Schmaͤr darzu / 
laß in einer Pfannen durch einander praͤgeln / wirffein wuͤllen Streichtuch darein / den fuͤhre mit dir vber Landt / 
vnd ſtreich dem Pferde damit ab ⸗/ ſo ſitzt kein Broͤmbſe oder Fliege auff das Pferdt. 5 

Ein Anders. 
Beſtreich das Pferdt mit den Safft auß Kuͤrbiß blettern / oder ſiede Danzapffen vnnd der Gſpffelvon 
Bercken vnnd Knoblauch in Waſſer / netz ein Tuch darein / damit beſtreich das Pferdt vmb den Kopff ond Leib / 
wo die Broͤmbſen vnd Nuͤcken zu ſitzen pflegen / ſo ſitzt keine Fliege darauff. 


V On Gebrechen der Augen. 


wol der Menſch von G Ott dem Allmechtigen in der erſchaffung für allen andern Thieren mit fünff 
Sinnen begabt iſt / alſo das nicht einer auß den fůnffen (wil geſchweigen mehr) ohne groſſe beſchwert der 
andern kan entrahten werden / ſo halte ich doch dafuͤr / das keiner beſchwerlicher zuentrahten ſey / als eben das 
Geſicht / denn obwol ein Blinder INenfch fein Notturfft durch die Rede kan anzeigen / ſo iſt es doch ein erberm⸗ 
lich Ding ein ſtetige vnd ewige Finſternuß in dieſer Welt / fuͤr ſich zu haben / Diß geſchicht nun in den Menſchen / 
die ander deute hůlffegebrauchen koͤnen / Was wollen wir aber von den Vnvernůufftigen T hieren ſagen / die weder 
Vernunfft noch Verſtandt haben / vielweniger anzeigen fören was jhnen mangelt / deñ ſie haben keine huͤlff/ find 
ihnen ſelbſt noch den Menſchen zugebrauchen / nicht ſonderlich nuͤtze / Dip erzele ich darumb / das man daraus 
abnem / wie hoch die Kuͤnſte zu achten / welche die Pferde bey gutem Geſicht behalten. 
Dieweil deñ das Aug ein vberaus ſchon vnd kuͤnſtlich Gebew der Natur iſt / welches von dreyerley materien, Alſß 
den Heutlein / feuchtigkeiten / vnd den ſonderlichen darzu verordneten Geiſt / zubereitet vnd gemacht iſt / derwegen 
kan auch fein geſchefft / als durch dreyerley Kranckheit verhindert vnd beſchaͤtiget werden / Erſtlich / weñ die Friſtal⸗ 
lene feuchtigkeit / als das fuͤrnembſte ſtůck des Auges an ſeinen Naturlichen gangk verſtopfft wird / Zum andern / 
weñ die Glaßfoͤrmige Waſſerige feuchtigkeit des Geſichts verletzt wird / Vnd zum dritten / wenn die Krafft des 
Geſichts / ſo vom Hirn herab koͤmpt / (welche ſich durch ſonderliche Neruen zu den Augen ziehen / verhindert vnd 
aufgehalten werden / es ſey nun der mangelan jetzt erzelten ſtuͤcken / an welchen es wolle / ſo machtes das die Pferde 
vbeloder gar nicht ſehen koͤnnen. 


K „ 

C N $ Ann ein Pferdt truͤbe Augen hat. 

N d mb fich Brunnenwaſſermit Honggvermenget ſprag es dem Pferde n die Augen / Pinbalfdanein 
Loffelvoll geleutert Honig / ein quentlin geſtoſſen Victriol / hus in ein Toͤpfflein / ſetz auffein Kohlfewr / 
babe en nom wanne wel durhewaneiſ ae an bfdenenerdeherdle ngen 

in anders. 

Wann ein Pferdt die Augen ſchon gar Weiß ſein / So nimbfriſchen Genßdreck / den duauffden Wieſen 
findeſt/ truck den Safft daraus / ſtreich denſelben mit ein Federlein dem Pferde in die Augen / ſie werden ihm bald 
wieder klar / ſiehe zu das es ſich nicht reibt. 

Ein anders. 
Nimb Haſenſchmaſtz / laß ben dem Fewr zergehen / leuters gar rein / vermiſch es mit klein geſtoſſen Ingwer / 
ſtreichs dem Pferde Morgens vnd Abends mit einer Federn in die Augen / vnd in die Gruben ober den Augen / fie 

werden jhm in zwey oder drey Tagen wiederumb hell ond klar. i 


* 
J Or die Fell in Augen. 


R Oederan Jalmiac, Honig / jedes ein loth / thuees zuſamen in ein Glaß / vnd geuß ein halb 
5 Quartier guten Wein daran / vermach das Glaß gar wol / feß es drey Tag in warmen Sandt / diß 
Vaſſer ſtreich oder ſprütz dem Pferde in die Augen / hefft es auff / das es ſich nicht reiben kan. 
Ein anders. 

Nimb gepuluerten Gummi Saracolla, iſt auß der maſſen gut für die Sellin den Augen / deñ es beiſt dieſel⸗ 
ben auff / vnd reiniget ſie von aller Vnſauberkeit / diß puluer vermiſch mit Fenchelſafft / ſo wird es vit ein Salbe / 
ſtreichs dem Pferde vnter das Augliedt / das nimpt das Fell hinweg / vnd macht klare Augen. 

Ein 
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Ni ein Ey / mach oben ein klein loch lein darein / thue das weiſſe herauß ſo rein du kanſt / das nur der Todter darin⸗ 
nen bleibe / fuͤlle das Ey voll Saltz / ſo viel du darinnen bringen magſt / růre den Todter vnd Salt durch einander / 
das es gemenget werde / vnd deñ wieder Saltz darein gethan / vnd geraret / Weñes gefüͤlletiſt / fo ſtuͤlpe vber das 
lochlein ein oder zwey Eyer ſchalen das nichts heraus fallen kan / ſetz alß dan ſolch Eyauffrecht in heiſſe Aſchen / das 
daß lochlemn vberſich ſtehet / weñ deñ die Schalen Braun vnd nicht Schwartz gebrandtſ ein / ſo ſchabe die Scha⸗ 
len dauon / ond ſtoß zupuluer / ſo wird ein grawes puluer daraus / ſolch puluer miſch vnter JNeyen butter / oder ſon⸗ 
ſten vnter vngeſchmeltzte Butter / die kalt ſen / ſo wird eine Salbe daraus / die behalt in ein Glaͤßlein / Weñ du ſie 
brauchen wilt /o nimb dem Pferde erſtlich die Meufe (wie man es nennet) auff der Naſen zwiſchen beyden Naſen⸗ 
löchern / gib deñ dem Pferde Neußorlein vnd Brakendiſtel zu eſſen / imb alß dan der obgeſchriebene Salben einer 
Haſelnuß groß / thus dem Pferde mit ein Federlein in die Augen / vnd halte hm das Auge mit einer Handt ein klein 
wenig zu / deñ leufft die Salben im Auge herumb / binde das Pferdt an beyden ſeyten auff / das es ſich nicht reiben 
kan / darnach vber ein viertel Stundenetze ein Tuͤchlein oder ein rein Schwaͤmblein in friſchen Brunnen waſſer / 
wiſche dem Pferde die Augen damit / ſolches muſtu in einem Monat nicht mehr deñnureinmahlthun / ſonſten beiſt 
es jhn die Augen auß / wiles aber nicht helffen / ſothuees den andern Monat noch einmahl / aber allwegen im abne⸗ 


men des Monden. ) J 

A Vroreim Fell. 
G Imb klein geſtoſſen Gallzenſtein / Terpentmohl/ vndden Safft von Schelkraut vnd Wuͤrtzel/ſtreichs 
* dem Pferde mit einer Feder in das Aug / Nimb alßdan grüne Weg wart / hack ſieklein / gibes dem Pferde 
vierzehen Tage vnter dem Futter zu Eſſen. Ein anders. 

Nimb Roſen / Fenchel / Rauten vnd Schelkraut Waſſer / eines ſo vielals des andern / thue es in ein Glaͤß⸗ 
lein / vnd thueſchoͤnen blawen klein geſtoſſen Bictriol darzu / ſtreich es dem Pferdt mit einem Schwaͤmlein in die 
Augen / vnd halt jhm das Auge ein weile zu / wiltu das Waſſer ſtarck haben / das es deſto ehe ſein wirckung thue / 
ſo nimb des Victriols deſto mehr / ſo offt dues brauchen wilt / ſo ruͤre das Waſſer zuuorwolvmb. 

Ein anders. N 

Schneidt dem Pferdt Sechs Fingers breit vnter den Augen die Haut auff / ſo findeſtu ein zimliche groſſe 
Ader / die ziehe herauß ſo langk du kanſt / ſiich ein Loch dadurch / vnnd hengk ihm von brennender Neſſelwurtzein 
Ringk in ſolche Adern / doch das die Wuͤrtzel zuuor mit Eyerweiß beſtrich en ſey / darnach ſchneit die Ader vnten ab / 
laß ſie bluten / biß jhm die Wurtzel ſelber auß faulet / ziehe das Pferdt in ein finſtern Stall / je finſterer / je beſſer / laß 
Ihn bey viertzehen Tagen alſo ſtehen. 


08 
N Ongeſchwulſt der Augen. 


& N Jegeſchwulſt der Augen koͤmpt zu zeiten / von dem Gehirn oder anderer fluͤſſiger feuchtigkeit / oder aber 
— von Hitze / weñ ſie an die Lufft gehen / thun ſie als weñ ſie den Schwindel haben vnd fallen wollen / darzu 
brauch nachfolgendemittel Nunb Quendel oder Feltpoley Pappeln / ſeud es in guten Bier / thus in einen Sack ⸗ 
hengs dem Pferde an den Kopff/ das ihm der Prodem oder Dampffin die Naſen gehe / weñ es kalt wird ſo wems 
wieder / das thue drey Tag nach einander / ſchlag hm alß dan die Adern am Kinbacken auffbeyden ſeyten / vnd laß 
zimlich bluten. ; Ein anders. 15 

Nimb das weiß von drey Eyern / ſchlags in ein Schußlein ſwol vnter einander / Nimb ein Loͤffelvoll Ho⸗ 
nig / vnd ein Loͤffelvoll Roſenwaſſer / darzu mach ein pflaſter mit Werckoder ein rein Tüchlein / das Sechs oder 
Achtmahl zuſamen gelegt ſey / netzs wol dani / vnd binds dem Pferdt vber das Aug / es zeucht jm die Hitz vnd ge⸗ 
ſchwulſt bald hinweg. Ein anders. 

Nimb ein wenig Wein vnd Eſſig unter einander / laß es warm werden / netz ein rein leynen Tuͤchlein damit / 


binds dem Pferde ſo warmes leyden kan / acht oder zehenmahl ober das Aug. 


(€ Imb ſchoͤn weiß Semmelbrot / ſchneit es in ſchnitten / henck die ſchnitten an ein Faden an die Sonnen / 

oder bey ein Ofen / laß ſie wol duͤrre werden / legs alßdanin ein Schuſſel / vnd geuß des Spaniſchen 

Weins Peter Siemeis oder Malmaſier daran / biß das ſie wol weich werden / ſo doͤrre ſiealßdan wieder / diß thue 
dregmahl / wen ſte das drittemahl Dürr ſind worden / ſo ſtoß ſteinein Moͤrſel gar klein / vnnd blaß dem Pferdt 
daſſelbe puluer in die Augen / das zeucht hm alle vnſauberkeit herauß. & 

in 


IT 824) Ann ein Pferdt die Augen ſchweren. 
\ 


BR 


RN 


Puluer. 


286 Ein anders. 

Nimb Pappelkraut ſampt der Wurtzel/waſch ſie / vnd ſchneit ſie klein / geuß Fenchelwwaſſer vnnd Wein 
daran / laß wol ſieden / thue ein wenig friſche Butter darzu / vnd wens wiedrumb laulicht worden / ſo netz ein 
Tuch darein / vnd binds dem Pferde vber die Augen. 


i N Ann ein Pferdt in ein Aug geſtoſſen 


oder geſchlagen wird. 


N N Göran pee einer Ruten in ein Auge geſchlagen wird / Sonimb weiſſen Wein / ond ſprüt dem 
pferdein die Augen / vnd reibjhmemit der Handt den Augapffel wol / vergehts jhm nicht / ſo ſchadts jhm 


guch nicht. 2 5 ö 
5 a Ein anders. 
Nimb Odermennig /Roſenwaſſer / Nachtſchatenwaſſer / das weiß von einem Eg / vnd Hanſſwerck / mach 
ein Pflaſter daraus / binds dem Pferde auff das Ang / hefft es auff / das es ſich nicht reiben kan / Nimb deñ Haſen⸗ 
ſchmalg / zerlaß vnd ſtreichs dem Pferde mit einer Feder in das Aug / das vertreibt den Schaden. 
f Ein anders. N 
Nimb Acht Loth Victriol / Achtloth Salt brens zu puluer / vnd wens ein zeitlang ſtehet / ſo wird es wieder 
Fnollen / weñmans brauchen wil ſoſtoß oder ſchab dauon ſo vieldu von noͤhten haſt/ em per irs mit Aſchen / 
naltz / vnter einander / weñ deñ ein Pferdt ein ſtreich oder Fellin dem Aug hat / ſtreichs mit ein Federlein dar⸗ 
ein / oder eñs jnwendig ſehr geſchwollen / mag man das puluer in rein Honig rüren / vnd in das Aug thun / doch 
ſol man ſolches ober den andern oder dritten Tag erſt einmalthun / damit dem Pferde das Aug nicht zu ſeht erhitzt 
werde / Weñ es aber ſehr thraͤnet / ſo nimb weiß Roſenwaſſer /Nachtſchatten waſſer vnter einander / vnd kuͤhle m 
bas Aug mit einem tuͤchlein fein ab / es hilfft / weñ es ſchon ein halb Jahr oder lenger gehabt hette. 


en Rieffende oder Ninnende Augen. 


Auff dem Pferde im abnehmen des Mons die Augenbranen auß / waſch jhm die Augen offt mit reinen 

Brunnen vnd Roſenwaſſer / ſchlag jhm die Augadern / laß ſie wol gehen / Nimb alßdan Fenckelkraut / 
ſtoß klen truck den Safft daraus / thue darzu Eyerweiß vnd gepuluerten Aloe, thus dem Pferde in die Gruben 
vber den Augen / ſo vergeht jhm das trieffen. 


Ein anders. TE 

Nimb zwey loth weiß Saltz / zweyloth Vittriol / vnd zwey Maß frifch Brunnen waſſer / thue diß alles in 
ein Glaß / laß an der Sonnen diſtilirn / vnd weñ dus brauchen wilt / ſo ruͤrs wol durch einander / vnd ſtreichs alle 
Tag einmahl mit einer Feder dem Pferde in die Augen / es vertreibt die Fluß vnd das Rien / vnd weñ dues an den 
Menſchen brauchen wilt / ſo imb des Waſſers drey SNaß wie obſtehet / it ein bewerte Kunſt. 

Ein anders. i ws 

Wann eim Pferdt die Augen Rinnen / So nimb weiſſen Weyrauch vnd Maſtix klein gepuluert / vnd mit 
Eyerweiß wol vnter einander geſchlagen / vnd netz ein leinen Tuͤchlein darein / binds dem Pferdt auff die Stirn / 
vnd neben an den Schlaff / aber doch das zuuor die Haer abgeſchoren werden / darnach weñ dus wiederumb ab⸗ 
thun wilt / ſo netzs mit warmen Waſſer / vnd ſchmiers mit Ohl / ſo gehts wieder herab. 


. In Pferdt die Augen zu leutern. 
. 


N. Se Imb das Waſſer von gebranten Augentroſt / ſtreichs dem Pferde in die Augen / vnd gib ihm Wegwart 


ſampt den Wuͤrtzeln zum offtermahlvnter das Futter zu Eſſen. 
Ein anders. 

Nimb der Muſchelſo bey dem Waſſer oder Teichen liggen / brenn die auff Kohlen / thue die euſerſte Haut 
herab / das allein das weiſſebleibe / Nimb Ingber ſchelldie Haut dauon vnd Allaun in gleichem Gewicht / ſtoß es 
klein / ſeubes durch ein Tuch oder Sieb / vnd blaß dem Pferdt nit ein Roͤhrlein in die Augen. 

Ein anders. 

Nimbein Ehertotter / Salt / eins ſo viel als das ander / vnd ein wenig Allaun / thue es wieder in die Eyerſcha⸗ 
len / vnd thue ein andere Eyerſchalen vber das Loch / vmbiwinds mit naſſen werck / legs deñ in ein heiſſe Aſchen / laß 
zu puluer brennen / ſtoß darnach i einen Noͤrſel / vnd reibs durch ein Würtzſieb oder durch ein Tuͤchlein / blaß deñ 
Pferde mit ein Roͤhrlein in die Augen / vnd war ihn wol / das er ſich nicht nicht reibt. Vor 
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JJorden Hauck oder dluzſtal n den dlugen. 


been ein Pferdt den Hauck oder Augſtal hat / ſo wirff das Pferdt auffeinen Miſt / Nimb alß dan ein Na⸗ 
f del mit ein ſeyden Faden / vnd ſtich oben durch das Auglit / laß darinnen / alßdan ſo nimb ein andere Na⸗ 
del mit Seyden / wie zuuor / vnd ſtich ſie durch das vnder Auglit / vnd faß die beyde durchſtochne Nadeln / vnd ſtich 


ſie durch das jnwendig Heutlein / vnten in der ecken im Aug / zeug es an dich das dues faſſen kanſt / vnd leg es fein 9 


ſubtiel auff einen Finger / ſo wirſtu in dem Aug an dem Heutlein ein sähe hart ding wie ein Kruſpeloder Horn für 
den / daſſelbige ſchneit mit einer Schaͤr oder ſcharffen Meſſer heraus / gib aber fleiſſig achtung / das du recht ſchnei⸗ 
deſt / das daß Pferdt nicht Zaͤhraͤugig oder Blint werde / weñ dues nun außgeſchnitten haſt / ſo reib jhm ein wenig 
Saltz in das Aug / vnd zeuch ihm die Nadel ſampt den Faden wieder herauß / darnach fuͤrees wieder in den Stall / 
vnd laß es eine Stunde auffgehefft ſtehn / waſch jhn die Augen mit Wein auß / des Tages drey oder viermahl. 

Nimb alßdan Entzian / puluer ein Eyerſchal voll / Seꝛwkoth von denen die auff der Weyde gehen / geuß 
Wein daran / machs warm / rüre es wol vnter einander / vnd ſtreichs dem Pferdein die Augen / vnd fuͤhre es gegen 
der Lufft eine halbe Stunde langk / vnd allemahlehe denn du es wieder in den Stall fuͤhreſt/ ſo ſprůtz hmefriſch 
Brunnen vnd Roſenwaſſer in die Augen / Dieſe Kunſt mus einer thun der ſiezuuor mehr gebraucht / den an einen 
guten Pferdt erſt zulernen / iſt gefehrlich. g a 

Es ſind etliche der meinung / das diß ſchneiden des Haucks ein Pfer dt mehr ſchaͤdtlich deñ nutzlich ſen / auß 
Vrſachen / das man jhm etliche Adern in den Augen abſchneide / welches Ich gleichwol nicht ereirt, Dieweil 
aber dieſeraorbu anderer geſtalt nicht kan cur irt werden / vnd die erfahrung gibt / das vielen Pferden dadurch 
geholffen wird / habe Ichs als ein nuͤtzlich re melium hieher perzeichnet. 

Ein anders. ; 

Wann du bermerckeſt das ein Pferdt der Hauck im Auge wach ſen wil / ſo Laß jhm die Adern onterden Au⸗ 
gen / bind das Pferdt mit den Kopffonterſich / laß es wol bluten / Nimb alß dan geſtoſſen Allaun / weiſſen Ingber / 
Sattz / langen Pfeffer / Neſtelwurtz / dorrees wol / reib oder ſtoß es klein / vnd ſeyhe es durch ein Tuͤchlein / diß puluer 
blaß dem Pferde durch ein Roͤhrlein in das Aug. 

5 Ein anders. 

Grabe der roten Neſſelwurtzel / ſchneit von derſelben wo ſie am kleinſten iſt / ein ſtuͤcklein eines Fingerslangz 
ab / vnd ſchneit miteinem ſcharffen Meſſer dem Pferde ein Wüͤndlein in die Haut vnter dem Aug / darin der Hauck 
oder Nageliſt / vnd ſteckgemelt Wuͤrtzlein zwiſch en der Haut onterſich hienab / gib alß dan wie das Wuündlein ge⸗ 
ſchnitten / der Haut einen hefft / damit das Wuͤrtzlein nicht herauß falle / laß es darin biß der hefft ſelbſt auffbricht / 
alßdan wird die Wuͤrtzel ſelbſt hinweg ſchwaͤren / darnach nimb warmen Wein vnd Eſſig / waſch die Wunden 
fein ſauber auß miteinem Schwam / vnd ſtrew im geſtoßnen Hutzucker darein / der trucknet vnd heylet geſchwint. 


D Ann ein Pferdt Nong iſt. 


S Jeſer Gebrechen kuͤmpt den Pferden gemeiniglich weñ der Monn nei wird / fo werden jhm die Augen 
truͤbe / als weñ ſie ein Selldarüber hetten / den ſol man die Backenadern auff beyden ſeyten Laſſen / etwan 
drey oder vier Tage zuuor ehe deñ ſeine zeit koͤmpt / das er verblinden wil / die Adern ſein am Halſe nicht weit von den 
Backen / Diß Aderlaſſen ſoltu alle Nonat thun / vnd kein mahl im Jahr verſeumen / ſonſtiſter gar Blind / vnd 
kan jhm nimmer geholffen werden / du muſt aber zuuor darauff gute achtung geben / welche zeit das Pferdterblin⸗ 
det / deñ kanſtu jhm in andern Monat etliche Tage zuuor Laſſen / vnd nicht ſparen / biß er Blind iſt. 

Nimb Doſten / Baldrian / Entzian/ Weißwurtzel⸗ groſſe Klettenwurtzel / Wolgemut / Sonnen wirbel / 
Wegwartkraut ſampt der wuͤrtzel / Schelkraut ohne die Wuͤrtzel / diß zimblich grob geſchnitten vnd vnter das 
Futter gemiſcht / weñ der Monn fuͤnff Tage alt iſt. 

Ein anders. 

Nimb ein oder zwey tropffen Johannesohl / hus dem Pferde mit einer Federn in die Augen / es macht ſie hell 
man mus es aber nicht offt brauchen / vnd des Ohls nicht vber ein oder zwey tropffen nehmen / deñ es iſt ſehr ſcharff / 
uimb alß dan Haſenſchmalt / ſtreichs den Pferde in die gruben vber den Augen. 

Ein anders. N 

Wiltu die Noͤnigkeit vertreiben / So nimb Aſchenſchmaltz ond Wachtelſchmaltz gleichviel, vnd ein quent⸗ 
lein reinen weiß gepuluerten Ingber / vnd Ruß von einem Ofen / ſiebe hn durch ein klein Sieb / vnd laß einen jun⸗ 
gen pferde im zunemenden d don die Adern zwiſchen den Ohren vnd Augen / laß wolbluten / darnach nimb die ob⸗ 

f Aaaa geſchriebene 


\ 
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geſchriebene ſtůck / temperirs durch einander in ein glaͤßleim / vnd thus jhn des Morgens in die Augen / vnd warte 
biß jhme die Augen voll Eyters werden / wiſch es jhn mit einen leynen Tuch auß / ſetzs ineinen finſtern Stall / das 
thue dreh oder vier Tag allwegen fruͤh / vnd in dem abnemenden Monn / Laß jhme wieder zu den Augen / alß dan 
vergeht es jhm / aber die Warheit zu ſagen / es hat doch keinen beſtandt / vnd ſind alle Artzneyen ſo man jhme thut / 
in die enge vergeblich / weñ ſie ſchon ein zeitlang helffen / ſo werden ſie doch letztlich Blint / iſtalſo nichts beſſers / deñ 
das er ſich deſſen bey zeyten quit mache. 


Is Ann einem Pferdt das Leben oder Kern ſchwindt. 


S Jeſen Mangel oder Gebrechen ſoltu darbey erkennen / weñ das Pferdt von Stallaußgehet / ſo hinckt 
8 es / biß das es durch die arbeit erwermet wird / vnd das Gebluͤt ſich wieder in das Geaͤder zwichen Fell 
vnd Fleiſch zerteilet / zu dem iſt hm das Fleiſch auff den Bueg dermaſſen weg seſchwunden / das die Hautgarledig 
vnd das Buegblat gar hart wird / hencket vber die Knie⸗ als we es Bockbeinigt were / welches daher kömpt / das 
jhm die Saͤhnen vnd Adern zu kurtz werden / welche die Fuſſe alſo krum ziehen / Dem ſoltu dergeſtalt radtſchaffen / 
weñ im Frůling Laub vnd Graß / vnd das Geblůt bey Menſchen vnd Viehe wechſt vnd zunimpt / vnd der NMonn 
vier oder fuͤnff Tage altiſt / ſo Laß dem Pferde den erſten Donnerſtag im newen Monn auff den Fuß oder Bueg 
Außwir · da es ſchwindt / auff das duͤnneſte außwircken / das ihm das Blut an allen orten herdurch ſchwitzt/ laß ihn an den 
cken. Stralen oder Verſen wol vnd weit außſchneiden / damit ſich der Horn d aſelbſt von einander gibt vnd lufft gewin / 
deñ es folget gemeiniglich weñ eim Pferdt das leben ſchwint / ſo wachſen jhm die Verſen hinden zuſamen / vnd wird 
huͤffig. i 
ee ein Pferdterzelter maſſen gar duͤnn auſtgewirckt / vnd die Verſen wol vnd weit außgeſchnitten ſind / 
ſo picke ihm jnwendig in Huff / neben den Stralen auff beyden ſeyten vnd fornen auff der zähen vngeferlicheeinloch⸗ 
lein acht oder zehen / biß das leben heraus dringe / laß jhm die Eyſen an der Verſen wol weit richten / Nimb Huͤuer⸗ 
miſt / Lorber / Althe vnd das weiche das die Weißgerber vom Leder ſchaben / ſtoß durch einander / thus in ein Pfan⸗ 
ne / das ein ſtarcke Salbe daraus werde / ſchlag dem Pferde alſo warm damit ein / laß den eimſchlag zwey Tagin 
Einſchlag. Huff / ſchlagjhm alßdan wiedrumb ftiſch ein / laß ſym allemahl vber den vierten Tag wiedrumb auß wircken / vnd 
nut dem einſchlagen folgen. Ein anders. A 
Wann ein Pferdt das Leben oder Kern ſchwint / So nimb Hirſen / laß den wolin Milch ſieden / thue ſieben 
Einſchlag. oder acht loͤffelvoll Honig vndemne Handtpoll Knoblauch darein / ſchlag dem Pferde damit ein. 
, Einanders. * 
Nimbeein ſtübichen Much / ein pfundt Leynſamen / laß mit einander ſieden gleich wie ein Mueß / thueein pfundt 
Altſchmaͤr vnd ein pfundt Honig darzu / laß wider ein wenig mit einander ſieden / laß ein wenig kalt werden / ſchlag 
dem Pferde damit ein / verſpers oder vermachs das nichts heraus falle / brauch dieſen einſchlag vier Wochen alle 
Einſchlag. Tage zweymahl / du ſolt das Pferdttrucknen vnd nicht ins Waſſer Reyten / diß iſt offt bewert / vnd viel Pferde da⸗ 


mit geholffen. 65 5 
Noam, ein Pferdt der Bueg ſchwint. 


* 

N) Ann ein Pferde der Bueg ſchwint / ſolaß hm die Haer am Bueg vnd Schenckel auff das genaweſte hin⸗ 

wegſchaͤren/ pick ihm mit einer Flieten den Bueg vber vnd vber das es wol blute / Nimb im Neyen der 

Rote n oder Gelben Snecken / laß ſie eine Nacht in ein newen Hafen ſtehen / das ſie ſich reinigen / darnach thue ſie 

in ein andern glaffürten Topff / der vnten im Boden viellocher hat / vnd thue die Schnecken wieder darein / vnd ſetz 

ihn in einen andern nesven Topff / weñ der Snecken zehen oder zwelffſind / ſo thue ein gute Handvoll Salt darein / 

vermach ſhn wol / das kein Erde oder nichts darein komme / ſetz ſhn in ein Keller oder in die Erde / wiees ſich ſchickt / 

Schnecken laß acht oder neun Tage ſtehen / ſo wird ein Salbe daraus / waſch jhn wo es ſchwint mit einer ſcharffen Lauge vnd 

Salbe. Venediſcher Seyffen gar rein / weñ es wieder trucken iſt / o ſchmier ſhm den Bug vnd Schenckel bey einer warmen 
Glut gar wol / damit die Salbe hienein koͤmpt / s hilfft vnd iſtprobirt. 

Numb ein ſtück von der Schalen eines todten ans kopffſo groß als ein Lopffel / vnd ſtoß zu puluer / Nimb 
ein loth Entzian / ein loth Lorber / dieſe dreyſtůckthuein einen newen Topff/ der bey fůͤnffoder ſechs Maß helt / vnd 
geußfrifch flieſſent Waſſer daran / vnd laß ein halb Naß einſieden / deñnimb ein Handvoll Salbey / vnd wir ffs 

Trencken. darein / laß ein dveile darüber ſtehen / laß kalt werden / vnd thus in ein Trinckgeſchir/ Trenck das Pferdt dauon / ſo 
\ offtes dienotturffterfordert / Trencks erſt auff den Abend wen die Sonne iſt ontergangen / das ſoltuthun / weñ der 
Monn drey oder vier Tage alt iſt / vnd ſprich alſo / das iſt in guter Tranck / im Namen des Vaters / Sohns vnnd 

des heiligen Geiſts / Amen. Laß 
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Laß dem Pferde ein guten ſtarcken Schuch oder Stieffel machen / den man zurincken oder binden kan / biß 


an die Knie / laß ihn auff das aller duͤnneſte außwircken / das daß leben vberall herauß ſchweiſt / imb alßdan Dau⸗ 
ben Miſt / Mirrham / Altſchmaͤr / Sawerteig / Knoblauch / Leynoͤhl vnter einander gemenget / machs warm / das 
duein Handt darein erleyden kanſt / thue dem Pferdt den Schuch oder Stiefel an den böfen Fuß / geuß es alſo heiſt Einſchlag 
in den Schuch / gürte jhn oben zu / das nichts herauſß falle kan / laß darinen ſtehen von einem tag zum andern / thue 
den Schuch alle Tag einmahl wieder herab / thue die ateris herauß / weñ es trucken worden / ſo geuß mehr Mir⸗ 
rahm vnd Leynoͤhl daran / werme es wieder / vnd geuß dem Pferde wieder in den Stieffel wie zuuor / das thue bey 
zwelff oder viertzehen Tagen / nach dem das leben wieder kompt / vnd laß dem Pferde allzeit vber den dritten Tag 
wiedrumb auffs new außwircken. 
ö Ein anders. 
Schlag dem Pferdedie Buegadern an dem Fuß da ihm der Bueg ſchwint / thue ſolches im zunehmen des 
Mons / woſern jhm beyde Buͤgeſchwinden / ſo ſchlag jhm die Adern auff beyden Fuͤſſen / fahe das Blut in eine 
Mulden vnd welles leufft o reib jhm den Bueg mit flacher Handtſtarck vberſich / laß es zunbüch lauffen / Numb Anſtrich. 
daſſelbe Blut vnd gute geſiebte Aſchen / Weinhaͤffen / Rockenmehl ſampt der Kleyen / eins ſo viel als des andern / 
thue darzu funfftzegen Eyer mit den Schalen / Leynoͤhl vnd ſcharffen Eſſig / jedes ein Quartier / miſch alles wol vn⸗ 
ter einander / ſtreichs dem Pferde an dem böfen Fuß vnd Bueg fornen vber die Bruſt / vnd zwiſchen dem fordern 
Fuͤſſen / laß es alſo drey Tag vnd drey Nacht ſtehen. i 

Am dritten Tag waſch es mit einer ſcharffen Laugen vnd guter Seyffen rein wieder ab / Nimbalßdan Ha⸗ Baßung. 
berſtro / Attich / Kuͤnigundkraut / Gamillen / Ochſen zung / Sagen baum mit einander geſotten / reib jhm die Bueg 
vnd Schenckel mit den Kreutern vnd Venediſcher Seyffen gar wol / ſo warm dues an Henden leyden kanſt / thus Schwind⸗ 
nach abwaſchung des anſtrichs neun Tage nach einander / weñ es nach dieſem waſchen trucken wird / Sonimb lalde. 
Hundſchmaltz / Loroͤhl/ Alte / Wacholderoͤhl/Leynoͤhl/ Altſchmaͤr vnd gepuluerten Sagebaum / laß vnter einan⸗ 
der zergehen / reibs dem Pferde auff den ſchadthafften Bueg vnd Schenckel bey einer Glut oder Eyſen / ſo warm 
dues an den Henden leyden kanſt das thuegleichfals neun Tag nach einander / weñ du es wilt anſtreichen / ſo laß 
zuuoreine Stunde an einem truchnen Orth gemach vmbher Reyten / ehe deñ du es ſchmiereſt oder anſtreichſt. 

Ziehe jhn auff eine gute Strerd / vnd decke hn warm zu / ſonderlich vmb den Bueg / den andern Tag laß ihn 
ein Stunde oder zwey gemach vmbher Reyten / wenn es wieder zu Hauß koͤmpt / reum ihm fleiffig auß / Numb 
Altſchmaͤr / Knoblauch / Sagen baum / Leynſaet / Jußlit / ſiede es durch einander / ſchlag dem Pferde damit ein / Einſchlag. 
ſchmier jhn die Fuͤß damit biß an die Knoten / vermachs das es nicht herauß falle. 

d N N Ein anders. 

Zerlaß Altſchmaͤr ineiner Pfannen / geuß auffein kalt Waſſer / laß alles geſtehen / thue rs herab / vnd nimb 
achtloth Wacholderoͤhl ſechs loth Canrharides, die ſtoß klein zu puluer / dieſe drey ſtück ſtoß durch einander / vnd 
laß ſteden / doch nicht zulang / laß wider kalt werden / ſo wird ein Salbe daraus / damit ſchmier das Pferd drey oder 
vier Tage nach einander bey einer warmen Glut / vnd das mans vol hienein reibe / man ſolj hm aber zuuor gemach 
ein Stunde vmbher Reyten / vnd das man daß Orth daes ſchwint mit der Salben oder ſchmieren recht treffe / den 
ſonſt were es vergebens / weñ ſolches geſchehen / ſo laß zwey Tag darauffruhen / ſo wird jme das Haer alles hinweg 
fallen / nachmahls brauch folgende Salbe. Nimb vngeweſſerte Butter / friſch Hundtſchmaltz vnd zerſtoſſene 
Lorbeer / eins ſo viel als des andern / der Butter magſtu etwas weniger nehmen / zerlaß zuſamen / ſo gibts eine feine 
Salbe / vnd ſchmier den Bueg etliche Tagelangk nach einander damit / bey der warme / das heylet wol / ſo es deñ 
anfengt zu heylen / o darffſtu die Salbe nicht mehr alle Tag brauchen / iſt genung vber den dritten Tag einmahl. 

Aber zudem einſchlag Nimb Leyn / Knoblauch / Henffſamen / ſtoß alles klein / thue darzu Hünerkoth oder 
Sewkoth / doch nicht von Maſt Schweinen / vnd deſſen nicht zu viel / damit die andern ſtůck auch operiren koͤñen / 
darzunimb Brunkreß / zerhack vnd zerſtoß jhn vnter altſchmaͤr / laß dieſe ſtück mit einander ſieden / ſo wird ein gu⸗ 
ter einſchlag daraus / den gebrauch wiefolget / Wenn der Monn drey Tage alt iſt / ſo laß dem Pferde außwircken Einſhlag. 
an dem Fuß daes ſchwint biß auff das leben / alßdan ſchlag jhm mit gemelter materia auff das erſte ein / ſo warm 
es leyden kan / das thuealle Tage Morgens vnd Abends / vnnd ber vier oder fuͤnff Tage laß ihm wieder außwir⸗ 
cken / vnd wie ſetzt gemelt einſchlagen / biß du ſieheſt / das es lebens genug habe / deñ es koͤmpt bald / weñ man jhn 
recht wartet / den einſchlag mus man in Huff hienein ſpreuͤtzen / das er nicht heraus falle. 

Damit das Pferdt nicht hert ſtehe / ſolman den Stande er ſey von Brettern oder Stein) auffheben / da der 
boͤſe Fuß iſt / es ſey hinden oder fornen / den laß mit Sew vnd Kuͤhkoth einer zwerchen Handt hoch / außſchůtten / 
darinnen ſoltu das Pferdt den Tag vber ſtehen laſſen / aber auff den Abend ſoltu es wieder in einen andern ſaubern 
Standt auffeine gute Strew ſtellen / vnd zu Morgens bald wieder in den kotigen Standt fuͤren vnd auffbinden / 
damit es ſich nicht legen kan. 

Wann 


Salbe, 
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S Ann ein Pferdt der Bueg vnd Kern ſchwindt. 
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a R Ann ein Pferdt der Bueg vnd Kern ſchwindt / ſo ſetzt es einen Fuß vmb den andern vor / gleich alß weñes 
u můde were / damit es das ſtechen im Bueg nicht ſo ſehr empfindet / ob wol die Vngeriſchen vnd Tuͤrcki⸗ 
ſchen Pferdt ſolches im gebrauch haben / das ſie einen Fuß omb den andern fürfeßen/ welches daher koͤmpt / das 
man ſie ſpant ond alſo gewohnen / weñ es aber ſchwindt / ſo wirſtu befinden / das ſich daß Fleiſch an denſelben Bug 
wie oben gemelt / verleurt vnd dun wird / dem ſoltu helffen wie folget. 2 
Laß dem Pferde an ein Donnerſtag auff das aller dunneſte außwircken / Nimb der letzten ſpaͤn drey auß dem 
Fuß / vnd ſchneit dem Pferde einen flecken Haut vnd Haer eines halben Thalers groß auff denſelben Bueg daer 
ſchwindt hinweg / wofern er auff beyden Fuͤſſen ſchwindt / muſtu es mit den ſpaͤnen vnd flecken auch auff beyden 
Söffenond Buegen thun / vnd reuffſhm am wiederriſt auffdreym ahl vberſich etliche Haer auß / vnd nimb die auß⸗ 
6 gefepnittene fpän auß den Fuͤſſen ſampt den flecken auß den Buegen vnd die Haer / den negſten Freytag hernach / 
| vnd bore ein Loch in einen Apffel oder Weydenbaum gegen auffgang der Sonnen / biß auff des Baums Kern / 
ö Nimb deñ von denſelben Baum ein Aſt / mache ein pflock dauon / ſehlage ſhn vor das Loch / laß es alſo verwachſen / 
| weñ du aber den Donneſtag dem Pferde wie gemelt / haſt wircken laſſen / ſo Laß jhm alß bald die Buegadern / fange 
das Blut in eine Mulden / vnd nünb ein zimblich theil Buchenaſche / Rockenmehl / Reiniſchbrantewein / polzz 
armenium, zwelff Eyer mit ſampt den ſchalen / mengs wol durch einander / vnnd ſtreichs dem Pferde wieder die 
Haer an Bueg vnd Schenckeln / das es dick damit bedeckt wird. 5 : 
Einfhlag. Alß dan nimb Rocken der wol geſotten iſt / alt Schmaͤr / Fuchſchmaltz Knoblauch Sagenbaum in ein 
Moͤrſel / ſtoß wol durch einander / ſclag dem Pferde damit ein / vnd vermachs mit einer Speckſchwarten / oder ee⸗ 
N der / das es nicht herauß auß den Huff fallen kan / nach drey Tagen laß jhn abermahls außwircken / vnd ſchlag jhm 
alß bald mit gemelter zn ateriiwiederumb ein. 5 i 
Den dritten Tag laß den anſtrich an den Bueg ond Schenckeln / mit einer ſcharffen Laugen rein wiedrumb 
abwaſchen / vnd nimb alßdan HundtſchmaltzLeynoͤhl/Haſenfet oder Fuchſchmaltz / Gafer / Loroͤhl / Altſchmer / 
eins ſo viel als des andern / mach eine Salbe daraus / vnd ſchmier dem Pferde die Buͤge vnd die Schenckelwolda⸗ 
mit beyeiner Glut oder Eyſen / alle Tage einmahl / das ſwircken ſoltudreymahl thun / den anſtrich einmahl / das an⸗ 
N der ſchmieren neunmahl / aber mit den e fi 1908 1 fahren / ſo lang biß es leben genug hat. 
‚N manders. 
100 Anſtrich. Laß jhm erſtlich den Bueg miteinem Laßeyſen gar wol picken / Nimb deñ geſiebte Aſchen / Weytzenmehl / 
0 friſche Eyer vnd guten Weineſſig / rüredie Eyer / Mehl vnd Aſchen wol vnter einander / das es dick wird wie ein 
0 Brey / laß wol in den Bueg wo es gepickt iſt / mit den Henden hienein reiben gegen dem Haer / ſtreichs vber den gan⸗ 
tzen Bueg vnd Schenckeln an / vnd laß alſo drey Tage ſtehen. Alß dan Nimb ein gute Laugen / waſch dem Pferd 
den anſtrich wieder ab / es wird Haut vnd Haer mit herab gehn / Nimb alßdan Hundtſchmaltz / Altſchmaͤt / Hir⸗ 
ſchen Jußlit / Leynoͤhl / Terpentin vnd Loroͤhljedes ein halb pfundt / thue darunter achtloth Wachs / dieſe ſtuͤck zer⸗ 
laß in einen glaſſuͤrten Topff oder Pfannen / vnd thue acht Loth Gafer darunter / ruͤrs mit einem huͤltzern Schie⸗ 
ffelein füͤr vnd fuͤr durch einander biß es kalt wird / ſo iſt die Salbe bereit ſchmier alßdan den Bueg vnd Schenckel 
gar wol damit / halt ein heiß Blech darneben / damit die Salbe bey der Warm deſto beſſer hienein gehe / reib vnd 
ſchmier das Pferdt alle Tage bey einer guten Stunde damit / das thue bey viertzehen Tagen nach einander. 
Ein anders. 
Haerſeil Wann im Aprillen der Nonn drey oder vier Tagealt iſt / vnd der Tag / auch alles Laub vnd Graß / das Le⸗ 
legen. ben bey Nenſchen vnd Viehe ſich erreget / wech ſet vnd zunimpt / ſo laß des Morgens fuͤr dem Trencken dem Pferd 
auff das aller důnneſte außtvircken / Nimb alß dan einen Haren Strick von Kuͤharen gemacht / vngefehrlich an⸗ 
derthalb Ellen langk / mit ſampteiner groſſen huͤltzern Nadel dadurch man den Strick ziehen kan / nimb die Haut 
an den Bueg da du jhm das Haerſeil legen wilt / ſchneit fie drey Finger breit auff / zeuch jhn oben die Nadel mit 
ſampt den Strick durch die Haut zwiſchen Fell ond Fleiſch / fo wirſtu befinden / das die Haut vnd das Fleiſchle⸗ 
digiſt / da ſchneit es auff / laß die Nadel alda wieder herauß gehen / mach an dem ende des Stricks ein Knoden / das 
daß Pferdt den Strick nicht kan herauß reiſſen / decke das Pferdt warmzu / bedecks fornen vmb die Bruſt wol / das 
kein boͤſer Lufft oder Wind darauff geht / ſteldas Pferdt in ein ruigen Stall / vnd brauch dieſen einſchlag / 
Nimb Knoblauch / Seuenbaum / Wacholder jedes ein Handtvoll / ein wenig Kriſtwurt / dieſe ſtuͤcke alle 
Einſchlag. durch einander in ein Noͤrſel zerſtoſſen /Nimb alßdan Altſchmer machs in einer Pfannen warm / thue dieſe ma. 
teri darin / vnd ſo viel Kuͤhemiſt darzu / ſo viel der andern ateri iſt im kochen wirff eine Handtvoll Salt da⸗ 
runter / vnd ein wenig Eſſig / vnd ruͤre es wol durch einander / ſchlage dem Pferde alſo warm alle Tage damit ein / 
ein gantzen Monat langk. \ 
Vnd 


Buegſalb. 
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Vnd wenn die Haerftrick einen Tag gelegen haben / ſo zeuch fie den andern Tag einmahl auff ond ab / das 
thue vor vnd nach Mittag / den dritten Tag weñ der Bueg anfehet zu ſchweren / So nimb Wulkraut den gantzen 
Stengel mit Blumen vnd allen / Item junge ſchoͤßling von Wacholder ſtauten / vnd Brenneſſel mit wuͤrtzel vnd 
allen / Item Hopffen mit Bier geſotten / thue ein wenig vngeſaltzen Butter darein / baͤhe das Pferdt damit wol / 
vnd in allen baͤhen zeuch jhm die Strick einmahl oder drey auff vnd ab / ſolches thue ein Tag oder acht nach einan⸗ 
der / darnach der ſchaden altiſt / oder wie es die Notturfft erfordert / vnd las allemahl darauff nter einer Deckeine 
Stunde hinaus Reyten / we es wieder in den Stall koͤmpt / mach gemelten einſchlag warm / vnd ſchlag dem Pfer⸗ 
de damit ein / den ſiebenden oder achten Tag ſoltu die Haerſeil wieder heraus ziehen / Nimb alßdan Wacholderoͤhl / 
mach es ein wenig warm / vnd laß ihm das Ohl durch die löcher lauffen / ſchmier es mit einen warmen Eyſen / 
doch nicht zu heiß / auff dem Bueg vnd Blat wol mit dem Ohl / Nach ſolchen ſchmieren brich ihm fornen auff den 
guten Fuß das Eyſen ab / vnd ſchlag jhmein Steltzeyſen darauff / wircke jhme an den andern Fuß dunn auß / vnd 
brauch obgemelten einſchlag / du ſolt das Pferdt allezeit ſpannen / damit es nicht ſcharren oder kratzen kan / ſolchs 
thuebey vier Wochen nach einander / biß das es wiedrumb zu recht wird / Es ſol auch bey einem halben Jahr mit 
ſtarcker vbungen oder Rennen verſchont werden / damit es wiedrumb ſeinekreffte vnd ſtercke bekomme. 

Es vermeinen etliche / folangein Pferdt geſchwunden hat / ſo lang mus es wiedrumb haben / das es zu recht 
werde / welches wol nicht gar ohn ſein mag / doch iſt einem Pferde das leben ehe wieder zubringen / als dem andern. 


Ide 
N c Ann einem Pferde die Huͤffe ſchwinden. 
W Ann eim Pferdt die Huff ſchwinden / o ſolman jhm dieſelbefleiſſig warten mit Hornſalben vnd einſchla⸗ 


gen / welche die Huͤff wieder wachſen machen. 

Nimb die klawen von den Kuhfuͤſſen / ſiede ſie in reinen Waſſer / ſo wird das Fett dauon oben ſchwimmen / 
thue ein wenig Baumoͤhl vnd Althe darzu / ſchmier jhm die Huͤff ond Saum damit / Nimb Sawerteig Schwei⸗ 
nenſchmaltz / vnd geſtoſſen Knoblauch / thue es in ein Tuch / ſchlags warm vmb den Huff vnd Saum / las den Tag 
alſo ſtehen / ſchlag ihm darneben mit Kuhkoth / Salt vnd Eſſig vnter einander gemenget / alle Tage Morgens vnd 
Abends ein / es wechſt der Horn hefftig dauon. 

Ein anders. 
Nimb ein pfundt friſche Feygen / geuß ein halbſtůbichen Eſſig darauff / thus in ein Topff / decks zu / das kein 
Dampffdaruon geht / laß zimblich einſieden / ruͤrs wie ein Brey / ſchlags durch ein Tuch / ſchmier dem Pferde die 
Fuͤſſe alle Tage wol damit / vnd binds vmb den Fuß / ſo gewint es gute Huͤffe. 
Ein anders. 

Nimb ein pfundt Altſchmaͤr / ein halbpfundt Wachs / ſechs pfundt Leynoͤhl / ſechs pfundt Wagenſchmier / 
vier pfundt Honig / dieſes alles laß in einen Topff oder Keſſel vnter einander zergehen / ruͤrs wol durch einander / 
biß das es zu einer dicken Salben wird / Nunb ein ſtrich Parchent vier Finger breit / beſtreichs mit dieſer Salben / 
binds dem Pferde vmb den Horn / Saum ond Feſſel /ſo wird der Horn bald wachſen. 


5 
X Annen Pferdt Zwanckhuͤffig iſt. 
Venn pf zwanckhuͤffig iſt / das iſt / weñjhm der Huff hinden zuſamen wechſt vnd ſchmal wird / 


gleich wie an den Eſſeln / dauon jhm das leben oder Kern weicht / vnd hohen Horn gewindt / laß ihm 
den Horn hinden an der Verſen bey den Stralen auff beyden ſeyten biß auff das leben außſchneiden / doch das du 
jhm das Bein im Hueff nicht beruͤreſt / laß ihm die Wende daſ elbſt wol niederig hinweg nehmen / ſchlag ihm ein 
Schaͤreyſen auff / das hinden am Stollen ein ſchrauben hat / damit man das Eyſen auff ond zu ſchrauben kan. 
Nimb alßdan Leynſaet vnd Rocken / laß gar wolſieden / biß das es auffberſt / ſtoß in ein Mdͤrſel / hue Zwy⸗ 
beln vnd Altſchmaͤr darzu / das es wol vnter einander koͤmpt / ſchlag dem Pferde drey oder vier Tag damit ein / vnd 
wenn du hm den einſchlag außreumeſt / ſo miſch ihn wieder vnter den newen / damit duſhm einſchlagen wilt / am 
dritten Tag frühe ſchraub dem Pferde das Eyſen vmb ein Strohalm breit weiter / am vierten Tag aber ſo weit / 
vnd ſofort / biß du ſieheſt das der Fuß ſeine rechte weite habe / darnach brich ihm das Schaͤreyſen ab / vnd ſchlag jm 
ein Eyſen auff / das wol weit vnd gleich dick jnnen vnd auſſeniſt / Nimb Wachs / Sawerteig vnd Honig / laß warm 
werden / vnd ſchlag ihm damit alle Tage zweymahl ein / vnd ſchmier jhm den Hueff biß in die Feſſel wol mit einer 
Hornſalbe / das thue bey viertzehen Tagen nach einander. Vbbb Ein 
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Einſchlag. 


Beſchlagẽ 


Einſchlag. 


Wamn ein Pferdt den Huffzwanckhat / brich jhm das Eyſen ab / ſo wirſtu an den Horn bald ſehen / tvieer 
hinden zuſamen gewach ſen iſt / laß jhm wie gemelt wol außwircken / mach ihm in ein Standt friſchen Leyn vnd 
Kuͤhtoth / beſprengs alle Tage wens trucken iſt worden / mit Miſtpful / damit in das Pferdt wol treten moͤg / des 
Abends ziehe das Pferd in ein andern Standt auff eine gute weiche Strew / damit es ruhen ond ſich legen kan / des 
Morgens aber fͤhrejhn wieder in den feuchten Standt / hefftjhn auff/ das er ſich nicht legen kan / diß iſt auch ſehr 
gut fuͤr das Kern ſchwinden. 1 

Ein anders. 

Laß dem Pferdt eie albereit gemelt) an den Stralen vnd Verſen wol auß wircken / vnd zwing jhm den Fuß 
hinden wol bon emander / ſchlag jm die Eyſen wieder auff/ das ſie in halb finger breit vber den Huff heraus gehen / 
Nimb alßdan Altſchmaͤr / Kaßpappeln / Kreutzkraut vnd Honig durch einanger / ſchlag jm damit ein / vnd ſchmier 
„ Fuß damit / das brauch ſo lang mit dim außwircken vnd einſchlagen / biß ich der Horn von 
einander gibt. NN 


KL Ann ei pferdt Volhuͤffig iſt. 
Wa ein Pferdt zu viellebens hat / das iſt / wenn es Satt oder Volhuͤffig iſt / oder gar dünne Wende 


onnd breite Hueff hat / dem das leben gar zu ſehr wechſt vnnd heruornen ſtehet / Diß iſt Warlich 
ein groſſer mangel an ein Pferdt / vnd bielerger / als weñ es zuwenig lebens hat / deñ es muß faſt gantz vnd gar auff 
den Stralen gehen / vnd ſo man nicht gute achtung gibt mit den beſchlagen / vnd die Eyſen nach vortel richt / ſo ge⸗ 
ſchicht es bald / das ein ſolch Pferdt vorbelt / wenn mans nur ein wenig auff der haͤrte Reyt / zu dem kan man ehe 
das leben herfůr bringen / den zu rück treiben / es geſchicht auch offt / das einer vermeint / er woͤlle das leben zu ruͤck 
bringen / vnd theibt es oben zum Saum heraus / Derhalben ſol einer wol acht haben mit dieſen Kuͤnſten / das er 
des guten nicht zu vielthue / vnd weñ cb etwas verwarloſet / das ers nicht den Kuͤnſten ſondern ſeinem Vnverſtand 
zu rechne / das er nicht recht damit vmbgangen iſt. ; x } 

Mit ſolchen Vollhuͤffigen Pferden ſol das Beſchlagen / Wircken vnd Artzneyen im abnehmen des Mons 
geſchehen / weñ ein Pferdt zu viellebens hat / fol mau jhm nicht einſchlagen / wenn ihm ſchon außgewirckt oder be⸗ 
ſchlagen wird / wofern duſhn fuͤnff oder ſechs Wochen mit Reyſen berſchonen kanſt / ſo laß ihm die Eyſen gar gleich 
vnnd eben auff den Fuß richten / ſowachſen jhm die Wende vnd Güffeauch gleich / wer den ſieaberhollgericht/ ſo 
verſchleiſſen nnd utzen ſich die Wende ab / welche ohne das dünn vnd ſchwach ſein / alſo das daß Leben jelen⸗ 
ger je mehr in den Huff oder Eyſen wvechſt / deñ es wil ſich an ſolchen Fůͤſſen nicht viel kůnſteln oder Artzneyen laſſen / 
man macht nur vbelerger damit. l 

Ein anders. 


Wann ein Pferde Vollhuffigiſt / ſo ſchmier jhm außwendig den Huff wol mit einer Hornſalbe / laß ihn den 
Hufffein duͤnn außwircken / geuß alßdan guten ſtarcken Brantwein in den Huff / leg ein wenig Hanffwerck oder 
Heden darauff / zůnde es an / laß mit dem Brantewein verbrennen / Nimb Gruͤnſpan / Victriol vnd gebranten 
Allaun / eins ſo viel als des andern / miſch dieſe ſtück durch einander / mach ein Teig mit Brantewein daraus / laß 
ihm das Eyſen wieder auffſchlagen / vnd ſchlag ihn alle Tage damit ein / las ihn vber zwelff oder viertzehen Tagen 
wieder dunn auß wircken aller dings wie zuuor / das thue drey oder vier beſchlaͤg / ſo gewint das Pferdt holle Fuͤß / 
ſchmier hm den Saum mit einer Hornſalben alle Tage einmal / es treibt Ihm ſonſten das leben oben zum Saum 
heraus / deß iſt ein gute K unſt / weñ man ſie rechtgebraucht. . 

Es iſt oben gemelt das man an den vollen flachen Huͤffen nicht viel künſteln oder Artzeneyen ſol / man werde 
fi onſten nur vbelergermachen / wie man aber folche Pferde beſchlagen ſol / iſt oben am iz. Blade nach notturfft 
angezeiget / dabey Ichs diß Orts auch bewenden laſſe. | 
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S ok eim Pferdt vber den Hueff 


5 der Saum auffbricht. 
V Eſchneide jm den Hueſſbiß auffdas Fleiſch Numb Honig / Wachs / Hartz vnd Hutzucker / las mit ein⸗ 
ander zergehen / ſo wird eine gute Salbedaraus / geuß ihm laulicht nden Schaden / es heylet vnd wird 
hart da rinnen. Ein anders. 

Schneit das Haer vmb den Schaden mit fleiß hinweg / vnd ſauber den ſchadhafften Orth fein ſuptielmit 
ein Schärmeffer/firei allein geſtoſſen Canarizucker darein / leg ein wenig Waun debe 
leynen Tuch / las fünffoder ſechs Tagealſo ſtehen / ehe deñ du cs auffbindeſt / es heylet geſchwint ohne Schmerzen 
vnd Schweren. 

En 
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Nimb Bleyweiß / Baumoͤhl / Vittriol / geſtoſſen Zucker jedes ein loth / vnd das tweiſſe von zwey oder drey 

Eyern / klopffs wol durch einander / das es zimblich dick werde / ſchlags auff ein Hanffwerck / binds auffden Scha⸗ 

den / das kein Waſſer oder Dreck darein komme / las es ſechs oder ſteben Tag darauffliggen / ſo heylet es vnd wird 
ſehr hart / weñ du aber Reyten muſt / fahre die Salben mit dir / brauch ſie ale Abend / es iſt bewert. 


öden ein Pferdt Straubhůffig oder 
a Ze Igels Huffe hat. 


0 Jeſer Mangeloder Gebrechen komptden Pferden von groſſer alte wen ſie Herbſtoder Winterzeit bel 
in Schnewaſſer gehen / das jhnen die Schenckel ſtets naß vnd nicht trucken werden / ſonderlich weñ ſie 
Rauch vnd viel Haer an den Schenckeln haben / zudem hilfft auch viel / wenn ſie in kalten feuchten Stellen ſtehen / 
darinnen viel Miſtligt / das ſich der Dampff vnd Prodem in die Schenckelzeucht / dauon ſie nicht allein Straup⸗ 
huͤffig ſondern auch Gallen / Mauchen / Raſpen ond flüſſige Schenckelbekommen / welche maͤngel vnd Gebre⸗ 
chen mit dem alter je lenger je mehr zu nehmen / es koͤmpt auch zů zeiten / weñ ſich ein Pferdt getreten / geſtoſſen / oder 
vornageltiſt worden / das ihn das Eyter oben außgebrochen / vnd nicht recht geheylet / das oben ein Huͤbel vnd ge 
ſchwulſt bleibt / dieſen Gebrechen von grundtrecht heraußzuheylen / brauch folgende mittel. 5 . 
Numb Laugen darinnen Garn geſotten iſt / waſch jhm die Fuͤß fein rein damit / ſchabe jhm miteinem ſtump⸗ 
ffen Meſſer den Grundt ond Vnflat gar rein ab / ziehe ſhm die kürzen Igels haer alle aus / biß das du an den Haren 
vnten keine knoten oder putzen mehr findeſt / deñ dieſelben breiten den Schaden jm̃er weiter aus / biß ſie endtlich den 
gantzen Fuß einnehmen / weñ die Haer wie gemelt alle außgezogen ſein / ſo waſch ihm den Fuß mit gedachter Garn 
Laugewol / das daß Blut hernach geht / Nimb ein halbpfündt Wagen ſchmier / vier oder fuͤnffloͤffelpol Garn 
Lauge / ſchmier dem Pferde Abends vnd Norgens die Fuͤß gegen die Hger wol damit / Etliche nehmen darzuvn⸗ 
geloͤſchten Kalck / beitz hn den Saumauff / weñ aber die Igels haer nicht allerein ausgezogen ſind / ſo iſt es vergeb⸗ 
lich / vnd macht der Kalck den Schaden nurerger. b b 
N Eimanders. ee 
Nimb Schelkraut mit ſampt der Wuͤrzel / ſiede die in ein Keſſelmit Waſſer / ſchlag das Kraut den Pferdt 
ale Tage warm vmb den Fuͤſs / das thue ſo lang biſs jhme die Hager alle ausfallen / alsden nimb geſtoſſen Zucker / 
VBictriol vnd Allaun / ſiebe es durch / wirffs auff den Schaden / es trucknet vnd heylet. 
i eg ECieinanders. 5 
Wann ein Pferdt Strauphuͤffig iſt / So nimb Firnis / Gruͤnſpan vnd Hutzucker / las mit einander auff 
ſieden / ſo wird eine zaͤhe Salbe daraus / weñ du ſie anſtreichen wilt / ſo mmbeine ſcharffe Laugen / Kalck / Aſchen 
vnd Seyffen / reib dem Pferde die Fuͤſſe mit einem Strowiſch an der Sonnen / darnach mit ein wuͤllen Tuch / das 
es blutet / euch jm die kurtzen Haer heraus / ſchabe oder ſchneit jhm die Rauden mit einer Schaͤr oder Schaͤrmeſſer 
rein hinweg / vnd las wieder trucken werden / reib jhm die Salbe an der Sofñen wol hienein / vnd am dritten Tag 
waſch jhmwieder mit der Lang von Kalck / Aſchen / das thue dreymahl Nimb alsdan Baumoͤhl vnnd Eyerweis / 
klopffs durch einander / vnd binds vmb den Huff. 


(@ 0 
Wen Pferdt die Stralen ſchweren. 


Ks haltees nicht für gut / das man dis ſchweren bald vertreibtoder heylet / denn es gehet biel boͤſe vngeſun⸗ 
Dr feuchtigkeit dadurch hinweg / weñ es aber zulang weret / vnd nicht heylen wolte / So nimb der jetzt gemel⸗ 
ten Salben von Bleyweis/ Baumẽͤl / Victriol / thue ſiemitein Hanffwerck hienein / berſpreutz das es nicht heraus 
falle / as alſo drey oder vier Tage ſtehen / das thue dre oder viermahl. 

ER, j Ein anders. a 
Beſchneit vnd bereume den Stral wol / baͤhejm die Fuͤſſe mit warmen Wein / nimb als dan Wachs / Hartz / 
Inslit / Weirauch vnd gepuluerten Grüͤnſpan / das zerlaß vnter einander / thuees alle Tag warm auff den Stral. 


Ein anders. g a 
Nimbein gut theil Allaun vnd Victriol / nach dem dues ſtarck haben wilt / thue es in ein Quartier Weineſſig 
oder Wein / waſche die Stralen damit/ vnd leg ein dventg Werck darauff. Wann 
N 
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man nicht finden kan. 


0 2 
Gade Eyter im Huefffinden / ſo brich das Eyſen ab / ge iß Kaͤß waſſer oder gefalgen Waſſer auff den 
a Hueff / an welchem rth das Waſſer am erſten trucken wird / daſelbſt iſt das Eyter / vnd ſo dues gefun⸗ 
N den / ſooͤffnnes mit ene ne kanſt / geuß heiß Inßlit in Huff / vnd decks wol zumit Werck / ſchlag 
darnach das Eyſen wieder auff. 
. Ein anders. i e 
aß den Hueff oder das Loch da das Eyter heraußgangen wol reumen / Numb Honig / Pe achs / 
einsf 12 55 1 e ſchlages auffein tůchlein / legs vber das loch / vnd des andern 
Tags thue es wieder herab / ſo ſieheſtu das es daß Eyter faſt außgezogen,Nimbalßdan Böcken Inßlit / reiffs mit 
einem heiſſen Eyſen darein / iß das loch voll wird / ond ſchmier den Huffoberalmitdervorigen Salb ahuees offt ⸗ 
darnach nim ein leynen Tüchlein/ ſtecks in Wachs / fuͤlle das Loch damit / vnd treiffe das Boͤcken Inßlit darauff / 
mach ein pflaſter von der vorigen Salbe / vnd binds darüber / laß ſiehen / ſolang biß du ſieheſt / das es gehen kan / ſo 5 
heylet es mit einander. 5 
Ein anders. 
Wenn du das Eyter in einem Hueff gefunden / vnd darzugereumbt haſt fo geuß heiß Wachs dareln / vnd 
| vermachs nut Wagenſchmier / das kein Koth darein komme. 


N 


0 Je Hornklufft zu heylen. 
( 8% Je Hornklufft kommen daher / weñ man ein Pferdt mit einschlagen vnd Hornſalbe nicht wart / vnd die 
1 Hueff nicht feucht oder lindt helt / ſondertich wen es auff einen trucknen harten Boden ſteht / dauon ihm 
die Hueff gar hart vnd ſproͤtt werden / das weñ mans etwan auff einen harten trucknen Weg oder Steinen Reyt 
| vnd lauffen leſt / ſo ſpringt hm der Horn auff / das daß Blut heraus leufft / vnd geſchicht gemeinlich auff der ſeyten 
jnwendig des Fuſſes / welche gleich wol nicht ſo gefehrlich ſind / als weñ ſie fornen auff der Zaͤhn ſind / weñ ſie einem 
ö . ſoll man ſie mit einſchlagen vnd Hornſalben wol warten / das ſie nicht wieder auff 
| pringen. 
il Nimb ein rundt Eyſen / machs gluͤent / brenn dem Pferde tuͤpfflein oder loͤcher in den Hueff / nach lengs der 
R Hornklufft herab / auff beyden ſeytẽ / ſo langk ſie iſt / auff das negſte darbey / ſo groß vnd nahent an einander wie die⸗ 
ſegeichen o o o oaußweiſen / faſt biß auff das leben / vnd nicht tiefer / zu forderſt aber au der Hornklufft am ſpitze 
brenne die klufft mit einem breiten Eyſen / vngefehrlich wie dieſes H/ nachmahls nimbein Hornfeyle / damit ſtoß 
den Brandt vom Hueff / vnd brenn den Hueff von Stund an nach dem feylen jnmaſſen wie zuuor / aber nicht ſo 
hart als zum erſten / vnd reum hernach dem Pferde die Hornkluͤfft ſauber auß / ond die gebranten loͤcher auch / nimb 
deñ new Wachs / Terpentin / Loroͤhl jedes gleich viel / laß in einer pfañen zergehen / geuß in die gebranten loͤcher vnd 
Hornklufft / reyts in kein Waſſer / weñ aber das ein rennen dem Pferde auß dem Brandt oder Hornklufft heraus 
keme / ſo renne die Hornklufft wieder den ſo offt / biß du ſpuͤreſt / das es nicht mehr von noͤhten iſt. 
in anders. 

Nunb Bierhaͤfen vnd Speck eins ſo viel als des andern zuſamen gemenget / binds vber die Hornklufft / laß 
acht tage darauffliggen / darnach thue es wider herab / vnd tüpffe d ie klufft mit einem ſpitzigen armen Eyfen zwi⸗ 
ſchen den Huff vnd Haer da der ſchaden iſt / das der Brandt allein durch die Haut gehe / darnach nimb gebranten 
Grüͤnſpan / vnd ſtrew ihn in die Klufft / den laß acht Tage darinnen / darnach binds wieder auff / vnd werme ein 
Eyſen / das ztvey oder drey zwerch Finger breit ſen / mit denſelben fahr vber den Schaden / vnd brenne ſo diel hinweg 
biß das der Hueff wiederumb gleich vnd eben tvird / vnd vber acht Tage wiederumb / vnd brauch hernach folgende 
Salbe / Nimb ein halbpfundt Terpentin / ein halbpfundt Baumoͤhl / ein pfundt Hirſchen Jnßlit / enn halbpfundt 
Schmaͤr / ein halbpfundt Wachs / vnd ein halbpfundt geſtoſſen Knoblauch / laß alles mit einander ſieden / darnach 
ſeyhe es durch ein leynen Tuch / vnd wens nicht dick gnug iſt / ſo thueein Vntz Weyrauch / vnd ein Vntz gepuluerten 
Maſtix daran / alß dan bind den Fuß auff / vnd feyle das verbrante Horn hinweg / darnach lege hm dieſe Salbe 
vber den Hueff / vnd ſo lang man das Pferdt alſo curiret, ſol es kein Eyſen auff haben / weñ es aber wieder im heylen 


iſt / ſo beſchlags wieder / vnd laß jhme das Beſchlaͤg allwegen in vierzehen Tagen wieder ver pech 
ihmeder Hueff bald wieder. ſchlug alweg zehen Tagen wieder vernewten / ſowechß 
Ein 
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Waren Pferd ein Hornklufft hat / s ſey durchauß oder halb / ſo reumeſie ſauber auß / vnd ſchabs mit einen 
Meſſſr zu beyden ſeyten / damit ſie gar friſch vernewert werde / ſo nimpt ſie die Salbe deſto ehe an / vnd heylet auch 
deſto che / doch verhuͤte ſo vielmüglich / das ſie nicht blutent gemacht werde / weñ nun die klufftgereumpt vnd geſau⸗ 
bertiſt / o reich Diefe nach beſchriebene Salbedarein ſo viel du in die klufft hienein bringenkanſt / laß das Pferdt 
ein tag oder drey ſtehen / darnach Reyt wohin duwült / s heylet ſehr / ſo es aber den Stand nicht haben kan / ſo were 
es beſſer / weñ dues geritten haft / vnd ſeuberſt die klufft alßdan wiedrumb auß / vnnd die Salbe darein geſtrichen 
0 beſte fo du kanſt / alſo thue jhm fur vnd fuͤr / ſo wirſtu erfaren / das dit Kunſt gerecht iſt / vnd mach die Salben 
wie folget. 

Nimb Boͤcken Inßlit/ Zucker / Terpentin / weiß Hartz von den Dañen / Wachs / guten Firniß vnd Baum 
oͤhlalles gleich / nach dem du viel oder wenig haben wur / laß zergehen vnd in einer pfannen kalt werden / brauchs 
wie obſtehet / ſo offtes herauß felt /ſo ſtreich ein friſchs darein. 

: ) 


Ann einem Pferde die Huͤffe abgehen. 


As koͤmpt gemeiniglich daher / weñ ein Pferdt einmahl zu rehe geweſen / das ſhm dieſelbe in die Beine 
. geſchlagen / ſo wachſen jhmrunde Ringe wie Raͤiffen vmb den Horn her / es kan auch ein Pferdt nicht 
recht wieder gehen / es ſey deñ das jhm der alte Horn gar abgewachſen ſey / es begibt ſich aber offtmahls / wenn der 
newe Horn kaum die helffte herunter gewach en iſt / das ſich der alte rings ombher loß gibt vnd hinweg felt / In ſol⸗ 
chem Fall iſt kein beſſer mittel / deñ das man die Hueffmit jetzt gemelter Hornſalbe taglich vmb den Saum herumb 
wol ſchmiere vnd mit beſchlagen fleiſſig warte. 
Die Warheit zu ſagen / ſo halte Ich von einem ſolchen Pferde nichts / deñ es wird doch nimmermchr wieder 
zurecht / vber das gehet auch mehr Vnkoſten auff die Fütterung Wart vnd Artzney / deñ das Pferdt werth iſt. 


Ohlen abziehen. 
S Jeſer Schaden iſt den jetzt gemelten faſt gleich zu achten / es koͤmpt bißwellen / das ein Pferdt die Sohlen 
mit heiſſen einſchlagen oder ſonſten durch verwarloſung alſo verderbt / das ſie welck vnnd gleich wie ein 
Schwam werden / vnd ſich vmbher in Hueffloß geben / dem iſt icht beſſer / deñ das man ſie rings vmb den Horn 
herumbloß ſchneyde / Nimb alß dan eine duͤnne klingen hebe die Solen am Fuß auff / biß das du ſie mit der Zangen 
faſſen kanſt / weñ du ſie gefaſt haſt / loß ſie mit einem Schärmeffer gemach ab / Nimb Baumoͤhl / Eyerweiß vnd 
Zucker / klopffs wol durch einander / ſtreichs auffein Hanffwerck vnd legs in den Fuß / ſchmier den Huffaußwendig 


mit einer guten Hornſalbe. 
SL 
Wu ein Pferdt ein Köͤhten verſtaucht. 


G Aß erkenne alſo / weñ das Pferdt fornen auffden Zaͤhen ſtehet / vnd den Fuß nicht nieder ſetzen kan / wenn 

es ein Tag oder etliche vnverbunden alſo geſtanden were / So nimb Schelkraut vnd Attich / ſiede es wol 

vnd binds dem Pferde alle tage dreymal ber / ſo warm du es an den Henden leyden kanſt / darnach ziehe jn den Ke⸗ 

gelber ein pruͤgel wieder ein / vnd weñ er wieder eingerichtiſt / ſo waſch jhn mit den Kreutern fein warm wie zuuor. 
Ein anders. a 

Nimb ein pfundt klein geſtoſſen Leynſaet / ein halbpfundt Honig / vnd ein halbſtůbichen Eſſig / laß mit einan⸗ 
der ſieden / das ein Teig daraus werde / ſchlags warm auffein Haſenbalg / binds dem Pferde auff den Fuß / ſo warm 
dues an der Handt leyden kanſt / wenn aber dem Pferde das hincken nicht vergehen wil / ſo ſchmier ihn mit Loroͤhl 
vnd Altehe / bindt jhm gemelten Teig fein warm wieder vber den Fuß / halt den Hueff feucht mit einſchlagen vnd 
Hornſalbe, 

Ein anders. 

Nimb Brunnenkreß / Eyſenkraut / Nadelkraut / Haußwurtz / Lͤbſtoͤchel Hollunderbletter / Hopffen / 
vnd ein halbpfundt Butter / thus in einen glaſſuͤrten Topff / geuß ein ſtůͤbichen tropff Wein daran / laß wol mit ein⸗ 
ander ſteden / baͤhe vnd reibe hm den Schenckel alle Tage zweymahl damit / binds dem Pferde ber den Fuß / ſo 
warm dues an Henden leyden kanſt / laß alle Tag 15 Stunde ins Felt gehen / fo baldt es wiederumb zu Hauß 
koͤmpt / ſo baͤhe vnd ſchlags ihm wie gemelt wieder ber. N a 
lompt / ſobaͤhe vnd ſchlags hmwieg Eee Wann 


* 
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5 Van eim Pferdt in den Feſſeln 


oder Berſen wundt iſt. 


0 x 
) $ onneinPferdebie$effeirimsen/folmangnichtbalo heglenoderberſtelen ſondern emzetlang tinnen 
laſſen / damit die boͤſe feuchtigkeit herauß koͤmpt / iſt ts aber ſonſten wundt / So nimb ein halbpfunt 
Speck / ſteck jhn an ein Holtz / thue ein Pappier darumb / zůnde ihn an / las den auff ein rein Waſſer truͤpffen / 
ſcheumihn ab thueſhnin eine pfanne laß ihn wiederzergehen Nimb vier loth gepuluerte Lorber / vnd ein halb⸗ 
pfundt Schießpuluer / kuͤre es wol durch einander / biß geſtehet / damit ſchmier das Pferdt wo es wundt iſt. 
5 ECinanders. 

Nimb Danzapffen / ſiede die in halb Bier vnd halb Wein⸗ waſch das Pferdt damit / weñ es trucken wor⸗ 
den / ſo brauch nachfolgende Salbedarzu/Nimbpapelnſafft Nuchraum/ Baumohlgeſtoſſen Allaun Victriol 
vnd Eyerweiß / ruͤrs alles durch einander zu einer Salbe / ſchnuier ihm die Feſſel damit / wo ſie wundt find, 

Ein anders. 1 
i Nimb ein halbfpund tatſchmar / zerlaß / nd thuediegrieffen dauon / thue Wachs Hatz vnd Zucker darzu⸗ 
jedes ein viertelpfundts /ruͤrs nter einander / biß das es kalt wird / ſchmier die Feſſel damit / oder nimb Bleyweiß / 
ee e einander / vnd ſchmiers damit. 


Dofrdie Rappen /Mauchen / nd Strupffen. 


> Je Rappen / Mauchen oder Struffen iſtfaſteinerley Sebrechen, dieweil ſie ſaͤmptlich von kalten boͤſen 
. Fluͤſſen herkommen / die ſich aus dem Leibe herab in die Schenckel zichen / aldaſie letztlich außbrechen / 
derhalben werden dieſe Gebrechen auch faſt mit einerley Artzney car iret, als die da trucknen / reinigen vnd heylen. 

Es iſt oben gemelt / das man ſolche Flüß nicht bald verſtellen / heylen oder trucknen ſol / ſondern ein zeitlang 
rinnen laſſe / damit dieſe boͤſe feuchtigkeit heraus komme zu dem iſt es auch mißtich/folche Flüſſe gar zuuertreiben. 
Waſch die Strupffen wol mit ſcharffer laugen / ond weñſietrucken worden ſonimbachtloch Finniß / ierloth Di 
ctriol / vier loth Gruͤnſpan / zerlaß / geuß auffein Waſſer / vnd weñ es geſteht / ſo nimbs herab / ſchmier dem Pferde 
die Fuͤſſe damit. Ein anders. 

Nimb ſechs loth Schwveffel / dreyloth Bictriol/ toß jedes beſonder zupuluer / Nimbalß dan ein pfundt Rein, 
berger ſchmaͤr / zerlaß vnd geuß auffein kalt Waſſer / thue darzudreh loth Loroͤhl / ſechs loth geſtoſſen Canari Zu⸗ 
cker vnd vier oder fuͤnffloͤffelvoll Honig / Wachs ſo vielals ein Hüner Ey / růrs vnter einander vnd ſchmiers damit. 

Einanders. 

Nimb ein halbfundt Venediſche Seyffen / in pfundt guten Victriol⸗ vnd ein ſcharffe Lauge / waſch ihm die 
Fuͤſſe wol damit / laß ſie von ſich ſelbſt wieder trucken werden / alßdan rupffjhm mit einem dichten gehaͤben Zaͤng⸗ 
lein die bͤſen Haer alle heraus / weñ keinemehr verhanden ſein / ſo waſch ihm die Fuͤſſenoch einmahlmit gemelter 
Seyffen vnd ſcharffer Lauge gar wol / vndweñſie trucken ſind / ſtrew jhm klein geſtoſſen Kanari Zucker darauff / 
erſtlich weñ er naſſet vnd verſchmeltzt / o ſtrew mehr darauff/ biß er anfengt hart zu werden. 


N Onden Gallen in gemein. 
Sfahren offtermahls den Pferden Gallen auff / be den gelencken an Beinen / deren etliche von Natur / 
— etliche von Dampff oder feuchtigkeit des Stalß / oder weñ man die Pferde hart Reytet vnd ſehr erhitzt / 
das man ſte bald in das Waſſer gehen leſt/ vnd mit naſſen Füffen vnabgeſtrichen in den Stall fiel / vnd nicht war⸗ 


tet wie ſichs gebuͤret. 

Nimb der cant haricles bey zweyhundert / in halbpfundtfriſche Butter / ein halbpfundt Schmaͤr/ſſoß kalt 
durch einander / weñ du es brauchen wilt / ſo nimb der Salben eins Huͤner Eyes groſt / reibs wol hienein / biß gar 
trucken wird / alßdan werden die Gallen in drey oder vier Stunden anfangen zuflieſſen / halt das Pferd zu der zelt 
fein trucken / laß nichtins Waſſer oder Koth gehen / nach acht oder zehen Tagen ſchmiers mit einer Salben die das 
Geaͤder lindt vnd geſchmeidig machen / damit das Haer wieder wachſen moͤge. 8 

i Ein anders. 

Nimb ein auentlein Safftan / ein loth Pfeffer / vnd geſtoſſen Ingber / vnd gut Senffmehl das nicht alt iſt / 

thus vnter einander / Nimb fo viel von einer Ochſengall als du vermeineſt das gnug ſey / die puluer damit anzufeu⸗ 


ten / das ſie wie in Muß werden / mach ein pflaſter daraus / laß die Haer auff beyden ſeyten der Gallen rein hin⸗ 


weg 


7 


/ 


7 
weg ſchaͤrn / vnd lege alle Tage zweymahlfriſch pflaſter daruͤber / das thue ſo lang biß es loͤcher gewindt / alß dan leg 
kein pflaſter mehr darauff / ſondern ſchmiers mit einer Salben dauon die Haer wachſen. 
Ein anders. a 

Nimb Rockenbrot / roͤſts wol auff einer Roͤſte/ ſtoß zupuluer / nimb den vierten theil ſo viel geſtoßnen Schwe⸗ 
ffel / als des gepuluerten Brots iſt / dieſe zwey puluer mach mit Agua vita an/ wie ein Teig / ſo vielnun des Teigs 
iſt / ſo vielfriſch Butter nimb darzu vnd vier oder fuͤnffloͤffelboll Honig / ruͤrs wol vnter einander / ſo wird ein graw 
Salbe daraus / ſchmier dem Pferde alle Tage eins Huͤner Eyes groß bey einer Glut oder warmen Eyſen auffdie 
Gallen / biß das man keine feuchtigkeit mehr an den Haren ſpuͤre / darnach Reyt das Pferdt ins Waſſer biß an die 
Knie / laß Trincken / vnd ein viertel Stunde darinn ſtehn / laß darnach ein halbe Stunde gemach vmbher Reyten / 
vnd weñ es wieder in den Stall koͤmpt / ſo reib jm die Fůſſe wol mit trocknen Stro auff ond nieder / auff den Abend 
fuͤr dem Trencken ſoltu jhm wieder ſchmieren vnd nicht ins Waſſer gehen laſſen / das thue ſo lang biß das die Gal⸗ 


len außlauffen oder rinnen. Jo 
1 85 
Vordie Floßgallen. 


Dau das Haer von den Gallen rein hinweg / las das Pferdt vmbher Reyten / das es wol warm werde / 
zertreib Seyffen in warmen Weineſſig / thue Saltz darunter / netz ein leynen Tuch damit / ſchlags vber 
die Gallen / darnach nimb ein klein ſpitzig Eyſen wie ein pfriem / damit ſtich viel ſuptile kleine loͤchlein in die Gallen / 
die kaum durch die Haut gehen / waſch jhm die Gallen wol mit Wein / darinnen Neſſel geſotten ſein / nimb alßdan 
klein geſtoſſen Pfeffer vnd Ingber jedes ein quentlin / ein pfundt Senffmehl / vnd ein wenig Bolum armenmm; 
thue fuͤuff oder ſechs Ochſengallen dartzu / mengs wol vnter einander biß das ein dick Mueß daraus wird / mach 
dauon ein pflaſter / das leg alletag warm ober die Gallen / ſalbe ſie auſſerhalb der lchlein mit nachfolgender Sal⸗ 
ben / Nimb altſchmaͤr / Pech / Schweffel / junge Dannen ſchuͤßling Baumoͤhl / Hartz / Honig / eins ſo viel als des 
andern / vnd ein wenig Queck ſilber in Eſſig getoͤdt / mach daraus ein Salben / ſchmier die Gallen damit / vnd bind 
ein geroͤſte ſchnitbrot darauff. Ein anders. 

Schlag dem Pferde die Gallen mit einer Flieten auff / damit ſie außrinne / Nimb ein leynen Lumpen /Netz 
ihn in Eſſig / bind jhn eine Nacht darauff / den folgenden Morgen mmb ein kuͤpffern Ringlein / das tin Stiel oder 
Hand haͤb hab / damit brenn die Gallen biß durch die Haut / Numb alßdan Altſchmaͤr / ſchmier die Gallen damit / 
Nimb darnach Loroͤhl/ erſenicuum e Agrippæ Saͤlblein/ Peterſillien Samen / Althe / Schweffel / miſch vnd wer⸗ 
mealles mit einandet / legs vber die Gallen / verwar das Pferdt mit dem d Naul das es nicht dartzu komme / brauch 
aber die Salbe nicht mehr deñ einmahl / es dienet für allerley Gallen / außgenommen die Steingallen. 

. Ein anders. 

Nimb guten weiſſen Wein / thue Roßmarien vnd Salbeyen dareln / las mit einander wol ſieden / waſch da⸗ 
mit die Gallen zwey Tag / alle Tag dreymahl / Nimb alsdan zweytheil Baumoͤhl /Z. Ochſenkoth / vnd ein wenig 
Eſſig / las den dritten theil dauon einſieden / vnd ſtreichs auff die Gallen / darnach nimbein Eyſen das gemacht iſt 
wic ein Ring / der die Gallen gantz vmbher begreifft / Nimb alß dan ein heiß ſpitzig Eyſen / ſtich die Gallen in der 
2 55 baun es darnach / wie man ein Brandt zu heylen pflegt / damit kanſtu alle Gallen heylen / ſie heiſſen wie 
ie wollen. 2 


W Or die Stein Gallen. 


S Je Stein Gallen koͤm̃en auß nachfolgenden zweyen Vrſathen her / als nemlich weñ ein Pferd die Adern 
vnd Saͤhnen wegen des Schwindens oder anderer Schaͤden verſtopfft ſind / das die Fůſſe jhr recht na 
triment oder Narung vom geblůt nicht haben koͤnen / dauon das gebluͤte verſtockt / es koͤmpt auch wol weñ ſich die 
Eyſen ſchieben vnd von den Wenden abgleiten / das ſie jnwendig im Fuß auffs leben zuliggen kommen / weñ deñ 
das leben oder Kern alſo geklempt vnd mit Blut vnterlaufft / vnd keine Lufft oder außgangk hat / ſo ver ſtockts vnd 
werden alſo Steingallen / oder Krappenmeller daraus. 8 | 5 
Wann du ein Pferdt beſchlagen leſt / ſo laß die Steingallen vol außwircken / wofern das Pferd den Standt 

ein Tag oder achte haben mag / So nimb Zuckercandi / zerlaß ihn mit einen heiſſen Eyſen auff die Krappenmeller / 
Etliche nemen zwo oder drey Spiñen darzu / Nimb alßbald guten klein geſtoſſen Bittriol / vnd ein wenig Wachs / 
las in ein loͤffelmit einander zergehen / das eine dicke Salbe wird / thue die Salbe alſo warm auff die Steingallen / 
vnd Werck oben daruͤber / vermachs / das es nicht heraus falle / deñ der Victriol friſt den ſchaden ee 
i 


* 


x 


258 Ein anders. 5 5 | 
Blrich dem Pferde die Eyſen ab / vnd ſchneit die todtenblůe herauß / laß bluten / vnd rpeñ es auffhoͤrt zublu · 
ten / ſo nimb ein korn Matix / brens darauff / vnd ſchlag Wachs mit Terpentin vermengt daruͤber / das kein Waſ⸗ 
ſer dartzu kommen kan / laß fuͤnff oder ſechs Tage ſtehen / alßdan beſchneitdas Orthwiedrumb / brenn abermahls 
ein korn Maſtir darauff / eben wie zuuor / das thue dreymahl / laß die zeit ber in kein Waſſer gehen. 
Ein anders. e de ef 

it die Steingallen von grundt heraus / das daß leben heraus geht / Nimb drey oder vier tropffen 
Se nee deren ln die Krappanmelter hintvegy Nimb darnach Zuckercandi⸗ 
brens darauff / ſchlag jhm alß dan wie gemelt / das Wachs mit Terpentin vermenget daruͤber / damit kein Waſſer 
dartzu kommen kan / ſo wird es bald wieder verwachſen vnd wolgehen. 


(dd ala Gewechs an Fuͤſſen. 


( 
9 Ann ein Pferdt ein Gewechs am Dein oder Schenckel hat / reiß ihm die Haut im abnehmen des Mons 
mit einer Luchsklawen auff / Nimb Gruͤnſpan / Brantewein / Mehl vnd Honig / miſch durch einander / 
thus es auff ein Tuͤchlem / mach ein pflaſter daraus / binds vber den Riß / mach dieſer pflaſter drey / wenn eins tru⸗ 
cken wird / ſo lege ein anders daruͤber / biß das du beſſerung befindeſt. 
Ein anders. 

Wann ein Pferdt ein Gewechs hat / das es daran hinckt / So nimbein Schelmen Bein / vnd merck das ort 
wo vnd wie es gelegen iſt / reibs dem Pferde wol auffdem Gewechs biß es warm wird / es darff nicht offen ſein / nd 
lege darnach das Bein wieder an das Orth / wie es zuuor gelegen hat / ſo vergeht dem Pferde das hincken / es iſt wol 
ſeltzam aber offt probiert worden. 

Ein anders. 5 

Wann ein Pferdt an ein Schienbein geſchlagen oder ſſich ſelbſt geſtoſſen hat / Nimb ſpitzigen Wegrich / zer 
ſtoß jn wol / imb den Safft dauon / Roſenöhl / Bleyweiß / vnd das weiß von dreyen Eyern / dieſes klopff wol durch 
einander / ſo wird eine Salben daraus / ſchlags jhm vber / ſo vergeht es jhm. 


Dosen Pferdt kein Gewaͤchs / als Rappen / 


Vberbein / Spatten vnd dergleichen 


N an den Schenckeln bekomme. 

W Iltu ein jedes Pferdt das von dreyen Jahren iſt / bewahren / das es ſein lebenlang kein Gewechs an den 

Fuſſen / es ſey von Gallen / Spatt / Mauchen / Vberbein oder andern Gewechſen bekomme / So nimb 
ein viertelpfundt geſtoſſene Glaßgallen / fuͤnff loth Drackenblut / ein pfundt Baumoͤhl / ein viertelpfundt Bie⸗ 
bergeil / ein Quartier guten Reiniſchen Brantewein / Mannes Harm vnd Eſſig / jedes ein Nöͤſſel/ tem perir vnd 
ſiede dieſe ſtuͤck mit einander // vnd ſchmier dem Pferde die vier Schenckel alle Tage einmahl damit / das thueneun 
Tage nach einander / fo warm dues an den Henden leyden kanſt / laß in der zeit wie auch in etlichen Wochen her⸗ 
nach in kein Waſſer reyten. N 


( 
I den Vberbeinen. 


S ) Je Vberbein wachſen den alten Pferden ſelten / ſondern meiſtentheils den jungen biß das ſie ſechs oder ſte 
ben Jahr alt werden / dieſer Gebrechen fömpt auß nachfolgenden Vrſachen / als nemblich / weñ man ſie 
ſtarck Reytet vnd zu viellauffen leſt / oder das ſie an ein Schienbein geſtoſſen oder geworfen werden / oder ſich ſelb⸗ 
ſten verletzen / darumb ſie gemeinlich jnwendig an den Beinen ſind / vnd ſelten auß wendig an den Fuͤſſen gefunden 
werden / deñ je juͤnger ein Pferdt iſt / je mehr es dieſen Gebrechen vnterworffeniſt / fonderlich wenn jhm die Bein 
noch zart vnd weich ſind / denen ein geringe verletzung leichtlich ſchaden kan / die hernach jelenger je mehr zunimpt / 
biß das es zu letzterhartet / vnnd ein Bein daraus wird / welches denn ein groſſer vbelſtand vnnd abſchew an ei⸗ 
nem Pferde iſt. 

Nimb Aurum pig mentum, vngelöſchen Kalck / Grünſpan / jedes zweyloth / zerſtoß dieſe drey ſtůcke vnter ein 
ander / thue ſie in ein glaſſürten Topff / ſeuts in ſtarcken Eſſig vnd Wein / nimb ein leynen Tuch / netzs darein / legs 
alſo warm darauff / das thue des Tages ſechs oder ſieben mahl / imb alß dan ein runden glatten pruͤgel von Haſeln 
Holt / laß jhne bey einem Fewr warm werden / ſtreich damit das Vberbein abwarts / ſo wird es ledig von dem 
Schienbein / das mans hernach leichtlich heraus nehmen vnd heylen kan. € 
in 


Einanders, 1 299 
Die Vberbein pflegen gern an duͤrren Orten zu wachſen / nnſonderheit bey den Glencken / weñ ſich die Fluß von 
wegen der ſtarckẽ bewegung dahin ſetzen / vñ nicht fort koñen / die hernach hart werden wie ein Bein / dauon die pfer 
de hincken / welchs man beſcheidentlich ſieht / weñ die Fuß Naß ſind / dee man nachfolgender geſtalt vertreiben ſol. 
Nimb Altſchmaͤr / Ohl das man auß hart geſotten Eyer todtern macht / Honig / vngeloͤſchten Kalck / Hartz 
vnd Loröͤhl / jedes zwey loth / thüe alles zuſamen / laß zergehen / vnd ſtreichs durch ein Tuch / weñ das Vberbein na⸗ 
hent bey dem Gelenck iſt / ſolmans weder Brennen oder Etzen / deñ durch das brennen vnd etzen werden offtmahls 
die Adern im Gelenck verſehrt / weil es ſo nahe daben iſt / laß das Haer auff dem Vberbein rein abſchaͤren / dar⸗ 
nach miteiner Flieten picken / vnd wie gemelt / mit ein warmen Haſſeln ſtock wol reiben / ſo lang biß das die Haut 
auff dem Vberbein veiß wird / alß dan magſtu die Haut oͤffen / vnd das Vberbein heraus thun / las aber das Pferdt 
in ſieben oder acht Tagen in kein Waſſer gehen. Ein anders. 

Nimb ein ſcharff Meſſer / ſchneit die Haut auff den Vberbein auff / loͤſe die Haut gerings herumb von dem V⸗ 
berbein ab / nimbalß dan ein ſcharffen duͤnnen d Neiſſel / ſetz jn zwiſchen das Vberbein vnd rechte Bein / ſchlag da⸗ 
rauff / ſo löſet ſich das Vber bein von der Schienen ab / das thue heraus / ſtrewalßbald ein zimblich theil geſtoſſen 
Canari Zucker darein / wo es von noͤhteniſt / ſo thue jhmein hefft / vmbindt es mit ein rein leynen Tuch / laß es alſo 
ſtehen / es wird in wenig Tagen ohn alles ſchwern oder wehtagen heylen / verwar das Pferdt / das es ſich nicht naſch 


oder reiben kan. AUS 
Y 
N 


Or den Ellenbogen. 


74066 
N 9 Ann ein Pferdtden Ellenbogen hat / ſo ſchaͤr das Haer auff den Ellenbogen mit eim Schaͤrmeſſer rein 
ab / picke den Ellenbogen wol mit einer Flieten / ſtreich vnd druck das Blut herauß / Nimb Steinglaß 
Puluer vnd Salt / reibs in die loͤchlein / Nimb vngeloͤſchten Kalck vnd Eyerweiß / rürs vnter einander / vnd netze 
Werck darein ſo groß als der Schaden iſt / legs darauff ond halt ein warm Eyſen darbey / biß das es trucken wird / 
Neyt alß dan wohin du wilt / es felt nicht herab / biß das es ſchwieret. 
b Ein anders. 

Numb gerieben Senfftmehl / hus in einen glaſſa ten Topff vnd geuß ein halb ſtůbichen Wein daran / laß ſie⸗ 
den das es wie ein dunn Nueß werde / ſetzt den Topff die Nacht auffein Ofen / das er warm bleib / ſo wird es vber 
Nacht dick / ſchier das Haer von den Ellenbogen hinweg / halt ein warm Eyſen darbey / damit der beulen fein warm 
wird / reib oder ſtreich den Senfft des tages zweymahl daruͤber / thue das acht Tage nach einander / ſo wird der Elln⸗ 
bogen weich vnd fallen löcher darein / daraus geht gelb Waſſer / das las lauffen biß es ſelbſt auffhoͤrt / alßdan Breit 
hn mit einen glůenden eyſen von oben an biß vnten des Elnbogens / vnd ſtich in denſelben Brandt drey loͤcher / vnd 
ſchmiers mit Schmaͤr biß das der Brandt außfelt / nimb darnach Kuͤhkoth / Saltz vnd Eſſig vnter einander / be⸗ 
ſtreich den Elbogen einmahloder drey dann / es heylet ohne Schaden / vnd weñ jm das Haer wieder wachſen ſol / 
ſo beſtreichs mit Honig. Ein anders. 

Nimb ein heiß Eyſen vnd brenne den Elnbogen fein ſuptiel damit vnd nicht zu hart / oder picke den Elnbogen mit 
einer Flieten wol / vnd waſch jhn mit Wein auß / darnach nimb Leynoͤhl vnd machs wol heiß /Nimb alßdan ein zer⸗ 
ſpalten ſtecken / den vmbind mit einen zarten leynẽ tuͤchlein / das ſtoß in das warm oͤhl / vnd tuͤpff den Elnbogen wol 
damit rings herumb / fo heylt es von grundt heraus / darnach nimbgebranten Allaun / Eyerweiß vnd Baumoͤhl / 
dieſes mach zuciner Salben / vnd ſchmier den Schaden damit / oder nimb alten Speck vnd zerſtoſſen Knoblauch / 
Leynoͤl / Hundſchmaltz mit einander zu einer Salben gemacht / vnd den Elnbogen gegen dem Haer wol geſchmiert. 


e horde Leit. 


4 
SD Añ ein Pferde der Leiftwechft/den brennmiteinglücnden Eyſen funffſtrich dadurch / eins Strohalms 
tieff / darnach nimb 2 pfundt Honig / z pfundt Terpentin / J. loth Galbazi, i. loth Weyrauch / i. loth 
Maſtir / z. loth Bonenmehl / x pfundt Hartz / dieſe ſtůck thuein ein Topff / geuß ein noͤſſel Eſſig daruber / laß ſieden 
fireich die Salbe auff den Brandt / oder legs pflaſterweiß darauffneun Tagenach einander. 
Ein Anders. 

Schůr das Haer auff den Leiſt hinweg / pick die Haͤlit mit einer Flieten / reib Saltz darein / darnach nimb . loth 
Loröͤhl/ z. loth Canthharides, a. loth Enforbium, ſtoſʒ zupuluer / miſch durch einander / ſtreichs dem Pferde auff 
den Schaden drey Tage nach einander / hefft es auff / das ſichs nicht lecken kan / die Salbe wird in 24. Stun⸗ 
den Blattern auffziehen / die werden voller Waſſer / laß von ſich ſelbſt außriñen vnd droͤg werden / laß es in kein 
Waſſer gehn / ſchmiers alle tag mit friſcher Butter biß heylt / reiß auch die ruffen nicht ab / ſondern laß von ſich ſelb⸗ 
ſten herab fallen / deñ ſonſt wuͤrde kein Haer drauff wachſen. Dodd Ein 


R 


Ä . Ein anders. 5 f 

Nimb warmen Wein / baͤhe den Leiſt damit / ſchneit das Haer dauon / darnach brenn ihn dieſer geſtalt / mie 

Ae en kuͤpffern Inſtrument / vnd reib klein geſtoſſen Salt darein / beſtreich den Brandt mit Baumoͤhl⸗ 

Kühlung D dieweil er noch warm iſt / ſo wird es fein gemach hienein kriechen / Nimb alßdan Kuͤhkoht vnd Eſſig 

des Brants durch einander gemenget / vnd ſchlags auff den Brant / thuweiter nichts daran / biß das er außfelt / darnach 
ſchmier jhm nit einer Salben die Haer zeucht / damit die Haer wieder wachſen. 


— Spatt. 


&) En Spatt bekoͤmptein Pferdt an den hindern Schenckeln jnwendig des Beins / nahe bey dem Knie 
oder Gelencke / vnd wird eine harte Beulen / dauon die Pferde hincken biß mans ein weile Reyt / das 
Das bren⸗ jhnen das Geaͤder bnd Spatt erwermet / ſo leſt es das hincken nach / Etliche doͤrren den Spatt mit Brantewein / 
nen iſt ge es hat aber kein beſtandt / das Fewr iſt wol die beſte Kunſt / aber ſehr gefehrlich / deñ ſo mans zutieffbrent / ſo werden 
ſchrlich. jhnen die Adern vnd Saͤhnen verletzt / das es hernach Lahm vnd nimmermehr wieder zu recht wird / brent mans 
aber zu ſeicht / ſo felt es nicht auß / vnd iſt die muͤhe vergeblich / das alſo bißweilen vnter vielen kaum einer gereth / deñ 
es mus ein groſſer fleiß hierinnen gebraucht werden. f N j 
Wai man ein Pferdt den Spatt oder Elnbogen brent / ſol man denſelben jnwendig des Fuß auff dieſe form 
R e brennen / mit einem kuͤpffern Inſtrument / Nimb deñ Gummi Jrabicu m, Weyrauch / 
. Hartz / Honig / Victriol / Leynoͤhl / eins ſo viel als des andern / vnd ein wenig Eſſig / laß das 
Solbe zum bey einer viertel Stunde mit einander ſieden / ſchnuer den Brandt damit bey einen warmen Eyſen / damit die Sal 
Brant. be wol hienein krieche / folgends nimb Eſſig vnd Kuͤhkoth / ſtreichs vber den Brandt / weiter thue jhm nichts / nach 
viertzehen Tagen felt der Brandt auß / alßdan ſchmier jhm alle Tage mit Honig vnd Leynoͤhl / das jhm die Haer 
wieder wachſen. Ein anders. 
Wann ein Pferdt den Spatt hat / ziehe es in ein Nothſtal / verwahre vnd bindt das Pferdt / daß es ſich nicht 
Den Spat regen oder ihm ſelbſt ein Schaden thunkan / brenn jhn mit einen heiſſen Eyſen die Haer auff den Spattoder knorn 
Brennen. hinweg / leg ihm alßdan das Eyſen noch einmahl darauff / das ſich die Haut ſchrumpfft / Nimb Wegrich / Gauch⸗ 
heil vnd Dannen Hartz / edes gleich viel /ſtoß klein / binds auff den Brandt / ſo zeucht es jhn auß. 
Ein anders. i 
Wann ein Pferdt den Spatt oder Elnbogen hat / fo ſchneit hm die Haut auff den Spatt oder Elnbogen 
Den Spar Freutzweiß mitein Schärmeffer auff / Nimb Vittriol / Saltz / Gruͤnſpan vnd das weiſſe bon zwey oder mehr Ey⸗ 
lchnaden. ern / klopffs wol durch einander ſtreichs auffein Leder / binds vber den Schaden / es vertreibt ihn in wenig Tagen / 
doch ſoltu alle Tage ein friſch 8 daraufflegen. 
N 


— . 
dm Beſchlagen ond Einſchlagen der Pferde. 5 


N 
Si das Beſchlagen anlangt/ iſt oben am 15. Bladenach Notturfft gemelt / wie man die Pferde Be⸗ 
ſchlagen vnd Einſchlagen ſol / achte fur vnnoͤtig diß Orts weiter hieuon meldung zuthun / ſintemahl ſol⸗ 
ches zur Wart der Pferde vnd nicht zur Artzney gehoͤret. 
AS, 


| Annein Pferdtein Ader verſtaucht. 


V Skoͤmptlleichtlich / das ein Pferdtein Ader verſtaucht / welches geſthicht im lauffen / halten / anſtoſſen 
8 vnnd einreichen / dauon jhme die Adern aufflauffen vnnd geſchwellen / daraus Gallen / Strupffen / 
Mauchen vnd dergleichen Vnraht koͤmpt / oder aber das Geaͤder wird jhnen zu kurtz / vnnd ſchrumpffet ein / wie 
G den Bockbeinnigten Pferden ſiehet / darauffman gute achtung gebenſol / vnd bey zeyten helffen ehe deñ es 

eraltet. 
. Wann ein Pferdtein Ader an den fordern oder hindern Fuͤſſen verſtoſſen oder verruckt hat / das es hinckt / 
R So nimb Hewblumen / Pappeln / Camillen vnd Brunkreß / ſeuts in Wein / thue ein ſtuͤck altſchmaͤr einer Zaufk 
groß dattzu / waſch jhm den Fuß warm damit / das lindert daß Geaͤder / Nimbalßdan füͤnffloth weiß Lilienoͤhl / 
Ein gutoͤhl vnd ein guttheil gereinigte Regenwurm / thus in ein verglaſſuͤrten Topff / ſetz hn auffein linde Glut / laß fein ge⸗ 
das lindert. mach zergehen / vnd weñ die Wuͤrm dürre werden / ſo nimb dNaſtixohl / geuß darein / vnd ſchmier die Adern damit 
des Tages zwey oder dreymahl / das Pferdt wird in kurtzen wieder zurecht. Ein 


Einanders, 308 
Wann ein Pferdt die Adern zu kurtz werden / waſch jhn mit jetzt gemelten Kreutern den Schenckel wol / 8 
Nimb Dachsſchmaltz, enſchen ſchmalt ond Baumöpl/ eins ſo vielals des andern / rürs vnter einander das Sage 
gibt ein treffliche gute Salbe / ſo wol fur die Menſchen / als fur die Pferde / ſchmier das Geaͤder vnd die Saͤhnen 
wol vnd offt dannt / das erweicht vnd ſterckt die Adern trefflich ſehr. 
8 Ein anders. 

Nimb Dachsſchmaltz / Wiltkatzen ſchmaltz / Hundſch malfz / Loroͤhl⸗Neinbergerſchmaͤr / vngeſchmeltzte 
Butter / jedes ein halbpfundt / Dialthea dreyloth/ Wacholderbeer / Knoblauch / Sagenbaum vnd Neſſelwurtz / Roch ein 
jedes ein viertel pfundt / alles durch einander wolgeſtoſſen / vnd in eier pfannen ein halb viertel Stunde ſieden laſ⸗ gute Salbꝛ 
ſen / weñes anfengt zu ſieden / hueein Handvol Salt darein / drucks durch ein Tuch / vnd ruͤrs mit yetrolium, zu 
einer Salbe / auff einmahl vier loth genommen iſt ein ſehr gut ſtuͤck. f 


ir 
N \ Faun ein Pferdt hinckt / das man nicht 
W Ann ein Pferdt hincket / vnd niemandt weiß was jhmiſt/ ſo brich jhm die Eyſen ab / wurcke ihn auß biß 
auffs leben / hefft hm das Eyſen wiederumbauff / Nimb Hirß / ſeud den wol in Wein oder Eſſig / biß 
das erzu einen Brey oder Nueß wird / thue Altſchmaͤr dartzu / binds dem Pferde ſo heiß es leyden kan vmb den 
Fuß / das thue acht oder zehen Tage nach einander. 
Ein anders. j 

Laß dem Pferde die Buegader / Nimbguten Brantwein vnd Venediſche Seyffen durch einander zertrie⸗ An ſtrich. 
ben / ſchmiers dem Pferde wolin Bueg / darnach nimbfriſch Immen werck auß den Jmmen ſtoͤcken / ſchlag dem 
Pferde gar warm damit ein / vermachs das nichts heraus falle / am dritten Tag thue den einſchlag wieder heraus / Einſchlag. 
waſch ihm den Bueg fein rein ab / laß hn dunn außwircken / Nimb ein Meſſer das fornen gekrümpt ſey / damit f 
ſchab jhmfornen den Fuß auffs aller duͤnneſt auß / biß das du auffein Aderlein koͤmpſt / das fornen in der mitte des Die Ader 
Hueffs iſt/ drucke das krumme ddeſſer hienein / halte mit dem Meſſer von einander / ſo wird zimblich viel Blut he/ in 15 RR 
raus gehen / weñ duvermeineſt das es genug ſen / fo laß dem Pferde den Hueff wieder zuſamen gehen / fo verſtellet 5 
es ſich/hefftjhn das Eyſen wieder auff / vnd ſchlag jhm mit dem Immenwerck wieder warm ein. 

Eimanders. . 

Wann ein Pferdt an ein Bueg oder Schenckel hinckt / das man den Schaden nicht eygentlich wiſſen kan / 
ſo brich ihm das Eyſen ab / würck oder ſchneit den Fuß dünne auß / gib dem leben bey der Berſen lufft das es blutet / Außwüͤrck 
vnd hefft das Eyſen wieder auff doch nicht zuhart /Nimb Leynoͤhl / mache es heiß vnd geuß in den Fuß /ſchag Kah 
koth darauff/ das es darinnen bleib / auff den andern Tag ſchlag ihm die Buegadern / vnd nimb ein halbſtüͤbichen 
Weineſſig / halb ſo viel geynoͤhl / Büchen Aſchen / vnd des Pferdes Blut darunter / mach das warm / vnd reibs dem Anſirich. 
Pferde an den Bueg / las drey Tag vnd Nacht alfo ſtehen / auff den vierten Tag nimb Hewblumen/ ſeud die in 
Waſſer / vnd waſch ſhu damit am Bueg / ſo heiß dues an den Henden erleyden kanſt/ das der anſtrich abgehe / reib 
das Pferdt das es warm werde / vnd gib jhm nachfolgenden Tranck ein. 

Nimb ein Quartier Weineſſig / klein geſtoſſen Lorber / ſo viel als ein welſche Nuß / gedoͤrte Meiſterwurtz 
ſampt dem Kraut / das klein geſtoſſen oder geſchnitten ſen / machs ein wenig warm / vnd ruͤrs wol durch einander / 
geuß dem Pferde ein / Reyts das es warm wird / ziehe es in eine gute Strew / binds an die Rayffe vberſich / darnach 
10 um ein wenig Habern / vnd laß ſtehen / auff den fünfften Tag ſchmier jhm den Bueg mit der Salben / wie 

ernach folget. b N 5 s 
Nimb zwo Maß Weineſſig / en pfundt veynoͤhl/ ein halbpfundt oroͤhl / ein Eyerſchalen voll geſtoſſen Lor⸗ 
ber / ein halbpfundt Wachs / für zween pfennigweiß Hartz / welches man beſonder ſol zergehen laſſen / vnd darun⸗ Gutg Sal⸗ 
ter thun / laß wol mit einander ſieden / doch das es nicht vberlaufft / wenn es ein weil gefotten hat / ſo ſetz in ein de. 
Keller Tag vnd Nacht / vnd binds feſt zu / das der Dampffnicht heraus komme / wenn dů das Pferdt mit der Sale 
ben ſchmiereſt / ſ Reyte es zuuon / vnd mache die Salbe warm / reib ſiewolin Bueg / vnd ſchlag ihm ein Steltzeyſen 
auff / ſchmier den Bueg daran es hinckt alle Tag / vnd laß es fünf oder ſechs Tage auff der Stelzen ſtehen / wenn 
duſhme die Steltzen abbtichſt / ſo laß ein wenig in einen new gepflügten Acker gehen / das es warm werde / vnd gib 
jhme den Tranck wieder ein wie vor / des andern Tages ſchlag jhm die Buegader wieder / er) dee e 
te Salben biß es genaͤſet / laß es vor vnd nach dem Reyten gemach vmbher Reyten / aber 
in kein Waſſer 


Einguß. 


Wann 


30% f ) 
Sy kamen Pferdtvorbügt oder wieder den 
N N — Barn ſagt iſt. 
& Sgeſchicht leichtlich / das ein Pferdt vorbůgt oder das Schulderblat verruͤckt vnd er ſchaͤlt / welches da⸗ 
ßer koͤmpt / weñ es wieder den Baren gejagt wird / oder hart auff das Schulderblat felt / oder das ihrer 
zween gegen einander Rennen / ond mit den Buͤgen einander treffen / wie in Ritterſpielen offt zu geſchehen pflegt / 
das jhnen dauon das Geaͤder / Saͤhnen vnd Schulderblat verrenckt vnd verletzt wird / vnd mit Blut vnterleufft / 


das alſo groſſe gefahr dabey iſt / ſonderlich weñ mans lange leſt anſtehen / vnd nicht bey zeyten hilfft / ofaͤhet der 


2 


Bueg Sal⸗ 
be. 


Anſtrich. 

Bueg Sal⸗ 
be. 

Ein ande⸗ 


re Bueg 


Salbe. 


Bueg vnd Kern mit einander an zu ſchwinden / derhalben magſtu nachfolgende mittel gebrauchen. 

Nimb Hundſchmaltz / machs heiß vnnd ſchmier den Bueg dreyoder vier mahl damit / das der Bueg wol 
warm werde / darnach nimb Attig hack den klein / ſtede hn mit Nuchram die helffte ein / thue ein wenig Weinhaͤfen 
darunter / vnd reib dem Pferde den Bueg vnd Schenckel wol damit. 

Darnach nimb ein pfundt Altſchmaͤr / zerlaß / das die vnſaubere ateria heraus komme / vnd lauter werde / 
thuc ein Quartier guten Milchram dartzu / wirffeine handvoll Sagenbaum darein / der wol klein gehackt iſt / aß 
mit einander ſieden / das die krafft auß dem Sagenbaum komme / trucks durch ein Tuch / ſo gibts eine ſchoͤne Sal⸗ 
be / die iſt ſehr gut zu dem verruͤckten Geaͤder vnd Schwinden. 

Ein anders. 

Laß das Pferdt drey Morgen nach einander gegen das Waſſer ſchwimmen / darnach ſchlag ihm die zwo 
Buegadern / vnd mach ein anſtrich wie folget / Numb ein geuſpel voll Rockenmeht / ein geuſpel voll geſiebte Buchen 
Aſche / neun Eyer / ein Quartier guten Brantewein / ein pfund Honig / ond ein halb Quartier guten Eſſig / dieſes 
meng vnter das Blut ſo auß der Bnegadern gelauffen / vnd ſtreuhs dem Pferde an den Bueg vnd Schenckel / laß 
vier Tag alſo ſtehen / darnach waſch rein wiederumb herab / weñ jhm aber das hincken nicht vergehn wil / fo ſchmier 
jhn mit nachfolgender Salbe / Nimbein vierding Wacholderöhl / ein vierding Althe / ein vierding Kamillenoͤhl / 
vnd ein Handoollgeſtoſſen Haußwurtz / thue das alles zuſamen / vnd ſchmier das Pferdt damit. 

Ein anders. 

Wa ein Pferdt den Bueg verruͤckt hat / es ſey auff der Strew / im Stall am auffſtehen / ſtoſſen oder fallen / 
Solaß ihm die Buegadern / fange das Blut auff in einer Schuͤſſel / thue darein Leynoͤhl vnd Loroͤhl / ruͤrs durch 
einander / zerlaß auffeiner ſanfften Gluet / vnd ſchmier den Bueg bey einen warmen Eyſen / ſo bald es zergangen 
iſt / man ſols gar wol hienein reiben / thue das ſechs Tage nach einander alle Tage zweymahl / Nimbalß dan warm 
Blut von einen jungen Lamb oder Kalb das ein Stierlein iſt / thue ein halbſtuͤbichen guten wein darunter / vnd ein 
Pfundt Hundſchmaltz / thue das in ein verglaſſuͤrten Topff / ruͤres vnter einander / vermach vnnd verkleib den 
Topff wol mit Leymen / laß vier oder fůͤnff Tage auff einen warmen Ofen ſtehen / ſo wird eine Salb daraus / damit 
ſchmier dem Pferde den Bueg alle Tage einmahl wieder die Haer / ſchlag ihn mit Schmaͤr ein / thue Hanffwerck 
darauff / damit es nicht heraus falle / geuß kalt Waſſer darauff / des Tages bey neun oder zehenmahl / das zeucht jn 
die Hitze heraus / die von dem Schaden herab in Fuß ſinckt / vnd macht den Kern weich / ſchlag jhn auff den geſun⸗ 
den Fuß mit Küͤhkoth ein / damit hm das leben nicht weicht. 


a Ann ein Pferdtvornagelt iſt. 
$ 9 Ann du ſieheſt das ein Pferdt hinckt / ſo brich jhm das Eyſen ab / greiff mit der Zangen auff den Wenden 


vmbher / vnd wo es am meiſten zuckt / an dem Orth iſt es vornagelt / daſelbſtſchneit jhn mit ein Wuͤrck⸗ 
meſſer fein gemach hienein / biß das du daß Eyter findeſt / Nimb gebranten Allaun vnd Victriol / ſtoß ſie klein / zer⸗ 
laß Honig vnd Hutzucker / ruͤr das puluer darein / thus alſo warm in das Loch / vermachs / das nichts heraus fleuſt / 
es heylet von grundt heraus / weñ dujhn das Eyſen wieder auff ſchlegſt / ſo richts / das an den Orth daes vernagelt 
iſt / nicht auffliege. Ein anders. 

Waf ein Pferdt vernagelt/ vnd nicht wiſſen kanſt welcher Nageles iſt / ſo geuß kalt Waſſer auffden Fuß / vel 
cher Nagel deñ am erſten trucken wird / den zeuch heraus / vnd ſteck jhn mit der ſpitzen in ein Altenſchmaͤrlaͤb / das 
man jn nicht ſehen kan / thue alßdan Zucker in das lͤchlein / geuß Wachs vnd Terpentin darauff / damit ken Koth 
oder Sandt hienein kommen kan / mach ein lederlein darauff / vnd ſchlag das Eyſen wieder auff / aber dieſen Nagel 
ſoltu nichtſchlagen / es hilfft von Stundt an. Ein anders. 

Wann ein Pferdt vornageltiſt / fo zeuch den Nagel auß / mach das Loch rein / Nimb Zuckercandi thue ihn 


darein / halt ein warm Eyſen darauff das es zergeht / darnach geuß Hartz / Firniß vnd Altſchmaͤr in den Fuß / ſchlag 
ſhm 


303 
Ihm das Ehſenſwiederauff wenn aber der Schadenſchtuindt / o waſch ihn mit warmen Eſſig auß / geuß boneiner 
Schppeinßgallen etwas darein / verkleib vnd vermach das loch mit Hartz vnd Wachs / das nichs heraus lauff/ gib 
Ihme Nagelkrautſamptderwurzelzu Eſſen, hates aber kein Eyter / o go ſhm Wegwartwurßel zu Eſſen / ſogena⸗ 
ſet es vnd Reyts wohin du wilt. SITE 5 


0 
Mun ein Pferdt getreten hal. 


) 
Hz ſich ein Pferde getretten / es ſey im Saum oder ſonſten / ſo waſch ihm den trit mit warmen Wein 
& rein auß / ſtrew gepuluert Hirſchorn ond geſtoſſen Hutzucker darein / es heylet ohn allewehtagen vnnd 

ſchweren. Ein anders 

Nimb geſtoſſen Allaun / Victriol / Zucker vnd friſche Butter vnter einander / thus in einen berglaſſuͤrten 
Topff / laß auff ein indes Kohlfewrlein ein wenig ſieden / vnd wiedrumb kalt werden / ſo wirdes hart / weñ ſich deñ 
ein Pferdttrit / ſo ſchabe des puluers ein wenig in den trit / das trucknet die Wunden vnd heylet geſchrvindt. 

f Ein anders. N 

Waſch jhn den trit oder Wunden gar rein mit Wein auß ſchneit ihm die Hager vmb den trit weck / Nimbei⸗ 
ner Haſelnus groß Victriol/ Baumoͤhl vnd ein Loͤffelvoll Honig / das weiß von einem Ey / klopffs durch einander 
ſtreichs auff ein Tuch / vnd legs vber den trit, 


5 i 
Ss kn ein Pferdt in ein Nagel oder 
N ſonſten etwas getreten hat. 
D an Pferdtin ein Nagel oder Pfal getreten hat / Nimb Nagelkraut vnd Wegwart / ſampt den kraut 
ond wuͤrtzel / erreibs vnd zerknirſch / drucks in den Schaden oder Loch / vnnd gib ihm beyde Kreuter zu 
Eſſen es heylet. 1 Ein anders. 

Wann ein Pferdt in ein Nageloder etwas getretten hat / druck gepuluert Hechtbein vnd geſtoſſen Canari 
Zuckerdarein / thue Wachs oder Pech darauff / daß es nicht herauß fall vnd kein Koht darein kommen kan / ſo ma⸗ 
gſtu Reiten wohin du wilt. Ein anders. 

Wañ ein Pferdt in eine Stauchen / Pfalloder dergleichen geſprungen vnd getreten hett / vnd nicht Darm 
oder Toͤdlich wund iſt/ in ſolchen ſchaden in neun tagen zu heylen ohne geſchwulſt vnd ſchweren / So nimb Honig / 
thus in ein reine pfanne / laß bber ein Kohlfewwr ſieden / biß das die feuchtigkeit dauon koͤmpt / ſo bleibt ein Braun 
puluer / deßgleichen thue in eine pfanne weiſſen Allaun / las ihn gleicher geſtalt ſieden / biß er auch zu puluer wird 
wel duſolches zu einem ſchadthafften Pferde brauchen wilt / ſo thue ein wenig Victriol in ein Topff / geuß ein rein 
Brunwaſſer daran / laß ſtehen biß der Victriol ergangen iſt / Nimb darnach das Waſſer in ein ſpruͤtzen / fprüg 
dem Pferde in den Schaden / Nimb das gepuluerte Honig vnd Allaun in gleichen gewicht vnter einander / weñ der 
Schadentieffiſt/ ſo blaß jhn durch ein Roͤhrlein hienein / ſolches thue des Tages zwey oder dreymahlnach gelegen⸗ 
heit des Schadens / ſo wird es in neun Tagen heyle. “ 


8 | | 
S Ann ein Pferdt ein Bein bricht. 


Y At ein Pferdtein Bein gebrochen oder iſt hm entzwey geſchlagen / ſo iſt es ſehr mißlich / das es wiedrumb 
N auffeinander heyle man verbinds oder berſchiens wie man wil dentein Pferdt auffäreyenFüffenfolang 
zuſtehen iſt nicht wol muͤglich / legt es ſich oder wil auffſtehen / ſo kan es ohne verruͤckung des Bands auch nicht ge⸗ 
ſchehen / hengt man ihn deñ in Saͤhlen / ſo wird es wundt / vnd ob jhm ſchon das Bein wledrumb heyle ſvird / ſo iſt 
es doch anderß nicht deñin ein Wagen oder Pflug zu gebrauchen / vnd weñ man die Vnkoſten rechnen ſolte / was 
an Artzney / Futter vnd andern darauffgehet / ſo würde es doch nicht ſo viel werth ſein / weñ ſich aber ein ſolch Vn⸗ 
gluͤck begibt ſo brauch nachfolgende mittel. N x \ 
Nimb Walbwurtz⸗Schwartzwurtz / Lindenblüͤet / Wachs / Dannenhartz jedes ein pfundt / zerſtoß die Wuͤr⸗ 
gel in ein Moͤrſel / laß miteinander ſieden / vnd machs zueiner Salben / die ſtreich auff ein langkleynen Tuch / das 
ſchlag gar warm vmb den Schaden / vnd verbinds mit andern Tüchern / damit es warm bleibe / vnd vmb den Fuß 
weich ſen / alßdan ſchnitles vnd binds dermaſſen das ſich daß Bein auff einander nicht bewegen oder regen kan / 
laß neun Tag alſo gebunden ſtehen oder liegen / darnach binds auff / vnd leg wieder ein friſch pflaſter von gemelter 
Salben darauff/ ſchnitle vnd binds wie vor / das continuir biſ daß dubeſſerung ſieheſt. 


R 


Nimb alßdan Beinbruch / den findet man in den Apoteken vnd vmb Baͤrreuth im Sande liggen / ſiehet 


toit ein verweſener Knoche oder Bein / den ſtoß zu puluer / vnd ſtrew 10 Pferde allemahl einer Haſelnuß 5 
ee auffs 


— — 


ei 
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auffs Futter / dieſer Beinbruch wird auch zu den SNenſchen braucht / deñ er ſetzt oder ſtoſt die Knochen in vier vnd 
zwantzig Stunden wieder aneinander / weñ nun der Fuß wiederumb erſtarcket / ſo brauch nachfolgende Baͤhung 
alle Tage einmahl / e eee e ee 
Gamillen / Wüͤllenkraut / Wermut vnd Beyfuß / ſeud dieſe Kreuter in Wein oder Bier / Baͤhe vnn d waſch den 
Fuß wol damit / mach ihm auch einen guten ſtarcken Anſtrich / laß jhn vier Tage alſo ſtehen / am fuͤnfften Tag 
waſch ihn mit ſcharffer Laugen wiederumb ab / vnd Daͤhe ſhn mit obgemelten Kreutern wieder. 

Ein Anders. 

Wann ein Pferdt hart geſchlagen wird / das man beſorgt / es ſey ſhm ein Bein wo nicht gar entzwey doch 
hart zerſchelt / So nimb das Kraut Pimpinellaoder Bibenel / Pappeln / Baldrian / Schelkraut ſampt den Würs 
bein / Senfftſamen / Eſſig vnd Salt / ſeuts in Wein oder Bier / binds mit ſampt den Kreutern warm darauf / es 
hiffe, N Ein anders. 

Ein gut doͤrre Bandt zu den Beinbruͤchen es ſey Nenſchen oder Viehe / Nimb ſechs löffelvoll gepuluerte 
Walwurtz / zwey loͤffelvoll Gamillenſamen / ſechs loffelvoll Bol tarnen, biet loſſelvollSRͤlſtaub / zwey loffelvoll 
gepuluerten Blutſtein / dieſes ſiedein Wein / vnd ſchlags dem Pferde gar warm ober (aß neun Tage darauff ig⸗ 
gen / Was das ſchintlen vnd binden belangt / iſt albereit oben gemelt Dieſe nachfolgende Kreuter brauch zum 
Baͤhen. 8 

un Groß kletten wurtz / Ruͤſtern holt / Lindenblüͤt ſampt den blettern vnd rinden / Walwdurtz / Tauſentguͤlden⸗ 

kraut / Dieſe Kreuter haben eins theils ein zuſamende ziehende Natur / vnd eins theils ſind hitzig vnd trucken / ſiede 

ſie mit einander in Wein / netz die Tuͤcher darein / ond ſchlags auff das doͤrrbandt. 


& 
. W Ann ein Pferdt ein Eyſen verleurt. 
Wü Pferdt ein Eyſen verleurt / vnd noch weit zu einer Schmieden iſt / damit es den Hueffnicht 


ſehr vertrete / ſo ſchneit ihm vmbher die ſcherffe vom Horn hinweg / fo vertrit es den Fuß nicht ſo ſehr 
als ſonſten. Wanneim Pferdtein Eyſen druckt / ſo brichs ihn ab / ſiehe wo es jhm zu hart auffgelegen hat / hefft 
es wiederumb auff / ſtoß Schmaͤr / Saltz / Neſſeln / Kuͤhkoth vnd Honig vnter einander / ſchlag ihm danit ein / 
Wañ du ein Pferdt beſchlagen left das Holle Fůſſe hat / ſo thue das / weñ der Monndrey Tagealt iſt / ſchlag jhm 


alßdan mit Kuͤhkoth vnd Honig vnter einander gemengt em. 


u 


Ann ſich ein Pferdt ſehr reibt. 
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Shen ſich ein Pferdt ſehr reibt / das koͤmpt daher / das es viel boͤſes bnreines Geblůt bey fich hat / vnd das 

0 jm lange nicht zur Ader gelaſſen / oder weñ es nicht wol gewiſcht vnd gewartet wird / ſo beiſt im der Staub 
vnd juͤckt jhm die Haut / dem kan nicht beſſer geholfen werden / deñ das man ihm zur Aderlaß / vnd die Maͤhn / 
Schopff vnd Schwantz deßgleichen auch den Schlauch rein auß waſche / wofern es ſich aber ſchon auffgerieben 
hette / es were an welchem Orthes wolle / So nimb ein Quartier Eſſig vnd fünff loth Vittriol / ſeuts mit einan⸗ 
der / vnd waſch e e a reiben kan / biß das im der ſchmertzen vergeht. 

in anders. 

Wann ſich ein Pferdt reibt / das ihm die Haer außgehen / So nimb Allaun / Schmaͤr vnd Gruͤnſpan / jedes 
zweyloth / thus zuſamen / laß zergehen bey einem Fewr / ruͤrs wol vnter einander / geuß auffein kalt Waſſer / ſo ge⸗ 
ſtehet es / ſchmier das Pferdt damit / wo es ſich reibt vnd kein Haer hat / ſo vergeht hm das jüͤcken / vnd wechſtjhm 
das Haer wieder. Ein anders. 

Wann ein Pferdt das juͤcken am Halß ankoͤmpt / So nimb Wegrich / Nuͤntzenſafft / Schweffel vnd Eſſig 
ruͤrs vnter einander / vnd ſtreichs mit einer Feder auff den Orth / ſo vergeht es jhm. 


Ann ein pferdt Reudig iſt. 


D Jeſen Gebrechen bekommen die Pferde fuͤrnemblich von faulen ſchleimichten Geblũt / vnd von boͤſen 
ſcharffen flüſſen / die die Haut durch freſſen / das von den Rauden ſchuppen fallen / vnd koͤmpt dieſer or. 
bus meiſtentheils im Fruͤling / weñ man ein Pſerdt weit vnd müde geritten hat / vnd bald darauff ruhen leſt / vnd 
das mans nach der Arbeit vnd ſchwitzen die Nacht vngewiſcht oder vngeſtriegelt ſtehen leſt / welches den Pferden 

Infos 
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n ſonderheit ſehr ſchaͤdtlich iſt / es bekoͤmpt auch ein Pferdt die Reuden von dem andern / alſo weñ ſich das Reudige 
an das geſunde reibt / oder weñ ein geſundt Pferdt in den Standt geſtelt wird / da ein ſchaͤbigs geſtanden iſt / vnd 
auß derſelben krippen friſt / oder weñ man ein geſundt Pferdt mit dem Striegel vnd Streichtuch wiſcht / damitein 
Reudig Pferdtiſt geſtriegelt vnd gewiſchtworden / In Summaalles was von ein Reudigen Pferdt an das ge⸗ 
ſunde koͤmpt / das iſt nicht gut / daraus iſt abzunehmen / das dieſe Reuden vergiffte ſcharffe Flůͤſſe ſind / Derhalben 
fol einer wolachtung geben / das er ſein Pferdt nicht in dieſelben Ställe oder zu ſolchen Pferden ziehe. 

Das Reiben vnd Beiſſen bekoͤmpt ein Pferdt gemeiniglich am Halß oder Schwantz / vnd werden daſelbſt 
kleine bletterlein oder geſchwerlein / die flechten vnd freſſen hernach vmb ſich vber den gantzen Leib / vnd weñ man 
ihn nicht bald vorkoͤmpt / ſo wird ein Pferdt gantz vnd gar Reudig / Dieſen gebrechen ſol man nachfolgender ge⸗ 

ſtalt curiren. . 

; Erſtlich ſol man dem Pferde die Halßader oder Kuͤhadern ſchlagen vnd wol bluten laſſen / darnach mit ein R 

Strigelauff den Reudigen Orth wiſchen biß das es blut / Nimb alßdan ein gute ſcharffe Laugen darein Danzap- 

ffen vnd ein wenig Victriol geſotten iſt / waſch den Orth wo es Reudig iſt wol damit / vnnd weñ es wieder trucken ae 

worden / ſo ſchmiers an der Sonnen oder in einer warmen Stuben mit nachfolgender Salben. . 
Nimbgeſtoſſen Schweffel / Leynoͤhl vnd Nießwurtzſedes ein halbpfundt / z. loth Queck ſilber / . loth Bittriol / 

3. loth Gruͤnſpan / 2. pfundt altſchmaͤr / las mit einander zergehen / ſo wird ein Salben daraus / damit ſchmier 

das Pferdt wo du es gewaſchen haſt / das thue etliche Tage nach einander / biß es heyle wird. f 

5 . Ein anders. 

Nimbim S eyen Wegwart/ klein Wintergrun/Alantwurtzel, Heydniſch wundkraut / Künigundtkraut / Eine Car 
Gauchheil / Heylaller Welt / eins ſo vielals des andern / vnd ein zimblich theil Danzapffen zerquetſcht / vnd ſtoß fuͤr dit Rau⸗ 
alles klein zu einem Brey / thus in ein Keſſel / geuß ein ſtuͤbichen Eſſig vnd ein ſtůbichen Wein daran / laß wol mit len. 
einander ſieden / reibs durch ein haͤren Tuch / mmb das durch geriebene / thus wieder in den Keſſel / thue darzu acht 
loch klein geſtoſſen Schweffel / loth Queckſülber /. pfundt altſchmaͤr / vnd rin pfundt Leynoͤhl / aß wieder ſieden / 
biß das es dick vnd zu einer Salben wird / ruͤrs ſtets vmb biß das es kalt wird / damit ſich der Schweffel vnd Mer- 
curi nicht an Boden ſetzt / waſch das Pferdt mit einer ſcharffen Laugen allenthalben woes Reudig iſt / vnd weñ 
es wieder trucken worden / ſo ſchniers in einer warmen Stuben oder an der Sonnen wol damit / vnd je elter die 
Salbe wird / je beſſer ſie iſt. Ein anders. 

Nimbeein halbpfundt friſche Butter / ein halbpfundt gut altſchmaͤr / ein halbpfsidt grünen Sagenbaum / 

3 pfundt Denediſche Seyffen vnd ein loth Queckſilber / heil das ſchmaͤr in zwey theil / imb deñ einen theil / durch⸗ 
greift oder durchſuch jhnwol / das nichts vnreines von heutlein oder aͤderlein darinnen bleib / in dieſem ſchmaͤr toͤdte 
das Queckſülber / darnach nimb das ander theilſchmaͤr vnd die Butter / ſetz in einer pfanne vber ein glut / laß zerge⸗ 
hen / vnd weſſes wol warmworden / ſothue diepfann wieder vom Fer / vnd wirffi. loth Grünſpan / . iothſchwe/ Srindrſal⸗ 
ffel vnd 2. loth weiſſe Nieß vurtz dare / den Sagenbaumſoltu gar klein hacken oder ſtoſſen / ſchabe die Venediſche 
Seyffen auch klein / thue es mit einander in die pfann / ſiehe zu weñ es kalt wird / ſo wermees wieder / doch das die 
Seyffen nicht vberlauff / weñ nun dieſe ſtůcke allein der pfannen ſein / ſo thue den Reſt des ſchmaͤrs mit den Qucck⸗ 
ſilber auch darein / ſetz aber nichtmehr vber das Fewr / ſondern ruͤrs ſtets vmb biß das es kalt wird / ſchmier Mens 
ſchen vnd Viehe wo ſie Reudig ſind / ſtein koͤſtliche bewerte gute Grintſalbe / doch ſoltu das Pferd oder Menſchen 
che deñ du ſie ſchmiereſt / zuuor mit einer guten ſcharffen Laugen vnd Seyffen wol waſchen / vnd wieder trucken laſ⸗ 

ſen werden / alßdan ſchmiers bey einer Glut oder in einer Stuben wol. 


5 N x 
SR ER ONRREN 5 


A Bwol dle Rauden ſieſey an welchem Orth ſie wolle / faſt aus einen Vrſprunge wie obgemeltherkompt / 
| / ififiedoch an vnttrſchiedtlichen Orten zubefinden / derwegen ſie auch mit vnterſchiedtlichen Artzneyen / 
alß die da reinigen / trucknen vnd heylen / muͤſſen curirt werden / wie hernach folget. 


Wann 


\ 

a W Ann ein pferdtſchͤbigt am Safe 

St cudig am Halß / ſo ſchaͤr jhme ſo weit es ſchaͤbigt oder reudig iſt die Haer oder Maͤhn ab / 
By 2 en een dune ers mb obal es trucken wird ſo ſchmiers mit dieſer 

Salbe / Nimb zwey loth Loroͤhl / zwey loth Granſpan / zwey loth Gboriet / ein halb pfundt Reinbergen Schmar / 
zweyloth Queckſüber / zweyloth Kupffer Rauch / zwey loth geſtoſſen Schweffel/ vierloth poli armeni, ſtoß dieſe 
ſtůck wol durch einander / damit das Queckſilber in dem Schmaͤr getodtet werde vnd ſchiniers am ſchadthafften 
Orth haltein heiß Eyſen dagegen / vnd reibs wol hienein / ber drey Tage waſchs wieder ab / wofern es nicht heylt / 
ſo ſchmiers wieder wie jezt gemelt/ das treib biß es heple wird. a 


) Leun em Pferdte eudig oder Schaͤbigtam 
Sch wantze iſt. 


Oſchlag jhm die Ader an der Riebe des Seh wantzes / laß wol bluten / vnd thue in obgemelter Lauge 
eier oder fuͤnff loth Victriol / waſch den Schwantz reindamit / vnnd ſchmiers mit der jetzt gemelten 
Salben bey einer Glut. Nd ö 


Ann ein Pferdt Reudig an Fůſſen i. 


0 
N N Amen pfadtdie Beine Renbigfein/&o Nimb weiſſen Weyrauch vnd Salpeter / ſeud den in Wein / 
4 vnd baͤhejhm die Schenckel damit / vnd wefj es ſehr offen iſt / ſo ſtrew geſtoſſen Canari Zucker vnd ge⸗ 
puluerte Lorber darein / es heylet vnd trucknet wol / merck auch weñ ein Pferdt die Schenckel Reudig oder offen 

ſein / dem ſoltu die Bein trucken halten / vnd in kein? Waſſer oder feuchten Orth gehen laſſen. 

Wann aber ein Pferdt Winters zeiten die Fuͤſſe offen ſein / oder das Schnewaſſer auffgebiſſen hat / So 
nimb Speck / laß den zergehen / thue die Griefen dauon / thueklein geſchabte Benediſche Seyffen darunter / ruͤrs 
bey dem Fewr wol durch einander / biß das es zu einer Salben wird / ſchmier dem Pferde die Süffe/ damit ſo kan 


ſich der Koth vnd Schnewaſſer ſo bald nicht darein legen. 
4 


5 Ann ein Pferde von einen vergifften Thier 
. & S geſtochen oder gebiſſen wird. 
R Ann ein Pferdt von einem vergifften Thier geheckt oder gebiſſen wird / es ſey wo es wolle / So nimb Tyri⸗ 
ack vnd guten Wein / emperirs vnter einander geuß ihm ein / iſtes aber von einer Wieſel / ſo nimb ein 
Wieſelbalchlein / vnd reibs wol damit / ſo ſchadts ihm nicht. 
Ein anders. 

Nimb im Meyen Froſchleich / laß es wol dürre werden / binds vber den Schaden / laß darauff liggen biß 
das es heyle wird / ſo ſchadts ihm nicht es ſey geheckt wo es wolle / weñ du das Froſchleich nicht haben kanſt / ſo ſtoß 
Hauffſaet ond binds darauff das zeucht den Gifft auß / deßgleichen thut auch die rechte terra figillata, oder eine 
gedoͤrte Kroͤten / die zuuor in Eſſig genetztiſt. 95 

i Ein anders. 

Es geſchichtofft / das etwan ein Pferdt von den Broͤmbſen oder Hurneyſen geſtochen wird / das jhm ein ge⸗ 
ſchwulſtauffleufft / So nimb warm Nenſchen Koth / ſtreichs auff die geſchwulſt / ſo ſetzt ſie ſich alßbalt / oder be⸗ 
ſtreichs mit Odermennigſafft / welcher der gifftigen Thier Biß auch heylet. 


8 = Je geſchwulſtan einem Pferde zuuertreiben. 


St ein Pferdt geſchwollen / So Nimb Eſſig Salt vnd Kuͤhkoth / laß in einer Pfannen zimblich warm 
werden / ſchlags alſo heiß auff die ſchwulſt / ſo vergeht ſie dauon. 
Ein anders. 

Wann ein Pferdt geſchwollen iſt / es ſey geſchlagen / geſtoſſen oder two von es woͤlle / So nimb Pappeln / 
Nachtſchaten / Schartzwurtz vnd Schelkraut / thus in ein newen glaſſuͤrten Topff / geuß gute Milchram daran / 
laß mit einander ſieden / ſclags dem Pferde vber ſo warm dues erleyden kanſt / ſo bald es kalt oder trucken worden / 
ſo netz es wieder / das thue zum offtermahl / ſo ſetzt ſich die geſchwulſſ. a Ei 

in 


Ein anders. Re: Fol 85 
Wannein Pferdtgaͤhlingein geſchwwulſtbekoͤmpt / das man nicht wriß wo von es it So nimb Attich Sy⸗ 
naß / Sanickel vnd Brunkreſ eins ſo iel als des andern / zerhacks oder ſtoß klein / geuß ein halbſtübichen Wein 
oder Weineſſig daran / laß mit einander ſieden / thue alßdan zwey oder drey loffelvollfriſche Neybutter darein / 
netz ein dick zuſamen gelegt leynen Tuch damit / bind es auff die geſchwulſt es hilfft. 


) 
IS O Zedicacfiöinulfoderfinerenzudffnen. 


In ſchwaͤr zeitig zumachen / Sonimb klein zerſchnittene Zypollen / Altſchmaͤr / Honig / Hartz / Wachs 
vnd Bolum armenium, ſtoß vnter einander las in einer pfannen zergehen / ſtreichs auff ein Tuch / vnd 
legs alſo warm vber die Beulen. Ein anders. 

Ein geſch war zuoͤffnen / Nimbein heiß Eyſen oder Schaͤrmeſſer / brenn oder ſchneit das geſchwaͤr vnterſich / 
damit das Eyter heraus lauffen kan / Numb Altſchmaͤr / Sawerteig / Zypollen / das wol durch einander geſtoſſen 
ſey / mach ein pflaſter daraus / legs vber den Schaden / das zeucht den Vnflat vollents heraus. 

b Ein anders. a 

Wañ ein Pferdt geſchwollen iſtes ſey wo rs wolle / So mb griſtwurtz / tich hm zunegſt vnter der ſchwulſt 
oder wohin du die geſchwulſt haben wilt / mit ein pfriemen durch die Haut / teck dreykleine wuͤrtzlein darein / ſo wird 
ſich die geſchwulſt daſelbſt zuſamen ziehen vnd außrinnen / Nimbalßdan roten Wemeſſig vnd Kreyten / mach jhn 
warm / bahe den Schaden damit / ſtrewgeſtoſſen Canari Zucker vnnd gepuluerten nicotianæ darein / es heylet 
geſchwindt. & N 5 

s Ann ein Pferdteingeſchwulſtam Kopff 
N ( 9 oder Halß hat das es nicht freſſen kan. 
\ \ Annein Pferdt der Halß geſch wollen iſt / das es nicht ſchlingen kan / So nimb ein lang Wachs Licht / 
das eines guten Daumens dicke ſen / oder ein ſtecken von der dicke / bewint ihn mit ein leynen Tuch / bindt 
cs feſt an / ziehedas Pferdtinein Nothſtall bind es mit den Kopff in die hohe / ſtoß jhm das Licht oder den bewun⸗ 
den ſtecken / welcherzuuor mit Baumoͤhl beſtrichen / in den Halß / damit duſhm das geſchwaͤr auffbrechen vndoͤff⸗ 
nen kanſt / geuß hm nachfolgenden Tranck ein /Nimb drey Eyer / ſchlag ſie auff / vnd thue die Todtern in ein Schů⸗ 
ſſel / hue Baumoͤhl/Eſſig vnd Saltz dartzu / ſchlags wol vnter einander / vnd geuß jhm in Halß. 
Ein Anders. 

Wann ein Pferdt der Half geſch wollen / oder weñ es voneinem andern gebiſſen oder ſonſten ein Schaden 
bekommen hette / das jhm die geſchwulſt nicht vergehen wolt / ſchaͤr ihm das Haer auff der ſchwulſt rein hinweg 
thue mit einem Schaͤrmeſſer ein ſchnit darein / druck die feuchtigkeit wol heraus / waſch die Wunden mit warmen 


2 


Wein auß / Nembalßdau Honig / Rockenmehl / Althe / Gummi / Maſtir ond Weyrauch eins ſo viel als des an⸗ 5 


dern / geuß ein Quartier Wein daran / laß mit einander zu ein Much ſieden / ſtreichs alle Tage zweymahl warm 
vber den Schaden / das zeucht den Vnflat heraus / das ſich die geſchwulſt ſetzt / alß dan magſtu ſte wieder heylen. 
N Ein anders. 

Wann ein Pferdtein geſchtvulſtim Kopffoder Halß hat / das es nicht Athem kan / So nimb Meerziwybeln 
laß vber Nacht in Eſſigliggen / ſchwartzen Kuͤmmel / Angelitaſaet / Schelkraut / laß in ein Ofen wol doͤrren / ſtoß 
alles zupuluer / miſch durch einander / Nimbein ſtecken / bewint jhn fornen mit ein leynen Tuch / beſtreichs mit Ho⸗ 
nig / vnd ſtrew das puluer drauff / ſecks jm in die Naßlöcher / ſo wird es prauſſen / vnd im den Kopff reinigen / Oder 
Nimbein Sack / ſchneit den vnten auff / mach jhm dem Pferde an den Kopff biß vnter die Augen / vnd bereuchers 


mit gedoͤrter Tabacumoder Wermut / das wird jhm die Flůſſe vnd Vnreinigkeit auß ziehen⸗ das thue etliche Tag 
nach einander. 


90 
Eſchwulſt in Ohren. 


Sh Sefermangelfömpevon boͤſen Gebluͤte / das ein Pferdtzu rechter zeit nicht gelaſſen worden / Nimb Ho⸗ 
Y nig vnd Nußoͤhl / laß ein wenig warm werden / chnier des Tages die Ohren zweymal damt / biß das es 
ihmvergehet. a Ein anders. 0 
Wann ein Pferdt wehtag an Ohren hat / das ihm der Kopffauffeinerfenten geſchwollen iſt / ſo ſchneit das 
Haer auff einer ſeyten rein hintveg / ſchimler die ſtette mit ſchmaͤr / laß jhm auff der gefunden ſeyten die Kopffadern 
ſchlagen / ſchneit die Haut vnter dem Ohr herab / eines fingers langk auff / alß dan brauch die obgemelte Salbe von 
ya Rockenmehl / Althe / Gummi⸗ Maſtix vnd Weyrauch e gemelt / das zeucht die geſchwulſt 
. Vor 


5 


* 
105 N Haut ond Fleiſch. 


Spwechſt vnterweilen den Pferden von boͤſen geblüte vnd hartem ſchlagen ein geſchtwulſt gleich wie ein 

RL Koche / dieſelbe vertreib alſo ſchneit mitten ein ſchnit dadurch / druck ſiewol / damit das boͤſe geblůte oder 

feuchtigkeit dauon lauffe / wofern ein Gewechs vonfaulen Fleiſch darinnen iſt ſo ſchneits heraus / nimbgebranten 

vnd gepuluerten Allaun / ſtrerv ihm darein / der wird das faule Fleiſch follends hinweg freſſen / fuͤle die Wunden 

mit Werck / waſch ſiealle Tagemit warmen Wein auß / wen kein faul Fleiſch mehr verhanden iſt / ſo imb geſtoſſen 
Hutzucker / Bolum armenium, ſtreiw es darein ſo heylets bald. 

8 Ein anders. d 5 

Es begibt ſich offt das ein Pferdt eine groſſe Hitzige geſchwulſt zwiſchen Fell vnd Fleiſch bekoͤmpt / welches 

geſchicht / weñ ihm die Hgerwachs oder Meuß verwundt wird / oder ſonſten ein groſſen Schaden hat / es koͤmpt 

auch vnterweilen von cuſſerlicher verhitzung vnd inwendigen boͤſen fluͤſſen / die ſich an ein Ort zuſamen ſetzen / vnd 

ein ſolche geſchwulſt machen / zu ſolcher geſchwulſt ſol man keine hitzige Artzney brauchen / ſondern allein die da kü⸗ 

len / zu dem ſol man dem Pferde nicht auff der ſeyten da die geſchwulſt iſt / ſondern auff der andern die Adern ſchla⸗ 

gen / wenn aber die geſchwulſt lang gewehret vnd hart worden iſt / das man ſie mit Artzney nicht vertreiben kan / ſo 

Den Bu ſol man ſie mit einer Flieten auffpicken vnd ſchrepffen / vnd das Blut heraus drucken / Nimb alßdan Pappeln / 

picken oder Nachtſchatten / Haußwurtz / ſtoß ſie in einen Noͤrſelwol durch einander / geuß ein halb ſtubichen Wein vnd ein 

ſchrepffen. halbfundt Buttter dartzu / ſiede die Kreuter darinnen / binds dem Pferde warm vber die geſchwulſt ale Lage drey⸗ 


mahl / biß das ſie ſich ſetzt. TS] a f 
a Women pfanne 
Bruſt geſchwollen iſt. 


Ss Ann ein Pferdtam Bueg oder Bruſt geſchwollen iſt das man nicht weiß was ihm geſcheheniſt ſo 
N thuefriſchen Lehm in ein Keſſel / geuß rein Brunwaſſer daran / laß wol ſieden / ruͤre den Lehm ſtets vmb / 
der kalt wird / ſo ſetzt ſich der Lehm zugrundt / vnd das Waſſer wird oben lauter / 
gehmwaf Nimb alß dan deſſelben Waſſers ein zimblichen Topff voll / thue darein Nachtſchattenkraut / Leynſaet / Fenckel⸗ 
ſer. kraut / Wegwart / Petum, Lattich vnd Haußlauch / las wiederumb miteinander ſieden⸗ waſch vnd Baͤhe die 
ſchwulſt damit / ſo warm dues an der Handtlleyden kanſt / netz ein dick zuſamen gelegt Tuch darein / legs darauff / 
das thue ſo offt es trucken wird / ſo netz es wiederumb / es zeucht die hitze auß. 
i Ein anders. . 
Nimb Reinberger ſchmaͤr / Boͤcken oder Hirſchen Inßlit / der im Auguſto geſchlacht oder gefangen /Althe / 
Sade. Seuenbaum / geſchrotten eynſaet / Reinfaßkraut vnd Salt / miſch es ob dem Fewr vnter einan der zu einer Sal⸗ 
be / vnd ſchmiers zimblich dick auff die ſchwulſtes hilfft. 
Ein anders. 5 

Nimb die Haut auff der geſchwulſt / ſtich mit ein pfriemen dadurch / vnd ſtoß Kriſtwurtz darein / ſoſchwieret 

alles mit einander heraus / oder lege hm ein Haerſeil wie oben gemelt. f 


N Eſchwollen am Bauch. 


52 SW aud ed So nimbein Quartier Honig / ein Quartier alten Wein / 

an Handvoll Bonenmehl / vnd ein Glaßvollguten Brantervein / llopffs durch einander / machs warm 
reibs wieder die Haer auffwarts. Ein anders. 

Nimb neſy gefpoiien Garn / ſiede es in Waſſer vnd Aſchen / legs dem Pferde alſo warm vber den Bauch / oder 

brauch die obgemeltebaͤhung mit den Lehmwaſſer / vnd die Salbe mit den Boͤcken Jußlit / deñ es iſtſehr gut darzu. 


damit er nicht anbrenn / weñ er wie 


Ann ein Pferdt das Geſchroͤtt oder Schlauch geſchwollen iſ/ welches daher koͤmpt / weñ ein Pferdtim 

f Reyten ehr erhitzt oder zu hart geguͤrtwird⸗ das jm die fluſſe vnd boͤſe feuchtigkeit in das Geſchroͤtt ſin⸗ 

cken / Nimb ziween nerve Ziegelſtein oder Schlacken aus einer Schmieden / mach ſie gluͤent / lege ſie auffein Brett / 
begeuß mit Eſſig oder Wein, halts dem Pferde zwiſchen die Bein / vnd las es wolerwermen / decks zu das die hitze 
beyſhm bleibe / das thue alle Tag zweymahl bey vier oder fünff Tagen nach einander / ſo vergehet ſhm dieſchwulſt. 
ö f ’ 7 Ei 


8 G Or die geſchwulſt am Schlauch vnd Geſchrött. 


Ein anders. 09 

giehedas Pferdtineinflicffent Wasser biß zu alben dab / laß enn gute vele datein ſichen Nimb dieweil 

ein ſchoͤn Weitenbrot / ſeuts in Eſſig / binds alſo warm vber das Geſchroͤtt / doch das es Stallen kan / das thue 
drey Tage nach einander / alle Norgen zwehmahlmit dem Brot / laß jhm auch hinden die Schranckader ſchlagen 

alßdan magſtu es wieder Reyten wohin du wilt. ; 

i Ein anders a 

Nimb dürren gehm / der zunor auch iſt gebraucht worden / llopffſhn / vnd reib ihn durch ein Sieb / thue Eſſig / Ty⸗ 
riack vnd Saltz darunter das es dune wird wie ein Nueß / beſtreich dem Pferde den Schlauch vnd das Geſchroͤt 
damit / weñ es dürre wird / ſo kratz es wieder ab / vnd beſtreichs wiederumb wie zuuor / das thue je offter je beſſer / biß 


das die geſchwulſt vergeht. N ? 3 
W Ann ein Pferdt vnterm Sattel 


geſchwollen iſt. 


e \ 
TN iſtmit dem Sattel / Sonimb Kühkoth / Salt vnd Eſſig / rürs durch einan 
der / ſchlags bber die geſchwulſt / m Sommer nimb Roͤlß/ſiehet wie Kuͤmmelkraut / thue ſpitzigen vnd 
breiten Wegwart auch darunter iſt ſehr gůt / weñ du Reyten muſt / ſo mach in den Sattel da er jhn gedruckt hate 
eine Kammer / vnd lege Flohkraut auff die geſchwulſt. 
a Eon Einanders. 5 1 
Teimbgebranten Lahm aus einen Backoffen / Eſſig / Brantwein vnd Eyerdveiß / klopffs durch einander / 
mach ein pflaſter daraus / legs auff die geſchwulſt / es iſ bewert vnd gut. 
5 1 Ein anders. N 
Wannein pferdtvnter dem Sattel hart geſchweltiſt Nimb Bola armenium, das iveiſſe von fünff yer / 
Baumoͤhl/Eſſig / zerlaſſen ſchmaͤr / diß růre zuſamen zu einer Salben / ſtreichs auff ein leynen Tuch / legs auff die 
ſchwulſt das zeucht dieſchwulſt ondeyteriche mareris zuſamen / alßdan öffne dieſchwulſt miteinem Scharmeſſer 
das es vnterſich ein außfluß hat / ſchneit das faule Fleiſch hinweg / Nimb ein Handtvoll des Krauts Rodiß oder 
Flohkraut / ziehe es durch ein friſch Brunwaſſer / legs vnter den Sattel auff den Schaden / weñ es daraufferwaͤr⸗ 
met iſt / nimbs vnd legs vnter einen groffen Stein / das es faulet / deñ weñ das Kraut anfengt zu faulen / ſo fengt der 
Schaden an zu heylen / waſch den Schaden mit Wein auß darinnen Roͤlß Nachtſchatten vnd Ehrenpreiß ge⸗ 
ſotten iſt/ wirf Nacotiana Zucker vnd Weitzenmehl darein. 


Y. 8 5 i 
W Ann ein Pferdt vnter dem Sattel 
G wundt gedrucketiſt. 
S Ann ein Pferdt auff den Ruͤcken oder nter dem Sattel gebrochen iſt / da faul Fleiſch / Eyter vnd der⸗ 
On 2 gleichen innen iſt / ſo brauch dieſe Artzney dartzu / Nimb vier loth Victriol vnd Odermennig / geuß ein 
Quartier guten Wein daran / laß mein newen Topff irden / ſcheumes rein ab / laß kalt werden / waſch den Scha⸗ 
den damit / es mach tjhn fein rein /Nimb alßdan die Wuͤrtzel ſampt dem Kraut Ochſenzung / petu n, Hethtzaͤhne / 
vnd Ehrenpreiß / doͤrs vnd ſtoß zupuluer / wirffs darein / es trucknet vnd heylet heftig. 
5 Ein anders. 1 
Thue Salarmoniac, Allaun vnd Vittriol in ein friſch Waſſer / laß darinnen zergehen / waſch den Schaden 
damit / iſt was Vnreines darein / es rein gets / wiſch vnd droͤge den Schaden rein auß. 5 
Nimbalßdan Honig / Terpentin / gelb Hartz / Baumoͤhl / Bol am armenium, Alaun / Sthiveinenſchmaltz / 
ſedes ein viertelpfund / kochs eine kleine weile vnter einander / ſo wird eine Salben daraus / ruͤrs wol vmb biß es ge⸗ 
ſtchet / ſtreichs mit einer Feder in den Schaden / thue ein Werck darauff / das zeucht das Eyter an ſich / die vbrige 
Salbe behalt wol vermacht in ein Glaß oder glaſſürten Topff/ ſo offt dues brauchen rvilt / ſo waſch den Schaden 
mit gemelten Waſſer rein auß / vnd druckne jhn wieder damit die Salbe darinnen bleib. > 
Nimb Ehrenpreißkraut / fo zwiſchen zweyen Frawen tagen gebrochen iſt / zerhaͤcks klein / gib dem Pferde 
allemahl ein loͤffelvoll vnter das Futter / dumagſtes auch dauon Trincken laſſen. 
Ein anders. 3 3 4 
Wann ein Pferdt vnter den Sattel gebrochen iſt vnd muſt Reyten / mach ein Kammer in den Sattel / ſo 
groß als der Bruch iſt / ſchneit ein ſtück von ein Lambfell das friſch abgezogeniſt / nahe es vnter den Sattel / das es 
auffden Schaden zuliggen koͤmpt / kere das fleiſchicht orth gegen den Schaden / Reyt fort / das Pferdt heylt vnd 
ſchadt ihm nicht / wenn du das Pferdt wieder abgeſattelt vnnd beſchickt haſt / ſo waſch den Schaden mit warmen 
Wein / darinnen Mennig oder Allaun geſotten / auß / ond ftreich die negſt gemelte Salben darein. Blau 
a utruffen 


)) 
70 ee Sattel. 


&) Je Blutruffen vnter dem Sattel kommen daher / weñ ein Pferdt ein hipigen Rücken hat vnd vnter dem 
Sattel ſehr warmwird / ſo wach ſen ihm dieſe Blutruffen / wiltu dieſelben in einer Nacht heraus brin⸗ 

gen / So nimb Eyter Neſſel / mach ſie dürr vnd ſtoß ſie zu puluer / darnach nimbeine Schweinefihwarte/ ſchneit 
viel ſtrich reutzweiß dadurch / vnd ſtrew das puluer in das Fett / legees den Abend auffdie Blutruffen / des Nor⸗ 
gens hat ſie ſich vmbher abgelöſt / Nimb alß dan eine Zange / zeuch ſie heraus / Ben faul leich darein iſt/ ſo imb 
gebranten vnd geſtoſſen Allaun / wirff n darein / des andern Tages waſch wieder auß mit warmen Wein/darifien 
A grimonia vnd Weyrauch geſotten iſt / Nimbalßdan der Muſcheln ſo an den Teichen oder Seheliggen / brenn 
ſie wol vnd ſtoß zupuluer / thue darunter gepuluerten Weyrauch / Maſſir vnd Zucker / frei das puluer darein / jo 


wird es bald heyle werden. 
Jeſchwulſtvom Gurt. 


0 8 Ann ein Pferdt vom Gurt vnten am Bauch ein geſchwulſt bekommen hette / die nicht auffbrechen wol⸗ 
R te / ſo ſchneit die Haut auff / druck das Eyter vnd die boͤſen feuchtigkeit heraus / brauch darnach die obge⸗ 
melten Waſſer / Puluer vnd Salben dartzu / ſo wirſtu es bald wieder heylen. . 


0 Eſchwollene Knie. 


M 
N 7 Aun ein Pferdt geſchlagen / gefallen / oder ſonſten ein geſchwollen Knie hat / es ſey von Flüſſen oder wo 
vones wolle / das es daß Knie nicht biegen kan fo ſchaͤr das Haer auff der ſchwulſt hinweg / picke ſie mit 
einer Feten / doch das die Saͤhnadern / Haerwachs vnd Gelenck dadurch nicht verſehret werden / darnach mmb 
ein Haſſeln ſtecken / reibe die ſchwulſt wol dam / laß ein oder zwey loͤchlein / das die feuchtigkeit heraus flieſſen kan. 


Ann ein Pferdt geſchwollene Schenckel hat / Sonimb Sawertelg / Honig / Saltz / Leynohl vnd Eſſig / 
mach ein pflaſter draus / ſchlags dem Pferde vmb die Schenckel / es vertreibt die geſchwulſt rein hinweg. 
Ein anders. f 

Nimb Haußwurtz / Wullenkraut / der gelben Rinden vom Hollunder / Rauten / Leynſact / jedes gleich viel / 
ſeuds in friſcher Nilch die nicht abgenommen iſt / biß das ſo dick wird wie ein Bren / waſch vnd baͤhe das Pferdt 
damit / ſchlags auff ein wuͤllen Tuch / binds dem Pferde vmb den Fuß / damit es nicht herab falle / das thue fuͤnff oder 
ſechs Tage nach einander / alle Tage zweymahl / ſo vergeht jhm die ſchwulſt. 

Ein anders. 

Wann ein Pferdt die Bein von harten Reyten geſchwollen ſein / So mimb / alß bald du in die Herberge 
koͤmpſt / Bier oder tropff Wein / Butter / Saltz / Eſſig / Seyffen vnd ein gute Lauge / ruͤrs alles vnter einander / laß 
warm werden / waſch dem Pferde die Schenckel damit / reibs wol gegen die Haer /Nimb darnach Eſſig / Saltz vnd 
Kuͤhkoth / laß mit einander ſieden das es wie ein Mueß werde / damit beſtreich dem Pferde alle vier Fuͤſſewolgegen 
die Haer vnd ſchlag jm auch damit ein / wofern es zu duñ vnd im Huffnicht bleiben wolte / ſomenge andern Kuͤhlot 


darunter / biß das es dick wird. 8 
Vo we in gemein. 


se wach ſen den Pferden anonterfihiedtlichenörterndes Leibs Wartzen / dafüriftdiebefte Kunft / das 

e hmans miteimſcharffen eſſer her auß ſchneit / vnd dieſtattmit im glüenden Eyſen verbrenn / vnd her⸗ 

BL nach wieein Brandt heyle / weñ ein Dferdt Wartzen vnten am Bauch hat / ſo vmbwint ſie feſt mit Pferde Haer / 
das friſt dieſelben hinveg / ſtreich alßdan den Safft von Springkoͤrner oder Wolffsmilch darauff / die ſaubern 
vndetzen trefflich ſehr. Ein anders. 

Nimb gebratene Meerzwybeln / legs vber die Wartzen / ſo vergehen ſie dauon / oder nimb den Safft von 
Schelkraut / ſchmier jhn offt auff die Wartzen / ſo verdorren ſie vnd fallen ab / waſch ſie alſ dan mit ſcharffen Eſſig 
vnd Victrolauß. Item ſchnett die Wartzen reutzweiß auff treuff heiſſen Speck darein / thuealß dan ge⸗ 
puluerten Victriol vnd Allaun darauff /es friſt ieren hinweg. i Vor 


W | Ge chwollene Schenckel. 
* W 


£ — 318 
Or die doͤrre Wartzen vnter der Zungen. 


%) Je doͤrre Wartzen wach en dem Pferd vnter der Zungen / ſind zwey klein Waͤrzlein / weñ ein Pferdtdie 
ſelben hat / ſo nimbt es nicht zu / vnd wird nicht feif / dieſelbe vertreib alſo / zeuch die Wartzen wol vberſich 
ſchneit ſie mit ein ſpitzigen Schaͤrlein auffden grundt ab / waſch die ſtette mit Eſſig / darinnen Honig / Saltz / Wol⸗ 


gemut geſotten iſt / auß. 
Oda 


N N A m ein Pferdt Speckhaͤlſigiſt / das jhm der Halß ſehr auff einer ſeyten hengt / So nimb ein ſcharff 

Schaͤrmeſſer / ſchneit ſo viel als er vberhengt alles hinweg / es ſchadet jhm nicht / ob es ſchon mitten in die 
Mahn koͤmpt oder noch weiter / ſo ſchneit es hinweg / es treff die Maͤhn weit oder nahe / es wechſt hm wol wieder 
Maͤhn ond Haer / ond wen dues herab geſchnitten haft/fo verbrens nicht den es ſein keine Adernaldaverhanden⸗ 
ſondern nimb gebrant vnd gepuluert Pferdbem geſtoſſen Zucker / gepuluerten Weyrauch vnd Maſtix / ſtrew es 
in die Wunden / lege dunn gezogen Baumwoll darauff / verbinds mit einer langen Handtquel / heffts oder naͤhees 
an das es nicht abfall aß drey Tag alſo verbunden ſtehen / darnach binds wieder auff / weñ die Handtquel ſehr ans 
gebacken were / o netzs das ſichs loß weicht / vnd waſch den Schaden mit warmen Wein auß / ſtrew das obgemelte 
Puluer wieder darein / ſo wird es in kurtzer zeit heylen. i i 

. Ein anders. 

Wann ein Pferdtein Speckhalß hat / ſo brenn dem Pfede nach zrwerch durch den Speckhalß / mit ein ſpitzi⸗ 
gen gluͤenden Eyſen auff beyden ſeyten drey löcher / das ein jedes Loch drey zwerch finger von dem andern ſey / zeuch 
durch Dielöcherein haͤrn Strick / den las viergehen Tage darinnen bleiben / ſo rinnet das feiſte heraus / vnd wenn es 
wol außgerunnen hat / fo waſch die löcher rein auß / vnd wirffobgemelt doͤrr puluer darein / ſo wird es bald wieder 
heylen. Solch brennen ſol geſchehen im Fruͤling weñ es nicht gar zu heiß / oder im Herbſtweñ es nicht gar zu kalt iſt. 

Wann ein Pferdt wie gemelt am Halſe gebrent iſt / ſo beſtreich den Brandt mit Baumoͤhl / darnach nimb 
die Lacke vom ſawren Kraut / den ſafft von Haußwurtz / Relles vnd Kuͤhkoth waſſer / mengs vnter einander / netz 
ein dick zuſammen gelegt leynen Tuch darein / ſchlags vber den Brandt / das leſchet vnd kuͤhlet trefflich wol / das 
thue des Tages dreymahl / waſch den Schaden auß mit linden Etzwaſſer / du magſt auch Kriſtwurtz in die loͤcher 
ſtecken / ſo rinnet das feiſte deſto mehr heraus. ’ 


E or die Leuſe in der Maͤhn. 


W g 
Ham ein Pferdt den Kopff ſchůttel / vnd ſich offt daſelſt kratzt / ſo iſt es ein anzeigung / das es Filtzleuſe 
in der Naͤhn vnnd mb den Kopffhabe⸗ dartzu nimb junge blůet oder ſchüͤßling von den Dannen / 
ſtoß ſie klein / geuß ein wenig Eſſig daran / thue Allaun darein / laß ein wenig auffwallen / waſch die Naͤhn vnnd 
den Kopff offt damit / ſo vergehen ſie. 
Ein anders. 


Nimb geſtoſſene Wermut / Lorber / Vittriol zerriebne Seyffen / vnd die ausſchnit von des Pferdes Huffen / 
ſeuds miteinander in frifchen Waſſer / waſch das Pferdt damit / darnach nimb Altſchmaͤr vnd Queckſilber / meng 
es wol vnter einander / ſchmier das Pferdt damit woes Leuſe hat. 


Wo eim Pferdt die Haer auß der Maͤhn 


vnd Schwantz fallen. 
: E Sgeſchicht offt das ein Pferdt die Haer auß der Naͤhn / Schopffond Schwant fallen / das kompt von 
vberflüſſigen geblüt / dauon jhnen die Haut jucket / vnd ſich reiben / das die Haer auß der Mahn onnd 
Schwantz fallen / welches an einem Pferde ein groſſer vbelſtandt iſt / Derhalben weñ es anfengt den Schwantz 
zureiben / ſo ſchlag hm von der Riebe des Schwantzes drey oder vier Gliedt / laß wol bluten / verbrenn die Adern 
mit ein glůenden Eyſen / waſch jhm den Schwantz / Maͤhn vnd Schlauch / mit einer ſcharffen Laugen ſauber auß / 
las ihm die Halßader ſchlagen / ſo wird es ſich hinfort nicht mehr reiben. 


Gggg Wie 


K 


* 


* 


5 I ; 
Je ein Pferdt fchöne Haer in der Maͤhn 
W Der eee ee on) 


ibt ſich offt / das ein Pferdt die aernichtwachſenwollen ſondern immer kutz vnd ſtrupffig ble 
F 
wie gemelt den Schwantz ond 5aͤhn miteinerſcharffen Laugen vnd Seyffen, darinnen das Krautſchonharlen 
vnd Sehblumen geſotten ſein / rein auß ⸗Nimb alßdan Honig vngeſaltzene Neybutter / gelb Johannis blumen ⸗ 
vnnd die Blumen von Wuͤllenkraut / mach daraus ein Salbe / ſchmier dem Pferdt die Maͤhn / Schopffonnd 


Schwantz damit. * N 
In treffliche gute Haerſalbe Men⸗ 
8 ſchen vnd Pferden. 
Fuga fen von ſchwargen Pappelbeumen / ſtoß ſieinein Moͤrſel wol / thue vngeſal⸗ 
C tzene NReybutter dartzu / ſtoß vnter einander / thus in ein glaſſuͤrten Topff / mach ihn oben zu / laß ihn 
acht oder neun Tage alſo vermacht ſtehen / darnach ſetz den Topff zum Ferpr / biß das die Butter zergehet / druck ſie 
durch ein leynen Tuch / behalt in ein ſaͤubern Geſchirr / vnd ſoofft duden Kopff oder das Pferdtmit gemelter Lau⸗ 
gen gewaſchen / vnd die Haer getrucknet haft / ſoſchmier ſie mit dieſer Salben / das Haer wird in kurtzer zeit ſchoͤn 


vnd langt wachſen. ; IE = 
Te Haerzuuertreiben das ſienucht 


wieder wachſen. 
Ste den Milch ſafft von Springkoͤrner vnd Wolffs milch / mit Baumoͤhl vermiſcht / auff das Orth 
* geſtrichen da du keine Haer wilt haben. i 
Em̃ anders 
Laß den Pferdt da du keine Hager haben wilt die Haer abſchaͤren / beſirtichs mit Büſenſafft / oder Schlern 
ſafft / o leſt es daſelbſt keins wieder wachſen. 


CN | 
& Je man die Pferdt Rott ferben ſol. 


A Siſteine feine Zier / weñ an einem ſchoönen weiſſen Pferde der Schopff / die Naͤhn vnd Schwanz Rot 
N geerbt / vnd miteinen ſchönen roten Sattel vnd Zeug geſchmůcketiſt / Die Tuͤrcken pflegen nicht allein 
den Schopff / die Naͤhn vnd den Schwantz / ſondern auch die Fuͤſſe einen oder mehr / zuweilen wol alle vier / biß 
vber die Feſſeloder Knie zuferben / ja offtmahls das gantze Pferdt ober vnd vber / oder doch den halben Leib / als 
wef es in Blut geſchwembt were / dieſe Farbe wird aus Tüͤrckey zu vns gebracht / vnd weñ ſiegrůniſt / ſo iſtſtegut / 
die ſoltu alſo probiern / weñ fie angemacht iſt / ſo wirff ſie an ein weiſſe Wandt / bleibt ſie daran hengen ſo iſt ſie gut / 
weñ ſie aber ſchwertzlich wird / ſo taug ſie nicht / weñ du ein Pferd im Soſer ferben wilt / ſ thus auffeinen ſchoͤnen 
Tag / weñ die Sonne gar warmſcheint / weñ dus aber im Winter ferben wilt / ſo thus in einer Stuben / waſch das 
Pferdt ein Tag zuuor mit einer Kalcklaugen / vnd lweñ es wieder trucken worden / ſo waſch es mit Allaun waſſer / 
wiltues unn am Leibe auch ferben / ſomus es geſchehen / weñ ſich das Pferdt abgeharet hat / ſi onſten gehet die Farbe 
mit den Haren ab / deñ diß ferben weret nicht lenger / biß das ſich ein Pferdt haͤret. 
Nimb vier pfundt Briſillienholtz das wolklein gehacktiſt / thus in einen glaſſuͤrten newen Topff / vnd friſch 
Brun waſſer daran / laß ein Tag oder zween mit einander wol weichen / nicht zu hart noch zugaͤhling / damit es 
nicht braun werde / wirff alß dan ein halb viertel Allaun darein dartzu die gruͤnen ſchalen von viertzig oder funfftzig 
Wallnuͤſſen / mit ſampt ihren friſchen Laub / darnach nimb die Tuͤrckiſche farbe in ein kuͤpffern Becken oder Keſſel / 
machs mit den geſotten Briſillientwaſſer an / das es zah vnd wie ein Teig werde / darunter thue von ſieben Eyern 
das weiſſe / vnd ein Ochſengalle / ſctz deñ Keſſel vber ein Glut / vnd laß warm werden / ſo warm dues an der Hand 
leyden kanſt / vnd gib acht / das es nicht zuheiß werde / ſonſt wird die farbe verbrent / vnd nichts nůͤtze ſein / darnach 
nimb die farbe alſo angemacht / reibs mit fleiß vnd wol in die Haer hienein / bindt den ſchopff maͤhn vnd ſchwantz / 
in ein leynen Tuch / damit die farbe das Pferdt am Leibe nicht berür / vnd daſelbſt auch ferbe vnd mahle / vnd laß die 
Nachtalſo verbunden ſtehen / Des andern Tages fuͤhre das Pferdt in die Sonne / loſe das Tuch auff / laß trucken 
werden / vnd ſo es trucken worden / ſo reib das jenige / was von der farbe an den Haren gebliben / fein heraus / vnd 
tems wol / dieſergeſtalt muſtuvier pfundt farbe zu einem pferd haben / weñ du es aber zweymahl vber ferben wilt / 
ſo nimb am erſten vier pfund / vnd darnach amandern Tag zwey pfund / vnnd weñ dus auffgeloͤſet haſt / vnd zum 
andern⸗ 
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andernmahlferbentoil fofiptilsfeinzein auf/ondoberferbeesmoch einmal deweiles Naß iß ond huelhm 


wie obſtehet / vnd wens trucken wird / ſo kemme es mit Nußoͤhlab / vnd laß wieder trucken werden / darnach nimb 
Briſillienwaſſer / laß ſiedent heiß werden / vnd thuekeine farbe darunter / ſtoß den Schwantz Maͤhn vnd Kopff 
darein ſo viel dukanſt / auff das tieffeſte/ das gibtihmerſtein ſchoͤne farbe. 

i a Ein anders. 

Erſtlich waſch dem Pferdt den Schopff Mahn vnd Schwantz / oder was duan jhn ferben wilt / mit einer 
guten ſcharffen Laugen vnd Seyffen / weñ es nun wieder trucken worden / ſo thue geſtoſſen Allaun / ſo viel dumei⸗ 
neſt das es genug ſey / in ein warm Waſſer / Nimb anderthalb pfundt Brifillien/ füͤnff maß Waſſer / vnd laß mit 

einander auff anderthalb maß einſieden / vnd weñ dus wilt yrohirn, ob es genug hab / ſo nimb ein höltzlein / duncks 
darein / thus auffein nagel am Finger / wird der nagel Rott / fo hat es genug / wo nicht / fo laß es beſſer ſteden / 
vnd weñ es genug hat / ſo ſeyhe das Waſſer fein durch ein leynen Tuch / Nachmalß nimb vier pfundt Tuͤrckiſche 
farbe / diemach mit denſelben Waſſer an / vnd arbeits in einen Becken mit den Henden wol vnter emander / dar⸗ 
nach ſtreich die farbein das Haer / wie oben vermelt / weñ nun daſſelbige geſchehen / fo nimb Kleyn vnd bberſaͤhe 
es was dugeferbet haſt / verwars vnd verbinds mit Tüchern wol / las alſo ein Tag oder drey verbunden / darnach 
binds auff / vnd trucknees an der Sonne oder in einer Stuben nach gelegenheit / doch im Sommer were es beſſer / 
vnd kemmejhn mit Nußoͤhlab. Ein anders. 

Wiltuein Pferdt an derdaͤhnond Schwantz Rottferben / Sonimb bier pfundt rechterote Hutmachers 
farbe / vnnd dreypfundt gepuluerten Gallus / dreypfundt gepuluerten Weinſtein / zweypfundt Victriol / zwey 
pfundt Allaun / dieſes alles in Eſſig geſotten / vnd das Pferdt damit geferbet / doch ſol man das Pferdt zuuor gar 
wolwaſchen / wie oben auch gemelt / vnd alßdan erſt ferben / vnd weñ es trucken wird / ſo wird es gar ſchoͤn Rott. 


0 


* In Pferdt Schwartz zu ferben. 

Aſch die Haermiteiner ſcharffen laugen gar rein Nimbdarnach drey viertelpfund Allaun / L pfund 

( Briſillien / ſiededie Briſillienz. Stundlang / darnach thue den Allaun darein / vnd ſiede es wieder / 
das es nicht vberlauffe / darnach ruͤre die Tuͤrckiſchefarbe / mit der Briſillien vnter einander / geuß ein gut maß ſtar⸗ 
cke ſchwartze Dinten darein / vnd ferbees alß dan wie oben gemelt / Noch ein anders ſchwartz zu ferben / weñ das 
Pferdt gewaſchen iſt / Nimb Farnwurtz / Erlen rinden / Vittril Glo / vnd die ſchalen von Wallnůſſen / ſiede die 
wol in Heupt lauge / vnd waſch das Pferdt damit wo es weiß iſt / ſo wird es bald ſchwartz. 

5 


. JV Je ein Pferdt Braun zu ferben. 
Iltuein Pferdt Braun ferben / es fen Schopff / Mahn / Schwantz oder ſonſten am Leibe / ſo waſch 
es zuuor wolmit Laugen vnd Seyffen / vnd weñ es wieder trucken worden / So nimb rein Waſſer / 
thueein guttheil Allaun darein / nach dem du viel ferben wilt / waſch das Pferdt damit an dem Orth / daes ſolngefer⸗ 
betwerden / laß an der Sonnen wieder trucknen / Nimbalß dan acht loth Roͤte / wie es die Ferber brauchen / viertze⸗ 
hen loth Allaun / ein maß Eſſig / ſeud es miteinander / vnd ferbe das Pferdt damit. 
f * 


IFcein Pferdt Gruͤn zu ferben. 
N 


Ann duein Pferdt Grün ferben wilt / ſowaſch dem Pferde die Naͤhn/ Schopff vnd Schtwantz / wie 
s oben gemelt / Nimb vier loth Grunſpan / zweyloth Saffgrun / ein loth Allaun / ein maß Eſſig / ſeuts vn⸗ 
ter einander / vnd ferbe das Pferdt. \ 0 


Ann eim Pferdt das Gliedtwaſſer gehet. 
Siſtein boͤſer zufall / weñ in einem Schaden oder Wunden das Gliedtwaſſer gehet / ſo wol an Men⸗ 
{ ſchen als am Viehe / denn es folget gemeiriglich daraus der kalte Brandt / oder das hernach die Glieder 
ſchwüdenondgarLahmwerden iſderhalben nog / das man ſhmbey zeytenradtſchafft 5 
Wal der Schaden oder Stich engeiſt / ſv oͤfne es weiter / laß das Gliedtwaſſer zween Tage gehen / thuege⸗ 
puluerten Victriol darein miteiner weicken / damit das puluer recht hienein komm /Nimb alßdan Honig / ein wenig 


Weitzenmehl / vnd das weiß von einem Eyjrürs untereinander zuein Teig / nach ein pflaſter daraus / das lege vber 
den Schaden / es iſt bewert vnd gut. Ein 


. 


Ein anders. „ b 
Ein gute Salbe den Brandt vnd Gliedtwaſſer zu ſtellen / Nimb fünffoder ſechs Loffelvoll Sp ontg / ein Ed 
ſfelbolleſig/Bicgiol Grünspan, Alaun,ſedesennerdvelchen Nuß groß laß mitemnande ſieden hiß de dc. 
het / vnd eine Salbe draus wird / mach ein pflaſter / legs vber den Schaden. Item Nimb JNenſchenbeln vnd das 
MNoß vonenemtrdten Kopffſtoß zupuuuer, vnd hus uſchaden / das oerſedcdaß Sledwaſservnd Buda. 


1 
AJordenkalten Brandtoder wilt Fewr. 
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Waſſer in den Schaden / es loſcht den Brandt in einer Stunde / deñes iſt keine beſſere loͤſchung. 


N %%%%%%́ ““ 


N 


Ein anders. 
Wann ein Schade ſehr entzůndt iſt / So nimbongeloͤſchten Kalck / thue den in ein Topff / geuß Waſſer da 
rauff/ rurs wol durch einander / darnach laß ein weileſtehen biß lauter wird / geuß das ober Waſſer daruon geuß 
wieder ander friſch Waſſer daran / rürs wieder vmb / ſo wird es wie ein Milch / netz ein Tuͤchlein darein / ſchlags 


vber den Brandt / es leſcht alle hitzige Schaͤden. 
Ein anders. 


Nimb Lacke vom ſawren Kraut / ſchlags auffden Schaden / weñ du die Lacke nicht haben kanſt⸗ So nimb 
Holunder bletter / ſtoß ſie vnd druck den Safft daraus / Nimb breit Wegrichwaſſer / Haußwurtz waſſer / Roſen⸗ 
waſſer / temperirs mit ein wenig Weineſſig durch einander / ſchlags auff den Brand / es leſcht die hitze trefflich ſehr. 


( N utſecllung. 


Ä 
S Olgen drey gute Blutſtellung / die nicht allein an den Pferden / ſondern auch an Nenſchen moͤgen ge⸗ 
braucht werden / Nimb Teſchelkraut ſampt der Wuͤrtzel vnd Neſſelſamen / ſtoß zu puluer vnd ſtrewes 
in die Wunden oder ſtich / ſo ſteht das Blut von ſtundt an. 
Ein Anders. 

Ein gute Blutſtellung für Menſchen vnd Vieh / Nunb das Mo; ſo aufftodten Menſchen koͤpffen wechſt / 
doͤrre es vnd puluers / ſaͤhe oder drucks in die Wunden / foficht das Blut vnd heylet / es iſt eine fůrtreffliche gute 
Kunſt / etliche meinen das Moß an den Eychbeumen thue eben dieſe wirckung. 

Ein anders. 

Wann aber ein Ader entzwey iſt / ſo faß die Ader mit den Henden / vnd bind ſie mitein ſeyden Faden / wenn 
du aber die Ader mit den Henden wegen des Bluts nicht faſſen kanſt / ſo ſtrew nach folgende puluer in die Wunden 
welches gar gutiſt / Blut zuſtellen / Nimb Weyrauch vnd halb ſo viel Aloe chatici puluers / vnd vermiſch mit Ey⸗ 
erklar wol durch einander / ſtreichs auff ein leynen tuͤchlein / binds auff die Adern / Etliche brauchen geſtoſſen Kalck / 
Kreyten vnd Roſinkoͤrnlein mit Eſſig vermengt dartzu / dieſe Artzney ſol man drey oder mehr Tagein der wunden 
laſſen / darnach ſich eine wunde oder das Bluten anleſt / vber das weñ das Blut nicht verſtehen wolte / moͤchtman 
jhm drey Tage nacheinander die Spor: oder Buegadern daſſen / vnd geſtoſſen Schweffel darein thun. 


Js 
A bordie diſel. 


Svermeinen etliche / weñ ein Pferdt ein Schaden hat / vnd ihm derſelb in ſechs Wochen nicht geheylet 
wird / ſo werde ein Fiſtel daraus / es ſey an welchem Gliedt es wolle am Leib / Darumb hoch don noͤhten / 


das die Schaden jeeheje beſſer geheylet werden / deñ ſo es nicht bald geſchicht / ſo wird der Krebs daraus / wie her⸗ 
nach folget. 

Nimbſchwartz Pech / guten Terpentin / Jungkfraw Wachs ſedes vier vntzen / ein vntz ovicrotium aus der 
Apoteken / drey vntz Honig / ein vntz Roſenoͤhl vnd ein wenig klawen Schmalt / laß mit einander in einen newen 
glaſſuͤrten Topffſieden / vnd mache eine Salbe daraus / ſtreichs auff ein blawwuͤllen Tuch / legs alle Tage zwey 


mahl auff den Schaden ſo wird es heylen. a 
Ein anders. 
Nimb Honig „Drachenwurtz / Ephewfafft / Mirren vnd Engelſüͤß / laß mit einander wol ſieden / preß den 


Safft heraus / laß es wieder auffwallen / ruͤre es wol vmb / biß das ein Salb daraus wird / waſch die Fiſtel mit war⸗ 
men Wein vnd Eſſig auß / darnach thue obgemelte Salbe in den Schaden / die wird die Wunden reinigen / Er 


das faule Fleiſch heraus beiſſen. in 


Ein anders. 


b 315 
Brenn die xiſtelmit en warmen Eyfen gar rein / waſch alß dan mit Eſſig / Nimb vngeloͤſchten Kalck vnd 


Goltwurm gleich vie/thuegeftoflen Sppollen Knoblauch Atrich/ Honig ond Effigdargu/ laß miteinander ſie⸗ 
den / ſowirdein Salbe daraus / diethüe alle Tage weymalauffden Siftel/fo wird ſiefriſch / vnd fengt an zu heylen. 


Vo den Krebs. 


Go Er Krebs iſteine gefehrliche Kranck heit vnd obel zu heylen / deñ weñ man die Fiſtel bey zeiten nicht wol 

eurirtondheylet/fo freſſen ſie jelenger je mehr vmb ſich / vnd daraus wird zuletzt der Krebs / welcher her⸗ 

nach dem Pferde die Haut vnd das Fleiſch hinweg friſt / Dieſe Kranckheit koͤmpt von ſchwartzen dicken Geblüte / 
ſolch Fleiſch iſt gemeiniglich Blaw ond dunckel farbe. 

Laß dem Pferde auff beyden ſeytendie Halßadern / vnd brens mit einen glüenden Eyſen / das dartzugemacht 
it / mb den ſchaden rings herumb ⸗ Nunbem ont Roſenohl ein halbpfundt Fuchsſchmalg / en halbpfundt Hü⸗ 
ner oder Genßſchmaltz / gepuluerten Arfenicam nach gelegenheit viel oder wenig / ſolches alles wol onter einan⸗ 
der gemenget / vnd den Schaden alle Tage zweymahl damit beſtrichen / vier Tage nach einander / darnach waſch 
den Schaden mit einer ſcharffen Laugen vnd lllaunwaſſer rein aus / vnd brauch nachfolgende rote Salbe /Nimb 
einong Weyrauch / zwey vntz Maftiyveinung alan moniacum, ein vnß Calbaus m, ein vntz Mirrhen / ein vntz 
Drachenblut / ein vntz Gruͤnſpan / vnd zwey vntz Honig / das alles in ein glaſſürten Topffſieden / biß das es 
Rott wird / ſchmier das Pferdt alle Tageeinmahl damit. 

Ein anders. RS 

Nimb ſieben vntz des Saffts von Goltwurtz / drey vntz vngelsſchten Kacck / ein vng Canrharides, ſtoß 
durch einander / thus in ein glaſſůrten Topff / vermach ihn wol das kein Dunſt heraus kom / laß jhn bey einer Glut 
ſtehen / biß alles duͤrre wird / ſtoß zu puluer / nimb ein warm Eyſen / brenn den Schaden nach der leng vnd quer / 
waſch den Brandtmit Eſſig / vnd ſtrew 920 net 5 

manders. 

Numb Hattenrauch / Grünſpan / Victrol / Flokraut / weiß vnd ſchwartze Nießwurt gepuluert / vnd alle 
Tag auff den Schaden gethan/bbiß der Krebs ſtirbt / vnd das faul Fletſch vertzert wird / darnach nimb Salben da⸗ 
mit man andere Schaden heylet / wie auch die Hger Salben / ſo amz ix, Blade verzeichnet / damit geſchmiert / das 


ihm die Haer wieder wachſen. ) F 
M. Jeman alte offne Schäden heylen ſol 
EN 5 
G panne Allaun darein / der mm t das faul Fleiſch hinweg / waſch mit warmen Wein rein auß / 
5 Nimb alßdan Berrauch/Süfhoig/EcuenbaunyEbanure eamalmu vnd Wegrichreingfo 
bie alsbesanderw/Dörsander Sonnenoder beyein Ofen ſoß zupuluer/ ond irew es ndie Wunden das pul⸗ 
uer reiniget die Wunden von faulen Fleiſch vnd heylet trefflich wol. 
Ein anders. 
nnn , ,, 
fenen Srünfpan/ond Sivep quentlingepuluerten Bietriolzzeraperirsdurch emander / negeinwelckendarenn vnd 
ſtecks indag&och/dasreinigetond heylet dietiefffreſſende geſch war vnd alte ſchaden. 
Ein anders. 
Nimbfrifchegräne cordabenedictbletter, Ehrenpraß, vnd bleter don Oßerluer ede te in guten Wen 
thue Schweinen ſchmaͤr / Terpentinond Wehseumchldarzu,laß wirderumbauffwalen / urs wol ombbiß zul 


ner Salben wird / die nicht zu dick oder zu dünn ſey / mach ein pflaſter daraus / legs alle Tag zweymahl warm auff 
den Schaden es heylet von grundt auß. 


Ca Aul Fleiſchwegkzu Etzen. 8 
W Ann faul Fleiſch in einer Wunden iſt das koͤmpt dauon / weñ die Wunden lang vnperbunden ond 
offen geſtanden / oder das man nicht Artzney dartzu gebraucht hat / die da reinigen / Derhalben ſoltu zu 


darauffgreifft das es nichts empfindet / wenn das faule Fleiſch alſo vber die Wunden heraus gewachfen iſt/ fo 


wachs nicht hinweg ſchneiden doͤrffte/wofern es alſo geſchaffen iſt. So 


Puluer. 


6 275 i 
3 Nimb gebranten Allaun / ſtoß ihn zupuluer / ſrerv ihn in den Schaden / oder lege der kleinen Eyterneſſel da⸗ 
rein / die freſſen das wilde Fleiſch hinweg. 1 sol 

0 85 aber in der Wunden ſo gar viel gaͤyl wilt Fleiſch were / moͤchte mans mit einen glůenden Eyſen hin⸗ 
weg brennen / vnd den Schaden wie obgemelt wieder heylen. 


N Seifehtwachfenmachen. 


\ 8 Ann ein Schade wol geſeubert / vnnd viel Fleiſch heraus geetzt oder geſchnitten iſt⸗ alfo das ſich der 
Schade fein zum heylen ſchickt / vnd das mangel amgeſunden Fleiſch were / Sommb Schwalbwurg 

vnd Honig / ſeuts in Wein / waſch den Schaden damit auß / vnnd leg das Kraut warm darauff / das macht bald 
Fleiſch wachſen / gib aber achtung das der Schaden von grund heraus geheylet werde / vnd vnten nicht holl bleibe. 


. Ein anders. a 915 i ; 
Ein gute Salbe die das Fleiſch vber ein Bein oder Schaden wach ſen macht / Nimb vier loth Baumöoͤhl / 
dreyloth Honig / zweylothvngeleuterten Hartz / zwey loth Terpentin / ei halbloth Maſtir / ein halb lothrweiſſen 
Weyrauch / zerlas miteinander auffein Kolfetvr / ruͤrs vnter einander biß das kalt tvird / mach ein pflaſter dauon / 
legs vber den Schaden. t i 
Einanders. iR 
Nimb irren / Violwurtz / weiſſen Weyranchond Maſtix / jedes ein loth / zweyloth / gepuluerte Ochſen⸗ 
zung vnd weñ du diß puluer brauchen wilt / ſo beſtreſch den Schaden zuuor mit Roſenhonig / vnd ſtreww das puluer 
darauff / es iſt ein gut puluer Fleiſch zuziehen. 


AD” Rifche Wunden oder Stich zu heylen. 


2 
= N Guben ge ben, p nen ®iaitend Savannah end ehe 
pe 6 den / damit waſch alle Norgens vnd Abends den Schaden auß. 5 
Nimbalß dan ein loth Vietriol / vier loth gebrant Hirſchorn / vier loth guten Hutzucker / das alles klein ge⸗ 
ſtoſſen /feuchts mit Eſſig au/ chuedreyloffeloll Honigondwenig Wetzenmehldartzu machs zueinem Teig den⸗ 
ſelben Teig back in ein Backofen wieander Brot / (oß darnach zupuuer / vnd ſtrewes Morgens vnd Abends weñ 
der Schade wie gemelt außgewaſchen iſt inden Schaden / e heylet treffch wol / vnd leſt kein faul Fleiſch wachſen. 


SN Orr Puluer / damit man alte vnd 


0 nme Schaden heylen kan. 
Ss Ann ſol billig allen fleiß anwenden / damit ein Schade bald im anfangk geheylet werde / dieweil ſie viel 
Cchevndbeſſer heylen / als wenn maus lang anſtehen vnd veralten leſt / welches aber auß vnachtſamkeit 
vnd nachleſſigkeit offtmahls verſeumpt wird / ob Ich wol albereit viel guter bewerter puluer oben beſchrieben habe / 
das Ich alſo nicht weiß / ob man ſie beſſer finden moͤcht / wil Ich doch zum vberfluß / deren noch drey die trucknen / 
reinigen vnd heylen / verzeichnen. i . 5 
Nimb Roßmarien den Samen / von Bernklawen / Haerſtrangk / die wuͤrtzel von Ochſenzungenkraut / 
Miſtel/Farenwuͤrtzel / Weyrauch / vnd Fenchelgarbe / doͤrs vnd machs zu puluer / es trucknet vnd heylet trefflich 


wol. a OR 
Einanders Dar 
Ein puluer zu alten vnd newen Schäden zu gebrauchen / machs alſo / Nimbaebrante Muſcheln Allaun / 
Fenchelkraut / Ehrenpreiß / onnd Oſterlutey / doͤrs vnd ſtoß alles zupuluer / Nimb ein Quartier Honig / ruͤre vnd 
knaͤte das puluer vnnd das Honig / das es zu einem Teig wird / denſelben Teig back in einen Backofen wie ander 
Brot / ſtoß darnach zu puluer / das ſtrew des Tages einmahl in den Schaden / doch das der Schade wie obenge⸗ 
melt / allemahl rein außgetvaſchen werde. 


Ein anders. 


hund Nachefthaten Schelwung Schwalbwurz / Heydniſch Wundtkraut / pappeln vnd Alaun / mach 
du puluer / vnd wirffs in den Schaden / es heylet. , cho Papp 
Waſſer 


X 9 317 
A Ss Aſſer damit man alte vnd newe 
N 


Wunden heylen kan. 


In heylſamb Waſſer zuallen Wunden vnd Schaden / Nimb zwey loth Gloͤtt / zweyſſabichen Wein / 
Heydniſch Wundkraut / Synaw⸗/ Ehrenpreiß / Schwalbwurtz / Gundelraͤb / Modelger / Oſter⸗ 
lucey vnd Farenwwurtz / jedes eine Handvoll /ſchneits oder hacks klein / zerſtoß wol in em Moͤrſel/ thue Honig vnd 
ein wenig Allaun darzu / laß mit einander ſieden / vnd weñ es kuͤhl worden / ſeyhe den Soth von gemelten Kreutern 
durch ein leynen tuch / in ein andern glaſſuͤrten Topff/ vnd preß es wol heraus / waſch den Schaden alle Tage zwey 
oder dreymah damit / Imfall die Wunden tieffwere / ſo netz ein Hanfſwerck darein / vnd ſo dues wieder heraus wilt 
thun / ſo weiche es zuuor mit dem Waſſer loß / guffdas die Wunde nicht blute / weñ du das Waſſer brauchen wilt / 
fo ſchwencks vnter einander / damit die krafft in die Wunden komme / Diß Waſſer heylet alle Wunden vnnd 
Schoͤden in kurtzer zeit / jnſonderheit / weñ du nach dem auß waſchen / geſtoſſen Zucker vnd gepuluert Suͤß holt 
darein ſtreweſt. Ein anders. 
Ein gut Waſſer zu allen Schaden / Nimb zweymaß gebrant Waſſer von Schelkraut vnd Gamanderleln / 
Nimbalß dan vier loth Glott / zwey loth Allaun / zweyloth Bictriol / dreyloth weiſſen Weyrauch / vnd drey Löffel 
voll Hong / ruͤrs durch einander / netz ein leynen Tuch darein / das bindt des Tages zwey oder dreymahl vber den 


Schaden. „ ES ; 

> In Waſſer / wenn ſich ein Pferdt getretten 
DD ne hat / deßgleichen zu Hornklufft vnd 

0 Steingallen. 


0 q Imb in noͤßlein guten alten weiſſen Wein / fur ein groſchen Wolffsmilch / fuͤr ein groſchen Gruͤnſpan / 
@2 fur ein groſchen kupffer waſſer / eine halbe Nußſchale voll Scheyde waſſer / die Wolffs milch gepuluert / 
vnd darnach die ſtuͤcke allein Wein in ein Glaß oder Töͤpfflein gethan / ſetzs wol verdeckt zum Fewr / las ein Fine 
ger breit in ſieden / ſeyhees darnach durch ein Tuch / vnd trucks rein auß / thus in ein glaß / oder in ein dick krůglein. 
Wann ſich ein Pferdt getretten hat / es ſey ein alter oder newer trit / ſol man zu den trit reumen / vnnd mit 
den Waſſer wol auß waſchen / vnd von Werck ein lůmplein machen / vnd in ſolch Waſſer einduncken / vnd auffden 
trit binden / weñ er ſtille ſtehet / ſoltujhm damit alle Tage verbinden. 
Iſt es eine Hornklufft / ſoltu zu derſelben reumen / ond den Horn mit einen ſcharffen Meſſer ſchaben / biß auff 
das leben / vnd gemelt Waſſer mit ein Tůchlein darauff binden. 1 
Die Steingallen las rein außſtechen / vnd leg diß Waſſer drauff / vermachs wol⸗ das nichts heraus fallen kan. 


Vndtranck. 


dvb d dann, Meußoͤhrlein / Hergotsbaͤrtlein / Tormentil / Orachenwurtz / Ehrenpreiß / Odermen⸗ 
er C nig / Heydniſchwundkraut / Balſamaͤpffel / Kuͤntgundtkraut / Tauſentguͤlden kraut vnd Walwurtz / 
thue ein zimblich theil zerſtoſſen Kubeben vnd Zucker dartzu / Dieſe Kreuter eins ſo viel als des andern / laß mit ein⸗ 
ander ſieden / Trenck das Pferdt acht oder zehen Tage dauon / vnd netz ihm das Futter damit. 


a Llerley Einguß. 


60 

N As dieeingaß belangt ind derſelbenalbereit oben beyerlichen Kranckheiten ein zimblich thel beſchrte⸗ 
N \ Shen Tchwilaberhiemiteinjedengeivarnet haben / das du dem Pferde 0 Be 1 
dieweiles einſehr gefehrlich dingiſt / deñſo das zůnglem auffder Lufftrohr erhaben / vnd etwas von dem einguß in 
die sungen oder Lufftror koͤmpt⸗ ſo erſticken ſiegaͤhling dauon / oder weiles keinen auß gangk in den Magen hat / 
wirdeszueinem Eyterichen Geschwür / wofernes die Natur nicht wieder zur Naſen heraus treibt / mus es Ster⸗ 
a deñ Ich habe geſehen / das viel guter Pferde innerhalb drey oder vier Tagen uach ſolchem eingieſſen geſtorben 

ind, 


. Alerley gute nuͤtzliche Salben. 
72 . 


ſchaͤden belangen / darzuman mit den Salben kom̃en kan / derhalben ſie auch wol in acht zunehm n ſein. 
Meylender 


Meylaͤnder Salbe. 

Folget nun / Wie man ein gute Meylender Salben machen ſol / Nimb ziwey pfundt Alt Reinberger ſchmaͤr / 
ein halb pfundt Terpertin / ein halb pfundt Althe / ein halb pfund Loröͤhl / ein pfund vngeſaltzene Ney enburter 
vnd fuͤnff hundert Cantherides, thue dieſe ſtuͤcke kalt zuſammen in ein verglaffürten Topff / vnd temperins wol 
durch einander / laß ein wenig beyein linden kohlfewr zergehn / drucks durch ein haertuch / wenn man die Wurm 
auff einmal nicht alle haben kan / mag mans hernach darein thun / es iſt nicht gleublich was dieſe Salbe fuͤr treffll⸗ 


che wirckung thut. 5 
. Gruͤne Salbe. 

Eine gute grüne Salbe zumachen / zu allerleyſchaͤden / Nimb zwey loth Terpentin / ein loth Gruͤnſpan / für 
acht pfennige Popouen / zwey quentlin Kampffer / en loͤffelvoll ſafft von ſpitzigen Wegrich / diß ſiede mit einander / 
en gute gruͤne Salbe draus / vnd wenn du ein Schaden Meiſſeln wilt er ſey alt oder nerv / ſo beſtreich den 
Meiſſel damit. 


Ein andere / Nimb ein halbpfundt Leynoͤhl / ein halbpfundt Terpentin / ein loth Grüͤnſpan / ſechs lothge⸗ 
puluerten Zucker / Guͤndelraͤb / Schelkraut vnd Ehrenpreißſedes dreyloth / thus in ein pfanne / iaß guffeiner Slut 
mit einander zergehen / zwings durch ein Tuch / ſo koͤmpt eine ſchoͤne grüne Salben heraus / ſcelter ſie wird / je beſſer 
ſieiſt/ für den Brant vnd friſche Wunden / wen du ſie brauchen wilt / ſoltu die Wunden zuuor mit hein / Vice 
ol vnd Allaun außwaſchen / vnd von jhm ſelbſt wieder trucknen laſſen / vnd darnach mit dieſer Salben ſch nueren. 


Rote Salbe. 

Eineguterote Salbe zumachen Nimb Loroͤhl/ Baumoͤhl⸗Gloriet / Weyrauch / Mirren / Vittriol / Srüͤn⸗ 
ſpan / gebranten Allaun / jedes ein loth / acht lot Honig / dreyloth Bolumarmenum, fuͤnffloth Terpentin / vnd ein 
wenig Eſſig / der Bictriol vnd Gruͤnſpan muͤſſen zuuor klein geſtoſſen ſein / Nimbein glaſſuͤrten Topff / thueob⸗ 
gemelte ſtůcke alle darein / ſetz hn zu einer Glut / das es fein gemach ſiede / ruͤrs wol durch einander / vnd weñ es Rott 
vnd dick wird / ſo hat es genug geſotten / ſieiſt ſehr gut zu allen Schaden. 

f Braune Salbe. 

Ein gutebraune Salbe zumachen / Nimb erſtlich Haſſelwurtz Ehrenpreiß / Synawwüͤrtzel / ſeuds in wet⸗ 
ſſen Wein / waſch dem Pferde die Wunden alle Tage zweymahl damit auß / Diß hat viel guter proben fuͤr andern 
Künften gethan / Nimbalßdan grun Ehrenpreiß / Ofterlutey / Modelgeer / Entzian / Kuͤnigundkraut jedes eine 
Handvoll / ſtoß oder quetſchs wolin ein Moͤrſel / thue Bolamarmenum, Hong / vngeſatzene Meybutter dar⸗ 
tzu / geuß ein ſtuͤbichen Wein daran / laß mit einander ſieden / drucks durch ein Tuch / ſo wird eine Braune Salben 
daraus / die brauch wie die obgemelte gruͤne Salbe. 

5 Gelbe Salbe. 

Eine gelbe Salbe zu machen / Nimb ſechs loth Venediſch en Terpentin / waſch ſhn wol aus einen flieſſenden 
Waſſer / vnd zweyloͤffelvoll Baumoͤhl/ zwey löffelvoll guten Firniß / drey loͤffelvoll Honig / ſechs loth Wachs / 
zweyloth Salarmoniacı zwey loth geſtoſſen Jablimat! ziwey loth Kupfferwaſſer / ein loth Salpeter / drey loth 
Maſtix / dreyloth Weyrauch / zwey loth Bleygelb Dieſe zwelffſtücke thuein ein glaſſüͤrten Topff / ſetz zum Fewr⸗ 
ruͤrs wol vmb / damit es oben nicht zuſammen leufft / wens zimblich dick wird / ſo hat ſies genung / ſie reiniget die 
Schaden vnd heylet trefflich wol. eo: 85 

Schwartze Salbe. 


Eine ſehwarhe Salbe kuwachen damit aleriey Schadenzuheye/Nimbein halbpfundt Schaffen gs 
lit / ein vntz Maſtir / zwey vntz geſtoſſenen Allaun / ein halb pfundt Alt ſchmaͤr / ein halb pfundt gut Leynoͤhl / ein 
vntz Mennig / ein vntz Bleyweiß / zwen vntz gebrante Schalen von Wallnuſſen / zwey loth Terpentin / ein loth 
Galmey / ein loth Campffer / acht loth Wachs ondachloth Harz / deeſeſtackethuein ene groſſe Pfaun oder rei⸗ 
nen Topff/ laß zuſammen ſieden auffein Kohlfewr. 

f rn Weiſſe Salbe. ei 

Die weiſſe Salbe mach alſo/Nimb ein vntz Gloͤtt / drey ont leyweiß / ein loth Weyrauch / ein loth Ma⸗ 
ſtir / vnd ſechs vntz Roſenohl / miſch es wol drey Tage nach einander / alle Tag ahn eee ae 
tig / vnd eine gute doͤrr Salbe. 

Salbe die lindert. 


Nimb ein viertel Baumoͤhl / in loth Roſenohl / vndein viertel Schmaltz / zweyloth Silbergloͤt / en viertel 


b 700 veylo th weiß Hartz / vnd ein loth Lor ber / ſiede es onter einander / las kalt werden / die Salbe 
lindert vnd heylet. : — 
Salbe 


Salbe die trucknet. ; 319 

Nimb zweyloth gebtant diſchbein / wie die Soltſchmiede haben / zweyloth Bleyweiß / immet ein loth / 

Galtzenſtein ein loth⸗ machs zupuluer / Nimb deñ ein loch Dachsſchmaltz / enn viertel Baumoͤhl / vndein halb 

piebtel Böcken Jußlt/ ſeud das alles vnter einanderin einer füpffern pfanne / vnd laß kaltwerden / dieſe Salbe 
hehlet vnd trucknet die Wunden. Dörr Salbe. 


daunbolerlochrott Suberglöte/ das weiß vondne i { 
yEyernypierlöffeloolleffig, bier loth Honig / vier loth 
Grünſpan , cup das ales onteremandermamen roſſen To n ) i 
kalten / es heylet die Wunden. il; . 
Zueiner guten doͤrr Salbe / Nimbongeloͤſchten Kalck / Krafftme l Brantewein / Allaun / Bleyweiß vnd 
ele Une 1000 e viel haben wilt) N das weiß von fünf Chem, vir 
flvolle les wol durch einander / Nimbalßdan Han w i 
aufBCg Seen he Fdan Hauff erck / vnd ſchlag die mareria darauff legs 
limb ein loth Honig / ein loth Allaun / Sven loth Szlarmoniarı ein loth 
305 ö th Allaun h geſtoſſen Slaß / zwey loth Ca. 
ner gur dreplochZuckercamdi/neg ein Hanffwerck damtt/ legs auffden Ga 105 Sa ; 
. . Gay alesunremae nun 
löcher zuheylen / weũ einaußbeiſſender Wurm auffbeiſt / vnd legt die geſchwulſt. 
5 Ein gute heyl Salbe. a 
art ende ko viel / ſchneit das Kraut klein / vnd ſtoß das Schmaͤr 
[dar aſchoͤuuor mit warmen ein auß / vnnd ſchmiers mie d 
magſt es nicht deſto weniger Reyten. 0 Fan: hefe e ED 0 
g 8 Ein andere. 
CCC 


ſchmalt / Gamillen vnd Baumoͤhl / las mit einander zergehen. 


Ein andere. 
5 Eine Handvoll Synaw / Sanickel / klein Wintergrun / Mangoltbletter / Ddermennig/ ein Kraut heiſt 
tus, Heydniſch Wundkraut, Nachtschatten Huffarng⸗Waßvurz guten Heinrich mit Wurtzel vnd Kraut / 
Dieſe Kreuter alle nimb jedes eine Handvoll thus in em Keſſel/ vnd laß eme halbe Stunde mit einander ſieden / 
waſch den Schaden wol damit / vnd binds mit ſampt den Kreutern vnd Waſſer vber den Schaden. 


Eine gute bewerte Salbe zu den Wunden 
vnd vnreinen Schaͤden. N 

Weñ der Schaden anfengt zu Eytern / So nimb ein maß Wein / thue ein handtvoll Sal / vnd Allaun / Dir 
triol jedes einer welſchen Nuß groß / vnd ein handtvoll Sawrampffer darein / laß zween finger breit einſieden / mit 
denſelben Waſſer ſprütz oder waſch den Schaden auß / das reiniget vnd macht das die Wunden rein werden / das 
thue des Tages zweymahl / vnd brauch die obgemelte Salbe. 

Ein andere. 

Nimb die Bletter vnd Wuͤrtzelvon Oſterlucey / doͤrre vnd ſtoß ſie zupuluer / miſch diß puluer mit Terpentin 
vnd Leynoͤhl zuſammen in einen Tiegel vber einem linden follfewr / vnnd mach ein Salbe die nicht zu dick noch zu 
duͤnne ſey / vnd halts zum gebrauch. n 

Nimb ein viertel Hirſchen Inßlit / in viertel Rindermarck / Huͤnerſchmaltz vnd Glorieth jedes ein pfundt / 
Baumoͤhl anderthalb pfundt / ſeud das alles vnter einander / vnd laß es deñ kalt werden / darnach ſalbe die Wun⸗ 


den damit. 
Eine Zugſalbe zu den Pferden. 

Nimb zwey loth geſtoſſen Ehrenpreiß / ein loth Kampffer / ein halb pfundt Ampffer / ein viertel Altſchmaͤr / ein 
halbpfundt Hirſchen Jußlit / ein Kraut heiſt Ewiſch deß nimb ein pfundt / vnd doͤrre das Kraut / ſtoß zu puluer / 
vnnd ſiede die rück fein gemach mit einander / Darnach nimb ein pfundt Hirſchen Jußlit / ein viertel Wachs / ein 
biertel weiß Hartz / vnd zerlaß die ſtick beſonder / vnd weñ die andern ſchier kalt ſind / ſothue ſie darunter / die Salbe 
zeucht vnd heylet. Ein anders. 

Nimb Magnetenſteln / ſtoß den zupuluer / Item Wildkatzenſchmalg / Haſenſchmalz / Terpentin / Wachs / 
Schmar⸗ Honig Fampffer/Benediſchen Weyrauch Hirſchen Jußlit/ weiß Hartz vnd gepuluerten Ephew / eins 
ſo viel als des andern / laß miteinander zergehen / ruͤrs vmb biß geſteht / fo wird eine Salbe daraus / dieſelbe nimb 
vnd ſchmier die Neiſſel wol damit / ſtoß in den Schaden. Jui Salbe / 


220 6 Salbe die lindert vnd heylet. 
C%%%é%éF 

Hartz / edes drey vntz⸗ vnd ein loth gepuluerte Lorber / ſiede dieſe ſiücke vnter einander das iſteine gute Salbe an 

Menſchen vnd Pferden zu gebrauchen. 


halb ſtübichen guten weiſſen Wein daran⸗ las wol miteinander ſieden / das die Kreuter weich werden / wofern des 
eins nicht genugiſt/wolſtumehr nach gieſſen / trucks oder preß durch ein Tuch / thus in ein andern reinen Topff / 
nimb Bilſenöhl/ Gamillenöhlilienoͤhl⸗ jedes zwey vntz / thue ein halbpfundt Honig / vnd ein halbpfundt guten 
Canari gucker dartzu / laß wiederumb nit einander ſieden / biß das dick vnd zu einer Salben wird. 

Oder nimbden Safft von der würtzel Hundtszunggenant / thuedartzu Rofenhonig/ jedes in gleichen ge⸗ 
wicht / ſiede beydes bey einem linden Kollfewwrlein / biß ſich der Safft zumtheil vertzert hat / darnach vermiſchs 
mit Terpentin / nit dieſer Salbebeſtreich die alten Schaden / Grindt vnd diſteln / deñ ſieiſt ſehr gut vnd heylſamb. 


In gute Salbe zu allen Wunden 


1980 die geſchwollen ſein. 

0 \ Imb Wegerich / Garbenkraut / Alandt / Salbey / Fenckel / Fuͤnfffingerkraut onnd Wintergruͤn / 

0 jedes einpfundt / die ſtoß alle durch einander / vnnd nimb vier pfundt Schmaͤr / zwey pfundt Butter / 
laß mit einander ſieden / vnd ruͤrs mit der Spatteln vmb / biß ſich die krafft der kreuter mit dem Schmaͤr temperir, 
ſeyhe es durch ein Tuch / vnd thue das Kraut hinweg / thue zu dem Schmaltz ein pfundt weiß Hartz vnd ein viertel 
Wachs / darnach nimb Weyrauch / Mirren ⸗ fenumgrecu in, ¶aſtit/ ſedes ein loth / ſtoß das klein wie Nehl / 
thue das alles zuſamen / vnd laß bey dem Fewr zergehen. 


S In bewerte Salbe / wenn ein Pferdt Oberbein / 
0 Gewechs / Faulfleiſch / Strupff oder ander 
Schaden hette. 
0 CV 
thue dreyſſig oder viertzig Meywuͤrme darein / vnd ein Eyerſchalvoll reyffe Bucheckern / thue dieſedrey 
ſtůcke in ein Glaß / binds oben feſt zu / vnd ſetze es in die Sonne / laß viertzehen Tage oder drey Wochen diſtiliern / 
bach uunes hanse, ſoß mens gnſgarklan chu den men glafürten Topfieberlapyonb Ein 
ESTER Das fin &ufrbargufönpt/ und tele onemenkohlen Dt meinen Acer oder Sau nfonderbet 
Sommerßzeiten. NS 


Feman die Salben Althe machen ſol. 


Ouimb zweypfundtEppichwurtzeln Haußwürtzelond Griechiſch Hartz / jedes ein pfundt / Zypollen 

g ein vierel ſtoß allesmiteinander⸗ ſeuds in ſiebenpfundt Waſſers / ſolangbiß es halb eingeſotten iſt / 

thue es darnachin ein Sack / zwings durch ein haͤren Tuch / Nimb alßdan des Saffts ein pfundt / Baumoͤhl zwey 

pfundt / darnach thue dartzu Wachs ⸗ vnd weñ das Wachs zergangen iſt / ſo thue dererſten knoͤpfflevon Pappel 

baum dartzu / Gummi arabicum jedes vier loth / vnd nimbdeñ das griechiſch Pech vnd weiß Hartz / jedes ein halb 

pfundt / thus dartzu / laß mit einander zergehen bey den Kohlen / zwings durch ein Tuch das enge ſey / dieſe Salbe 
iſtgut zu alen Wunden vnd Geſchwulſt / dartzu ſie gebraucht wird. 


S Je Pappel Salbe zu machen. 


N Imb zwehpfundtpappeln hundszunghaußwurtz mangoltebletter vnd Nachtſchaten jedes vier vng / 
ſtoß zuſamen / ſeud es mit vier pfundt Schmaͤr / alßdan laß vier Tage ſtehen / biß das die krafft von den 
Kreutemin das Schmarkömpt bamach rürs umb onddrucksdurch ein Tuch/esheplerallehigige Wunden. 
en Ein pflaſter zu allen Schäden. 
Nimb Honig ſchoͤn ehl / Bolum armenium vnd Baumoͤhl / mach ein pfia er daraus / das ift gut zual⸗ 
len Schaͤden / Menſchen vnd Pferden. 8 ee id Ein 


Es, gute. Hornſalbe. 321 


S Actzu Nimb drey viertel Wachs / ein halbpfundt Hirſchen oder Boͤcken Inßlit / ein viertel Honig / ein 
biertelgrůn Wagenſchmier / ein pfundt gelb Pech / ein viertel Terpentin / ein viertel Klawenſchmaltz⸗ 
anderthalb viertel Kampſchmalt von den Pferden / ein viertel Ochſenſchmaltz auß den Roͤhrn / vnnd fuͤr dreh 
pfennige Baumoͤhl / laß dieſe ſtůcke alle fein ſeuberlich in einer pfannen zergehen / nicht heiß / vnd ſeyhees durch ein 
durchſchlag in einen reinen Topf. 5 
Ein andere. 

Nimb ein gute Handtvol Linden Baſt/ Schwein Schwarten / ein Handtvol Hufflattig / vnd ſo viel friſch 
Schaff Dreck als die andern ſtůck alle / ſtoß wol vnter einander / thus in ein Keſſel / vnnd thue dartzu ein 
Pfunt Schaffen Vnßlit / ein Pfunt Dannen Hartz / laß das alles wol mit einander ſieden / reibs darnach durch 
ein Tuch / ond was im Tuch bleibet / damit ſchlag dem Pferdt ein mit demdurchgeriebnen / ſchmier ihn die Hueff 
außwendig wol damit / obs gleich den Hueff hinweg getretten hette / das man ihn die Nagel nicht ſchlagen kan / ſo 
wechſter jhm doch balt wieder / Zu dem iſt dieſe Salbe auch gut fuͤr die Hornklufft vnd zerſchrundene Hueff. 


e Se heylen. 


N 0 Imb von hartgeſotten Eyern die Tottern / brenn ſie in einer pfannen / vnd ruͤreſie ſtets bmb / vnd wenn 
N ſiewolgebrant ſein / ſo preß ſie durch ein rein Tuch / ſo gehet Ohl daraus / ſolch Ohliſt ſehr gut zu alten 
Schaden / vnd andere Gebrechen mehr damit zu heylen. 


Dos Hundtſalbe ſo man zu abgeritten 


Pferden braucht. 


2 

d N Imb zwey oder drey junge Hunde / die drey oder vier Tage alt ſind / vnd dier guter Handtvoll Haſenpap⸗ 
P penn / dieſe zwey ſtͤck laß in halb Waſſer vnnd halb Wein in einen Keſſel gar zueinem Brey ſieden / 
vnd durch ein Haren Tuch reiben / thus in ein reinen glaſſürten Topff / vndthue dartzuein pfundt Baumoͤhl / ein 
pfundt Althe / ein fett pfund Loroͤhl /ein halb pfundt Altſchmaͤr / vnd laß wiedrumb ſieden / růrs vmb biß das kalt 
wird / ond weñ du fie brauchen wilt / ſo laß dem Pferde auff allen vier Schenckeln dünn biß auff das leben außwir⸗ 
f cken / vnd die Schenckelmit warmen wadeken oder Nolcken waſchen / ſo warm dus erleyden kanſt / vnd weñ im die 

Schenckel wiederumb trucken ſind / laß ſie mit einem Strowiſch wol abreiben beyelner Stundelangk / damit jhm 
das Ceaͤder vnnd Schenckelwiederumberwermet werde / vnnd mit gemelter Salbe an allen vier Füͤſſen bey einer 
warmen Glut wolſchmieren / deñ je fleiſſiger ſolches geſchicht / ſ beſſer es iſt / wilmans aber mehr deñ einmahlalſo 
ſchmieren / ſtes ſoptel deſto beſſer / ſchlagjhm alßbald mit friſchen Kuͤhkoth / Saltz vnd Eſſig darunter gemenget / 
ein / verſchon das Pferdt ein zeitlang mit bielen Reyten / ſo werden jhm die Schenckel wieder feſt vnd rein. 


VS Anfrich oder Einſaͤtze. 


7 In guter Anſtrich derber diemaſſen ſehr weicht vnd lindert es ſeinalteodernewe Schaden Nimb ein 


halben virtel Rockenmehl⸗ zwo Handtvoll Huͤnerkoth ſo dieſelbe Nacht gefallen / ein halb virtel Leyn⸗ 
ſatt / Altſchmaͤr einer Fauſt groß / das laß in einer pfanne zergehen / thueein halb maß Honig darunter / vnndein 
halb maß Klawenſchmaltz / geuß ſo viel Wein daran⸗ als du dartzu von noͤhten haſt / thus in ein Topf, ſetz zum 
Fewr / ruͤrs wol durch einander / vnd wenn dujhm brauchen wilt / ſowerme dauon ſo viel du bedarffſt haſt / doch 


nicht uheif / es weicht vber ale maſſen ſchr vndiſtinſonderheitgut zudem Geaͤder. 
Ein ander. n 

Ein rechten vnd ſtarcken Anſtrich / Nimbein JNulden / thuerein geſiebte Buͤchene Aſchen datein laß dem 
Pferde die beyde Bugadern im zu nehmen des Mons ſchlagen / fange das Blut in dieſelbe Mulden auff die A⸗ 
ſchen / thue Weinhaͤffen / Pockenmehl ſampt der Kleyen dartzu / eins ſo viel als des andern / thue alß dan einmaß 
Brantivein / funfftzehen Eher mit ſampt den ſchalen darein / Leynöl ond ſcharffen Eſſig / jedes ein Quartier / miſch 
alles wol vnter einander / ſreichs dem Pferde an die Fuß vnd Bueg / ſornen an die Bruſt vnd zwiſchen die fordern 
Fuſſe / laß es alſo drey Tage vnd drey Nacht ſtehen. Sprit 
> ＋ 


en 


32. 
S x Imbein maß guten Firnen Wein / in ein glaſſuͤrten Topff/ the Grünſpan vnd Kupffertvaſſer jedes 
- * zwey loth darzu / vnd vmb ein Schilling gepuluerten Gaffer vnd fur drey pfennige guten Brantwein / 
laß ſieden / vnd wens anfengt zu ſieden / ſowirfferſt den Gaffer darein / vnd laß es auffein finger breit ein ſieden / 
ſpruüͤtz es miteiner kleinen Spruͤtzen i 
Iſt aber die Wunde noch frifch ſo nimbein leynen Tuͤchlein / netz es mit Brantwein vnd Zucker / gs drauff 
es heylet geſchwint. M 
Vnge Pferde fuͤr allen Gewaͤchſen vnd 
2 zufellen zu bewahren. 


10 
0 Iltuein jedes Pferdt das drey oder vier Jahr alt iſt verwahren / das ihm ſein lebenlangk kein Gewecks 
aso Nan bann, Sally ®berbeinoder Flocgallen noch ein anderer ewas wachſenſol 


durch einander ſieden / thue den ſchaum rein dauon / mit dieſer Salbe ſchmier jhm die Fuͤſſealle vier / ſo fern du dich 
beſorgeſt / das ſich der obgemelte Schaden einer oder mehr möchten erhaben / vnd thus offt/ brauch dieſe Salbe 
warm / doch das du ſie an den henden leyden kanſt / das thue acht tage nach einander / ond las diervellin kein Waſſer 
gehen / ſo biſtu gewiß / das jhme derſelben Gewecks keins mehr wud / dieweiles lebt / es iſtofft bewert vnd gerecht 


Won ein Pferdt geſtochen oder geſchoſſen wird / So mmb die wuͤrtzelvon Entzian / mach ein Meyſſel 

Daraus / ſteck ihn in den Schaden / ſo wird der Schade weiter ond groͤſſer / gleicher geſtalt thut auch das 
weiſſe v Rarck auß den abgeſchelten Bintzen. Alle tieffe verwirte Wunden ſo durch einander gehackt ſein / weñ man 
ſie mit Entzianſafft reiniget vnd beſtreicht / ſo heylen ſie. Item weñ man ein Tüͤchlein in gemelten Entzianſafft 
netzt / vnd ober ein hitzigen Schaden legt / ſo loͤſcht vnd ſtillet er die hitze. 


) $ 
\ N Or die hitzige Geſchwulſtin Wunden 

U . oder am Geſchroͤtt. 8 

\ \ Imb Gamillen blumen / Leberkraut / Hundszungen / Nachtſchatten / Bonen bnd Gerſtenmehl / ſiede 

Pr 0 aan nr eg ehe Die bieige geh wuider Wunden csimdettreflih, Steemirtungtpus 

auchwenem Dferdtoder enſchen das Geſchrött geſchwolleniſt / weñ mans warm auffein blaw Tuch ſtreicht 
vnd darauffbindt. 5 a 

F fleffenden Schäden Rinbden Saffevon Perum Nadhtfthatten an, 

kraut / Bleyweiß vnd Silbergloͤtt/ thuedartzu Roſenhonig / vnd dilienohl/ jedes gleich viel / ſ wird eine koſtliche 


Maher 


vber das erſte Theil. 
Offſchuel. Wieman ſunge dom Adel aufferziehen ſo l... 
N Von reichen Eltern die hre Kinder gerne wol wolten N ſtituiren vnd auffer ehen laſſen. 3. 
Von armen Eltern vnd erziehung jhrer Kinder 3. 
Von Vnvorſtendigen KargenEltern / vnd erziehung jhrer Kinder. 4. 
Von denen die Studieren. 33 N u A 5 
Von denen die ſich zu Hoff begeben. 6. 


Wa Eltern jhre Sone an Fͤrſtenhoͤffe oder anderswo verſchicken / wie ſie dieſelben zuuor vnterrichten ſollen. 6. 
Von denen die ſich in Krieg begeben. 


7. 
Von denen die in frembde Lande Reifen, % ( Re 9. 
Von denen die Reyten vnd Ritterſpiellernen. 9” 
Von Fechten. 5 - & . . - „% 8. 
Galliardi Dinger, 9. 
Reiſſen vnd Mahlen 8 222 ͤ EN RN Ie} 
Muſicirenlernen. so. 
Ballen ſpielen. . 8 
Woobgemelte Hoffſchuelanzurichten / vnd wie ſie zubeſtellen ſeh. 10. 
Vom Hoffleben. jj 8 83. 
Wie ſich ein Cauallierzu Hoffin allen ſeinem thun vnd leben verhalten ſol. 19. 
Ein Hoffman kan nicht jederman recht thun vnd zu willen leben. (6. 
Durch was mittelein Hoffman zu Ehren vnd Reichthumb kommen kan. 17. 


Ein Hoffman ſol die Ofeirer ſozu Hoffin Emptern vndgroſſen Gnaden ſein / recht lernen erkennen / ehren 


; 5 vnd in acht haben. 18. 
Von vnterſcheit der OHeirer vnd Empter zu hoff. 19. 


Ein Hoffman der in groſſen Gnaden iſt / ſol ſeine anbefohlene Sachen ſchlennig ond mit fleiß verrichten. 20. 


Ein Hoffman ſol ſich nicht in ander Empter oder befelch dringen darzu er nicht beſtelt iſt. 215 
Womit ein Hoffman eines Fuͤrſten Gnade vnd Gunſterlangen vnd behalten moͤg e.. 22. 
Ein Hoffman ſol ſich gegen dem Frawenzimmer vnnd jedermenniglich dienſtwillig vnd freundtlich erzeigen. 24. 
Ein Hoffman ſol wol zuſehen wem er ſeine heimligkeit vertrawt vnd freundtſchaffterzeigt. 5 25% 
Ein Hoffman ſol ſich zu ehrlicher geſelſchafft halten / vnd ſich des Spielens Volſauffens⸗ Fluchens / Schan⸗ 
dierens / Hurerey vnd andere leichtfertigkeit enthalen. 265 
Ein Hoffman ſo ſich der Warheit befleiſſigen / vnd ſich des fuchſchwentzens vnd affterredens enthalten. 28. 
Ein Hoffman ſol ſich des Vexirens vnd der Narren enthalten. ) “ 
Em Hoffman ſol nicht alles was er bey andern ſiehet begern / adeln oder vernichten. 32, 
Ein Hoff man ſolmemand Berachten Schaͤlten / Schmaͤhen oder zur Vneinigkeit vrſach geben. 33 
Ein Hoffman ſol ſich für Balgen / Zaͤnckerey vnd Haderſachen huͤte n. 334. 
Ein Hoffman ſol ſich fuͤr Rechtfertigung huͤten. N 36. 
Wie ſich ein Hoffman in Vngluͤck vnd wiederwertigen Sachen halten ſoln . 37. 
Ein Hoffman ſol nicht Ruhmrettig oder großſprechent ſein. 38. 
Wie ſich ein Hoffman in Kleydung / Reuteren / vnd gegen feinen Dienern halten ſol 39. 
Ein Hoffman ſol nicht hoffertig fein ſonderlich die / fo in groffen Gnaden ſein / ſollen e 
och vberheben. 4 
Ein Hoffman ſolnicht Geltgeitzig noch Ehrgeitzig ſein. wegen 1 2 42. 
Was fur Geberde ein Hoffman brauchen ſol / wenn er mit einen Fuͤrſten redet / oder an e 
> geſetzt wird. 43. 
Ein Hoffman ſol ſich fuͤr groſſen Pancketieren vnd Pracht huͤten. 44 
Ein Hoffman ſol ſich fürauffborgenond Schulden hüten, ee - - - 45. 
Ein Hoffman ſol ſich nicht allein zu Nutz / vnd dem Herꝛn zu Schaden dienen. 77 
Wie ſich ein Hoffman gegen dem Forirer halten ſol. , a EEE ze 
Wie ſich ein Hoffman gegen feinen Wirt halten ſol. 48. 


Em dofſnanſeolſic beſehſſgeuchedeß er alem von Spoffabauniegen/ondinben feinen erh au een. 855 
A 


Y of Folio. 


As Erſte Buch. 
Bon erkendtnuß vnd vnterſcheidt der Pferde. 5. 
Ob end Tugendt der Pferde.. Rn RR RE 52. 
* In waß groſſen wurden die pferde fur zeiten ſind gehalten worden. 52. 
Den Derpanntonp en dee eee 4. 


Wann erſtlich das Zeumen vnd Reyten erfunden. 219 96. 
Vonder Complexlon vnd Natur der Pferde 


= - - . . . . - 57. 

Son piemerlihenepgenfaffiender pfade ſanptden dir Elementen auß den euſſelihen gerbenzuerten 
nen ſein. 
Von der braunen Farbe. 3 


59. 
Von der grawen Farbe. 60. 
Von den Fuͤren. )) 8 61. 
Von den Rappen. 6, 
Von den Schecken. „ 62. 
Von den weiſſen Zeichen der Pferde. 63. 
Von den Blaſſen. C.. 
Von den weiſſen Fuͤſſen. 65. 
Von den weiſſen zeichen am Leibe. JJJJJVVVVVVVVVVV na Sea NEIN 66, 
Siean Pferdtvonallen Gliedem am Leibe formirtond geftaltfeinfol, 6. 
r en 0 F es 
Von der Zungen. 69. 
Von dem Kinn. p Ol NER an 69. 
Von den Naßloͤchern. 65. 
Von den Kinbacken. )) ² enien, 
Von den Augen. 70. 
Von der Stirn. 7 ESEN  C %%% 
Von dem Kopff. ’ 71, 
Von den Ohren. e, RN ehe ER RA AHRE Bi a 
Von den Schopff/ Waͤhn vnd Schwantz. i er 
Von dem Halſe. 5 : 75 5 & a na ß 
Von der Bruſt. 73. 
e ,,... ec „ 
Don dem Rackenond Wiederriſt. 74. 
Von dem Creunt. )) 74. 
Von dem Bauch. 74. 
Bon dem Seſchrtt . V 75 
Von den Wargenfo die Pferdeanden Beinen haben. 75. 
Von den Koͤten oder Kegels. Ve. 
Von den Fuͤſſen. 75. 
Von den Hueffen. . - 5 . . . EN 2 0 
Von Wirbeln. 76. 
Donder gröffeond Tugendeines Pferdes, ſoman zum Kriegbrauchen wil. te. 
Von Bngeſtalt / Mangelond Laſter der Pferde. ö 79 
Don den Pferden ſo nach eines jeden gandeßarthſallen. BR N ENTER 
Der Röm: Kay: Nayt: Geſiudt. 83. 
Von den Tuͤrckiſchen Pferden. e , a a g FR 
Sonden Perſtaniſchen Arabiſchen ond Armenifehen Pferden, 85. 
Von den Affricaniſchen Pferden. e 
Von den Hiſpaniſchen Geneten vnd Hanes. 97. 
Sonden Reapolitanfchen curſien / Genetten vnd Dal VV 
Von Teutſchen Landt Pferden. 1 89, 
Von den Frieſen vnd Bröninger Hengſten. — 50, 


Von den Daͤhniſchen / Gutlendichen / Peimenenond Schwcifgenpfatn, on 
Vo 


eee 


"REG: Folio, 
Don den Wallachen oder gaſterirten Pferden. D. 
Von dem Muſchowiteriſchen Bachmat. 94. 
Vomalter der Pferde. a 95 
Waß an einem Pferde zu betrachten / ſo mans kaufen wil. $ ; 98: 
Wiemanſich fürder Roßtammeoder Pferdtverkeufſer betrlegerey hüten ſol 10¹. 
& Aß Ander Buch. 
Von Geſtudt / wie mans beſtellen vnd 5 
NN anrichten ſol. i 505. 
A g Abfürgroſſennus man vonder Pferdezuchthat. e > 5 
IL WiedasDrthfeinfol/aldamanein Geſtudt wil anrichten. so» 
Wie die Stallunge für die Studten vnd Vohlen ſein ſollen. m 
Die Stallung fuͤr die halbjaͤhrigen Hengſt vnd Wilden Vohlen. 213. 
Der Stallfuͤr die anderthalbjaͤhrigen Vohlen. . un. 113. 
Die Stallung fur die drithalbjahrigen Bohlen, ; 313, 
ErsvehhimgderfamdarthaumSchtude. - 2 Lan 2 116. 
Vom Beſchaͤlen. a 317, 
Waß Farben ein Beſchaͤler ſein oon. 5 
Wiegroß vnd alt ein Beſchaͤler ſein ſol. 118. 
Wie lang man einen Beſchaͤler brauchen ſol. e Re REN DRS SRH ERE . 
Wie man einen Beſchaͤler warten ſol. f 219. 
Wenn man den Beſchaͤler zur Ader laſſen fol. 20. 
Wie die Studten geſtalt fein ſollen. 2 
Wie man die Studten warten vnd füttern ſol. JVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVT DRAG ETTE EI3, 
u welcher Zeit man die Studten Beſchalen ſol. 526. 
bman einen Beſchalerledig vnter die duden lauffen oder auß der Handtſolſpringenlaſſen, 128. 
Vom Beſchaͤlen auß der Hande. R 
Wie die halbjaͤhrigen Vohlen ſollen aufferzogen vnd gewart werden. N a 132. 
Wie die anderthalbhahrigen Bohlen ſollen aufferzogen vnd gewart werden. 34. 
Wie die drithalbjaͤhrigen Vohlen ſollen gewart werden. 335. 
Von den Brennen oder Zeichen der Pferde. - 7 136. 
Vom Geſtudt der Mauleſel. 138. 
* 
Aß dritte Buch. 
8 Von beſtellung eines Stalß / ond Wartung 
. der Pferde, . 
W deen Stalfüralteabgerthte Pferdeſan ft „ is 
; Bieein Hen dervielguter Pferde hat fenen Stallbeſtelenſol 141. 
Wieſich en Stallmeiſter in einem Ampteperhalten ſol. VVV 
Von den Bereitern. 143. 
Von den Huffſchmieden. 244. 
Von den Knechten vnd Jungen. 144. 
c Sürfin Cal folgeattentsren. 145. 
Wie man die Pferde durchs gantze Jar uttern vnd mit andern notwendi > 
Von der Wart vnd Futterung der Pferde. AR IN 85 N u eee 5 
Vom Trencken der Pferde. 152. 
Vom Feldt reyten oder vbung der Pferde. VVV 153. 
Zu welcher Zeit man die Pferde verſchonen ſol. 153, 
Die Pferde in das Waſſer zu Reyten. e er 
Vom Waſchen der Pferde. 154. 
Vom Einfchlagen der Pferde, 33) BR N 155 
Vom Beſchlagen der Pferde. + 155% 


r Resifter. 
Von dem ſpannen der Pferde. “ 
Wie die Pferde mit den Halfftern an den Baren zu binden. 


Wann Pferde in die Krippen oder Baren ſteigen / wie hn ſolches zuwwehtenſe - = = 188. 


Vom purgieren der Pferde. 

Von dem Aderlaſſen der Pferde. 
Vom Stallen der Pferde. 1 5 
Vom gaͤrchen oder Niſten der Pferde... 
Hornſalbe. ; 

Wann ein Pferdtoonpicendeyeenermüdetondfteiffwordenif. - - -  - 7 = 


Deng daa Bug, 
Vom gchpiciren bnd erſter Schuel / darinnen man die ſungen 
W Vohlen anfengklich Rittig vnd Zaumrecht machet. 7 
Naß Alter vnd zu welcher Zeit man die Bohlen auß dem Geſtudt fahen ſol. 
Wieman ſie fahen vnd an die Halffter legen ſol. 15 ß fat pr 
Futter vnd Warte der Viertehalbſaͤhrigen Vohlen / wenn ſic auffgeſtalt ſein. 
Wie man junge Pferde anfengklich Rittig vnd Zahm machen ſol. 
Anfangs einem jungen Pferde eine Trenſe vnd Kapuzon anzulegen. 
Wie man junge Pferde Zaumrecht machen ſo lll. 
Wie man junge Pferde anfengklich beſchlagen fol, 
Was man anfangs einem Pferde für ein Biß anlegen ſol. 
Wieman ein Pferde Satteln vnd Zeumen ſol. 
Wie die Sattel ſollen gemacht ſein. 
Wie ein Reuter zu Pferde Sitzen ſol. ; 
Wie der Zaumzu faſſen / ond wie man die Handt mit dem Zaum führen fol. - 
Wie die Capuzon oder Naßbandtzuͤgelzufaſſen 
Wie die Nute zu fuͤhren. d 276 
Die groͤſſe des platzes zum Frapiciren. 8 
Wie offt anfengklich im ſrapicirenzu Rey ken. 
Wañ vnd wie offt man junge Pferde anfengklich Reyten ſol. 
Wie der Außritt zunehmen. „„ 
Wenn ſich ein Pferdt im halten krumm ſtellet. 
Wie man ein Pferdt vorſichern vnd ſchoͤn thun ſo ll. 
Wie man ein jungk pferdt auf dem Standt nach dem ſtrapiciren vmbwenden ſol. 


- * * * = 


 Bom/paßicirenoderfihlieffenvvagiftein Pferdt lernen wie es ſich recht wenden ſo. 


Wie man die Pferde weñ ſie von der Schul zu Hauß kom̃en beſchicken vnd warten ſol. 


IJ Ponaellichen böͤſen Laſtern / die ſich an jungen 
vnd alten Pferden pflegen zu begeben / rie man 


6 0 ſhnen die ſelben abgewehnen fol. 
S Ann ſich ein Pferdt nicht wil So tteln vnd Zeumen laſſen. 5 
KK 5 Wann ein Pferdt nicht wil aufſſitzen laſſen. f 

Wie ein pferdt auff vnterſchietliche Manier zu Straffe n. 
Wie ein pferdt auff vnterſchiedtliche weiſe zu helfen. 

Was einem Reuter fuͤrnemblich zu wiſſen geburt. JF» EHE 
Wiederlegung das die Straffe einem pferde den muth benehme vnd forchtſam mache. 
Wasfuͤr Nutz auß rechter Straffe erfolgt. 95 nr N x a ia 10 
Wann ein pferdt auff die Strafe den Kopff vnd die Ohren ſchůttelt. 

Wann ein pferdt die Ohren wechſe llt. 


159. 


159. 


3 176. 


Regiſter. Folio. 


Wann einem Pferde die Sporen zu geben. i N re 
Wann ein Pferdt die Sporen nicht leiden wil. 185. 
Was auß vnterlaſſung der Sporn in dielengeentſpriugng e. 235. 
Wann ein Pferdtſchemw / forchtſam / ſchrickig vnd verzagtiſt. 186. 
Wie man die Pferde haͤltig vnd zauffent machen ſol . 47. 
Von vnſteten wiederwilligen Pferden. 188. 
Wenn ein Pferdt das Biß nieder drucket. S . - - g 189. 
Wenn ein Pferdt die Stangen an die Bruſt ſetzet. 189, 
Henn ein Pferdt auß reiſt vnd dauon leuftrrrrrrrrtteveeee 909, 
Wenn ſich ein Pferdt nicht wil wenden laſſen. ud. 
Von onruhigen Pferden die nicht ſtehenwolle nnd 96. 
Wennſich ein Pferdt Beumbt oder aufflehnet. 196: 
Bon ſtettigen Pferden / wie ihnen dieſelbige abzugewenen ſe d. 1496. 
Wenn ein Pferdt im Reyten fuͤr Boß heit niederfelt. 197.4 
Wel ſich ein Pferdt ins Waſſer oder kothlachen legt / oder Winterszeit durch kein offen oder flieſſent Waſſer 

de . 2 ; gehen wil. 198. 
Wenn ein Pferdt vntrewiſt / vnd leichtlich nach Menſchen vnd Viehe ſchleg ee. 9. 


(Se RN 
D As fuͤnffte Buch. 


Vom Ringreyten / vnd wie die Pferde auff allerleh 
Manier abzurichten. a ER 


2 5 ER » 208 
Die zeit wenn man junge Pferde zu lernen anfahen ſoll. 202. 
Wie bald man ein Pferdt abrichten kan. 5 / N. 
Wie die Ringe anfengklich in gleicher groͤſſe zu machen. 203 
Wie offt man erſtlich im Ringen Reyten ſoͤll. e VV 
Den Orth der Schulen nichtleichtlich abzuwechſelg. 203. 
Wenn ein Pferdt langſamb vnd faul im Trabeiſte. „ NJ. 4830 
Wenn ein Pferdt in die Eyſen ſchlecht. a 203, 
Wenn ein Pferdtim Ringen nicht et vnd gerade gehet. 303% 
Wie die Ruten im Ringen zu fuͤhren / a 206. 
Wie der Außrit zunehmen  - =. . - EN N 
Wie ein Pferdtnach dem Ringreyten zu wenden / f 206. 
Von dem chlieſſen oder pzſicirn ſo nach dem erſten Ringreyten zu brauchen nn 206. 
Vorenderung ond rechte geöffeder Ringe / 207. 
Wie viel Volta im Ringen einem ſtarcken Pferdeim Trabe zugeben nk 420%. 
Wenn ein Pferdt im Ringen zu Glopiren, 207. 
Wie ein Pferdt nach dem Ringreyten auff den Standt vmb zuwenden. 210. 
Ein Pferdt nach der Seyten treiben lernen. 210. 
Wie ein Pferdt in den Volten zu wenden. 20 
Vom aſicirenoder ſchlieſſen / ſo man nach dem andern Ringreyten brauchen ſol. 210. 
Wie ein Pferdt erſtlich die Poſſaten zu lernen / 99555 „ 1 
Zum andern in einen Graben / 211. 
Zum dritten an der Collata oder ableinenden Berglein- : 4231 
Worzu die Collata dienlich 211. 
Wenn ein Pferdt die poſſata zu hoch machet / Re 214, 
Wenn ein Pferdt die poſſata wieder demen willen machet / 214. 
Die dritte Arth vnd verenderung der Ringe. a 
Das viellerley arth der Ringe kein nutze ſey / 2144 
Ein Pferdt im Ringen wiederumb abzubrechen 8 
Wie der außritt zu nehm en f 219. 
Wie ein Pferdt nach dem Ringreyten in den Volten zu trottiren. - 2154 


Von dem haiciren oder ſchliſſen / das ein Pferdt im rech piren die püſſerecht vbereinander ſchlage. ie 215. 
; (20 5 


Regiſter. Folio. 
Wie man die Pferde zum Ernſt vnd Krieg abrichten ſol / F 


Gewunden oder Schlangenweiß galopiren, f 219. 
Wie ein Pferdt im reyulon zum Kriege abzurichtee nnn 218; 
Wic ein Pferdt abzurichten / das es für den Büchfen oder ſchleſſen ſillſtehe / 2198 
ieem Pferdt abzurichten / das es ſich mit den hindern Füffenwendeond fornen fnllfiche / — 2419, 
Wie eine Carira zu geben / 222, 
Wann eim Pferdt das Naßbandt abzuthun / vnd die Beyzůgel an zulegen / REIT eee 
Don denhüͤlffen die man un ahmen vnd Tummeln brauchen ſol. 223. 
Wie im Tummeln die Handt mit den Zaumzufuͤhremm - = = = = 22 2) 2 15 223, 
Wiedie Rute im reyulonoder Tummeln zuführen, 223. 
Vonder huͤlffe der Sporen / - RR ER ARE GH IDOSITTE 224, 
Wieein Pferdt mit den Waden zu helffen / 224 
Vonder hülffe der Stim̃ vndſchmatzen der Zungen 224 
Lin jede abrichtung ſol hre beſondere Stim̃ haben / 224. 
Von der hůlffe des Leibes / e a TE 225. 
Von thaͤtigen vnd willigen Pferden / die keiner hulffe bedurffen / 225. 
Wieem Pferdt in gantzer halber vnd wieder die zeit abzurichten / eee 
Von vnterſcheit der Voltenondredopirens, 226, 
Vie ein Pferdt im repulon abzurich ten / 5 5 . - . „„ 
Dieein Pferdt in Bolten abzurichten / 227. 
Dom rechen vnd wie ein Pferdt daſſelbe u lernen / e e 
Das ein Pferdt die Volta im relopiren behendt mache / REN PL nenne. 22 
Wenn ein Pferdt die Volta ſelbſt nehmen wil / 2285 
Vom Tummeln der vier Orhte⸗ N „ EI RO SR 
Wieman faule vngelencke Pferdeinder Auandata zum redopiren bringen ſol / 229. 
Wie ein Pferdt in coruetenabzurichten / a 55500 229 
Wie die eingezogene heyſirung ſo man Callopo racoltonent / zulernen / 4785 
Wieeim Pferdt die yriolazulernen nnn eng a 
Capriola mit dem ſtreich / 232, 


Vom wiederſprungk / foman Salto dimontonent / 33 EUREN 


; — 233. 
Salto don paſſata, ſo offt zwo poſſaten / ſoofft einen ſprungk / 234. 
Wie ein Pferdt zulernen / das ſichs fornen auffeinen Fuß tumle / 335 ;᷑̃ A—AANNANC 234. 
Wieein pferdt zulernen / das es auff den Knien gehe/ 239. 
Das ſich ein Pferdt niederlegt vnd auffden Arſch ſitzt N Er 
Wieeinwolabgerichtet Pferdt für Fͤrſten vnd Herm zutummeln / 235. 
Wie die Schießpferdeabzurich ten / C a 238, 
Wie ein Pferdt zulernen das es den geltgehe / . 3 239. 
Wieman ein Pferdt zum Wetlauffen bereiten ſol. VVV 239. 

* 


As Sechſte Buch. 
Von Artzney / wie die Pferde von allerley Schaden 
0 8 vnd Sehrechensucuriren ſein / 
5 Jeein Pferdt von allen Gliedern vnnd Adern geſchaffen vnd geſtaltiſt/ vnd woman dieſelben in 


zufelligen Kranck heiten finden / vnd durch nach olgende mittel wi i N 
Vom Abenlaſſnder Dre n 5 folge } etwiederamb eurken vnd elfen ſol. 575 


Was fuͤ Adern man den Pferden Laſſen ſol / vnd wortzues nützlich iſt 244» 
Wie ein Pferdt geſtaltiſt / wenn ihm die euſſerſte Haut abgezogen / daraus zuerſehen / was fur Adern vnd 


2415 


Von den Daͤrmen / 5 5 e e er N ze: 
Vor das Darmgicht oder Grimmen im Leibe / 5 Ar . 
Folgen andere Artzneyen ſo hiertzu dienlich VœVVVVVVVÄ»il,g 8 5 42 
Vom Magen vnd boſer dawung deſſelben / 2580 


Regiſter. Folio. 
Ein auffgehawen pferdt / dabey zuerſehen / wie die dicken groſſen Darm in demſelben liggen / 


249 
Vom Hertzen / 8 
Vom Hertzſpann oder Hertzſchlachtig / r 250, 
Einaufigepaiven Pferdt/darinnenzuerfehen/ipiedie@ürgelond Blutadernam 
em nnd de dernen Nucgond Brußfſic auftheifen/ Feemwendiedieten Darıheraufgenormen 
ſind / wie der Nagen / Milt vnd duͤßen Darm liggen / vnd wie die Eſte der groſſen pfordtader ſich durch 
das Netz vnd Magen außbreiten. = 51. 

Vom Netze / N ee 252. 
Von der Lung / d 252 
Dongebrechen ond mangelder Lungen, „ . 2 252. 
ban een b add an diegroſe Blutrößrond Suffeadenn/toichiefefgen 
wülchden Lab gehen, ond miedie unge Leber Herz ond Nrernmelnem Pferdelghen⸗ damit man 

; die grofle Blutroͤhr mit Ihren aͤſten deſto beſſer ſehen kan. EN 
Von der Lungenſucht / 3 e %% 
Von der Leber / 294. 
Von gebrechen vnd mangelder eber. SER: F 254 
Von der Gallen / 255. 
Von der duͤrren Gallen / JJ 255. 
Von den Milt ond gebrechen deſſelben / 255. 
Von den Nieren = = „%% ͤœͤů&Ü/Aff ⁊æ 236, 
Von der Harm / Blaſen vnd Harmwindt / 256. 
Vomlauter Stallen / J 257 
Wenn ein Pferdt nicht Stallen kan / 298. 
Wenn ein Pferdt Blut Stallet / F 
Weunein Pferdtein ſchweren kurzen Athem hat / 259 
Vor den Huſtenl;ͥ Fm CCT 259 
Wenn ein Pferde Haerſchlechtigiſt / 260; 
Vor das Drüffenoder Kahlſucht / , 
Wenn ein Pferd Heuptſiech oder Rogigifis Sa 
Von Wehtagen des Kopffs / — . 5 5 5 5 e 
Wenn ein pferdt zu ſehr erhitzt iſt / 262. 
Wem ein Pferdt altzu ſehrerkaltiſt / „ b 
Wenn ein Pferde Deuniſch oder Doͤbiſch wird / 263. 
Vor das Kollern ę n „ eee 
Von die fallenden Sucht / 264. 
Vom Schla⸗p / 8 264. 
Von der Schlaffſucht / 265.5 
Venn an Pferdtnicht Schlaffenoder Ruhen kan / FJ an 265. 
Vonder Gelſucht / i 265. 
Vonder Waſſerſucht - - re 3 %% 
Vor den Schelm oder Viehe Sterben / 267. 
Vom Feyffel / VVV 
Das ein Pferdt enn gantz Jahr ſicheriſt für den Feyffel, 5 268. 
Eingut Puluer das Diehefür allen Krankheiten zu bewahren e 5 268, 
Von boſer Fůtterung / Stallung vnd Waſſer / 


269. 
269. 


Wan faded deu frachdache Cpinnenomp erglehengeffanpay 
I CCC 


Wenn ein Pferdt auffſtoſt vnd nicht freſſen wil ⸗ 
Wenn ein Pferde Kranck wird / vnd man nicht weiß was jhm iſt / 


270. 
Wenn em pferdt nicht Miſten oder Zürchen kan / %% 
Vor die Ruhr oder duñ Zůrchen der Pferde / 271. 
Magere Pferde Feiſt zu machen / J „„ 271. 
Von der Pferde Rehe n gemein / 272. 
Futter Rehe / f eee 5 2 \ 3 3 273. 
Waſſer Rehe / 5 


274. 
Windt 
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Windt Rehe / 274. 
Wamem Dferdteorbeftöbervorfehlagenhat? . 275. 
Wenn Dfrdemide eee icnfißeba DB uefa 275% 
Vor die Wuͤrme in gemein / 0 a Bñ ERGR ERSTE 7,1 
Zuuotücungdasteine QhtmitvenbigimSeiberond fan 277. 
Bor die wurm im Magen / ERBE ?ß[ ⁊ĩ ĩ᷑⁊᷑̃ ᷑̃᷑⁵ 17 
Vor die wuͤrm in den Daͤrmen / 277. 
es ee 27% 
Vor diewürmauſſerhalb des Leibes 27% 
Woher dieſe Kranckheit koͤmpt / 55 5 - 8 E 279. 
An welchem Orth der Wurm außbricht / 279. 
Vor den Wurm an der Naſenn nd 333380. 
Von den Wurm am Kinbacken / 281. 
Von den Wurm an der Bruſt / e , nur > NORNDERRS NER 
Vor den Wurm am Geſchroͤtt / 282. 
Vor den Wurm an der Riebe des Schwantzes / „% . 
Vor die Engerling / 282. 
Vor die Naden / %; ̃ R “ 
Vordie euſeoder ander Ongezifferinder Rahn 283. 
Vor die wuͤrme in den Ohren. % a Nmbieiiahl 
Deen Brömbfenoder glad ein pfade Beifenebedaranffigen. 283. 
Von Gebrechen der Augen / - „„ NAT 
Wenn ein Pferdt truͤbe Augen hat / 284. 
Vor die Fell in Augen / 5 8 5 5 ea 3847 
Vor die Starn Felle. 38% 
Von geſchwulſt der Augen / - . - ))) ee 289. 
Vennemem Pferdtdie Augen ſchweren / 257. 
Wenn ein Pferdt in ein Auge geſtoſſen oder geſchlagen wirb / 2386. 
Trieffende oder Rinnende Augen / 286. 
Ein Pferdt die Augen zu leutern / . ARE TATEN AITIEEERROR 
Vor den Hauck oder Augſtal in den Augen / 237. 
Wenn ein Pferdt Moͤnig iſt - - CCC 
Wann pfedtdascbencpe Seng on 288. 
Wenn ein Pferdt der Bueg ſchwint / V% ß 
Wenn ein Pferdt der Bueg vnd Kern ſchwint / 290. 
Wenn ein Pferdt die Huͤffe ſchwinden / / DEI 
Wenn ein Pferdt zwanckhuͤffig iſt / 291. 
Wenn ein Pferde Vollhuͤffig iſt / FFF NIT ER ENRRETAR 
Wamemm Dferdtober den Hueffder Saum auffbricht . 292. 
Wenn ein Pferdt Strauphuͤffigoder Igelshuͤffe haeaQ ᷑ V 293. 
Wenn ein Pferdt die Stralen ſchweren / 293. 
Wenn ein Pferdt Eyter im Fuß hat das man nicht finden kan / FJ Ta 7 RER 
Die Hornklufft zu heylen / 294. 
Wenn ein Pferdt die Huͤffeabgehen - d e ugs 
Solen abziehen / 295% 
Wenn ein Koͤten verſtaucht / ee eee 5 
Wennen Pferdt n den Feſſeln oder Verſenwundtiſt 296. 
Vor die Rappen / Mauchen vnd Strupffençn / „75 20896. 
Von den Gallen in gemein / 296% 
Vor die Floßgallen - . ; NR IE DEE N Re EEE eee NET: 2 
Vor die Steingallen / 297. 
Vor allerley gewechs an Fuͤſſen / 98 
Oasen tt gewaperle Rappen beben Spanende S hence 298. 
Von den Vberbein - > 299. 


Vor 
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Vor den Ellenbogen / n 299. 
Vor den Leiſt / 9 5 ne 5 „ 8 . EHE Bi 5 299. 
Vor den Spatt / 300. 
Vom Beſchlagen vnd Einſchlagen der Pferdes 3300. 
Wenn ein Pferdt ein Ader verſtauckt / 300. 
Wenn ein Pferdt hinckt / das man nicht weiß was jhmiſtn Fm 30% 
Weñein Pferdt vorbůgt oder wieder den Baum jagt iſt / 302. 
Wefñ ein Pferdt vernagelt iſt / . „%%% RO NR 302, 
Wel ſich ein Pferdt getreten hat / 303. 
Wenn ein Pferdt in ein Nagel oder ſonſten etwas getreten hat⸗ n;j;; 8 
Wenn ein Pferdt ein Bein bricht / 303. 
Wenn ein Pferdt ein Eyſen verleurt nnn 304. 
Wenn ſich ein Pferdt ſehr reibt / 304. 
Wenn ein Pferdt Reudigiſt 20... p 
Wennein Pferdt Reudig am Kopffiſt / 305% 
Wennein Pferdt Schaͤbigt am Halſe iſt J 8 306. 
Wenn ein Pferde Reudig oder Schaͤbigt am Schwanz iſt / 306. 
Wenn ein Pferdt Reudig an Fuͤſſen iſt / JJ es TOR 
Wenn ein Pferdt von einem vergifften Thier geſtochen oder gebiſſen wird / 306. 


Diegeſchwulſt an einem Pferde zu vertreiben / 


e SR ERENE 306, 
Wie die Schwulſt oder Schwärenzwöffnen 307. 
Weſſein Pferdteine geſchwulſt am Kopff oder Halß hat / das es nicht freſſen kan / e 307. 
Geſchwulſt in Ohren / se. 
Vor die geſchwulſt zwiſchen Haut vnd Fleiſch / ee 88. 
Wennein Pferdt am Bueg vnd Bruſtgeſchwollen iſt / 308, 
Geſchwollen am Bauch / i 8 R 92 308. 
Vor die geſchwulſt an Schlauch vnd Geſchroͤtt / 308. 
Wenn ein Pferdt vnterm Sattel geſchwollen iſt 309. 
Wennein Pferdt vnter dem Sattel Wundt gedruckt it 309. 
Blutruffen vnter dem Sattel / N 1 5 N TE 
Geſchwulſt vom Gurt / 310. 
Geſchwollene Knie / „% „i TJ. ARSTER IS EEE 310. 
Geſchwollene Schenckel / 310. 
Vor die Wartzen in gemein / Si SER sie, 
Vor die doͤrr Wartzen vnter der Zungen / 31, 
Speckhalſig, VVV 
Vor die Leuſe in der Maͤhn / er 
Wenn ein Pferdt die Haer auß den Naͤhn vnd Schwantz fallen FVV 
Wie ein Pferde fehöne Haer in der Maͤhn / Schopff vnd Schwantz zu ziehen 312. 
Ein treffliche gute Haerſalbe Menſchen vnd Pferden 312, 
Die Haer zu vertreiben / das ſie nicht wieder wachſen / 312. 
Wie man die Pferde Rott ferben fol/ e rr... 
Ein Pferdt Schwartz zu ferben / 313. 
Wieein Pferdt Braun zu ferben / . ee W 313. 
Wie ein Pferdt Gruͤn zu ferben / 313. 
Wenn ein Pferdt das Gliedtwaſſer gehet / 5 : Fa a ĩ;2ꝗm en 
Vor den kalten Brandt oder wilt Fewr / 314. 
Blutſtellung / JJ7JJJJJJ%ĩ 
Vor die Fiſtel / 314, 
, Malle e 235 Me ff. 
Wie man alte offne Schaͤden heylen ſol / . 1 
Faul Fleiſch wegk zu Etzen / beef e ö 2 BUN a 
Fleiſch wachſen machen / 316. 


C Friſche 


: Folio. 


Friſche Wunden oder Stich zu heylen / 316. 
Dort puluer / damit man alte vnd newe Schäden heylen kan / 316. 
Vaſſer / damit man alte vnd newe Wunden heylenkan⸗ B 
e ee 317. 
ar x 8 1 1 1 x 5 = 2 5 8 15: 8 
Allerley Einguͤß / ; rel 
Allerley nuͤtzliche Salben / JJ)VVVVVVVVVVV ( - a 
Meylaͤnder Salbe / es 
Gruͤne Salbe / jj... N EA 2 
Rote Salbe / \ 55 
Braune Salbe / VVV 5 BIER 
Gelbe Salbe / Ad IR 
Schwartze Salbe / a ol en N 
Weiſſe Salbe / 155 
Salbe die lindert / j) 7. SS a ru“ EEE HG 5 318. 
Salbe die drucknet / 319. 
)“ EB 319, 
Ein gute Heyl Salbe / i a 
Ein gute bewerte Salbe zuden Wunden vnd vnreinen Schaͤdenli - - 319. 
Ein Zugſalbe zu den Pferden / 319. 
Salbe die lindert vnd heylet / %% „„ 
Eine Salb die bald heylet / 6 d 320, 
Ein gute Salbe zu allen Wunden die geſchwollen ſein / „ 
Einbeiserte Solbe/ wef enn Pferde Bberbem / Sewechz / dauſſteſch / Strupffoder andere Schaden bat 320. 
Wieman die Salbe Althemachenſol - - ñ;ỹ?;õ 1385 
Die Pappel Salbe zumachen / 320. 
Ein Pflaſter zu allen Schaͤden / d an en * 
Ein gute Horn Salbe / ö . 
Ein gut Ohl zu heylen / Sn ee ne 
Die Hundtſalbeſo man zuabgeritten Pferden braucht / 321. 
Gute Anſtrich oder Einſaͤtze: ° 700° 3 8 
Sprutzwaſſer / . a FR 322, 
Junge Pferde für allen &ewechfenondäufellenauberahren? e . 
Geſtochne oder geſchoſſene Wunden / 5 322, 
Dor die hitigegeſchwulſtin Wunden oder am Geſchrött / VVV 
Ende des Regiſters vber 
das erſte Theil. 


N 8 : 
II__ — 


Beſchlus. 


Ä eſchlus. 


5 Lſo habe Ich meines erachtens kürtzlich in dieſem Erſten theil vermelt / Wie man junge vom Adel auffer⸗ 
ziehen vnd onterrichten fol. Item vom Hoffleben / Wie ſich ein Cavallier zu Hoffin allen ſeinen thun 
vnd leben verhalten ſol. Vndfolgends m erſten Buch Von erkendnuß vnd vnterſchtit der Pferde. Imandern / 
Vom Geſtulh / Wie man das beſtellen vnd anrichten ſol. Imdritten / Von beſtellung eines Fůrſten Stalls / vnd 
wartung dec Pferde. Im vierten / Vom Srrapiciren vnd erſter Schuel / darinnen man die zungen Bohlen Rit⸗ 
tig vnd Zaumnechtmacht. Imfuͤnfften / Lom Ringreyten / vnd wie die Pferde auff allerley Manier abzurichten. 
Vndimſechſten / Von der Roßartzney/ Wie die Pferde von allerley Schaden vnd Gebrechen zu carſynſein. a 

Ob ich ol von dieſen puncten weitleufftiger vnd außfürlicher ſolte geſchrieben haben / Habe Ich mich doch 
vmb der Leſerwillen / ſo viel muͤglich derfürgebefliffen/ Bin alſo der zuuerſicht / Ich werde mich gegen den Liebha⸗ 
bern diefer Kunſtwolmeinent erzeiget haben / deñ mir nicht zweifelt / die Verſtendigen werden jhnen meinen guten 
willen nicht miß fallen laſſen / vnd wo Ich in dem einen oder andern geitret / dieſelben freudklicher meinung zu 
emendirem vnd beſſern / 2xianihilexemm Parte per fectum) das bin Ich vmbein jeden der gebüͤr nach zuuer⸗ 
ſchulden willig. 


An den Leſer. 

Obwoletliche Woͤrter vnd Buchſtaben im Corr giren verſehen / iſt die Brſach / das Ich nicht ſtettig dem 
Drucken beywohnen konnen / ſondern offtmahls wegen meiner obliegenden geſchefft dauon vorreiſen muͤſſen / 
Damit aber ſolches nicht auß vnwiſſenheit oder vnſleiß vbergangen / ſind dieſelben in dene vemplarencorrigirt, 
mir ziveiffelt auch nicht / die Verſtendigen werden dieſelben mit beſcheidenheit hin zulegen wiſſen / Weñ aber noch 
etſvas mehr verſegen / wil Ich dem gůnſtigen Lſer gebeten haben daſſelbe zue mendiren. 
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W.. leſen bey den alten Griechen vnd Roͤmern / das ſie kein Hectacul oder Schawſpiel gehal⸗ 
ten / das ſie nicht allzeit Pferde darunter gehabt / ſondern haben auch groſſe Rappodromos dar⸗ 
zugebawet / darinn ſie mit den Pferden allerleykurtzweil vnd geradigkeit getrieben / vnd haben auff ſolche 
vnd dergleichen Sacheneinen vnſaͤglichen groſſen Inkoſten gewand / welchs auß keinen andern Vrſachen 
geſchehen / deñ dem Volck vnd zuſchern eine luſt vnd kurtzweil damit zu machen. 


Cam ſehe an alle Obrigkeit / als Kaͤyſer/Koͤnige / Fuͤrſten / Graffen / Herm vnd vom Adel / als 

0 die jenigen ſo das Ampt der Obrigfeit führen, vnd andere leute zu regieren haben / welche ihre 
Vnterthanen zuſchützen ſchuldig ſein / wollen ſie anders ihrem Ampt trewlich vnd fleiſſig vorſtehen / deñ 
es tragen ſich in Regiementen viel vnd mancherley wiederwertigkeiten zu / auff einer ſeyten fellet der Feindt 
ins Landt / auff der andern erreget ſich ein boͤſer Nach bar / jetzo gehetes da / oder dort nicht recht zu /e. Da 
muͤſſen ſie warlich nicht ſtets an einem Orth bleiben / ſondern hin vnd wieder (wo es die notturfft erfordert) 
Reyſen vnd ſelbſt zuſehen / wie ſolchem Bnheil zu begegnen / wie kan nun ein Herꝛ ſolches fuͤglicher vnd beſ⸗ 
ſer vorrichten / als durch Reyten vnd mittel der Pferde / zu dem iſtes ſonſten auch einem Fuͤrſten hoch noͤtig 
vndrahmlich / wen erim Neyten vnd Ritterſpielen wol geabt vnd erfaren it. Ich 


ſten vnd Herun oe . 


Ich acß te das nicht fureine geringe luſt / wenn einer auffeinenfchönen fretdigen vnd wol abgerich⸗ 
ten Pferde morgens fruͤhe in dem Thaw / oder auff den abendt im Felde ſpatzieren Reytet / alda einer die 
ſchoͤnengrünen Walder vnd Thal / Wieſen vnd Fruͤchte / deßzgleichen die herzlichen luſtigen Waſſer vnd 
Dunnflaſſen ſiehet / vnd die Voͤglein fingen hoͤret / ſich in ſeinem gemuͤth erhebet vnd alſo erfrewet / das 
trier wieder zu Hauß koͤmpt / gleichſamb als ein newer Menſch iſt. 

Ma an ſiehet/weñ ein Kriegßman ein keck / hurtig / vermugſamb / roͤſch Pferdt hat / dasweder Buͤch⸗ 
ſen / Waffen / Waſſer oder Fewr ſchewet / vnd daſſelbe wol Reyten vnd regieren kan / was er für andern 
thut vnd auß richtet. ? > 
War Ich erzehlen ſolte (nicht allein von den alten / ſondern von den newen geſchichten) was vor 
sengroffe Potentaten vnd andere zu Roß außgerichtet / vnd wie mancher redtlicher Mann / 
dunſt des Reytens zu groſſen ehren / anſehen vnd Reich thumb kommen iſt/ ſo wůrde diß mein 
Werck mehr einer Khronica gleich ſehen / als dem jenigen dartzu Ichs vorgenommen habe. 


5 
0 3 Jelbeil dem etliche vornehme Fuͤrſten vnd Herꝛen den anfangk dieſes Wercks geſehen / vnd mich 
e, zn vnterſchiedtlichen mahlen erinnert / vnd in Gnaden begeret / ſolches mit den eheſten zuuerfer⸗ 
tigen vnd ſhnen zu vberſchicken (darnach mich ſelbſten nicht wenig verlanget / das Ich dermahl eins zum 
ende kommen moͤchte) welches den liebhabern der Reuterey zugefallen in Druck zugeben mich bewogen / 
eil aber wegen anderer geſcheffte vnd vielfeltigen Reyſens / das Ich nicht allzeit gegenwertig vnd daben 
in kloͤñen / mich verhindert / zu dem weil viel vnterſchiedtliche Sachen in dieſem Buch / habe Ich auch viel 
vakerſchiedtliche Leute dartzu brauchen vnd haben muͤſſen / deren Ich nicht allezeit mechtig fein koͤnnen / 

Hlweileinegroffe antzal muͤhſame Kupfferſtück / wie ing leichen auch die menge von Stoͤcken der 
tick bnd Stangen ſo gefertigtwerden muͤſſen / hier ien zu finden / vnd welche viel zeit vnd welle unt 
en /ſtechen vnd ſchneiden weggenom̃en / daran ich den / welles m meinem abweſen offtermaſs nicht recht 
cht vielberendern muͤſſen / baher es etwas langſamer / deñ Ich im anfang vermeint / mit diem Werck 
gen / ſo truffen auch die ſeuigen / ſo bey vnd vmbmich gerveſen / was für mühe vnd arbeit ich mit dieſem 
ehr bey viertzehen Jahren hero gehabt / wil geſchtwetzen des groſſen Vncoſtens / den Ich die 
auff gewandt habe / doch wie dem allen / hat G Ott der Allmechtige Gnade geben / das Ich 
eimmahl zum gewunſchten ende kommen bin. 

Weil Jh deß ſehe vnd oermercke / das dieſe meine Arbeit vielen vornehmen Leuten vnd liebhabern 
der Reuterrey gefeliig vnd angenehm iſt / bin Ich bedacht / die vbriege zeit meines Lebens / dem gemeinen 
Nutz zum beſten anzuwenden / vnd unt Goͤttlicher hůlffe ferner was nuͤtzliches an Tag zugeben / mich zu 
beſleiſſigen. a i 
Dierveil dann G. F. vnd Herꝛ / mir von E. F. G. geliebten Herꝛen Vatern als meinem G. F. 
vnd Herꝛen viel Gnad vnnd Wolthat wiederfahren / erkenne Ich mich ſchulvig / ſolche Gnad vnd Wol⸗ 

hac nicht allein vmb hochermelten E. F. G. geliebten Herꝛn Batern/ ſondern auch vmb E. F. G. vnnd 
Fuͤrſten vnnd Herren / in vnterthaͤnigkeit nach meinem 


wege zugedencken / welcher maſſen gegen dem hochloͤbli⸗ 


laſſen. Habe derwegen auß beweglichen Brſachen E. F. G. diß mein Buch vom Zeumen vnd Ritter⸗ 
ſpiclen / ontert haͤnig eliciren vnd fer tren iwollen / der tröſtlichen zuuerſicht / E. F. G. werden ſich ſol⸗ 


E. F. G. 


Vnterthaͤniger vnd 
8 gehorſamer. 
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Ves 


Fevolkommenheit aller Tugendt vnd kuͤnſtlicher abrichtung der Pferde / beru⸗ 
het allein in dem / daß ſie ſtett von Kopff vnd gutes Maulß ſind / vnd obwol bißher viel vnd mancher⸗ 
ey mittel angezeigt / die hierzu dienlich ſein / iſt doch vnter allen kein beſſers deñ das Zeumen / darzu 
man bequeme Stangen vnd Mundſtuͤck haben vnd brauchen muß / die nach eines jeden Pferdes ey⸗ 
genſchafft / vnd auff alle fuͤrfallende Maͤngel des Maulß koͤnnen gebraucht werden / in betrach⸗ 
tung / das offtermahlß in dieſem nothwendigen Stuͤck viel onordnung vnnd Irrthumb begangen wird / in dem 
etliche vermeinen / die maͤngel des Maulß mit ſcharffen ſchedtlichen Biſſen zu benemen / vnd darmit viel mehr ver⸗ 
derben / deñ gut machen / vnd die Pferde nimmermehr zu keiner volkommenheit bringen. a 


Me gibts die taͤgliche erfahrung vnd zwar der augenſchein ſelbſt / wie viel ſchoͤner vnd guter Pferde ſo mit 

groſſer muͤhe vnd vnkoſten auffer zogen vnd zu wegen bracht / den meiſten theil mit den Zeumen verderbet 
werden. Dierveilich dañ wie anfangs im erſten Buch gemelt / offtermahlß von hohen Potentaten / Fuͤrſten vnd 
andern x. Anbelangt ein bericht des Zeumens / vnd den vnterſcheit der Mundſtuͤck vnd Stangen in ihrer rechten 
groß abzureiſſen / damit auch die jenigen / ſo dieſer Kunſt kein gruͤndtlichen bericht oder verſtandt haben / ſich deſto 
beſſer darnach richten vnd denſelben gebrauchen moͤgẽ / ob mir ſolches damalß vmb vieler vrſach willen bedencklich 
fuͤrgefallen / hab ichs doch ihren vielfeltigen begeren nach nicht abſchlagen koͤnnen / vnd verſchienen 158 8. Jahrs 
hieuon nach meinem gut achten / ein bericht von Zeumen Drucken laſſen. Weilich aber ſolch pus dißmahl wie 
derumb vberſehen vnd befunden / das mit geringer oder weniger anzall der Mundſtuͤck vnd Stangen / eben das 
ſenige alß mit vielen kan verrichtet werden / habe ich ſolche wiederumb auffs new nach denſelben Antiquiſchen 
Roͤmiſchen Statſchuch oder yal Romans, in die abtheilung bracht / das alſo ein jeder den vnterſcheit noch 
leichter vnd beſſer verſtehen kan / welche Stangen vnd Mundſtück hart oder leiſe / vberſich / herbey / vnd vnterſich 
Zeumen / das meines verhoffens auch die jenigen / ſo dieſer Kunſt nicht ſonderlich erfahren / einen jeden Pferdt ſein 
gebuͤrlich Stangen vnd Nundſtuͤck werden anzulegen wiſſen. 


Mafftad. 


3 
& 8 Ach dem ich die nützlich ten vnd beſten Nundſtück vnd Stangen / ſo gebreuchlich vnd mir bewuſt ſind / 
0 in eine richtige vnnd gewiſſe abtheilung gebracht / damit man dieſelben nach der e 
Pferdes Maul / von der rechten weite / hohe vnd lenge / mit fleiß richten vnd kan machen laſſen / das ſiejhnen deſto 
bequemer vnd dienlicher ſind. 5 a 
Vnd weil nachfolgent auch meldung geſchicht / wie lang vnd breit eine Rennbahn / nicht allein zum Ringreñen / 
ſondern auch wie hoch eine Ballia mit den neben Schrancken / vnd wie lang die Spieß zu ein jeden Ritterſpiel ſein 
ſollen / Als erfordert die notturfft / das man darzu auch ein gewiß Maß hab / darnach man alles wie gemelt / kan 
meſſen vnd machen laſſen. 


Jewell aber dere Anti quiſche Röͤmiſche Stattſchuch oder alma Romani, zu dieſerabtheilung vnd 

Meſſung ſehr nuͤtzlich vnd dienlich iſt / hab ich denſelbigen nach d er beſchreibung / uruui, von lenge 

vnd gollen hiebey eigentlich entworfen / welches ich darumb vorher anzeigen wollen / auff das ein jeder ſich hernach 
deſto beſſer darin finden vnd richten moͤge. 


N 8 

V Ndobwoletliche fuͤrgeben mochten / wenn es gleich nicht alles ſo eben vnd fleiſſig nach dem Maßſtabge⸗ 

macht wuͤrde / man koͤnte gleichwol Zeumen / Reiten vnd Ritterſpiel oben / wie deñ fůr alterß auch ges 
ſchehen / da man von dieſen oder dergleichen dingen nicht gewuſt / welches ich ſelbſten bekennen muß / jedoch bin ich 
gewiß / das die jenigen / ſo dieſe Sachen verſtehen vnd erfahren haben / mir dieſes nachgeben werden / das man in 
den Zeumen nicht gnugſam fleiß brauchen kan / dieweil fuͤrnemblich eines jeden Pferdes guͤte vnd Zier daran gele⸗ 
gen / weñ es recht vnd wol gezeumet iſt / dieſelben werden jhnen ſolche abtheilung wolgefallen laſſen / die aber des 
Zeumens vnerfahren vnd keinen Grundt haben / werden durch dieſen bericht meines verhoffens / einen jeden Pfer⸗ 
de ſeine gebuͤrliche Stangen vnd Mundſtuͤck wiſſen anzulegen / vnd alsbald ſehen ob ſie recht vnd wol (wie ſichs 
geburt) gemacht ſind / vnd nicht vngefehr einem Pferde ein Biß nach den andern anlegen / biß es jhnen ſchlumps⸗ 
halben einmahl gerahte / ꝛe. Gleicher meinung hat es auch mit den Ritterſpielen / weñ eine Bahn nicht eben oder 
aber zu kurtziſt / der Ring zu hoch oder zu niedrig hengt / die Ballia zu niedrig oder zu hoch iſt / die Schrancken zu 
weit oder zu nahe darbey ſtehen / die Spieß zu lang oder zu kurtz ſein / vnd wenn man keine ordnung helt / was es fuͤr 
ein Rennen oder anſehen gibt / gebe ich ein jeden der dieſer Sachen geübt vnd erfahren / ſelbſt zuerkennen / weiles 
dañ eben mit dem vnkoſten als das andere kan gemacht vnd gebawet werden / iſt es ja beſſer das es recht als vnrecht 
ſey / wil geſchweigen des nutzes vnd anſehens den es fuͤr andern hat. 


onden Sdaßben/ 


dern. 


Jeweil alle Pferde ſte ſind von Natur geſchaffen wie ſie wollen / der Lehr vnd vnterweiſung beduͤrffen / 

ſo iſt meines erachtens kein beſſer Inſtrument oder mittel zugebrauchen / damit man ſieneben ordentli⸗ 
cher vnd guter vnterweiſung / ohneeinige verletzung des Maulß / zugehorſambbringen kan / alß mit den Capuzon 
oder Naſenbandt / deñ ſo man ſie mit beſcheiden heit vnd der gebuͤr nach braucht / wird ein Pferdt leichtlich damit 
ſtett / haltig vnd wendig gemacht / bleibet gantz vnd vnuerſehret im Maul / wiewol ſie vonetzlichen auß denen Bro 
ſachen veracht werden. 

Erſtlich / weil etliche dieſelben auffſo viel ond mancherleyarth / auch ſo ſcharff vnd hart gebrauchen / alß ſieer⸗ 
dencken koͤnnen / damit ſie den Pferden die Naſen der maſſen zerreiſſen / das einem der armen Thier erbarmen moͤch⸗ 
te / vermeinen alſo / die Pferde dadurch in gehorſamb zu bringen / nehmen jhnen damit den Muth vnd alle reffte / 
das man ſie hern ach faſt anderß nicht alß für die Wagen gebrauchen kan / welche Vrſach nicht vnrechtiſt. 

Zum andern iſts der Vnverſtandt / das ſie nicht wiſſen vnd verſtehen / was für ein nuͤtzlich ding es iſt / wenn 
ſierecht nach der gebür gebraucht werden / an jungen vnd alten Pferden / ſonderlich weñ ſie nicht wendig / oder vn⸗ 
ſtett vnd ſchwer von Kopffſind. 


Lyra 

Ka 
SS‘ Ca dem aber die Naſen bender vnterſchiedtlich gemacht werden / alß von Stricken / Seyden / Leder vnd 
V Eyſen / welche zum theillindt vnd locker gedraͤhet / geflochten vnd geſchlungen werden ( wie auß folgenden 
Figuren zu ſehen iſt) daher ſie auch vnterſchiedtlich genandt vnnd gebraucht werden / die von Stricken oder Sey⸗ 
den / pfle gt man Kapuzon zunennen / die von Leder vnd Eyſen nennet man Naſenbender / vnd iſt vnter den Kapu⸗ 
zon vnd Naſenbender kein ander vnterſcheit / deñ das der Kapuzon auß Stricken oder Seyden / vnd das Naſen⸗ 
bandt auß Eyſen / mit oder ohne Leder vberzogen / gemacht iſt / Derhalben weñ der Naſenbender gedacht wird / ol⸗ 
len diejenigen damit nicht verſtanden werden / ſo man Gelriemen oder Sprungriemen nennet / welche man den 
Pferden zwiſchen den fordern fuͤſſen an den Gurt deß Sattels macht. 


00) 

& Siſt auch fuͤrnemblich viel daran gelegen / das ein Pferdt der Capuzon oder Naſenbandt nicht zu weit 
Oo oder zuenge ſey / vnd alſo geguͤrtet / das mans der gebůr nach damit wol regieren vnd wenden kan / das ſie 
die Pferde nicht verlegen oder wundt machen / derhalben ſol man ſie ein wenig oberhalb den Knuͤrſpel der Naſen 
machen / Etliche ſind der meinung / je hoher man ein Pferdt das Naſenbandtguͤrt / je mehr es ein Pferdt zwingev⸗ 
berſich zu gehen / dagegen ſe niedriger mans guͤrtet / je mehr man ein Pferdt mit dem Maul herbeyzur Bruſt brin⸗ 
get / das wil ich etlicher maſſen wol nachgeben / weſñ ſie nicht gar zu hoch oder gar zu niedrig geguͤrtet werden / denn 
weñ ſie zu hoch ſind / hilfft es einem Pferde nichts / vnd weñ ſie zu niedrigſind / wird einem Pferde der Athem damit 
verhindert / der halben ſollen ſie nach eines jeden Pferdes eygenſchafft vnd mit beſcheidenheit gebraucht werden / 
das ſie nicht zu hoch oder eu niedrig geguͤrtet ſein. 


de 
S \ ‘ Je man ſie faſſen oder fuͤhren ſol / ſtoben im erſten Theilamı79.Bladegemeldet/dieNafenbenderiwers 

den aber fuͤrnemblich darumb gebraucht oder gefuͤret / das man anfenglich junge Pferde damit von Halß 
vnd Kopffſtett / haltig vnd wendig machen kan / auff das ſie in den Meulern fein gantz vnd vnuerſehret bleiben / vnd 
ſie darmit vnterweiſe / wie ſie ſich zum wenden vnd Voltiren ſchicken ſollen / ſonderlich die Pferde ſo zart vnd Ring⸗ 
fertig ſind / zu welchen man die aller lindeſten Kapuzon oder Naſenbender brauche ſol / die man haben mag / vnd weñ 
gleich ein Pferdt mit dem Naul vnd Kopffſtett gehet / ſol man doch nicht vnterlaſſen / den Capuzon oder Naßband 
brauchen / damit man ſie wendig vnd Ringfertig mache / vnd das Maul wie zum offtern gemelt nicht zerreiſſe / ſon⸗ 
dern gantz vnd vnverſehret bleib / iſt es aber mit dem Kopff onftett / ſperret oder kruͤmmet das Maul / wird jhn 
daſſelb damit auch benommen / vnd dermaſſen gewehnet / wenn mans wiederumb weg nimpt / das es allezeit mit 
dem Maul vnd Kopff recht gehet / vnd denſelben ſo ſtett tregt / das es zuuerwundern iſt. 
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e Gelriemen oder Sprungkriemen ſind fuͤr vnſtete Pferde zugebrauchen / die mit dem Kopff Gellen / 
denſelben auff vnd nieder werffen / oder ſich ſonſten im Tufeln mit dem Kopff vnſtett vnd wiederwillig er, 
zeigen / denſelben fuͤrſich ſtrecken / zu deme find ſie auch gut / wenn ſich ein Pferde hoch auffthut vnd beumet / wenn 
man den Gelriemen am Gurt des Sattelß wol anzeucht / kan es mit den Kopff nicht in die hoͤhe kommen / vnd 
ſich ſo hoch auffthun / als weñ es frey it / doch fol gemelter Rieme nach gelegenheit eines jeden Pferdes gebraucht 
werden / damit er nicht zu kurtz noch zulang gegüͤrtet ſey / vnd wil hiemit einen jeden Reuter vor denſcharffen vnnd 
harten Naſenbendern vnd Gelriemen gewarnet haben / dieweil ie den Pferden mehr ſcha dtlich als nutzlich ſind / 
darumb ich auch keine hieher Reiſſen wollen. ' 


nr IN 


Jie natur vnd Ligen ⸗ 


ſchafft der Pferde zuerkennen / welche gut 
oder boͤß zu Zeumen ſindt. f 


Siſteinegroſſe Tugendt an einem Pferde / vnd daran fürnemblich viel gelegen / das es bon Natur alſo 
geſchaffen vnd geſtalt ſey / das mans leichtlich vnd wol Zeumen moͤge / Dieweil aber die Pferdenicht 
einerley Geſtalt / Natur vnd Eigenſchafft ſein / ſo wol als wir Menſchen / von deß wegen fie auch nicht mit ci» 
nerley Biſſen zu zeumen findt / als iſt von Noͤhten / das die jenigen / fo ſich des Zeumens vnd Reitens vnterne⸗ 
men / eine groſſeerfarenheit vnd erkentnus der Natur / nach einer jeden Landes arth der Pferde haben / ſo wol im 
Zeumen alß im abrichten / deñ augenſcheinlich / das ein Pferdt von Natur ſtercker vnd beſſer geſtaldt iſt als das an⸗ 
dere / von deßwegen ſie nicht einerley abrichten / Jeumen / oder Arbeit erdulden koͤunen / Denn mannich Pferdt hat 
von Natur luſt zum Traben / das ander / zum gelt oder Paß / das dritte / zum Springen / das vierte / um Lauffen / 
das fünffte / zur Zier vnd Pracht / das ſechſte / in der niedern zu Tumlen oder ſonſten zu reiſen vnd anderer Arbeit / 
Derhalben ſol man einen jeden inſonderheit zu dem helffen / darzu es von Natur geneigt iſt / auch nicht wieder das 
vermoͤgen / hoͤher ee eee, denn es gewachſen iſt / denn in allen dingen wenig Nutzs darauß erfol⸗ 

get / wenn man etwas wieder die Natur / als ein vnmuͤglch ding / fuͤrnimbt / Darumb ſol ein Reuter warnemen⸗ 
obein Pferdt mutig oder SNelancoliſch / hitzig oder faul / ſtarck oder ſchwach / in Rücken vnd Schenckeln / vnd was 
Landes arth vnd Natur es ſey / Deßgleichen auch auff die Geſtaldt achtung geben / wie es von Halß vnd Kopff 
geſchaffen / jnſonderheit auff das Maul / ob es tieff oder ſeicht / trucken oder feucht / vnd wie es auffdenLaden / Zun⸗ 
gen vnd Kiſi por portionirtiſt/ darnach ſich ein Reuter fuͤrnen blich in dieſen vnd allen andern ſachen richten muß. 


V 
Bon demonterſchiedt der Nundſtuͤck. 


@ 
W. nneiner erzelter maſſen der Pferde Natur ond Eigenſchafft erkendt / ſo kan er auch leichtlich erkennen / 
nicht allein wie er ein jedes Reiten / ſondern auth wie er ein jedes Zeumen ſol / dann die Natur weiſet hm 
ſelbſten den Wegk darzu / wenn er nur den Vorſtandt hat / das er mercken vnd ſehen kan / ober ein Pferdt vberſich / 
erbey / oder vnterſich Zeumen wil / das er weiß / nach der Pferde gro ſſevnd geſtaldt / was fur Nundſtuͤck vnd 
Stangen er zu einen jeden brauchen fol / ob fie hart oder leiſe / vberſich / herben / oder vnterſich Zeumen / vnd wie 
er dieſelben nach gelegen heit endern vnd abwechſeln ſol. 


? 

) 

en einer nun ſiehet vnd bey ſich beſchloſſen hat / wie er ein Pferdt Zeumen vil / ſo iſt von noͤten / das 
r auch den vnterſchiedt der Gebiß weiß / wie fie Zeumen / Alß erſtlich der Holbiß oder Kappen 

Mundtſtuͤck / zum andern der Melonen oder Spilling Waltzen / zum dritten der Piren oder flach Waltzen / wel⸗ 

che ſembtlich auff dreyerley arth gemacht werden / Erſtlich geſchloſſen / zum andern gekroͤfft / zum dritten mit Gab 

gen / ſie ſeind mit oder ohne Orengſtenglein / auch mit oder ohne Apfel / ſo haben ſie doch nur dreyerley wirckung / 

das ſie oberſich / herbey / oder vnterſich ZeumenVnd iſt dieſes der vnterſchiedt darunter / das die geſchloſſene Biß 

vberſich / die gekröffte herbey / vnd die galgen SNundtſtüͤck vnterſich Zeumen / auß denen vrſachen: das die geſchlo⸗ 

ſſenen Biß auff die Zungen zeumen vnd dieſelben zwingen / die gekroͤpfften aber derſelben befreyhung geben / die 


galgen 


12 . 
galgen MNundtſtuͤck von wegen der hoͤhe / das ſie den Gaumen an der obern Lefftzen beruͤren / doch das die ſtangen 


auch darnach gemacht vnd gerichtet ſein / deñ wañ gleich ein Biß vberſich Zeumet / vnd man brauchte Stangen 
darzu / die vnterſich Zeumen / darauß folget nicht / das es der Nundſtüͤck oder Stangen ſchuldt ſey / ſondern des 
Reuters vnuorſtandt / den er in dem Zeumen hat vnd braucht / Derhalben iſt von noͤten Ndas man Stangen vnd 
Mundſtücke nehme / die ſich zuſamen ſchicken / das nicht eins wieder das ander iſt / wie ich denn dieſelben von jeder 
Sort onterſchiedlich zuſamen geriſſen habe / Zu dieſem allen muß einem auch die Natur vnd Gzeſtaldt der Dfers 
dehelffen / wie ſie geſchaffen ſindt / dann ob jhm gleich einer fuͤrneme / das er ein Pferdt mit Stangen vnd Rund 
ſtuͤcken höher Zeumen wolte / dann es an jhm ſelbſt von Natur gewachſen were / würde er wenig Nutzs daran ſcha⸗ 
ffen / er ſey fo künſtreich wie er wolle / denn es iſt viel daran gelegen / das die jenigen ſo Pferde Zeumen „Reiten / vnd 
der gebühr nach abrichten wollen / eine groſſe erfahrenheit haben / was ſiefuͤr Mundſtück vnd Stangen ein jeden 
Pferde anlegen / vnd wie ſie dieſelben nach gelegenheit wiederumb abwechſelen ſollen. 


Amit man aber wiſſen moͤge / was fuͤr ein Holbiß einem Pferde tuͤglich ſey / ob es groß oder klein ſein ſol / 

ſo greiff dem Pferde mit beyden Daumen in das Naul / das es daſſelbe auffthue / vnd weni duſieheſt / das 

es dicke fette Lefigen hat / das ihm dieſelben auff dem Laden liegen / vnd doch darneben ein feucht Maul hat / ſo laß 

ihm das Mundtſtuͤckeinwendig deſto volliger machen / wie mit Numero 1.2. 3, bezeichnet zuſehen / den die Lefftzen 

fallen jungen Pferden die zuuor keinen Zaum angehabt haben / gemeiniglich auff die Laden / Derhalben iſtihnen 

anfenglich gut / das die Nundſtuͤck jnwendig groß vnd vollig ſein / damit ſie die lefftzen außwarts dringen / das die 

Biß hernach auff die Laden kommen / vnd lernen dadurch ein ſtedt weſen mit dem Kopffvnd Halß fuͤhren / So aber 

die Lefſtzen mit dem erſten nicht her dan gebracht werden / ſo kom̃en ſie gemeiniglich zwiſchen die Laden vnd Mund⸗ 
ſtück / vnd werden geklemmet / das ſie fur vnd fur ein vnſtedt weſen mit dem Kopff vnd dNaul fuͤhren. 


u 


JIehoch man ein Pferdt das Biß guͤrten ſoll. 


o As Nundſtüͤcke ſol einem jeden Pferde auff beiden feiten gleich hangen / vnd einen zieren Finger vbet 
& die Haken gene geguͤrtet werden / dani es die Haken nicht beruͤre / Deñ auß dieſen vrſachen / weñ es dit 
Haken ruͤret / wird es den Kopff nicht ſtett tragen / wenn es aber ein wenig vber die Haken gegürtet o der geſpannet 
iſt/ koͤmptes viel ſteter vnd aufrechter von Halß vnd Kopff / lehnet ſich deſto ſicherer auff das Biß / vnd lernet mit 
geringer muͤhe die poſſaten / doch iſt hiemitnicht verbottẽ / das man einem Pferde dasd Run dſtuͤcke nicht hoͤher oder 
niedrieger guͤrten duͤrffte / deñ daran iſt fürnemblich viel gelegen / wer man ein Pferdt vberſich haben wil / das man 
ihm das Nundſtücke etwas hoher gürte deñman ſonſten pflegt / dargegen weñ es vuterſich gehen ſol / ſo hilffthhm 
viel / das mans ein wenig niedrieger gůͤrte / doch das es ( wie vorgemeldet) nicht an die Haken ſchlage. 


: VI enmunaePfedefihnnegememoten 


Zeumen laſſen. 


>| 
Ls begibt ſich gemeiniglich das junge Pferde ſich nicht gerne wollen Zeumen laſſen / denen iſt gut / das 
A manjhnen dergleichen Nundſtücke anlege ſo mit Numero 2. bezeichnet / das auff beyden ſeyten auffen 
am Boden loͤcher hat / da man Honig / Saltz / geſtoſſen Wolgemuth vnd ſuͤſſe Holtz vntereinander vermiſchet / 
darein thun kan / vnnd die Schrauben auſſen auff beyden ſeyten wieder fuͤrſchrauben / damit es durch die vntern 
loͤchlein fein auff die Zungen flieſſen mag / dauon ein jungk Pferdt einen Muth vnd Sicherheit empfehet / Wenn 
aber das Mundſtůcke gantz vnd keine loͤcher hat / mag man daſſelbige ſonſt mit der ateria beſtreichen / damit es 
jhme deſto lieblicher vnd angenemer iſt / Doch ſolman Sommerß zeiten / weñ Fliegen verhanden ſind / des Honigs 
vnd ſuͤſſes Holtzes muͤſſig gehen / deñ ſie wurden ein Pferdt hefftig plagen / das es mit den Kopffvonſtett / vnd viel 
leicht gewonnen / denſelben vberſich zu werffen / Zu der zeit iſt genug das man ihm Graß oder Habern mit Saltz 
vermengt / in das Maul gebe / Hierzu iſt auch ſehr gut / das man die Mundſtücke nichtmit Zinn / ſondern mit Bley 
oder Silber vberziehe / deñ ſie ſind den Pferden viel bequemer vnd annemblicher als die verzinten / von wegen des 
Geſchmacks oder Geruchs. 
Wann nun ein Pferdt feiner Qzalitet nach mit ein Holbiß gezeumet iſt / ſol man jhn anfengklich gar ein 
leiß Kinreiff anlegen / vnd daſſelbe alſo einlegen das es faſt Schlottert / vnnd das Kim nicht ſonderlich beruͤre / 
biß das es mit dem Biß verſichert vnnd daffelbige angenommen hat / Die Stangenzuͤgel ſollen anfengklich 


nur ein wenig angezogen vnd mit groſſem auffmercken auffs leiſeſte gefůhret werden / vnd ſolanfengklich ein jungk 
Pferdt 


8 13 
Pferdt den mehrerntheil nur allein mit den Kapuzon oder Naſenbandt regiert werden / weñj es aber den Kopff hin 
vnd wieder wirfft vnd ſich Wilt ſtellet / ſo halt es mit den Kapuzon gar ſtett / ſo wird es bald fuͤhlen / das es dir ge⸗ 
horſam vnd vnterthaͤnig ſein muß / vnd ſich forthin ſelbſten befrieden. 


Funn phadeee Zungen vber die 


0 Mundtſtuͤck ſtecken. 
N $ Ann ein jungk Pferdt die unge vber das Mundſtück ſteckt / wie ſie gemeinlich zuthun pflegen / ſolman 
ihn dergleichen Biß mit Numero 10. bezeichnet / anlegen / damttes aber die Zungen frey habe / mag man 

ihmnachfolgende Biß ſo mit 7. 8, 9. bezeichnet anlegen / deñ ſie machen ein Pferd ſtettvon Kopff ond Halß / haben 
ein lindt anleinen / vnd mag ein Reuter ein Pferde mit dem Zaum beſſer ſtraffen / deñ mit keinen andern Biß / ſie 
machen die Pferde nicht wundt / weñ ſie ſchon den K opff o berſich werffen / vnd der Biß vngewont ſein / deßgleichen 
find ſie auch gut für die Pferde denen die Meuler mit den harten vnd ſcharffen Numdftucken verderbt ſein / damit 
man ſie wiederumb zu recht bringen vnd heilen kan. 

Wann aber die Pferde groſſe euler vnd dicke Zungen haben / vnd ſonſten ſchwer von Leib vnd Kopff ſind 
dit ſich in Zaum legen vnd dringen / denen ſol man die Biß ſo mit Numero 11.12, bezeichnet / anlegen. 


BT $ Annein Pferdtdie Zungen aufificekt. 
W An findet viel Pferde / welche die Zungen vnten gerade aufftrecfen oder hengen / zu ſolchen Pferden ſol 
0 man anfengklich geſchloſſeneNundſtück brauchen / die nicht auff die Zungen zeumen / das ſie derſelben 
zimblicher maſſen befreyhung geben / deñ es pflegt offtmahls zu geſchehen / weñ ein Pferdt die Zungen frey hat / das 
es dieſelbe auff vnd abe ziehen / vnd nach ſeinen willen mit dem Rundſtücke ſpielen kan / das es ſie hernach an ſeinen 
gebuͤrenden Orth behelt. 
So aber ein Pferdt dieſe Vntugendt nicht laſſen wolte / moͤchte man ihn dergleichen Biß ſo mit Numero 49. 
50. gi. bezeichnet anlegen / welche fuͤr gemeltes Laſter dienen / wiewol eines haͤrter iſt als das ander / dieweil aber 
alle dieſe Biß / ſo vnten gantz ſind / den Pferden nicht faſt annemblich / von wegen das ſie mit der Zungen gefangen 
vnd vnten nicht raum haben / dieſelbe auff vnd abzuziehen / Rahte ich man verſuche die / ſo mit obgemelter Numero 
7. 8. 9, bezeichnet find. 5 
Wannaber ein Pferdt dermaſſen einelange vngeſchmeidige Zungen hat / vnd die Mun dſtuͤcke wie gemein⸗ 
lich geſchicht / in die lenge nicht helffen wollen / iſt diß der negſte Weg / das man dieſelb / ſo weit ſie ein Pferdtauß dem 
Maulhengt / abſchneide / darzu deñ etliche Schmiede ſonderliche Eyſen haben / darein ſie die Zungen fehrauben 
damit ſie dieſelben wiederumb rundt ſchneiden / wie ſie zuuor geweſen iſt / welchs einem Pferde gar nichts hindert / 
vnd ſo etwan durch verſehen der ſchnitt zu kurtz geſchehe / ſo kan man ſie wieder lenger machen / wer man ihnen vn⸗ 
ten das aͤderlein loͤſet oder abſchneidet / wie man den jungen Kindern zuthun pflegt / denen man die Zungen loͤſet / 
ſo wird einem Pferde die Zunge vmb einen guten Zoll wiederumb lenger / aber es iſt beſſer / das man am erſten fleiß 
darbey habe / Wenn aber ein Pferdt ein feucht Maul hat / vnd die Zunge nicht vielaußhenget / ſolman gedult ha⸗ 
ben / vnd ehe man ſie abſchneidet / zuuor mit den Mundſtüͤcken fleiß brauchen / ob man ſolch Laſter damit wehren 


loͤnte. J 8 


g = Ann ein Pferdt das Maul Spertt. 
W Ann ein Pferdt das Maul ſpert oder kruͤmpt / dafüͤr hilft wol / das man den Riemen ſo bber die Naſen 
gehet / zu negſtob den Stangen bey den Augen / darinnen man das Hauptſtudel guͤrtet / mache / vnd 
denſelben feſt zu ziehe / fo kan ein Pferde das Maul nicht ſperren oder auffreiſſen / ſondern wird daſſelbe recht 
halten wvie ſichs gebüret/ man pflegt auch wol kleine fpigen von Naͤgelein in gemelten Riemen vber die Naſen zu⸗ 
machen / welche man zu den Pferden braucht / die ſehr boßhafftig ſind / Etliche laſſen gantze Eyſen machen vnnd 
mit eder vberziehen / die machen ſie negſt ob den Stangen dermaſſen ſo feſt ein / das ein Pferdt das Saul nichr re⸗ 
gen kan / welchs mich nicht düͤncket gut ſein / ich achte es dafür / das der Rieme an den Heuptſtudel allein gnug ſey / 
dieſen mangel zuwehren / Es begibt ſich auch offtmahlß / das ein Pferdt nicht auß boßheit das Maulauffreiſt vnd 
kruͤmpt / ſondern koͤmpt daher / das die Biß das Pferdt wundt machen / oder das es die hoͤhe der Apfel oder der gal⸗ 
gen an den Biſſen nicht dulden oder leyden mag / in ſolchem fallſol man ſhn nur ein ſchlecht geſchloſſen Mundſtůcke 
oder der gekroͤpfften eins anlegen das nicht viel vber ein zoll hoch vom Bogen iſt / vnd daſſelbige hart oder leiſe / nach 
dem man feines Maules gelegenheit ſiehet vnd erkennet / es pflegt auch einem Pferde diß Laſter wol dauon zu kom⸗ 
men / das ein Reuter die Handt nicht leiſe oder ſtett fuͤhret / deñ 1 iſt fuͤrnemblich auch viel gelegen. Q 
on 


14 Bonden geſchloßnen Holbiſſen. 


nnen ſunge Pferde auff ſtellet / ſo noch vngezeumet vnd vnberitten ſind / fol man ihnen anfengklich mit den Capu⸗ 

zon anders nichts anlegen / fie find gleich hart oder weichmeulicht / als ſchlechte geſchloßne Holbiß / mit geraden Stans 
gen / wie folgends mit Numero 1. 2. 3. 4.56. bezeichnet / zuſehen / vnd wenn ſie zuuor an andern Pferden gebraucht vnd 
gefuͤhret weren / das ſie geng vnd gewerbig vnd den geſchmack von dem vorziehnen verloren / deſto beſſer vnd annemblicher ſie jungen 
Pferden ſind / denn vnter allen Biſſen find diß die gelindeſten vnd beſten für junge Pferde zu brauchen. 


Hl 
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Wie weit die Holbiß fein ſollen. 15 


(@ Jeweil fuͤrnemblich an der proportion der Mundſtück viel gelegen / ſonderlich weil es das theil an den Biſſen iſt / das einem 

Pferde in das Maul koͤmpt / das fie nicht weiter noch enger ſind / deñ eines Pferdes Maul iſt / auch nicht hoher oder nis 

driger dei ſichs gebuͤret / vnd eines Pferdes Maul erleyden kan / dañ ſonſten wird ein Pferdt nimermehr der gebür nach / 

recht vnd ſtett mit den Kopff vnd Maul gehen wahr ihme das Mundſtuͤcke zu enge oder zu weit / zu hoch oder zu niedrig / zu klein oder 

zu groß iſt / Derhalben ſol man die Mund ſtůcke mit fleiß nach eines jeden Pferdes Maul vnd groͤſſe machen laſſen / die gemeine weis 

te der geſchloſſenen Holbiß an teutſchen Pferden ſoll fein 4% Zoll / die weite zwiſchen den Waltzen / damit ſie die Zungen frey haben / 
ſol ſein 14. Zoll / wie mit A vnd B bezeichnet / zuſehen. 


1. 2 3, 4. 4. 1 2. 


Num ieee 
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Mum . 
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Von den Kappen Mundſtuͤcken. 


16 
JE ſo mit Numero 16. 17. 19. 20. bezeichnet / ſind den Holbiſſen faſt gleich / allein das ſie gereifft 
n fo mit Numero 13. 14. 1. 21. bezeichnet / find 


& Je Kappen Mundſt 

vnd einem Pferde im Maul nicht ſo dicke find als die Holbiß / Die ander 

für Pferde die dicke Zungen haben / vnd die fo mit Numero 18. 22. 23. 24. bezeichnet / find zunbliche harte Mundſtuͤcke / 
dieſe Biß pflegt man zu gebrauchen fuͤr junge 
zeigen. 


flasche Pferde / die albereit Rittig vnd Zaumrecht ſind / vnd ſich etwas hartmeulich er⸗ 
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17 
Se weiten der Kappen Mundſtuͤcke ſol fein 4. I Zoll / zwiſchen den Wal tzen ſollen fie: Zoll weit ſein / damit ſie der ungen 
genugſam befreyung geben. : 


f Hierbey iſt auch zu mercken / das die gefchloffenen Biß viel ſicherer vnd beffer zu gebrauchen fein/wer man Pferde 
abrichtet⸗ als die offnen / inſonderheit die Holbiß / fo mit Numero 1. 2. 7. 8. vnd 9, wie in gleichen auch die Kappen Mundſtüͤck / fo 
mit 19. 20. vnd 21. zuſehen iſt. 


1. 2. 3. 4. 3 1. 2. 3. 4+ 5 
19. 22. 
l 
8 
5 G { 
—— II f = } 
ı 5 iin ENT 3 } 1 = N) 
oe Hi N , Mm U Aale G 8 
600 8 ; 0 9 1 e 
N SEN 10 KG 4 S \ 
7 2: 5 1 N N Ei 1 / , 
RI “ 2 8 £ GG 
I 0 N: 
5 
. 8 > 
20. 
0 — 
= = 0 = 23. 
0 7 ill) ’ / N 9 
e NN \ ( R 5 5 5 DEN 1 
MM De mm 3 e Bi! 
| 5 b = ( N : 
ARM! e An! MN: m Yu) ö u 5 N) " 10 
d N \ a), N 
N! 00 \ 
| 
NN 
a 
a ) 
21, A) 24. 
8 2 2 
. 7 a Un | 
7 Yj 
= An! UT „ = = = 
\ 0 TE mean. BE 5 
N N | 
0 eee a 
\ 3 WB: 2 = m 
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18 Von den Spilling Waltzen. 


Je Spilling / Oliuen vnd Melonen Walzen pflegt man groß vnd klein zu machen / nach eines jeden gefallen / doch iſt das 
& mittel am beſten / das fie nicht zu groß noch zu klein ſind / vnd werden darumb alſo genant / dieweil man ſie glat auff Spil⸗ 


ling arch macht wie Numero 5.28. 27.28.29. 30. bezeichnet zu fehenift/diefe Biß ſol man fuͤr leichte Pferde hrauchen / die 
kleine ſeichte Meuler haben / vnd nicht viel Eyſen im Maul leyden wollen. 


* 


1. 2. 3. 4+ . 1 2. 3. 4 ＋ 
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Von den Ohnenend Melonen Waltzen. 


( Jeſe ſo mit Numero 31.32.33. bezeichnet werden / auff Oliuen arth gem 


ſie aber gereifft ſind / wie die ſo mit Numero 34.35.36, bezeichnet / nent man Melonen Waltzen / vnd! 
darunter / dieweil die Waltzen von vnterſchiedrlicher gröſſe vnd gereifft 
aus gegenwertigen abriß zuerſehen. 


1. 2. 3. ＋ 1. 2 
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ache / find etwas harter deñ die jetzt gemelten / wañ 


1 ſt diß der vnterſcheit 
ſein / das allezeit eins härter iſt als das ander / wie 
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20 Von den Glocken vnd Flachwaltzen. 


) e Glocken vnd Slachwalsen werden auffen an den Boden glatt / vnd eben gemacht / als Numero 37.38. 39. 40. 41. Sie 
& Bi auch ea Numero 42. man pflegt fie auſſen an den Boden auch mit Ringlein zu machen / wie Numero 


39.40.41. 42. zuſehen / welche dan etwas haͤrter find denn die andern / Dieſe Biß braucht man für weichmeulige Pferde 
die enge Mauler haben / denn fie find den geſchloſſenen Holbiſſen faſt gleich / vnd iſt allein diß der vnterſcheit darunter / das die Wal⸗ 
tzen an dieſen Biſſen vmbgehen / vnd auß wendig nicht fo dicke ſind / als die Holbiß. 


1. 2. 3. 4. 1. 2. 3. ＋. 
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Von den Bieren Waltzen. 21 


G Je Bieren Walgen werden auff dreyerley arch gemacht / die erſten fo mit Numer 43. 46. bezeichnet / werden glatt ges 

macht / ſind gute leyſe Biß / dienen für Pferde die das Maul kruͤmmen / vnd ſich mit den Seffgen wehren / machen die Pfer⸗ 1 
„ denicht wundt / Die andern / ſo mit Numero 44. 45. bezeichnet / die werden halb oder gantz außgefeylet / auff Knoblauch aa 
arth / dieſe find etwas haͤrter / deñ die ſetzt gemelten / Die dritten / die mit Numero 37. 48. bezeichnet / werden mit hohen mittel ſtuͤcken | 
gemacht vnd das die Waltzen verkert find’ Diefe Mundtſtücke find für ſtarcke vnd weitmeulichte Hengſte zu gebrauchen / die nicht 


gern an den Mundeſtuͤcken arbeyten wollen. 


Die weiten zwiſchen den Waltzen ſol ſein 1. Zoll, 
Die mittel Rück aber wolte ich / das man ſie nicht 


Die weiten dieſer Biß ſol ſein 4 1 Zoll, 
Höher mache / denn ſie geriſſen find, 
1. 2. 3. 4. 1. 25 3. 4. ＋ 
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22 
Wann ein Pferdedie Zungen außſtreckt / moͤchte man jhn dergleichen Biß fo mit Numero 40. Fo. bezeichnet / anlegen / wel⸗ 


che far gemeltes Laſter dienen / dieweil aber alle Biß fo vnten gang ſind den, Pferden nicht faſt annemblich / von wegen das ſie mit 
der Zungen gefangen / vnd vnten nicht raum haben die auff vnd abzuziehen / rahte ich / man verſuche das mit 51. bezeichnet. 
Die weiten dieſer Biß fol fein 4 vnd F Zoll. 55 


! Von den Striegelbiſſen. 
IJ Jeſe Mundſtuͤck bezeichnet 52.63.54. werden genandt Striegelbiß/ find gute leiſe gewerbige Biß / man mag fie wol fuͤr 
S ſunge vnd leichte Pferde brauchen / die enge ſeichte Meuler vnd dicke Zungen haben / ſo ſol man ſie in der mitten deſto ge⸗ 
bogner machen / damit ſie die Zungen gereumblich darunter auff vnd abziehen koͤnnen / fie find auch gut für die Pferde ſo 
J auff den Laden leichtlich wundt werden. 
Die weiten der Striegelbiß fol fein 4. Zoll. 


1. 2. 3. 4. = 


ME 


Von den Apffel Waltzen. Se: 


Je Biß mit den Apffel Waltzen werden gemacht oben mit beyfesleinzond etliche mit mittelſtüͤcken / wie Numero 56. vnnd 
57. zuſehen iſt / Es haben die Pferde groffe luft an dieſen Biſſen / mit der Zungen zu ſpielen / vnd arbeiten gerne daran / ſon⸗ 
derlich weñ die Waltzen genge vnd runde gemacht ſind / ſo bleiben fie nicht ſtett im Maul liegen / ſondern gehen vmb / das 
ein Pferdt den mehrentheil daran kewen muß. 


Die weiten der Biſs iſt L T Zoll. 

Die Eichel oder Muͤlſtein Waltzen / pflegt man vnterſchiedtlich zu inachen / eins theils glatt / ins theils außgefeilet / wie Numero 
58. 59. vnd Go. bezeichnet zu ſehen iſt / wenn ein Pferde dicke Lefftzen vnd groſſe Schwillen hat / oder ſonſten auff den Billern viel 
Fleiſch / das die Mundſtuͤcke nicht recht hre wirckung thun koͤnnen / ſo iſt von noͤhten / das man die Mundſtuͤcke brauche / mit außge⸗ 
feilten Mätftein Waltzen / denn die Lefftzen oder Schwillen koͤnnen denen Mundſtuͤcken nicht hinderlich ſein / ſonderlich wenn die 
Walltzen darnach gemacht ſind / das ſie ein Pferdt inwendig auff das friſche fleiſch kommen / ſo iſt ein Pferdt leichtlich damit zu 
zeumen / wenn aber ein Pferde nicht fo hartmeulich were / mochte man die glatten Waltzen brauchen. 


I 2, 3. 4 & 1. 2, 3. 4 
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Von 


| 1 Von den gekroͤpfften oder offnen Biſſen. 
a bißhero von den geſchloſſenen Dundifäcken iſt gehandelt worden / die allein Pferden dienen / ſo gutes Mauls ſind / 
2 


fo folgen nun die gekroͤpfften vnd offenen Biß / welche einem Pferde die maͤngel des Mauls mehr benehmen / vnd etwas 

beſſer ſind / als die geſchloſſenen Mundſtͤcke / die weil fie fuͤrnemblich für Pferde gebraucht werden / die dicke Zungen / vnd 

| dieſelben frey haben wollen / die gekroͤpfften Biß aber werden auff vnterſchiedtliche arthen gemacht / etliche geſchweiffet / wie die 
Genßkragen / etliche gerade auff / wie Genſe fuͤſſe / etliche mit Apffelen mittel ſtuͤcken / vnd Dringſtenglein / Die Genſe kragen ſollen 

nicht Höher ſein / deñ das die Zunge eines Pferdes / darunter genugſame befteyhung hat / vnd das fie die Gaumen der Pferde nicht ver⸗ 

letzen / wiewol man ſie in den Bueg weit / hoch vnd medrig mache / wolte ich doch / das man fie ſelten Höher machen ließ / deñ der Abriß 

außweiſet / damit ſie den Pferden deſto bequemer wind leitlicher weren / welches meines erachtens die rechte weite vnd hoͤhe dieſer 


Biß iſt. 
1. 2 3. 4 4 1. 2. 3° 4. 
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Von 


* 1 sr 7 
& \ San ein Pferdt zart von Maul iſt / ſchlicket die Zunge / oder fehlecht fie von einer feyten zu der andern / ſo lege jßm derglei⸗ 
m) Hchen Biß an / ſo mit Numero or. 6 2.63.64. G. vnd 60. bezeichnet ſind / welches einem Pferde am bequembſten iſt / denn ſie 


* 

find alle G. fuſt einer krafft vnd wirckung / aufgenommen das 62.63. dieweil fie oben gantz / vnd anderſt im ECzetwint oder 
Czewerb geſchloſſen find’ als die andern / wie im gegenwertigen Abriß zu ſehen / wiewol dieſe Biß nicht allen Pferden dienlich fein/ 
ſon derlich wenn fie hartes Mauls ſind / fo find fie doch für die Pferde gut / fo dicke Zungen / vnd ſonſten feine zarte Meuler haben / 
vnd wie gemeldet / die Zungen ſchlicken / der wegen fol man ſie auch meiſtentheils nur zu denſelben Pferden brauchen. 


Wann ſich aber ein Pferde etwas hartmeulicht erzeigt / magſtu die ſo mit Numero 7.68. G9. 70. vnd 7l. bezeichnet gebrau⸗ 
chen / jnſonderheit aber das fo mit 72. bezeichnet / dieweil es oben gantz vnd kein gewint hat. 
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1 = Von 
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Von den gekroͤpfften Holbiſſen. 


6 
Ken du aber befindeſt / das die jene gemelten Biß mit den Genſe kragen etwas zu linde weren / ſo brauche die gekroͤfften 
) $ Mundſtüͤck / welche härter vnd krefftiger auch nüglicher zu ſteter fuͤhrung ſein deñ die obgemelten / was die proportion 


dieſer Biß anlangt / find ſie am bequemſten / wen ſie i Zoll hoch fein / man pflegt fie ſonſten wol 1E Zoll hoch zu mar 
chen / bißweilen auch nur i Zoll / dieweil die hohen biß den Pferden in vielen dingen ſchaͤdtlich ſind / deñ ich halte es dafuͤr / ſe niedrieger 
ſie vom bogen vnd galgen ſein / ſe beſſer fte ſein / wenn fie nur der Zungen genugſam befreyhung geben / die weiten zwiſchen den gekroͤp⸗ 
fften Holbiſſen vnd Kappen Mundſtuͤcke ſol ſein Zoll. 


Die weiten dieſer Biß iſt 4. vnd Zoll. Die weiten diefer Biß iſt 4. vnd J Zoll. 
+: + 


Von den gekroͤpfften Kappen Mundſtuͤcken. 27 


= 
Sy Ann ein Pferde zimblich weiten Maules ift/ond eine dicke Zunge hat / fo gebrauche diefegefröpfften Kappen Mundſtück⸗ 
5 6. o mit numero 9. 80. 81.82.83. 84. bezeichnet ſind / nach der Pferde größ vnd geſtalt des Mauls / dieweil aber gemelte biß / 
wie auch die Genßkragen ſich oben leichtlich auß einander geben / das fie einem Pferde im Maule zu weit werden / ſonder⸗ 
lich weñ ein Pferde dringet / dieſem für zu kommen / ſo laß die beyketlein vnden in den Stangen (nicht allein zu dieſen ſondern auch zu 
allen Mundſtuͤcken) nicht weiter machen den die Mundſtuͤck an jhm ſelbſt ſind / fo koͤnnen ſich die Mundſtůcke auch nicht weiter auß 
einander geben oder ziehen dent ſichs gebuͤret. 


Die weiten dieſer Biſs iſt 4. vnd 2 Zoll. Die weiten dieſer Biß ſol ſein 4 vnd 4 Zoll. 
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1. Von 


Jeſe Mundſtuͤck nennet man Genßfuͤſſe oder gekroͤpffte Biß / ſind für weichmeulicht · Pferde / die groſſe dicke Zun zen ha⸗ 
ben / dañ in dieſen Mundſtuͤcken haben ſie dieſelben g ir frey / ſie ſollen oben im ze wint fleiſſig vnd wol geſchloſſen ſein / des⸗ 
x gleichen follen onten die beyketlein an den Stangen (wie albereit gemelt) nicht zu weit ſein / damie ſie ſich oben nicht aus⸗ 
einander ziehen koͤnnen / das mittel ſtuͤcke an den Biß / ſomit Numero 87. vnd 90. bezeichnet / ſol gleich fals oben wol zu ruͤcke gebogen 
ſein / damit ſie den Pferden den Gaumen oder die Zungen nicht verletzen. e 

Die weiten der Gekroͤpfften Biß mie Olluen / Melonen / Flach: vnd Birnwaltzen fol fein 4. Zoll / zwiſchen den Waltzen 
ſollen ſie nur ein Zoll weit fein’ wie mit Numero r. vnd & bezeichnel zuſehen / doch fol ſich ein Reuter fůrnemblich ( wie oben auch ges 
meldet) nach eines jeden Pferdes Maul vnd proportion richten. 
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1 Von 


Vonden gekroͤpfften Gemſenfuͤſſen. 29 


& Je Biß werden genandt Gemſenfuͤß / oder ſteiffe Mundſtuͤck / dieweil fie oben gantz find/ find fie auch härter denn die 
vorigen gekroͤpfften Biß / werden für Pferde gebraucht die fehr dringen. Man findet viel Pferde / denen ſich die 
Mundſtuͤcke auſſerhalb des Mauls ziehen / das ſie die Lefftzen gar außwarts nach den Kinhaken drucken / nicht anders 

als ob das Mundſtůck mitten gebrochen oder entzwey were / welches dann ein groffer vbelſtandt an einem Pferde iſt / Zu dieſem man» 
gel iſt mein Rath / das man ſolche gantze oder ſteiffe Mundſtůck brauche / die mitten kein gewindt haben / wie mit Numero 91.93.94. 
95. 96. zu fehen iſt / denn fie haben mit den Laden vnd Zungen ein ſtett vnd gleich anlaͤhnen / machen fie auch nicht leichtlich wundt. 


Die weiten dieſer Biß ſolſein 4. 4 Zoll. Die weiten dieſer Biß iſt 4. vnd F Zoll. 
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1. 4 H 5. 4 Von 


. me 
so Rontn Galgen Muͤndſtuͤcken. 
ms 
I \ Las den gekroͤpfften Biſſen folgen die Galgen Mundücke/ welche man den mehrerneheil zu groffen ſtarck en und weit⸗ 
U q meulichten Hengſten brauchet / dieweil ſolche Pferde gemeiniglich dicke Lefftzen / Fleiſchichte Laden / Kinn / vnd groſ⸗ 
ey ſe dicke Zungen haben / daher ſie auch den mehrerntheil ſchwaͤr in der Fauſt ſind / dieſe Mundſtuͤcke werden gleich ſo wol 
ais die vorigen / vnterſchiedtlich gemacht / nicht allein von der weiten / ſondern auch von der hoͤhe / der Galgen / Waltzen / Apffeln / 
Geſpielen / mit oder ohne Dringſtaͤnglein / wie aus dem Abriß zu ſehen iſt / darumb auch allzeit eins haͤrter iſt als das ander / jhre wir⸗ 


ckung iſt / das fie vnterſich Zeumen / weñ die Stangen darnach gemacht vnd gericht ſind. Es fol aber ein Reuter im Zeumen fuͤrnem⸗ 


lich den verſtandt haben / das er wiſſe wie er ein pferd zeumen wil / deñ es iſt nicht muͤglich / alles fo eygentlich zu beſchreiben / dieweil die 
Pferde ( wie oben gemelt) vnterſchdtlicher Complexion vnd groſſe ſind / denn vnter zwantzigen nicht eins im Maul Qualifieirt vnd 
geſtalt iſt wie das ander / die Handtgrifft vnnd taͤgliche erfahrung mus auch dabey fein. Es find viel Pferde die nicht hartmeulicht 


vnd gleichwol groffe weite Meuler vnd dicke Zungen haben / zu ſolcgen Pferden iſt von Noͤten / das man folgende Biß ſo mit Num: 


1. 
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y. loo. io. beʒeichnet brauche. Die andern als 98. 99.102. werden für groſſe ſtarckt Hengſt gebraucht / die zimblich ſchwaͤr in der 
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90 N Je weiten dieſer Biß / o mit gemelter Numero bezeichnet ſind / ſol fein „X Zoll / Die höhe der Bogen oder Galgen fol ſel⸗ 
3 vder . Zoll hoch ſeim / denn es iſt allezeit beſſer / das fie zu niedrig denn zu hoch ſind / Die weiten zwiſchen den Galgen 
u ſol ſein ein Zoll / Die Apffel ſolen nicht vber eines Zols hoch / vnnd oben ein wenig zu ruͤcke gebogen ſein / damit ſie ein 
Pferdt den obern Gaumen nicht verletzen. 
Wan aber die Pferde nicht ſehr groffe vnd doch truckene Meuler haben / ſol man dieſe Biß ſo mis Numero 103. 104. lob. 108. 
107. ios. bezeichnet / brauchen / denn es find gute gewerbige Biß / machen die Pferde nicht wundt / vnd haben mehr gewerb oder gefpich 
an den Waltzen / denn an den jetzgemelten Holbiſſen vnd Kappen Mundtſtuͤck en. 
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32 Gekroͤpffte Biß mit Dringſtenglein. 


Ri n Biß mit den Dringſtenglein find haͤrter den die vorgemelten / Es iſt aber hiebey zu mercken / das dit 
Hu 1 Bunten nicht in fe zapffen oder in das Orth da man die Mundſtücke einſchraubet / follen gemache 
werden (wie etliche im gebrauch haben) ſondern je Höher fie oben in die Stangen an ſtatt der beyketlein gemacht find / 

je harter ſie die Biß machen / hergegen aber / je niedrieger fie bey den Mundſtuͤcken eingemacht werden / je linder die biß ſind. 


Die weiten dieſer Biſs iſt 4. vnd P Soll. 
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1. 4 


Von den Galgen Mundſtuͤcken / mit den Dringſtenglein. er 


& Jeſe gegenwertige Galgen Mundſtuͤcke / / werden fonderlich fuͤr groſſe hartmeulichte Pferde gebrauchet / ſo di⸗ 
cke ungen haben / die die Biß ſchlicken oder vberſich ziehen / vnd die Zungen ober die Munſtück ſtecken / Der wegen 
wird ein Reuter nach gelegenheit der Pferde groͤß vnd geſtalt des Mauls / die vnterſchiedtlich zu gebrauchen wiſſen. Es 
begibt ſich auch offtermahls / das etliche Pferde nicht hartmeulicht ſind / die gleichwol nicht vnterſich / oder die Meuler herbey zur 
Bruſt tragen wollen / zu ſolchen Pferden iſt von noͤhten / das man die Biß mit den Apffeln brauche / ſo mit Numero 117. 120. bezeich⸗ 
net ſind / deñ dieſe Mundſtuͤcke zeumen ſehr vnterſich / auß den Vrſachen / wenn die Apffel einem Pferde oben den Gaumen beruͤ⸗ 
ren / geben fie ſich mit dem Maul herbey / vermeinen dadurch den berären zu entfliehen. 
J. 2. 3. ++ 4 1. 2. 3. 4. 
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Von 


u Von den Geneter Biſſen. 

FJeſe nachfolgende Mundſtͤcke pfleget man Geneter Biß zu nennen darumb / das fie meiftentheils an den Spannif eg 
e Oeucten gabcaucht werden / ran pfregt ſie auch wol an den Angerachen vnd Polniſchen Kloppern zu führen / ſind harte 
RE) Biß / de fie werden mehrestheils auch nur für hartmeulichte Pferde gebraucht / wiewol dieſe Biß die Pferde nicht lei 
lich wunde machen / dieweil die Waltzen glatt / vnnd nicht ſcharff oder mit vielen Ni ſind / ob ſie wol bey vns ſelten gebraucht 
werden / habe ich doe der etliche geriſſen / auff das weñ man fie brauchen oder wil machen kaſſen / damit man ſich deſto beſſer darnach 
richten koͤnne. 

‚Zum beſchluß der Mundſtuͤcke / wil ich ein jeden für den Biſſen mit vielen Ringen vnnd fcharffen Raͤdern gewarnet haben / 
das er dieſelbigen nicht brauche / deñ fo offt man den Zaum anzeucht / kommen die Lefftzen zwiſchen die Ringe / vnd machen die Pferde 
auff den Laden fo wundt / das man ſie hernacher in langer zeit nicht wieder heylen oder zu recht bringen kan / darumb ich derſelben 
auch keins hieher Reiſſen wollen. 
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35 

Wann Pferde truckene Meuler haben / laſſen etliche die Mundſtücke vnd geſpiel von Kupffer oder Meſ⸗ 

ſingmachen / vereinen / dieweil ſolch Metal eine geſaltzene vnd victriliſche Materia bey ſich hab / das die Pferde 

auch deſto mehr daran kewen vnd arbeiten ſollen / welches ich anfangs etlicher maſſen nachgeb / es iſt nicht ohn / das 

wol mittel ſein / damit man einem Pferdt ein feucht Maul machen kan / dieweil aber ſolches nicht lange zu wehren 
pflegt / hab ichs vmb der Vrſach willen hieher nicht ſetzen wollen. 


) 
SF Ion Zieffmeutichten Pfaden. 
) 


Siftbeyetlichen gebreuchlich wenn ein Pferde ein tieffS aul hat / vnd das Biß mit der Zungen ober, 

ſcchzeucht, das ſieſhnen gantze oder gebrochene zwergſtenglein / oder doppelte Waltzen b bereinander 
anlegen / nicht allein von geſchloſſenen / ſondern auch von offenen Biſſen / ſolches düncket mich ſehr ſchaͤdtlich ſein / 
ſonderlich weil ſolche Mundſtuͤcke nicht wol ſtehen / vnd viel Vuraths Verurſachen / denn wenn ein Pferdt ſo viel 
Eyſen im Maule hat / vnd ſo gar gefangen iſt / verleurtes den muth / vnd das gewerbe mit dem Maule / vnnd muß 
offtermahls das N ul ſperren / weñ es ſchon nicht gerne thut / dieweilman aber mit geringern Mundſtuͤcken einem 
Pferdedas Jaulohneſchaden ond nachcheil auffüllen zierlich vnd wol zeumen kan / kan man ſolche ſchaͤdtlche 
Biß meines erachtens wolentrahten. 


0 N) Pau, Pferde die Zungen vber die Nund⸗ 


ſtůcke ſtecken. 


5 S ſind diel Pferde / ſo die Zungen vber die Mundſtuͤck ſtecken / die offtermahls damit ſo geübt ſind / das 
Ä ſie dieſelben vber alle Mundſtuͤck bringen / dieweil ein jeden bewuſt / das / wenn ein Pferdt die Zunge 
vber den Mundſtůcken hat / das es nicht ſtett mit dem Maul onnd Kopffgehet / auch im Tummeln vnnd Cariren 
nichts ordentlich thut / ſo iſt von noͤhten / das man ihnen diß Laſter nicht nach gebe / ſondern weñ ein Reuter dieſe 
Vntugend an einem Pferde gewar wird / ol ers jhm bald abgewehnen vnd weren / Derhalben wenn ein Pferdt mit 
dieſem mangel behafft / ſo brauche die obgemelten Biß mit Numero u. vnd lo. bezeichnet / deñ man kan mit deren 
jeden einem Pferde gemelt Laſter leichtlich wehren vnd benehmen / weñ man nur die Dringſtenglein deſto hoͤher in 


die Stangen macht / oder das man das Mundſtuͤck ein wenig hoher guͤrtet / deñ man ſonſten zuthun pflegt / vnd 
den Riemen vber die Naſen wol zu zeucht (wie oben von dem SNaulſperren auch gemeldet). 

Wañ aber ein Pferdt auff den Laden wundt iſt / ſolmanj hin gar linde Holbiß oder andere von glatten Mal 
ten anlegen / damit es wiederumb recht heil wird / deñ weñ ein Pferdt nicht heil iſt / dringet es je lenger je mehr / vnd 
hat keinen rechten Schaum im Naule / man ſol auch den Schaden nicht von ſich ſelbſt heilen laſſen / dannt in der 
Wunden nicht Taub / vnentfindlich hart Fleiſch oder ſcharffe Bein wachſen / wie zu geſchehen pflegt / vnnd her⸗ 
nachmalß weñ das Mundſtuͤck darauff rüͤret / jmmer Blutet / dieſem vorzukommen / ſolman Honig / Alaun / 
Eſſig vnd friſch Brunnenwaſſer mit einander auff kochen / vnnd wiederumb kaltwerden laſſen / den Schaden ſo 
offt e eee damit wiederumb auß waſchen / biß das es von grundt heile wirdt. 


San pfade Schwe oder Schiefferbein 
c 


auff den Laden haben. 


Sbegibt ſich gemeinlich / das die Pferde ſo dicke fette Lefftzen haben / das fie jhnen auff den Laden oder 

vnter den Mundſtücken liggen vnd hefftig dringen / vnd ſo weit die Waltzen am Nun dßtuͤck gemelte Leff⸗ 
tzen begreiffen / werden darauß geſchwulſt oder S ch willen die hernach ſo hart vnd vnempfindtlich ſind / das jhnen 
das Maul gleich ſam taub vnd todtiſt / vnnd nach keinen Biß mehr fragen / ſolchen mangel zu benemen / iſt mein 
Rath / man ſchneide ſie hinweg / ſie ſind auff den Laden oder Lefftzen / vnd heile ſie mit fleiß wiederumbzu / vnd ver⸗ 
ſchone das Pferdt mit dem Reiten / biß es gar heil wird / alßdan leg ihn ein glatt gantz Biß an / Etliche Pferde weñ 
ſie auff den Laden ſo zerriſſen vnd wundt werden / wach ſen jhnen auff den Laden ſcharffe Bein / das ſolches Orth 
hernach nicht zu heilet / ſondern ſo bald das Mundſtuͤck daran rüͤret / ſo fengt es an zu Bluten / da bin ich gleichfals 
der meinung / man ſchneide es auff / vnd thue dieſelben ſcharffen Bein von grundt herauß / ꝛc. 


Wann 


) g AnneinPferbtauffs Bißdungt 


vnd außreiſt. 


Siſt oben gemelt / wie ein Pferdt das außreiſſen ſo vielmuͤglich abzugewehnen ſey / weil aber diß Orths 
0 der hartmeulichten Pferde gedacht wird / wilich anzeigen / woher ſolch Laſter komme / vnd iſt zu mercken / 
das an ſolchen hartmeulichten Pferden gemeinlich nachfolgende maͤngel gefunden werden / die das dringen vnd 
außreiſſen verorſachen / welche jnſonderheit / wenn ſie damit behafft / ſchwerlich / auch bißweilen gar nicht zu Zeu⸗ 
men find. Erſtlich / wenn ein Pferdt von Natur hart von Billern / Kinn vnd Zungen iſt. Zum Andern / 
wenn es trage / faul / Melancholiſch vnd einer leichten weichen Farbeiſt / vnd das im lauffen bald matt vnd krafft⸗ 
loß wird. Zum Dritten / wenn ein Pferdt mangelan den Athem hat. Zum Vierten / wenn es volhuͤffig iſt / 
hoch auß den Buͤgen Trabet / vnd ſich auff den Schenckeln nicht behelfen kan / wil die huͤlffeauffden Biß im 
Maulſuchen / vnd legen ſich ſolche Pferde gemeinlich hart in den Zaum / welchen mangel jnſonderheit ſchwerlich 
zu helffen iſt. Zum Fuͤnfften / verurſachens auch offtermahlß die Blaſen (wie oben gemeldet) wenn ein Pferdt 
vnter den Augen herab ein gantz weiß Naul hat / welches auch gar ſchwerlich zu Zeumen iſt / ob wol ſolche Pferde 
zart von aul / ſo ſind ſie doch darneben hart / denn von wegenjhrer zarten / werden ſie bald wundt vnd verletzt / 
vnd je haͤrter Biß man jhnen anlegt / je erger es iſt / vnd deſto mehr ſchaden man ihnen thut / ſolche Pferde muͤſſen 
nur mit linden gantzen Mundſtuͤcken gezeumet werden / oder wenn ein Pferdt eine abgetheilte Blaſſen hat / alſo 
das ſteoͤberhalb den Augen anfehet / vnd gehet ein wenig vnter die Augen herab / hoͤret alßdan auff / vnd fehetnach⸗ 
malß oberhalb den Maule wiederumb an / vnd gehet hienunter bi auffs Maul / als weñ es zwo vnterſchiedtliche 
Blaſſen hette / ſolche Pferde find auch gemeinlich hartmeulicht / gleich falß find auch die ſchmalen ſchlimmen Blaſ⸗ 
ſen / fo einein Pferde von der Stirn ſchlimm herunter / vnd ſeitwarts vber das SNaulgehen. Zum Sechſten / 
pflegt es fuͤrnemblich auch daher zu kommen / wenn ein Pferdt dringt vnd außreiſt / das es von einen vnuerſtendi⸗ 
gen Reuter zu ſolchen Laſtern verurſacht wird / jnſonderheit / weñ es hitzig vnd empfindtlich it / das es zu viel ge⸗ 
ſchlagen vnnd mit groffer vnordnung geritten / ſonderlich wenn man fie anfenglich in der jugendt bald Tum⸗ 
melt / vnd lauffen leſt / das ſie keinen Athem noch Krafft mehr haben / vnd vermeinen etliche / durch ſolche mittel ein 
Pferdt mit gewalt zu zwingen vnnd baldt zum gehorſamb zu bringen / daraus erfolget / wenn es pariren oder 
etwas thun ſol / ſo legt es ſich in den Zaum / leſt ſich nicht halten / wil ſich von der vnordentlichen zucht mit den 
außreiſſen befreyhen / vnd obes ſich ſchon biß weilen halten leſt / geſchicht doch ſolch halten mit groſſer vnordnung / 
Derhalben ſol ein Reuter fuͤrnemblich die eygenſchafft vnd vermoͤgen der Pferde in acht nehmen / das er recht vnd 
eigendtlich erkenne / was die vrſache ſen / das ſie dringen vnd hartmeulich ſind / ob es jhnen in der Natur / oder ob ſie 
durch verwarloſung vnd vnverſtandt der Reuter darzu find verurfacht worden. 

Damit man aber ein Pferdt das dringen etlicher maſſen wehren vnd deſto beſſer zwingen kan / ſo nimb ein 
Subtil gedraͤhet ſtarck Schnuͤrlein / wie die Figur gußweiſet / daſſelbige henge auff einer ſeyten in die Stangen / 
da man das Haufftſtudel oder Kinreiff ein macht / vnnd ziehe es dem Pferde hinter dem Nundſtüͤck zwiſchen der 
vndern Lefftzen vnd dem Zanſteiſch herumb / darnach henge oder binde es wiederumb in das Auge der andern 
Stangen / vnd je haͤr ker oder beſſer es angezogen wird / je haͤrter es das Biß machtt / vnd ſo mans fein fleiſſig vnd 
Subtil auff beyden ſeyten bindt oder einhengt / ſo iſt keiner der es ſehen oder mercken kan / man mag auch wol an ſtat 
des Schnuͤrleins ein ketlein brauchen / dieſes Schnuͤrlein oder Ketlein / zwingen ein Pferdt mehr / denn die aller 
ſcherffeſten Biß oder Kinreiff / die man ein Pferdt kan anlegen. 
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Ha ſen 

u N. 
Mi die Kinreiff belanget / iſt vnter denſelben gleichſowol ein vnterſcheidt / als mit den Mundſtuͤcken / wie 

folgends zu ſehen iſt / Ich achte es dafür / jeleifere Kinreiff man braucht / das ſie die Kinn nicht wundt 
machen / je beſſer es ſen / deñ ſie ſind nicht darumb erdacht / das man den Pferden die Kinn damit zerreiſſen ſol / ſon⸗ 
dern das man ſie deſto leichter halten vnd regieren kan / vnd das die Biß im Maule ſtett liegen bleiben / Es vermei⸗ 
nen etliche / weñ die Pferde hart von Kinn ſind / das ſie dieſelben mit den harten viereckten vnd ſcharffen Kinreiffen 
zwingen wollen / ſo doch die erfahrung gibt / je mehr man dieſcharffen Kinreiff brauchet / jeerger vnd ſchaͤdtlicher es 
iſt / deñ ſie zerreiſſen die Kinn hefftig / darumb ſich die Pferde je lenger jemehr daroberzůrnen / vnd zu wehren bege⸗ 
ren / welches leichtlich darauß abzunehmen iſt / dieweil diß harte Gliedt dadurch zu mehrer haͤrte an Haut vnnd 
Bein verurſacht wird / koͤmpts auch endtlich darzu / das ſie hernach die Nundſtuͤcke vnd Kinreiff nicht fühlen oder 
fürchten / vnd ob ſchon einen anfenglich bedüncket / ein Pferdt gehe ringfertiger / nichts deſto weniger / wenn das 
Kinn algemach erhitzt wirdt / ſo dringetes jelenger je mehr auff den Zaum / vnnd je mehr es auffgeriſſen vnd wundt 
wird / je geringer die Schmertzen werden / Ich ſag das man Nundſtücke vnd Kinreiff brauche / welche die Pferde 
nicht verletzen / vnd ſo ein Pferdt gleich hartes Maules iſt / ſol man ehe harte Stangen deñ harte Mundſtüͤcke vnd 
Kinreiff brauchen / dañ die Stangen koͤnnen weder das Naulnoch das Kinn verletzen / Derhalben ſol man nicht 
ſo bald vnd vnbedechtigeinem Pferde ſo mancherley Biß vnd Kinreiff anlegen. 

Es iſt oben am Y. Blade gemeldet / das die Kinn nicht zu Fleiſchig oder zu duͤrr vnd mager ſein ſollen / ſon⸗ 
dern zart / das die Haut faſt auff den Beineligge / vnd das auch zwiſchen den Kinbacken vnd den vndern Lippen 
ein Ringlein ſen / darünen die Kinreiffſtettliegen koͤnnen / auff das ſie nicht vberſich ſteigen / vnd an ein Pferdt deſto 
beſſer zu tragen kommen / damit mans deſto leichter halten vnnd regieren kan / welches nicht geſchicht / wenn 
gemelter Orth zu ſehr Fleiſchig oder zu duͤrr iſt / deñ ein Pferdt zu zeumen hilfft das Kinreiff wol ſo viel / wo nicht 
mehr / als das SNundſtuͤcke. 

Wenn ein Pferdt das Mundſtuͤcke Juſtvnd recht im Mauliſt / ſol das Kinreiff auch an ſeinen rechten vnd 
gebürenden Orth liegen / es ſol auch nicht weiter oder enger gelegt werden / den ſichs gebůret / vnd die notturfft er⸗ 
fordert / deñ wer mans zuengelegt / machet es das Biß im Maul ſtarrent / das ein Pferdt das Maul nicht wolre⸗ 
gen oder damit weberen kan / legt maus aber zu weit / ziehen ſich die Stangen nach der Bruſt / das mans nicht wol 
halten kan. 

Wann aber das Kinn an einem Pferde gar duͤrre vnd klein iſt / fo ſteigen die Kinreiff gemeinlich vberſich / 
das die MNundſtůcke im MNaule ſchlottern vnd nicht ſtettliggen / welche Pferde deñ ſchwerlich recht vnd ſtett zu zeu⸗ 
men ſind / In ſolchen fall / ſolman jhnen auff beyden ſeyten mit den Kinhaken helffen / alſo das die Haken von den 
obern Auge der Stangen biß auff den mitlern Bug reichen / doch das ſie den Bug der Stangen nicht berüren / die 
Haken ſollen mitten nicht gebrochen / ſondern von einem ſtuͤcke gemacht ſein / auff das ſie die Kinreiff nieder an jhren 
rechten Orth halten / ſonſten ſollen die Kinreiff von glatten Gliedern zimblich enge / vnd ſtarck in einander geſchloſ⸗ 
fen ſein / damit die Kinn gantz vnd vnuerſehrt bleiben / wie nachfolgendes zu ſehen iſt. 


0 | Ann ein Pferdt ein Fleiſchig Kiñ hat / vnd kein Rinlein dariſten die Kinreiff ſtett legen koͤnnen / ſolches iſt 

nicht gut / deñ ſo offt ein Pferdt das Maul oder Kinn růret / ſo ſteiget das Kinreiff vberſich / von ſeiner or⸗ 
dentlichen ſtell / das die Nundſtuͤck hernach auch vnſtett im Mauleliggen / deñ ſo bald ein Kinreiff auß ſeiner or⸗ 
dentlichen ſtelliſt / ſo iſt der Reuter des Pferdes nicht mehr ſo mechtig / als zuuor / zu dem thut es viel vnordentliche 
bewegung im halten / ſolches verurſachen auch offtermahls die Stangen / das die Kinreiff vberſich ſteigen / wenn 
fie oben da das Kinreiff hengen ſol / zu hoch ſein / das weñ man die Stangenzuͤgel auzeucht / ſie auß jhrer gewoͤnli⸗ 
chen ſtellkommen / zu ſolchen Pferden ſolman Stangen brauchen / die oben niedrig ſind / ſo koͤnnen die Kinreiff an 
jhren gebuͤrenden Orth bleiben / man mag auch wol zu ſolchen Kinn / die Kinreiff mit glatten Waltzen brauchen / 
wie folgendes mit Numero 6. bezeichnet / die ziehen ſich nicht ſo leichtlich vberſich / vnd ſind zimblich hart / machen 
die Kinn nicht wundt / vnd fallen an jhren rechten Orth. 

Es Hilft auch an etlichen Pferden wol / wenn die Kinreiff vberſich ſteigen / das man fie ein wenig 
weiter einthue / als man ſonſten pflegt / vnd das man den Naſenriemen etwas niederer mache vnd enger zuziehe / 
das ein Pferdt das Kinreiff mit dem Maule nicht ſo leichtlich verrucken kan / weñ aber diß alles nicht helffen wil / 
ſol man einen Ring an ein ketlein machen / vnd das Kinreiff . ziehen / welcher Ring ſampt den ketlein vnten 

in 
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in das beyketlein / das die Stangen zuſamen helt / gemacht ſey / wie Numero; zuſehen / dieſer geſtalt kan das 
Kinreiff nicht vberſich kommen / ſondern muß ſtets an ſeinen gebuͤrenden Orth bleiben / vnd dienet gemelt ketlein 
auch darzu / wenn ein Pferdt die Stangen in das aul faſſen wil / das es dieſelben mit dem Maul oder Lefftzen 
nicht erwiſchen kan. f 

So aber einem Pferde das Kinn wundt iſt / ſol man ihm an ſtatt des Kinreiffs anlegen ein gantz ſtůckeines 
Daumen breit / das jhm am Kinn nicht zueng oder zu weit ſey / wie Numero ı. bezeichnet / zuſehen iſt / ſondern das 
jhm daſſelbe ſo genaw anligge / das daß Mundſtücke im Maule nicht ſchlottert vnd ſchwancke / oder dieweilman 
das Kin reiff (weñ ein Pferdt wundt iſt) nicht wol brauchen kan / nag man das ſchnuͤrlein oder ketlein / dauon oben 
am 36. Blade gemeldet / brauchen. Man mag auch wol in anders nehmen / das fein geringiſt / wie bezeichnet 2, 
oder auff die arth / wie die flachen Pantzerketten / ſo mit Numero z. bezeichnet / das mit einer Speckſchwarten oder 
weichen dicken Leder vnder nehet ſey / ſo lang biß es heile wird. 


Man 
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Man pflegt auch wol die gemeinen runden Kinreiff / ſo mit Numero 4. bezeichnet / mit geſchmirten Leder zu 

erziehen / weñ ein Pferdt wund tiſt / ſolman die Kinreiff nicht zu hart oder zuende einthun / auff das ein Pferdt 
von wegen des Schmertzens nicht das Maul krumme / oder den Kopffauff vnd meder werffe / vnd dergleichen vn⸗ 
ordnung thue / der halben man alles nach gelegenheit der Pferde brauchen fol, 

Wann aber ein Pferdtgroß vnd hartes d Nauls were / das ſich im ſpringen oder lauffen nicht wolte halten 
laſſen / ſo muß man jhme mit dem Mundſtück / Kmreiff vnd Stangen zugleich helffen / doch das ſie ein Pferdt an 
keinem Orth wundt machen / darzu man dieſe Kinreiff ſo mit Numero u. vnd r. bezeichnet / brauchen ſol / ſo angk 
biß es haͤltig vnd zu gehorſamb gebracht wird / weñ aber das Kinreiff bezeichnet iz, ein Pferdt wundt machte / fol 
es mit Pech außgoſſen werden / damit maus deſto bequemer vnd ſicherer brauchen kan. In ſolchen fällen ſind auch 
nützlich zu brauchen die gantzen MNundſtuͤcken mit den Kinreiffen / auff die Geneter arth / wie man dieſelben biß⸗ 
weilen an den Neapolitaniſchen vnd Spamiſchen Pferden zu fuhren pflegt / vnd oben am 34. Blade zuſehen iſt / 
dañ ſie ſind ſehr hart / vnd machen die Pferde nichtwundt. 


2 


IB 
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onden Ofangenſo 


zu jungen Pferden gebraucht 
werden. 


5 if Sifrobenamız. Blade gemeldet / das dieerſten Biß ſo man jungen Pferden anfengklich anlegt / ſol⸗ 
len geſchloßne Holbißſeim mit geraden Stangen / die Pferde ſind gleich hart oder weichmeulicht / vnd 

weñ gemelte Biß zuuor an andern Pferden auch gebraucht oder gefůürt / damit ſie genge vnd gewerbig / das ſiejun⸗ 
gen Pferden vielleidtlicher vnd annemblicher ſein / dann die newen vngebrauchten / wie denn dabey etliche vnter⸗ 
ſchiedtliche arhten der Holbiß zu finden / Sofolgen nun die Stangen / ſo man zu ſolchen SNundſtuͤcken vnd un 
gen Pferden zu gebrauchen pflegt / vnd obman wol dieſelben Stangen auff viellerley Manier machen vnd veren⸗ 
dern kan / habe ich doch deren ſo am bequembſten vnd beſten zu gebrauchen ſind / nur 18. geriſſen / damit man mei 
kan / dieweil ſie von vnterſchiedtlicher lenge vnd hohe ſind / vnd ob⸗ 


nes erachtens) alle junge Pferde wolzeumen uch e ö 
wolgemelte Stangen etwas langk ſein / iſt ſolches darumb geſchehn / dieweilman anfangs zujungen Pferden die 


Stangen ehe zulangk / den zu kurtz brauchen ſol / damit ſie deſto ehe von Half vnd Kopff durch mittel des Kapu⸗ 


lſie von etlichen noch lenger gebraucht werden / duͤnck et mich doch / ſolches an ei⸗ 
nem Pferde nicht allein heßlich / ſondern auch in vielen dingen ſchaͤdtlich ſein / weñ die Stangen auß der Maß zu 
langk oder zu kurtz ſind / denn wenn ein Pferdt nur das Mauloder die Zunge ruͤret / ſo fallen fieonten Creutzweiß 
pbereinauder / welches mit gefahr des Reuters / vnd ſchaden des Pferdes gef chicht / zu dem kan man eines hartmeu⸗ 
lichten Pferdes nicht wol mechtig ſein / deñ ſie ſetzen ſolchelange ſtangen für die Bruſt / vnd gehen wohin ſie wollen. 


2 Erhalben weñ̃ einer ein Pferde zeumen wil / ſol er erſtlich für allen dingen warnehmen / was es fůr ein 
Maul hat / obes leiſe oder hart / von Kiñ / Zungen vnd Laden / obes den Kopff vorſich oder herbey tregt / 
vnd wiees ſonſten proportionirrifi/ ob es auch höher oder herbey zu zeumen ſey / auff das er jhme Stangen vnnd 
Mundſtuͤck darnach weiß anzulegen / damit es nicht vber ſein vermoͤgen gezwungen werde / deñ es wird von vielen 
erfahren / die ein Pferde Höher oder mehr herbey zeumen wollen / deñ es von Natur gewach en iſt / alſo das offter⸗ 
mahls ein Pferdt ſo gleich gutes JNaules / vberzeumet wird / das es hernach zu allen thun / was man von jhm har 
ben wil / gar jrre vnd vnſtett / die Vrſach iſt / das ſie nicht verſtehen was zeumen iſt / ſondern legen einem Pferde 
nach geduncken / Heute diß / Norgen ein anders an / dadurch deñ ein gut theil Pferde verderbet wird. 

Es ſollen aber die gemelten Stangen ſo man zu den geſchloſſenen Holbiſſen vnnd jungen Pferden braucht / 
oben vber den Nundſtůck nicht hoͤher oder niedriger ſein / als wie die Linien von I B C biß auffs D außweiſen / 
deñ weñ fie oben hoͤher ſein / ſteigen die Kinreiff vberſich / ſind ſie aber niedriger / ſo ziehen ſich die Stangen nach der 
Bruſt / das die Kinreiff nicht tragen können. Die weiten / da man die Holbiß in die geraden Stangen macht / 
von dem D bißauff das £ ſol ſein E Zoll / vnnd ſollen die Nundſtuͤcke in den Zapffen genge vnd fleiſſig gemacht 
ſein / damit ſie nicht ſtecken vnd die Pferde wundt machen. 


& Ya vntertheil dieſer Stangen / mag man nach dieſer abtheilung langk oder kurtz machen / nach 
u? eines jeden gefallen / vnd der Pferde groͤſſe / man ſol aber wiſſen / weñ die Stangen kurtz vnd gerade ſind / 
fo zeumen ſie vberſich / ſonderlich weñ ſie oben die hoͤhe von dem A biß auff das Dhaben / doch daß ſie vnten auch 
nicht zu kurtz fein’ das damit eines Pferdes groͤſſe nicht verſtelt werde / Hergegen jelenger die Stangen ſind / als 
die ſo mit Numero y. vnd 18. bezeichnet / je ſteter ſie ein Pferdt von Halß vnd Kopff machen / vnd das Maul her⸗ 
bey zur Bruſt bringen / doch das ſie ein Pferdt nicht an die Bruſt ſetze / dann ſolcher geſtalt wurde man / wie ge⸗ 
melt / des Pferdes nicht mechtig ſein / Ich achte es dafür / das dieſe Stangen kurtz vnd langk genug ſein / alle Pfer⸗ 
de damit zuzeumen / Derhalben wolte ich / das auch die Stangen nicht lenger oder mehr vorgeſchoſſen weren / als 
Be Linien auß veiſen / dieweil man mit dieſen ja ſo viel außrichten kan / als ſweñ ſie gleich viellenger oder für 
tzer ſein. - 


zons ſtett gemacht werden / wiewo 


4¹ 


Dir abthellung der vergulten 


oder verſülberten Stangen. 
Die abtheilung der 
Stangen fo fuͤr jun⸗ 
ge Pferde gebraucht 
werden. 
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Hehl heilung der 


gebogenen vnd anderer Stangen / 
wie ſie gericht ſein ſollen. 


* 

f & Siſtoben gemelt / das alle Pferde nur auff dreyerleySNanier zu Zeumen ſind / als nemblich / vberſich / 

V herbey / vnd vnterſich / vnd das auch nur dreyerley Sorten der SNundſtüͤck ſein / als geſchloſſ en / gekroͤpfft 
vnd galgen Mundſtuͤck / darzu deñ auch dreyerley arth der Stangen von noͤhten ſein / die vnterſchiedtlicher Höhe 
vnd leng auch vnterſchiedtlich von Bogen gericht vnd vorgeſchoſſen ſein / damit man die Pferde vberſich / herbey / 
vnd vnterſich zeumen vnd bringen kan / denn nach dieſer abtheilung der Stangen find alle Stangen in dieſem 
Buch von einer jeden Sorte achtzehen geriſſen / die alzumahl vnterſchiedtlich von hoͤhe / leng / vnd vorgeſchoſſen 
ſind / wie der SNaßſtab vnd die Linien in gegen wertiger abtheilung deutlich außweiſen / den nach der Stangen be⸗ 
zeichnet . ind geriſſen die Stangen ſo vberſich zeumen / nach der Stangen bezeichnet z. find geriſſen die ſo herbey 
zeumen / vnd nach der ſtangen bezeichnet / G. find geriſſen / die vnterſich zeumen / vnd ſind nach den obern Linien be⸗ 
zeichnet mit den Buthſtaben e A. B. C. auff jede Linia Sechs Stangen geriſſen / vnd hat von dieſen Sechs Stan 
gen ein jede oben jhre vnterſchiedtliche hohe / deßgleichen find fie vnterſchiedtlich von den mitlern Boͤgen bezeich⸗ 
net mit G. E. J. vnd ſind auch vnden vnterſchiedtlicher lenge / vnd vorgeſchoſſen / wie bezeichnet K L. A. zu ſe⸗ 
hen iſt / vnd ob wol ein jede arth der gemelten achttzehen Stangen vnten eine leng haben / ſind ſie doch oben von der 
Linien bezeichnet / A. B. C. biß auffdas D. vnterſchiedtlicher hoͤhe / das alſo vnter allen Stangen / fo in dieſem 
Buchegeriſſen / der 126. find/ nicht eine wie die ander von hohe / lenge / vnd vorgeſchoſſen iſt / wofern die mit den 
Mundſtüͤck deren auch 126. ſind / nach gemeinem brauch verwechſelt werden / koͤnnen daraus 1587 6. vnterſchied⸗ 
liche Biß gemacht werden / dieweil man ein Mundſtuͤck nicht allein zu einem par Stangen / ſondern zu welchen 
man wilgebrauchen kan / Ich habe auch mit beſondern fleiß / allezeit eine arth der Stangen / ſo vberſich / herben / 
vnd vnter ſich zeumen allein zuſamen geriſſen / auff das ein jeder der anderß weiß / ob er ein Pferdt vberſich / herbey / 
oder vnterſich zeumen wil / dieſelben beyſamen finden kan / die zu ſolchen zeumen dienlich ſein / vnd ſich nach eines 
jeden Pferdes arth vnd groͤſſe ſchicken. 


q u 
2 den Obertheilen der Stangen. 


Yo ) Je Obertheilder Stangen ſollen nicht zu hoch oder zuniedertg ſein / deñ wel ſie zu hoch ſind / konnen die 

Kireiff nicht zutragen koͤnnen / ſind ſie zuniedrig ſo ziehen ſich die Stangen nach des Pferdes Bruſt⸗ 
darauß folget / weñ ein Pferdt ein wenich hartmeulich iſt / das mans nicht wol halten kan / derhalben ſol gemelte hoͤ⸗ 
he ven A biß auffs D nicht vber z 2 Zoll dieſes maß hoch ſein / man ſol ſie auch nicht niedriger als 2 Zollmachen 
laſſen / wie der abriß klerlich auß weiſet / vndiſt daneben zu mercken / weñ die obertheil an der Stangen / als 4. 5. 6. 
biß auff das D hoch ſind / ſo heben ſie einem Pferde den Kopff ober ich / wofern die Stangen vnten auch kurtz / vnd 
nicht vorgeſchoſſen ſein / hergegen / weñ fir oben niedrig / vnd vnten langk ſein / ſo thun ſie das wiederſpiel / nemblich 
das ſie ein Pferdt vnterſich vnd her bey zeumen / vnd iſt hierinnen / wie in andern dingen mehr / das mittel zu loben / 
das ſie nicht zu hoch oder zu niedrig ſein. 

Die obern Augen oder loͤcher darein man die Hauptſtudelguͤrtet / follen zimblich weit vnd rundt außgefet⸗ 
let ſein / das die Riemen vom Hauptſtudel raum haben / vnd die Haken an den Kinreiffen recht liegen koͤnnen / vnd 
an ihrengebürenden Orth fallen moͤgen / zu dem ſollen die Stangen oben (wen ſie hoch ſind)ein wenig außwarts 
von des Pferdes Kopff herdan gebogen ſein / damit ſie die Pferde oberhalb dem aul an den Backen nichtwunt 
machen / vnd dienet ſolch auß warts biegen auch darzu / das ſich die Stangen vnten nicht ſo leichtlich vbereinander 


ſchrencken oder kreutzigen. N 

0 sc Onden mitlern Buͤgen. 

9 5 Aß anlanget die mitlern Buͤg / iſt zu wiſſen / je kleiner die Buͤge ſein / als bezeichnet . jelinder die Stan, 

5 gen ſind / vnd e mehr ſie vberſich heben / je groͤſſer aber die Buͤg / als bezeichnet Jje haͤrter ſie ſind / vnd das 

Maul herbey zur Bruſt bringen / die mitler Buge ſollen auch nicht höher ſein / deñ die Linien mit / bezeichnet / auß 
weiſet / 


Die abtheilung der Stangen 
ſo vberſich zeumen. 
Die abtheilung der Stangen 
ſo herbey zeumen. 


Die abtheilung der Stangen 
fo vnterſich zeumen. 


© 
bauen ſiegroß vnd klein zumachen pflegt / ind doch die / ſo mit E bezeichnet / am breuchlichſten vnd 
beſten / die hoͤhe der zapffen / darin man die Nundſtlckmacht / von dem D bißauff das E ſol x Zoll hoch ſein / den 
wenn die gewendt an den Mundſtuͤcken gemelte Höhe haben / ſo liegen fie deſto ſtetter / vnnd koͤnnen fo viel 
deſto beſſerſhrewirckungthun / diewetten oder hoͤhe der hulſen oder lappen von dem E biß auff das F ſol ſein :. Zoll. 

Alle Stangen da man die Nundſtuͤckaußſchrauben kan / ſollen von Zapffen vnd Bogen dreyfach ſein / wit 
nachfolgendes am z. 73. Blade die Stangen mit Numero 7. 68. 69. 70. 71. 72. bezeichnet / zuſehen iſt / damit 
ſie deſto beſſer vnd feſter halten koͤnnen. 

Alle vngeſchraubte Stangen / da man die Nundſtuͤcke nicht auſſſchrauben kan / zeumen beſſer / vnd ſind 
den Pferden viel bequemer / vnnd an den Lefftzen gefügter vnnd leitlicher / denn die geſchraubten / machen auch 
die Pferde nicht leichtlich wundt / weñ ſie aber geſchraubet ſein / ollen die Hulſen vnd Schrauben mit fleiß glatt ge⸗ 
feilet ſein / damit fie die Pferde an dem Raule oder Lefftzen nicht wundt machen / welches leichtlich zu geſchehen 
pfleget / weñ ſie aber vngeſchraubet find, ſollen die eappen oder Hulſen gleicher geſtalt auch fein glatt gefeilet vnnd 
ein wenig auß warts gebogen ſein / damit ſie der Pferde Lefftzen nicht verletzen. 


Den den vntertheilen der Stangen. 
a 


Me iſt auch zuiwiffenziegeraderond kuͤrtzer das vnterthellan den Stangen iſt / als bezeichnet Re linder 
ſie einem Pferde ind / vnd das es das Maulfuͤrſich ſtrecken kan / jelenger ſie aber ſein / vnd vnten vber die 
Linien gebogen oder vorgeſchoſſen / als die Stangen bezeichnet (Mie mehr ſie das Maul herbey zur Bruſtbrin⸗ 
gen / wie viel aber die Stangen vorgeſchoſſen ſind / ſolman an den Linien vnd vntern loͤchlein darin man die beyket⸗ 
lein macht / erkennen vnd abnemen / welches man an dieſer abteilung vnterſchiedtlich erkennen vnd ſehen kan. 

Man ſol auch mit fleiß darnach ſehen / das die Stangen ſo zuſamen gehoͤren / einander gleich gericht / vnnd 
von einer lenge ſind / vnd dasdas Mundſtůcke in die ſtangen auch gleich ingericht ſen / auff das ſie nicht ſchlim̃ oder 
eine hoher ſtehe als die ander / welches man am beſten ſehen kan / wenn ein gebiß auffein Diſch oder Brett geſetzt 
wird / ob die Stangen gleich vnd das Mundſtuͤck recht eingerichtiiſt / wie ſichs gebůret / deñ weñ ein Biß an ſich 
ſelbſt nicht gerade vnd gleich eingericht iſt / wie kan es denn einem Pferde im Naulegleich fein. f 

Die beyketlein vnten an den Stangen ſollen (wie oben auch gemelt) nicht weiter ſein deñ die Mundſtlick an 
ihm ſelbſt ſein / damit ſie ſich nicht außeinander ziehen koͤnnen. 

Schließlichen iſt zu mercken / das die Stangen Nundſtuͤck vnd Kinreiff von guten zaͤhen Eyſen fleiſſig 
vnd geſchmeidig gemacht ſein ſollen / damit ſie nicht vngewerbig / ſchwer oder von Bruchichen Eyſen ſein / vnnd 
dermaſſen ſtecken / das ein Pferdt das Maul nicht růren kan / denn jeleichter vnd gewerbiger die Stangen vnnd 
Meundſtuͤcke ſind / je beſſer ſie ein Pferdt zeumen. 

Ich achtes dafür / das kein Reuter oder Hoffman ſo vnuerſtendig ſey / der dieſen bericht vnd abriſ nach / 
nichteinen ſeden Spörerfolche Stangen vnnd Mundſtuͤck wiſſe dermaſſen anzugeben / die ſich nach eines jeden 
Pferdes groͤſſe vnd geſtalt ſchicken / viel weniger das er nach dieſer Stangen eine / nicht ein par ſolte angeben vnnd 
machen laſſen. N 
Ann man die gebogenen Stangen 
7 brauchen ſol. 


eAnn ein Pferdt durch mittel der geraden langen Stangen ond des Kapuzons / ſtett von Kopff vnd Halß 

iſt / als deñ mag man jhm die gebogenen anlegen / welche nicht allein ein Pferdt den Kopff an ſeinen gebüs 

renden Orth dahin man begert / hertzubringen / ſondern auch einen Schein vnd Zier geben / das ein Pferdt das 
Biß etwas beſſer vnd artiger anſtehet / denn die geraden Stangen / zu dem ſind die auch ſicherer vnd beſſer zuge⸗ 
brauchen / als die geraden / (verficheonten ohn Bogen) dañ wañ ein Pferdt mit einem Zeuge geſchmuͤckt vnd fer⸗ 
tiggemachtiſt / koͤnnen ſie vnten nichtin die vorbuͤge kommen / wie die geraden / welches nicht allein den Pferden / in 
vielen dingen ſchaͤdtlich / ſondern auch dem Reuter ſehr gefehrlich iſt/ wiewol man die geraden Stangen auch dar⸗ 


nach richten kan / das ſiegleich das jenigethun / als die mit den Bogen / doch ſolman ſie auß ertzelten vrſachen nicht 
vberlandt fuhren. 


Von 


Aden Ofangen ſo 


vberſich zeumen. 


| Ach dem etzt angezeiget / das alle die Stangen / ſo nach dieſer abtheilung vnd 
4 Stangen / Numero + bezeichnet / geriſſen ſind / vberſich zeumen / dieweil fie 

Bi oben hoͤher fein als die andern / fo mit Numero s. vnd . bezeichnet / vnd 
vnten mit den vntern Bug nicht ober die Linien gebogen vnd vorgeſchoſſen ſein / wie die ſo 
mit den Buchſtaben /a bezeichnet / doch ſol man daneben wiſſen / das vnter dieſen negſtfol⸗ 
genden 1s. Stangen auch etliche ſein / die herbey zeumen / dieweil ſie oben medriger ſein / deñ 
die erſten ſo vorher geriſſen ſind / vnd vnten biß auff die lengſten Linien reichen / weil man a⸗ 
ber dergleichen Stangen kurtz vnd lang haben muß / nach dem die Pferde groß onnd klein 
ſind / habe Ichs gleichwol vermelden wollen / damit ein jeder dieſelben zu vnterſcheiden 
vnd zugebrauchen wiſſe. : 
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ondeu Dfange ſo 


Herbey Zeumen. 


Jeweil oben am 48. Blade gemelt / das alle die Stangen / ſo nach der abtheilung der Stangen mit Nu⸗ 

mero 5. bezeichnet / geriſſen ſind / Herbey zeumen / auß den Vrſachen / das ſie oben vmb die halbe abthei⸗ 
lung niedrieger find denn die vorigen / vnd das die Linien am vntern Bogen der Stangen gleich auff das loͤchlein 
koͤmpt / darein man die vnterſten beyketlein an den Stangen macht / wie an der Stangen am 49. Blade ſo vn⸗ 
ten mit den Buchſtaben Z bezeichnet / zu ſehen iſt / dann nach derſelben abtheilung ſind die negſtfolgenden 
18. Stangen geriſſen / Nan fol aber gleichwol swiffen das unter dieſen nachfolgenden achtzehen Stangen 
auch etliche ſind / die vberſich zeumen ⸗ als die mit Numero 1.2.3. deßgleichen mit . vnnd s. bezeichnet / dieweil 
ſie vnter dieſen oben die hoͤheſten⸗ vnd onten die kuͤrtzeſten ſein / gleicher geſtalt find vnter dieſer arth auch etliche die 
vnterſich zeumen / als die ſo mit Numero u. ia. vnd 17. is. bezeichnet / zu ſehen iſt / dieweil ſie oben niedriger vnd vn⸗ 
ten biß auff dielengſten Linien reichen. 

Es iſt aber wol zu mercken / das man die Stangen / ſo zumtheil gerade vnd nicht vorgeſchoſſen ſind mit den 
Riemen ſoeinem Pferde vnten ober die Nasen gehet/hartmachen kan weſſiegleich leiſe ſind / dergeſtalt / weñ man 
die Backenſtuͤck am Hauptgeſtuell negſt ober den Stangen / an den Riemen / der eim Pferdt ober die Naſen gehet / 
nehet / vnd weñ man denſelben Riemen zuguͤrt / konnen die Stangen oben nicht fuͤrſich kommen / vnd vnten ſich 
nach der Bruſt ziehen / wie ſonſt zu geſchehen pflegt / wiewol die Kinreiff / wenn man gemelten Riemen feſt zu 
gůrtet / nicht zu tragen koͤmmen / Derhalben ſol man ſehen / das der Riemen recht angenehet / damit er nicht zu 
weit oder zu feſte zu geguͤrtet ſey / ſolch gürten hilfft auch für das Maul ſperren / wie oben gemelt / ſonſten fol 
man gedachten Riemen nicht dermaſſen anziehen / das ein Pferdt gar damit gefangen ſey / vnd das Maul nicht 
regen kan / ſondern ein wenig nach gelegenheit frey geben / aber den Riemen dieſer geſtalt zugebrauchen / ſol allein 
zuuerhůten des Maulſperrens / vnd vmb gemelter Vrſach willen geſchehen. 
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onden Sfangen ſo 


Vnterſich Zeumen. 


Siſt oben am 48. Blade gemelt / das alle die Stangen / ſo nach der abtheilung 


der Stangen / an gemelten Blade mit Numero 6, bezeichnet / geriffen ſind / 


was die harten vnd ſcharffen Mundſtück vnd Stangen belangt / weil ſte mehr ſchaͤdtlich als nützlich / habe ich fuͤr 
vnnoͤtig geachtet / von denſelben etwas zuuermelden / dieweil man nach dieſer abtheilung a 
liche Stangen / ſo am beſten vnd bequembſten zu gebrauchen ſein / haben kan. 
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8 Ach demmanofftermals vergüldete vnd verſilberte Stangen / oon allerley außge⸗ 


bawenerſgegoſſener, zierlicher ond kunſilicher Arbeit / an der groſſen Herm höffe zu 
Ritterſpielſoderwenmanpferdeſchmücken vnd zieren wil / zu gebrauchen pfleget / Dieweil 
man aber nicht an allen Orthen Goltſchmiede oder Spdrer hat / die in ſolcher Arbeit geuͤ⸗ 
bet vnnd erfahren find / habe ich derer zur nachrichtung :s. geriſſen / damit man gemelte 


Meiſter deſto beſſer berichten kan auff waß Arth vnd Muſter man ſie haben wil. 
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agendit(IVoſſachen 


Stangen. 


A 2 RE 
Jeweil die gebogne Stangen an den Wallachen nicht wol ſtehen / auch nicht / wie 
an die. Hengſt ſich ſchicken wollen / ſo habe ich derer / welche am bequembſten vnnd 
beſten zu gebrauchen ſind / achtzehen geriſſen / dieoben von onterfchiedtlicher höhe / vnd vn⸗ 
ten von vnterſchiedtlicher lenge find / darunter ſonder zweiffel / enn jeder nach feinem bege⸗ 
ren / Stangen finden wird. 


MM 


8. 


7. 


m 


A272 >> 


E 


N 


7 


9 


10. 


11. 


12: 


11. 


12. 


87 


NN 


AUT! 


[ 


89 


18. 


—— 


17. 


16. 


90 

a Siftobnamı9. Blade gemelt / das ein groß Laſter an einem Pferde ſey / wenn es Beiſt vnd Intrew 
SI iſt / Damit man aber in dieſen Fall etlicher maſſen dafür Sicher ſey / mag man einen ſolchen Vntrewen 
Pferdt dergleichen Maulkorb anlegen / welchs einem Pferde etwas artiger vnd beſſer anſteht (ſonderlich wenn ſie 
renlichvergult / verſilbert / verziehnet oder geſchwaͤrtz find) deñ weñ ſie ſo dick von vielen Eyſen ſein / das offtmahls 
ein Pferdt dadurch keinen Athem haben kan / vnd ſind eins theils ſo ſchwaͤr / das ein Pferdt genug daran zu tragen 
hat / diewweil ſie aber jetziger zeit nicht gebreuchlich ſind / vnd man ſie gleichwol biß weilen nicht entberen kan / habt 
Ich allen dieſen zum Yunſter in diß Buch geriſſen. 
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on den Gencller 


Biſſen. 


2 Jeſenachfolgende Nundſtͤck pfleget man Geneter Biß zunennen / darumb das ſiemeiſtentheils an 
8 den Spaniſchen Genetten gebraucht werden / man pflegt ſie auch an den Vngeriſchen vnd Polniſchen 
kloͤpffern zuführen / find harte Biß / den ſie werden mehres theils nur fuͤr hartmeulichte Pferde gebraucht / Dieſe 

iß machen die Pferde nicht leichtlich wundt / dieweil die Waltzen glatt vnd nicht ſcharff oder von vielen Ringen 
ſind / ob ſie wol bey ons ſelten gebraucht werden / habe Ich doch derſelben etliche geriſſen / auff das / weñĩ man Dicges 
brauchen oder wolte machen laſſen / damit man ſich deſto beſſer darnach richten koͤnne / Dieſe nachfolgende Stan⸗ 
gen magein jeder langk oder kurtz brauchen / nach ſeinem wolgefallen / vnd der Pferde hroportion, ivieiwolman 


in dieſe Stangen auch andere dNundſtück vnd Kinreiff für Vngeriſche/polmiſche / oder dergleichen leichte Pferde 
brauchen kan / ſonderüch in die geraden Stangen. 
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Veſchraubt Y 


mit aller zugehorung von Stangen 
vnd Kinreiffen. 


9 Js nachfolgende geſchraubte Mundſtuͤck ſampt den Stangen / iſt nuͤtlich zugebrauchen / wo man nicht 
Spoͤrer vnnd verfertigte Biß nach eines jeden gefallen vnnd begeren haben kan / deñ man kan aus dieſen 
cken allerley Munſtuͤck machen / geſchloſſen / gekroͤpfft / mit galgen vnd auff Geneter art / mit oder ohn apffel vnd 

deſpiel / wie man wil / deßgleichen kan man die Stangen langk oder kurtz / leiſe oder hart / mit oder ohne Bogen 
machen / nach eines jeden gefallen wieer wil / wie ſich denn ein jeder nach dem folgenden Abriß leichtlich wird richten 
koͤnnen / vnd iſt allein diß zu bedencken / das alleſtuͤck fleiſſig vnd geſchmeidig gemacht werden / ſonderlich die ſchrau⸗ 
ben. Diß Biß dienet aber nicht zum taglichen gebrauch / oder an den Pferden ſtets vberlandt zu fuͤhren / ſondern 
es dienet fürnemblich darzu / das man dadurch erfahren vnd ſehen kan / was man fuͤrMNundſtuͤck vnnd Stangen 
an ein Pferdt haben mus / welches man der geſtalt mit dieſen Mundſtüͤcken vnd Stangen ſehen vnd erfahren kan / 
obes hart oder weich meulicht / vnterſich oder vberſich zu geumen ſey / den ſo einer ein Pferdt wil vnterſich haben / ſo 
macheer die Stangen oben kurtz vnd vnten langk / wil ers aber vberſich haben / ſo macheer die Stangen oben hoch 
vnd vnten kurtz / wil ers aber herbey haben / fo brauche er das mittel / vnd mache oben die Staugeein wenig niedrie⸗ 
ger / vnd vnten etwas lenger mit den gebognen theilen / ſo mit Num:s. bezeichnet / vnd mit der Schrauben K be⸗ 
zeichnet / kan man die Stangen vorgeſchloſſen vnd leiß machen / wie man wil / doch ſol alles nach eines jeden Pfer⸗ 
des arth vnd eygenſchafft mit Verſtandt gebraucht werden. 


10 


Ndieſe mittel theilder Stangen kan man allerley Holbiß vnnd Kappen Mundſtuͤckbringen / ſie ſind ge⸗ 


ſchloſſen oder offen / welche man in die folgenden geſchraubten Stangen nicht bringen kan / deßgleichen kan 
man alle nachfolgende vntertheil von den Stangen / ſo mit D bezeichnet / vnten in dieſe Stangen / fo gleichfals 

auch mit Obezeichnet / ſchrauben / darzumagman allerley Kinreiff in die obertheilmachen / welche man wil. 
Die Lite: vnd Num: belangt / ſind dieſelben darumb geſetzt vnd alſo zunerſtehen / das man alle die S tuͤck 


ſo mit gleichen Lite: vnd Num: bezeichnet 


ſind / ineinander ſchrauben kan / vnd zuſamen gehoͤren / damit ſich ein 


jeder deſto beſſer darnach zurichten / hab ich alle Stück darumb alſo bezeichnet. 


105 
Daa der Stangen braucht man zu den geſchloßnen vnd offnen Mundſtücken / d ie auſſen mis 
ein Gewindt / vnd nicht ſo dick oder groß ſind / als die Holbiß vnd Kappen Mundſtück / aber die vntertheil 

der Stangen ſo hernach folgen / kan man allzumahl vnten in die vorigen / vnd in dieſe Stangen bringen. 
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D Jeſe Walgen ſollen allein zu den geſchloßnen Mundſtüͤck en gebraucht werden / den fie ſind zu den offnen n kan ſie auch ieder 
nuttelſtuͤck machen. 
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10 * 
i emelt / was man für Mundstück vnd Stangen zu fungen Pferden brauchenſol / vnd velche 
RS len Stangen 4 5 oder vnterſich zeumen / vnnd ſind dieſelben einer jeglichen arth 


ſonderlich zuſamen geriſſen / als nemblich die / 
Geſchloſſene Biß. 
12. Geſchloſſene Holbiß Folio 14. 1j. 
11. Geſchloſſene Kappenmundſtück Folio 16. 17. 
12, mit Spilling/ Oluuen vnd Melonen Walzen / Folio 18.19. 
12. mit Glocken Flach: vnd Bien Waltzen / Folio 20.21, 
12. Striegelbiß / Apffel: vnd mit Mülftein Walzen / Folio 22.23, 
Gekröͤpffte oder offne Biß. 
12. Gekroͤpffte oder offne Holbiß / Kappenmundſtück⸗ Spilling vnd Birnwaltzen / Folio 24.29. 
12, Gekroͤpffte oder offne Holbiß vnd Kappenmundſtuͤcke auff ein ander arth⸗ Folio 26.27. 
12. Gekroͤpffte Biß mit Oliuen / Nelonen / Flach walzen vnd gekroͤpſſte Gemſen Fuß / Solo 28.29. 
Galgen Mundſtuͤcke. 


12. V/ ee Flach waltzen / 
olio 30.31. 7 5 
12, Gekroͤpffte Biß vnd Galgen Mund ſtuͤcke mit Oringſtenglein / Folio 32.33, 


6. Geneter Biß / Folio 4. 
Der Geſchloßnen Biß ſind co, 
Der Gekroͤpfften 36. 
Der Galgen Mundſtuͤcke 24. 
Geneter Biß 6. 


Summa aller Mundſtuͤcke s. 


18. Stangen fur junge Pferde. Folio 42. 43.4%. 45. 46. 4. 

18. Stangen die vberſich zeumen. Folio 52. 53. 54.55.56. 5. 

18. Stangen die herbey zeumen. Folio 60. 61. 62.63. 64. 65. 

18. Stangen die vnterſich zeumen. Folio ss. 69. 70.71.72. 75. 

18. Vergůͤlte vnd auß gehawene Stangen. Folio 76. 75. 7 8. 79. 80. 8ů. 

18. Wallachen Stangen. Folio 84. 55. 96. 97. 88. 89. 

18. Stangen zu Geneter Biſſen vnd leichten Pferden. Folio . 93. 94.95. 96. y. 98. 99. 
Summa aller Stangen us. f 


Darunter meines erachtens nach eines jeden begeren vnnd der Pferde gro ſſe/ bequeme Biß zu finden ſein / 
habe derhalben die jenigen / ſo man für junge Pferde braucht / vmb mehrer nachrichtung willen / mit Stangen / 
Mundſtücken vnd Kinreiffen zuſamen geriſſen / doch nicht dergeſtalt / das man ein Mundſtuͤcke nur allein zueinen 
par Stangen brauchen ſolte / ſondern das man ein jedes Mun dſtůtk in alle andere Stangen nach eines jeden ge⸗ 
fallen machen vnd verwechſeln mag / welches Ich aber alhie wegen der vielheit der Gebiß vnterlaſſen habe / deñ ſo 
mans dergeſtalt alſo vorwechſeln wurde / koͤnteman auß dieſen Mundſtucken vnd Stangen 1587 6. vnterſchiet⸗ 
liche Biß machen / das nicht eins wie das ander were. Vor⸗ 


ee 


Sy Iefe Barzeichnußder Num: bedeutet / wo man die nachfolgende achtzehen 
Mundſtüͤck vnd Stangen / ſo man zu jungen Pferden braucht / in der vorigen 


abtheilung finden ſol / dauon man bey einer jeden arth mehr vnd weilltufftigern 
g bericht haben wird. 


Diß nachfolgende Mundſtüͤck iſtim 14. Blade mit Numero 4. bezeichnet. 
Die Stangen ind am 42. Blade mit Numero 1. bezeichnet. 
Das ander Mundſtuͤck iſt im 14. Blade mit Numero 6, bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 42. Blade mit Zeuimero 2. bezeich ner. 
Das dritte Mund ſtuck iſt im g. Blade mit zeumero 9. bezeichnet. 
Die Stangen ind im 2. Blade unt une z. bedeichult. 
Das vierde Nundſtuͤck iſt im 15. Vade mit Numero 10, bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 43. Blade mi Numero 4. bezeichnet. 
Das fuͤnffte MNundſtuͤck iſt im 4. Blademit umero z bezeichnet. 
Die Stangen ind im 3. Blade nit Numer o 5. bezeichnet. 
Das ſechſte d eundſtüͤck iſtim 1x. Blademit Numero 12, bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 43. Blade mit Numero s. bezeichnet. 
Das ſiebende Mundſtuͤck iſ im 4. Blade mit Numero 5. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 4. Biade mit Numero 7. bezeichnet. 
Das achte Mun dſtüͤck iſt im 14. Blade mit Numero s. bezeichnet. 
Die Stangen ſmd im 4. Blade mit Numero 8. bezeichnet. 
Das neunde Nundſtückiſtim 14. Blade mit Numero 2. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 44. Blade mit Numero 9. bezeichnet. 
Das zehende MNundſtuͤck i im iy. Blade mit Numero s. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 45. Blade mit Numero 10. bezeichnet. 
Das eylffte Mundſſuͤckiſtim 19. Blade mit Numero 9. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 45. Blade mit Numero ui. bezeichnet. 
Das zwoͤlffte Mundſtůck iſ im ig. Blade mit Numero un. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 45. Blade mit Numero 12. bezeichnet. 
Das dreitzehende Mundſtüͤck iſt im 16. Blade mit Numero 16. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 46. Blade mit Numero 13. bezeichnet. 
Das viertzehende Nundſtuͤck im 16. Blade mit Numero 17. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 46. Blade mit Numero 14. bezcichnct. 
Das funfftzehende Mundſtuͤckiſt im 16. Blade mit Numero 1s. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 46. Blade mit Numero 15. bezeichnet. . 
Das ſechtzehende Mundſtuͤck iſ im ı7. Blade mit Numero 19. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 47. Blade mit Numero 16. bezeichnet. 
Das ſiebentzehende Mundſtuͤck iſtim 7. Blade mit Numero 20. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 47. Blade mit Numero 17. bezeichnet. 
Das achtzehende Mundſtuͤck iſt im 17 Blade mit Numero 21 bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 47. Blade mit Numero 18, bezeichnet. 
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Diß nachfolgende Mundſtüͤckiſtim 14. Blademit Numero 4. beze ch net. 
Die Stangen find am 52. Blade mit Numero 1. bezeichnet. 
Das ander Mundſtuͤck iſ im 14. Blade mit Numero 5. bezeichnet. 
| DieStangenfindim 2. Blade nut Numero 2, bezeichnet. 
| Das dritte Mundſtüͤck iſt im 14. Blade mit Numero s. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 52. Blade mit Numero z. bezeichnet. 
Das vierde Mund ſtück iſtim 14. Blade mit Numero 4, bezeichnet. 
Die Stangen ſind im ss. Blademit Numerd , bezeichnet. 
Das fuͤnffte Nundſtüͤck iſt un , Blade ut Numero 2, bezeichnet. 
Die Stangen ind un 53. Blade mit Numero 5. bezeichnet. 
| Das ſechſte MNunoſtück iſt im 15. Blade mit Numero 7. brzeichnet. 
Die Stangen ſind im sz. Blade mit Numero s. bezeichnet. 
Das ſiebende Nundſtück iſt im 19. Blade mit Numero z.. bezeichnet. 
Die Stangen ſind un e. Blade mit Numero 5. bezeichnet. 
Das achte Mund ſtück iſt im is. Blade mi Numero 30. bezeichnet. 
Die Stangen ſino im 54. Blade nit Numero 8. bezeichnet. 
Das neunde Mund ſtuͤck iſt im 1s. Blade mit Numero 26. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 4. Blade mu Nun ere 9. bezeick net. 
Das zehende Mundſtuͤck iſtun 8. Blade mu Numero 27. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im ss. Blade mit Numero 10. bezeichnet. 
Das cylffte Mundſtuͤck iſt im 18. Blade mit Numero 28. bezeichnet. 
Die Stang en ſind im 5. Blade mit Numero u. bezeichnet. 
Das zwoͤlffte Mundſtuͤck iſtim is. Blade mit Numero 29. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 5. Blade mit Numero rn. bezeichnet, 
Das dreitzehende Mundftuͤck iſt in 19. Blademit Numero 32, bezeichnet. 
Die Stangen findim 6. Blade mit Numero 13. bezeichnet. 
Das viertzehende Nundſtuͤck iſt im 19. Blade mit Numero zz. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im ss. Blade mit Numero 14. bezeichnet. 
Das funfftzehende Mundſtüͤckiſtim is. Blade mit Numero zo. bez eich net. 
Die Stangen ſind m ss. Blade mit Numero 15. bezeichnet. 
Das ſechtzehende Nun dſtüͤck iſt im 19. Blade mit Numero 34. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im sr. Blade mit Numero 16. bezeichnet. 
Das ficbengehende Mundſtuck iſt im 19. Blade mit Numero sz. bezelch net. 
Die Stangen ſind im 7. Blade mit Numero 17. bezeichnet. 
Das achtzehende Mundſtüͤck iſt im 1c Blade mit Numero ss. bezeichnet. 
| Die Stangenfindim y. Blade mit Numero 18. bezeichnet. 
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2 n mee ene RT 
— 


AUT 
Be a 


197 


) M 
0 1 


140 


. e 


SIS 


N 


2 


Diß iſt ein gut gewerbig Bißlein fuͤr ein 475 
y ferdt das gutes Mauls iſt. 0 l 
sam 


N) 
N 
\ M u 


= 2 


ger in gut Bißlen für cin Pfade das ein E f 
cke Zungen hat / zeumbt herbey. F 


\ 


I 


eee 


— — 


Diß Biß iſt Für ein Pfer dt das ein fäiche 
Maul vnd ein nidriege zungen hat / zeumbt 
herbey. 


N 
\e 
N 


— — 


Diß Biß iſt für ein Pferot das ein tieff Maul hae 
. 170 hart von Kinn iſt / die Stangen zeumen ont 
ich 


5 =; 
N EEE) aan 5 
N) 


ER 


N 
fe 


Un 


— 


Im 


m! * 
Diß iſt gleiepfals ein gut Biß für ein Pferd das zimblich 


weites Mauls if. 


\ A NORTON 
0 VANRTIERRROMARRIRTRTI m I 


W 


DH X 


1 a 


9 
Diß iſt ein gantz doppelt Biß mit Spillingwaltzen / iſt 
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Diß iſt ein aut Biß fay cin Pferdt das ewas 
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nachnuß two nachfolgende achtzezen Rundtfufond in 


Stangen / in der vorigen abthellung zu finden fein. 


Diß nachfolgende Nundſtͤckiſtim 20. Blademit Numero d. bezeichnet, 
Die Stangen ſind am so, Blade mit Numero ı. bezeichnet. 
Das ander Mundſtück iſtim 20, Blade mit Numero 41. bezeichne. 
Die Stangen ſind im so, Blade mit Numero 2, bezeichnet. 
Das dritte Nundſtuckiſt im o. Blade mit Numero 42. bezeichnet. 
ie Stangen ſind im oo. Blade mit Numero 3. bezeichnet. 
Das vierde Mundſtuck iſtim 23. Blade mit Numero zy. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im o. Blade mit Numero 4. bezeichnet. 
Das funſſte Nundſtuͤckiſtim z. Blademit Numero 56. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im si. Blade mit Numero v. bezeichnet. 
Das ſechſte Nundſtüͤck iſtim 25. Blademit Numero 7. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im oi. Blade mit Numero o. bezeichnet. 
Das iebende Sd andſtück iſt in 21. Blademit Numero 43. bezeichnet. 
Dic Stangen ſind im 62. Blade mit Numero 5. bezeichnet. 
Das achte sNundſtuckiſt im 21. Blademit Numero 44. bezeichnet, 
Die Staugen ino im 62. Blade mit Numero 8. bezeichnet. 
Das neunde Mundſtͤͤckiſtim Blademit Numero bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 6a. Blade mit Numero 9. bezeichnct. 
Das zehende Nundſtuckiſtim ꝛi. Blademit Numero 46. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 63. Blade mit Numero 10. bezeichnet. 
Das eylffte Mundſtückiſt im au. Blademit Numero 47. bezeichnet. 
Die Stangen ſindim 65. Blade mit Numero 11. bezeichnet. 
Das zwoͤlffte Mundſtuͤckiſtim Blademit Numero bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 63. Blade mit Numero 12. bezeichnet. 
Das dreitzehende VMundſtückiſt im 22. Blade mit Numero s2, bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 64. Blade mit Numero 13. bezeichnet. 
Das viertzehende Mundſſuͤck iſt im 22. Blade mit Numero zz. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im 64. Blade mit Numero 14. bezeichnet. 
Das funfftzehende Mundſtück iſt im 22. Blade mit Numero 5 . bezeichnet. 
Die Stangen ſindim 6. Blade mit Numero 15. bezeichnet. 
Das ſechtzehende Mundſtůck iſt im 23. Blade mit Numero 58. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im g. Blade mit Numero 16. bezeichnet. 
Das ſiebentzehende Mundſtüͤck iſt im 23. Blademit Numero 59. bezeichnet. 
Die Stangen ſind im ss. Blade mit Numero 17. bezeichnet. 
Das achtzehende Mundſtückiſtim ꝛz Blademit Numero so, bezeichnet, 
Die Stangen ſind im o. Blade mit Numero is. bezeichnet. 
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Biß iſt ein gut Biß wenn ein Pferde 

ſcharffe Laden oder Kieffern hat / 
macht fie nicht leichtlich wundt / die 
Stangen zeumen herbey. 
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Erzeichnußwonachfolgende Achtzehen Nund⸗ 
eee Abtheilung 
zu finden ſein. 
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Dßnachfolgende Mundſtuͤck 2 BladenitNumero 61, bezeichnet. 


Die Stangen ſeind im 
Das:. Mundſtůck iſt im 
Die Stangen ſeind im 
Das z. Mundſtuck iſt im 
Die Stangen ſeind in 
Das A. Mund ſtuͤck iſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das 5. Mundſtuͤckiſtim 
Die Stangen ſeind im 
Dass. Mundſtuck iſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das 7. Mundſtüͤck iſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das s. Mundſtuͤck iſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das 9. Mundſtuͤckiſt im 
Die Stangen ſeind im 
Das 10. Mundſtüͤck iſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das 11. Mundſtuͤck iſt im 
Die Stangen ſeind im 
Das 12. Mundſtuͤck iſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das is. Mundſtückiſtun 
Die Stangen ſeind im 
Das 14. Mundſtuͤck iſt im 
Die Stangen ſeind im 
Das 15. Mundſtuͤck iſt im 
Die Stangen ſeind im 
Das 16. Mundſtuͤck iſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das . Mundſtuͤck iſt im 
Die Stangen ſeind im 
Dass. Mundſtuͤckiſtim 
Die Stangen ſeind im 


68. Blade mit Numero 
24. Blade mit Numero 
68. Blade mit Numero 
25. Blademit Numero 
63. Blade mit Numero 
25. Blade mit Numero 
69. Blade mit Numero 
26. Blademit Numero 
9 Blade mit Numero 
26. Blade mit Numero 
69. Blade mit Numero 
27. Blade mit Numero 
70. Blade mit Numero 
27. Blade mit Numero 
70. Blademit Numero 
28. Blade mit Numero 
70. Blade mit Numero 
28. Blade mit Numero 
71. Blade mit Numero 
29. Blade mit Numero 
71. Blade mit Numero 
29. Blade mit Numero 
71. Blademit Numero 
30. Blade mit Numero 
72. Blade mit Numero 
30. Blade mit Numero 
72 Blade mit Numero 
31. Blade mit Numero 
72. Blademit Numero 
31. Blade mit Numero 
73. Blade unt Numero 
52. Blade mit Numero 
75. Blade mit Numero 
32. Blade mit Numero 
73. Blade mit Numero 


1. bezeichnet. 
64. bezeichnet. 
2. bezeichnet. 
67. bezeichnet. 
3. bezeichnet. 
70. bezeichnet. 
I. bezeichnet. 
73, bezeichnet. 
5. bezeichnet. 
75. bezeichnet. 
6. bezeichnet. 
52. bezeichnet. 
7. bezeichnet, 
81. bezeichnet. 
8. bezeichnet. 
86. bezeichnet. 
9. bezeichnet. 
87. bezeichnet. 
10. bezeichnet. 
96. bezeichnet. 
It. bezeichnet. 
92, bezeichnet. 
12. bezeichnet. 
98, bezeichnet. 
13. bezeichnet. 
102 bezeichnet. 
14. bezeichnet. 
103. bezeichnet. 
15. bezeichnet. 
105. bezeichnet. 
16. bezeichnet. 
110. bezeichnet. 
17. bezeichnet. 
111. bezeichnet. 
18. bezeichnet. 
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Diß iſt gleichfals ein leiß Bißlein / 
aber nicht ſo dick im Maul als das jetz⸗ 
gemelte. 
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Dis iſt ein leiſe gewerbig Biß vor ein 
Pfert das gutes Mauls iſt / die Stangen 


Zeumen herbey. 
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Diß iſt ein zimblich hart Bi 


Stangen zeumen herbey. 


Pferde die 


Diß iſt ein leiß Biß / hat ein 
Zungen frey / die Stangen zeumen herbey. 
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in Pferde das eine dicke 
tangen zeumen herbey 
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Zungen hat / die 
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Diß Biß iſt dem jetzgemelten faſt 
gleich / allein das die Stangen vnten 
vmb ein Zoll lenger ſindt. 
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b iſt für ein Pferdt das ein die 
en hat / die Stangen zeumen 
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Diß iſt ein gewerbig vnd zimblich 
hart Biß / die Stangen vnd Mund⸗ 


füch zeumen herbey. 
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Diß iſt ein gantz Biß / für ein hartmeuͤlich 


Pfert / die Stangen zeumen vnter ſich. 
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Diß Biß iſt für ein ſtarcken hartmeulichten 
Hengſt / zeumet mit gewalt vnterſich. 
„„ 


Folgen . Galgen Mundſtuͤcke vnd x. ges N 
kroͤpffte Biß mit Dringſtenglein / die Stans \ 
gen find oben vff die onter Linien geriſſen / 

vnd vnten hinder das 
loͤchlein im Bug. 


DOiß iſt ein simblich hart Biß / fur ein 
Pferdt das die Stangen anſetzt. 
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Diß Mundſtück vnd die Stangen zeu⸗ 


men herbey. 


Diß iſt ein hart Biß / das Mundſtuͤck vnd 
zeumen vnterſich. 


die Stangen 
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Diß Mundſtuͤck iſt für ein Pferde das 
die Zungen ober das Mundtſtaͤck ſtecket / die 
tangen zeumen vnterſich. 
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Dieſe Stangen vnd Mundeft 
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Diß nachfolgende Nundſtuͤckiſtim 24. 


Die Stangen ſeind im 
Das 2. Mund ſtück iſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das. Mundſtuck iſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das . Mund ſtuͤck it im 
Die Stangen ſeind im 
Das 5. Mundſtuͤck iſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das 6. Mundſtuͤck iſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das 7. Mundſtuͤck iſt im 
Die Stangen ſeind im 
Das s. Mundſtůck iſt im 
Die Stangen ſeind im 
Das 9. Mund ſtuͤck iſt im 
Die Stangen ſeind im 
Das 10. Mundſtuͤckiſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das u. Mundſtůck iſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das . Mundſtuͤck iſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das 1z. Mundſtuͤck iſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das 14. Mundſtuͤck iſt im 
Die Stangen ſeind im 
Das 18. Mundſtuͤckiſt im 
Die Stangen ſeind im 
Das 16. Mundſtuͤckiſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das 17. Mundſtuͤck iſtim 
Die Stangen ſeind im 
Das is. Mundſtuͤck iſtim 
Die Stangen ſeind im 


Erzeichnuß wo nachfolgende Achtzehen Munde 
ſtück vnd zierliche Stangen in der vorigen Abthei⸗ 


lung zu finden fein. 


Blade mit Numero 
76. Blade mit Numero 
44. Blade mit Numero 
76. Blade mit Numero 
24. Blade mit Numero 
76. Blade mit Numero 
34. Blade mit Numero 
77. Blade mit Numero 
25. Blade mit Numero 
77. Blade mit Numero 
29. Blade mit Numero 
77. Blade mit Numero 
32. Blade mit Numero 
78. Blade mit Numero 
31. Blade mit Numero 
78, Blade mit Numero 
26. Blade mit Numero 
78. Blade mit Numero 
27. Blademit Numero 
79. Blade mit Numero 
26. Blade mit Numero 
79. Blade mit Numero 
27. Blademit Numero 
79. Blade mit Numero 
30. Blade mit Numero 
80. Blade mit Numero 
31. Blade mit Numero 
80. Blade mit Numero 
33. Blade mit Numero 
80. Blade mit Numero 
30. Blade mit Numero 
91. Blade mit Numero 
31. Blade mit Numero 
81. Blade mit Numero 
33. Blade mit Numero 
81. Blade mit Numero 
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62. bezeichnet. 
1. bezeichnet. 
63. bezeichnet. 
2. bezeichnet. 
69. bezeichnet. 
3. bezeichnet. 
66, bezeichnet. 
＋. bezeichnet. 
68. bezeichnet. 
5. bezeichnet. 
69. bezeichnet. 
6. bezeichnet. 
109. bezeichnet. 
7. bezeichnet. 
104, bezeichnet. 
8. bezeichnet. 
768, bezeichnet. 
9. bezeichnet. 
80, bezeichnet. 
10. bezeichnet. 
79. bezeichnet. 
11. bezeichnet. 
84, bezeichnet. 
12. bezeichnet. 
101. bezeichnet. 
13. bezeichnet. 
107. bezeichnet. 
14. bezeichnet. 
115. bezeichnet. 
15. bezeichnet. 
99. bezeichnet. 
16. bezeichnet · 
108. bezeichnet. 
17. bezeichnet. 
120. bezeichnet. 
18. bezeichnet. 


Folgen 6. Mundſtäck mit Genſe Kragen 
vnd mit zierlichen geſchlungenen Stangen. 


Diß Biß hat vnten im Galgen vers 
borgen ſein gewent / die Stangen 
zeumen vberſich. 
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DIE Biß hat vnten auff eine andere Ma⸗ 
nier / ſein gleich / macht ein Pferdt nicht 


Wundt / die Stangen zeumen vberſich. 
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Dis iſt ein leiß Biß / far ein Pferdt das 
die Zunge ſchlickt. 
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Diß Biß iſt für ein Pferdtdas gutes Mauls 


die Stangen zeumen herbey. 
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auls iſt vnd eine dicke Zungen hat / die 
fangen zeumen vberſich / geben ein ſchoͤn 


anſehen wann fie verguͤlt fein. 
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Lie} 


ig leiß 


Dieſe Stangen braucht man 
Haubtgeſtutel / 


auch ohne ein 
iſt ſonſten ein gewerbi 


Mundiſtuͤcke. 


iſt fuͤr ein Pferdt das die 
Mundtſtůͤck ſtecket / die 
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il / die Stangen zeu⸗ 


ein Pferdt das die 
haben wi 


Diß Biß if für 
lt vnterſich. 


Zungen frey 
men mit gewa 


Folgen noch G. Galgen Mundſtück 
mic zjerkichen Stangen zum verguͤl⸗ 
den. 


Diß iſt ein leiß Biß fuͤr ein Pferdt das 
eine dicke ungen hat. Dieweil aber nach⸗ 
folgende 6, par Stangen oben fo niedrig 
ſein / muß man die Kinnreiff deſto enger 
einlegen / damit ſich die Stangen nicht 
nach der Bruſt ziehen. 


W 


| 
| 
7 
f 


pl) 


Dis iſe gleichfals ein leiß Mundt⸗ 
ſtuͤck / für ein Hengſtlein das gutes 7 


Mauls iſt. 


; NE, 
/ US 
ger. 


as g een D \ 
Sr 50 2 | 
ı 
1 _ < 
A Kt, ) 
III = GL 
- 3 SS 25255 
„ X 
N 1 N | 3 
N M J | \ 
N 
| 9 


2 ſt ei i iß / fuͤr ei dt 
Diß iſt ein gewerbig Biß / fuͤr ein Pfer 
das lee Laden hat vnd leichtlich dar⸗ 
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Oiß Biß iſt für ein Pferdt das ein tiff 
Maul hat vnnd die Zungen vber das 
Mundtſtuͤck ſtecket / das Mundtſtůͤck vnd 
die Stangen zeumen herbey. 
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Kopff ſtreckt / 
Stangen zeu⸗ 
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Diß Biß iſt fur ein Pferdt das gutes 


Mauls iſt vnd gleichwol d 
das Mundtſtuͤck vnd die 


men vnterſich. 
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Diß iſt ein hart Biß / fuͤr ein Pferde 
bas ſehr dringet / das Mundtſtuͤck vnd 
die Stangen zeumen mit gewalt vnterſich. 
Dieweil aber die Stangen oben ſo niedrig 
fein / muß man die Kinreiff (wie oben ges 
melt) deſto enger einlegen / ſonſten würs 
den ſich die Stangen dem Pferdt gar nach 
der Bruſt ziehen / das mans nicht halten 


Erzeichnuß wo nachfolgende Achtzehen Munde an 
ſtack vnd Wallachen Stangenin der vorigen Abthei⸗ 

5 lung zufinden fein. Een 

Diß nachfolgende Nundſtüͤck iſt im 20. Blademit Numero 37. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im 84. Blademit Numero 1. bezeichnet. 
Das 2. Mund ſtuͤck iſt im 17. Blade mit Numero 22. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im 84. Blade mit Numero 2. bezeichnet. 

Das z. Nundſtück iſtim 16. Blade mit Numero 18. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im 84. Blade mit Numero 3. bezeichnet. 
Das . Mundſtück iſt im 17. Blademit Numero 24. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im 85. Blade mit Numero 4. bezeichnet. 
Das 5. Mundſtack iſtim 21. Blade mit Numero 47. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im 85. Blademit Numero 5. bezeichnet. 
Das s. Mundſtüͤck iſt im 22. Blade mit Numero 49. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im 85. Blademit Numero . bezeichnet. 
Das 7. Mundſtück iſt im 16. Blademit Numero 13. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im 86. Blade mit Numero 7. bezeichnet. 
Das s. Mundſtuͤck iſtim 16. Blade mit Numero 14. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im 86. Blade mit Numero 8. bezeichnet. 
Dass. Mundſtuͤck itim 28. Blademit Numero 88. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im 86. Blade mit Numero 9. bezeichnet. 

Das 10. Mundſtuͤckiſtim 28. Blade mit Numero 90. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im 87. Blade mit Numero 10. bezeichnet. 

Das u. Mundſtuͤckiſtim 29. Blade mit Numero 91. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im 87. Blademit Numero 11. bezeichnet. 
Das 2. Müuͤndſtůͤck iſt im 29. Blademit Numero 53. bezeichnet. 
5 Die Stangen ſeind im 87. Blademit Numero 12. bezeichnet. 
Das 13. Mundſtuͤck iſtim 28, Blade mit Numero 85. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im 88. Blade mit Numero iz. bezeichnet. 
Das 14. Mundſtuͤckiſt im 25. Blade mit Numero 68. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im 88. Blade mit Numero iz. bezeichnet. 

Das 1c. Mundſtuͤck itim 33. Blademit Numero 16. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im ss, Blade mit Numero 15. bezeichnet. 

Das 16. Mundſtuͤck iſ im 22. Blademit Numero 50. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im 89. Blade mit Numero 16. bezeichnet 

Das 7. Mundſtuͤck itim 33. Blade mit Numero 119. bezeichnet. 
Diäie Stangen ſeind im 89. Blade mit Numero 17. bezeichnet. 
Das 18. Mundſtüͤck iſtim 32. Blademit Numero 11. bezeichnet. 
Die Stangen ſeind im 89, Blade mit Numero 18. bezeichnet: 


Folgen 6, geſchloßne Bißlein mit Wal⸗ 
lachen Stangen. 


Biß it en laß Hoißlem / ür inen Watläche 
lein das gutes Mauls iſt. 
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Diß iſt gleichfals ein leiß gewerbig 
Biß len / für einen Kloͤpper der ein ſeicht 
enge Maul hat. 
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Diß Biß iſt für ein Pferdt das ſcharffe ga⸗ 
den hat vnd leichtlich darauff Wund wird / die 
Stangen zeumen herbey. 
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Diß IR ein gewerwig Mundtſtůck / iſt härter dañ dag 
jengemelte / macht das es gantz iſt vnd erhoben Waltzen 
hat. 
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Diß iſt ein leiß Biß / har eln Pferde die ungen 
frey daran. 


STIL 


10 


det IN M 


Diß gange Strigelbiß ift für ein Pferde das nicht 
viel im Maul leyden kan / vnd auff dem Laden leichte 
lich Wundt wird / zeumet herbey. 
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Diß iſt ein hart gewerwig Biß / für einen Wal⸗ 
lachen der ein ſeicht Maul hat / zeumet herbey. 


lachen Stangen / oben auff die vnter Li⸗ 
nien geriſſen. 
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Diß iſt ein leiß Bißlein / für einen Kloͤß⸗ 
per der gutes Mauls iſt / hat die Zungen 
frey daran. 
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Diß Biß lein iſt fͤr einen Kloͤpper der 
eine dicke Zungen hat / vnnd am Kinn 
leichtlich Wundt wird / ſo braucht man 
dieſe Kinnreiff von Leder gemacht. 
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Diß Biz iſt imblieh hart / it für einen 
Kloͤpper der eiwas dringet. 
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ecken / iſt ſonſten ein gewerwig Biß / 
zeumet herbey. 
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Diß Biß iſt fürein Pferde das ein tieff 
Maul hat / ond die Zungen vber das Mund⸗ 
ſtück ſteckt / das Mundtſtͤͤck vnd die Stans 
gen zeumen vnterſich. 
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Olgen Sechs geringe Bißlein / welche man für Zelter 
oder andere leichte Kloͤpper brauchen kañ. 
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ſampt den dartz 


N vnd Iuwentionen. 


Ann lieſet in den. Hiſtorien / das die Heyden jhren Abgoöͤttern zu ehren viel ko ſtli⸗ 
cher vnd herrlicher Schawſpiel gehalten haben / jnſonderheit die Griechen / als da ſind die Olympia, 
N welchejrem Abgott Jupiter auffdem Berg Ohmpo alle fuͤnff Jahr einmahl gehalten worden / Item 
das Schawſpiel / o man Pythcum geheiſſen / welches dem Abgott Apollin zuehren auffgericht / vnd allwegen 
den ſiebenden Tag celelrirt worden / Item das Schawſpielſo man ZfEhmium geheiſſen / vnd dem Abgott Nep- 
tano zu ehren auffgerichtet worden / vnd dergleichen noch viel andere mehr. 


£ 
S Ach den Griechen / haben die Roͤmer auch dergleichen Spiel angericht / als Circenbes, Cereales, Ca. 
5 U pitolini ‚Gladiatorii, Equitii, Votini, Scenich, Saculares vnd viel andere mehr / welche fie gleich, 
fals jhren Abgoͤttern auch zuehren gehalten haben / In ſolchen Frewdenſpielen aber haben ſie den mehrerntheil 
anderſß nichts gethan / als Ringen / Springen / Lauffen / Fechten vnd Dantzen / haben ſeltzame Thier auß fremb⸗ 
den Landen herbringen laſſen / dem Volck damit ein Luft vnd Frewde zu machen / ſonderlich Haben fie ſich des 
Wetlauffens gebraucht mit den Pferden allein / vnd deñ auch mit den Wagen / welche ſie gau trigas vnd qua 
trigasgeheiſſen / das zwey drey oder vier Pferdt nebeneinander in einen Wagen mit zwehen Redern Wetgelau⸗ 
fen / wie man es deñ noch auff den alten Heydniſchen SNuͤntzen von Golt / Silber vnd Metalfindet / damit haben 
fie wunderbarliche geradigkeit getrieben / dauon viel zu ſchreiben were / ſind damit gantz kuͤnſtlich vnd dermaſſen 
ſo geübt vnd gewiſ geweſt / das ſich einer darob ſolte verwundern / der allein lieſet / was die alten dauon geſchrieben 
haben / Auff ſolche Spectakeln iſt ein vnſeglicher groſſer koſten gewendet worden / vnd ſind dergleichen Pferde vmb 
eingroß Gelt gekaufft / Ihnen herliche ſtatus oder gedenck Zeichen auffgerichtet / vnd nach ihrem Todt ſtatlich be⸗ 
graben vnd groſſe ehre erzeigt worden / die offt fuͤrnehmen Pgtentaten nicht geſchehen. 
Zu dem / ſo haben ſie zu ſolchen Spielen gewaltige platze erbawet / ſo ſie Circos vnd Hippodromos genent / 
ſo viel hunderttauſent Gulden gekoſtet / vnd ſind ſolche Schawſpiel noch faſtim ſchwange gangen / zu der geit der 
Heydniſchen Kaͤyſer / welche dergleichen Spielehe gemehret als gemindert haben. a 


SVazumbynd Zu welcher Seit 


Kaͤyſer Heinrich der erſte das Rrercitium militare 


f angeordnet hat. 
I Wqolmein ſuͤrhaben nichtiſt / Cronicaoder Hiſtorien zu ſchreiben / ſintemahl deren albereit ei 8 
N ) j negute 
| nottufroranben OD Dart voc ihre rBem IH DEN ale romberran 
willen die Turnier vnd Ritterfpielin Teutſchlant ihren anfangk genommen / wil Ich zur nachrichtung was ſich in 
dieſen Krieg begeben vnd zugetragen / kurzlich erzehlen. Vous Nach 
| — 


EN 


| 380 
| Sera dem das Kaͤyſerthumb bey der Carlinger geſchlecht in die 19. Jahr geweſen / iſt daſſelbe durch vers 
ordnung vnd letzten willen Kaͤyſer Conradt des letzten / aus der linien Carolo Magno vnd Wahlder 
Teutſchen Fürſten / von den Francken auffdie Sachſen kommen / vnd iſt der treffliche Helt Henricus Auceps 
Hertzog zu Sach ſen / Weſtphalen / Thuͤringen vnd Heſſen / Herꝛ zu Engern / Braunſchweig vnd Danckerodaꝛt. 
welcher des Wedekinds (ſo mit Carolh Magno gekrieget) Brudern Sohns Sohn geweſen / vnd Anno 920. 
zum Roͤmiſchen Kaͤſer erwelt worden / Dieweilin dieſem Kaͤhſer Heinrich eine treffliche Manheit / groß Gluck 
vnd beſondere Weiß heit / vnd einer loblichen moderation vnd gůtigkeit geweſen / deñ er nicht allein Teutſchlandt / 
ſo für ſeiner Regierung in abfall kommen / wieder in einen guten wolſtandt bracht / ſondern auch an Land vnd eu . 
ten trefflich vermehrt / in demer die Schlauen vnd Wenden dem Reich vnterthaͤnig vnd zum Ehriftlichen Glau⸗ 
ben bracht hat / Er war an der Zahlder so. Kaͤyſer von Auguſto an / vnd deß Namens der erſte / nd war am Reich 
18, Jahr / regierte wol Land Leute vnd Kirchen. N 

Es wuͤrden aber die Sachſen von den vnglaubigen Hünen/ Wenden / Boͤhmen / Schlauen / Reuſſen vnd 
Abwittriten ſehr geengſtiget / das er anfenglich noth halben mit den Vngern einen neun jaͤhrigen anſtandt machen 
muſte / vnd verſchriebſhnen Tribut zu geben / das ſie ſtillſitzen ſolten. 

Anno 92, Als Kaͤyſer Heinrich der Vngern auß dem Landeloß war / berahtſchlaget er ſich mit ſeinen Her 
ren vnd Freunden / wie kůnfftig dieſen einfaͤllen ſolcher Barbariſchen Voͤlcker vorzukomen vnd gewehret werden 
moͤchte / da ward fur rahtſam erkandt vnd geſchloſſen / das die junge Manſchafft forthin in allerley Ritterſpiel 
fleiſſig ſolten gebt werden / dartzu verſchaffte der Kaͤyſer an allen orten Wehr vnd Waffen / vnd andere Rüftung 
ſo zum ſchimpff vnd ernſt gehoͤrig vnd von noͤhten were. 


* 


kr ordnet auch / das auff dem Lande allezeit jhr achte den neunden / in den Staͤdten aber vier den fuͤnff⸗ 
ten als ein Kriegßman / vnterhalten ſolten / vnnd derſelbe neunde vom Lande oder Dorff ſolte ineiner 


7 


Stadt wohnen / in einer behauſung / darinnen in fuͤrfallenden einfallen oder Kriegeßleufften die andern achte mit 
ihren Weibern vnd Kindern weñ fuehens noth were / ſich neben jhmenthalten vnd behelffen koͤnten / ſolche behau⸗ 
ſung ſolte der neunde im bawlichen weſen erhalten / vnd dagegen ſolte er den dritten theil von allen früchten jaͤhrli⸗ 
chen auff zunehmen haben / vnd daruon ſich zur notturfft verſehen / das ander zum vorraht auffſchuͤtten / die achte 
aber ſolten das Felt beſtellen / vnd was Gott beſcheren würde / ab vnd einbringen / vnd alſo den gemeinen nutz zu 
ihrem ſelbſt beſten befordern helffen. 

Er hat guch verordnetalle Jahr herſchaw zuthun / das Volck zu Muſtern vnd zum Kriegeabzurichten / vnd 
in Fechten / Ringen / Springen / Reyten / Rennen / Stechen vnd Brechen zuvben / damit ſie hurtig vnd zum ernſt 
fertig vnd geſchickt wuͤrden / der Harniſch oder Ruͤſtung gewohnten / vnd welche ſich nun hier innen Nanlich vnd 
wolerzeigten vnd am beſten anlieſſen / die würden fuͤr den andern herfuͤr gezogen / vnd dem Adel gleich geacht / mit 
Schilt / Helm vnd Rittermeſſigen Wapen verehrt / daher die Geſchlechter in den Staͤdten kommen / welche an⸗ 
fengklich von den Doͤrffern vnd Flecken / wie vor gedacht / in die bemawrte Staͤdte kommen ſein / vnd des mehren⸗ 
theils von denſelben Doͤrffern von den ſie geweſen / hre geſchlechts Namen bekommen vnd behalten haben. 

Er befahlauch / das man die Städte bemawren vnd vmbgraben ſolte / damit man fuͤr ſolchen Bolt bleiben 
moͤchte / vnd weil zu der zeit wenig fuͤrnehme Staͤdte vnd Feſtung in Sachſen / Heſſen vnd Thüringen waren / hat 
er derſelben etliche erbatvet / vnd viel Flecken vnd Staͤdtlein / die nur ein wenig wol gelegen / vmbmawren vnd ber 
feſtigen laſſen / vnd gabjhnen Stadt recht. 

N 


Nmittelß bekriegt vnd zwangker die Daͤhnen / Wenden / Boͤhmen vnd Schleſinger ringß v 
hne einfallen geſichert wardt / Weil nun der Kaͤyſer e eee e 
tet / iſt vmb das zz. Jahr der neun jaͤhrige friede / den er mit den Vngern oder Huͤnen auffgerichtet / vmb geweſen / 
Darumb der Kaͤyſer einen Reichß tag hielt / vnd ſich mit ſeinen Fuͤrſten / Adel vnd Vnterthanen verbunden / den 
Huͤnen hinfort / die bißhero geliefferte jaͤhrliche verehrung oder Tribut lenger nicht zu willigen / ſo haben jhm auch 
feine Ritterſchafft vnd vnterthanen zu geſaget / Gut vnd Blut bey hm auff zu ſetzen / Darauff der Kaͤyſer den 
Vngern durch ſhre vegaten den Tribut auffgeſchrieben / weil aber die Hůnen damit nicht friedlich geweſen / ſondern 
durch ſhre xegaten den ribut weiter mit groſſen drowen vnd fpöttifchen Worten / vnd viel ein mehrers deñ zuuor 
gefodert / iſt der Kaͤyſer letztlich auch erzůrnet / vnd hat einen groſſen alten ſchaͤbichten Schaffruͤden die Ohren 
vnd Schwantz abſchneiden / die Haer abſchaͤren / vnd denſelben kahlen Hundt den Vngeriſchen Legaten zuſtellen 
laſſen / das ſie denſelben ihren Königebringen / vnd darneben anzeigen ſolten / das / wo er eygne Leute / diejhm ſeines 
gefallens Zinßbar weren / haben wolte / ſo ſolte er ſie hm ſchaffen / vnd wereer an der Zinſe nicht begnuͤget / ond be⸗ 
N gerte 


361 
gerte eines andern / ſo ſolte er ſelber kommen / vnd den mit den Schwert gewinnen / mit ſolcher abfertigung zogen 
die geſanten in groſſen vnwillen wieder nach Vngern / dieweil ſieſonſt nicht gern den namen Hundt hoͤren nennen. 


x 

Deinen erachten / das daß Tyranniſche grauſame Volck nicht ſtillſitzen oder Ruhe haben 
wurde / ſondern alßbaldt der friedtſtandt ein ende hette / ſich ſhren alten gebrauch nach wieder auff den 
Streiff geben / damit er aber bon jnen nicht vnverſehens oder vnbereit vberfallen würde / hat er alle Veſtungen / als 
Merſeburgk vnd andere mehr beſehen vnd wolbeſetzt / vnd was auff dem Lande geweſen / an Korn vnd Guͤtern in 
die Staͤde bringen laſſen / er ließ auch ein ernſtlich Handat an alle Staͤnde des Reichs außgehen / das bey verlie⸗ 
rung des Reichs r wilegium vnd freyheiten auch ehren vnd Eydes pflichten / ſiejhm vmb gemeines nutzes willen 
huͤlfftheten / wider ſolche Feinde der Khriſtgleubigen / vnd in dreyen Monaten den nechſten nach jnhalt S. Mayt: 
Aandaten in eygner Perſon / oder vollmechtigen gewalt / vnd Heuptman bey hochermelter feiner Mayt: fuͤr der 
Stadt Magdeburg im Felde zuerſcheinen / zu Roß vnd Fuß ein jeder nach feinen vermögen vnd als er das von 
feiner May: wolt danckbarlich genieſſen / daſelbſt fich gegen den Feinden Chriſti vnſers erloͤſers alles ernſtes zu 
gebrauchen / S. Mayt: weren auch des entlichen fuͤrnehmens mit der hülffe Gottes daſelbſtfůr Magdeburg bey 
ihnen in eygner Perſon mit auffgeworffenen fliegenden des heiligen Reichs fahnen / wieder das vnglaubige boͤſe 
Volck zu erſcheinen / Auff das haben ſich gerůſt alle Fürften vnd Stende des Reichs mit jren Adel / vnd J. Mayt: 
auß Chriſtlicher liebe vnd ſchuldigen gehorſam / willig vnd bereit hülff vnd rettung zu thun / nach allen ihren ver⸗ 
moͤgen / ſchickten vnd ordneten ſich zuſolchen Heerzug zu Roß vnd Fuß / mit jhrem Feltgeſchoß / vnd was ihnen zu 
der notturfft dienen möchte / ein jeder in guter ordnung nach ſeiner antzall / vnd das ohne vertzug. 

Als nun der Kayſer vernam / das ſhm alle Fürſten vnd Stende im Reich / ſo willig vnd gehorſamb waren / 
ward er des hoch erfrewet / vnd dancket G Ott feiner gnaden / gebot ernſtlich auff in allen ſeinen Erblanden / damit 
er nicht mit ſeinen Volck der letzte were / bracht alſo ſeines eygnen Landes volcks in ſchneller ey zuſammen 8000. 
Mann zu Fuß vnd bey z doo. Pferdt faſt wolgeruſt / darunter der Roͤmiſche Kaͤyſer ſelbſt war mit zweyen Soͤh⸗ 
nen / nemblich Otto Hertzog zu Thuͤringen vnd Sachſen / vnd Heinrich Hertzog zu Sachſen. 


1 
N 8 Jedie Vngern deſſen berichtetworden / haben ſie ſich mit macht zum Kriege gerüstet / vnd verſambleten 
ſioh in groſſer menge mit Reuſſen / Tattern vnd andern Voͤlckern / vnd erſuchten jhre alte verwanten die 
Sorben vnd Wenden an der Elbe vnd Sala vmb beyſtandt / welche weil ſie Räyfer Heinrichs Macht wuſten / 
vnd dem Narggraffen zu Meiſſen vnd Burggraffen daſelbſt obern Halſe hatten / wuſten ſie den Vngern nicht 
viel zu willen / ſchlugen ihn nicht allein die geſuchte hůlffe abe / ſondern ſpotteten auch noch ihrer dartzu / vnd vber 
ſchickten ſhnen einen dicken fetten Hundt mit entbietung / das ſie ſich des Zinſes / ſo an jennen magern Hund zu we⸗ 
nig / an dieſen fetten erholen moͤchten / mit welchen die Vngern vbel zu frieden geweſen / ſeindt dero wegen mit gewalt 
heraus gefallen / haben an der Elbe vnd Sala alles verhaͤret vnd verderbet / weder Prieſter / Frawen / noch Junck⸗ 
frawen / auch der kleinen Seugling vnd Kinderlein nicht verſchonet / die ſie den Muttern auß dem Schoß vnd von 
den Bruͤſten geriſſen / vnd fuͤrjhren Augen an die Wende geſchmiſſen / vnd jemmerlich erwuͤrget / kamen alſo durch 
groſſe Tagreiſſen eylends vnd plotzlich in das Thuͤringer Landt / durchſtreifften daſſelbige die lenge vnd die quer / 
Theilten ſich darnach in zween hauffen / deren einer ſich nach Abend gewandt / der meinung / daſelbſt hindurch in 
das Sachſen Landtzu komen / ond kamen ooo. ſtarck für Jecheburg bey Sunderßhauſen welches ſie belager⸗ 
ten aber die Sach ſichen vnd Thuringiſchen Herren beneben dem Landtvolck / find zuſammen getreten fuͤr einen 
Mañ / vnd den Feindt den Kopff geboten / vnd ihnen dermaſſen zu geſetzet / das es zur Schlacht kommen iſt / Als 
darinneder Vngern beſten Hauptleute ond Obriſten erſchlagen worden / haben die andern die Flucht genommen / 
denen ſind die Thuͤringer nach geeylet / vnd haben ſie da im Lande herumb ſo lange hin vnd wieder gejagt / das von 
denſelben hauffen keiner iſt dauon komen / ſondern find entweder erſchlagen / gefangen oder im Suͤmpffen erſoffen / 


oder in Walden erfroren / oder Hungers geſtorben / alſo wuͤrden ſie des Orths bezahlet / vnd der Zinſe / den ſiege⸗ 
ſucht / hnen gereicht. 


o Er ander hauffe der Vngern zog gegen auffgangk nach der Sala / deñ ſte waren berichtet / wie Graff 
Vydo / welcher des Kaͤyſers vnechte Schweſter zur Ehe hatte / vnd zu Merßburg an der Sala Hauß 

hielt ſo ein gewaltig groß Gut an Golt vnd Silber bey einander hette / dattzugewonnen ſie luſt / vnd namen ſhnen 
für / di Stadt eylents zu vberlauffen / ziehen derhalben fort / vnd füretenmit fich ein ſehr groſſen hauffen Weiber 
junge Kinder / Knaben vnd Megdelein / ſo ſie vnterwegen gefangen / deñ die Manßperſonen hatten ſie ohn alle 
Barmhertzigkeit / wo ſie die bekommenerſchlagen / vnd ſich auch mit einem Eyde verſchworen / kein ¶Nanß bilt ſo 
vber zehen Jahr were leben zulaſſen / ſo pbel verdroß ſie / das bey den Sachſen die jungen Knaben / bald nach dem 


fie 
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ſie dreytzehen Jahr erreichet / wieder fie zu Kriege zogen vnd gebraucht wuͤrden / Nückten alfo mitdengangen 


hauffen fuͤr die Stadt Merßburg / vnd fiengen an feindtlich zu Stuͤrmen / der meinung / noch für Abends die 
Stadt zu gewinnen / aber die in der beſatzung hielten ſich Ritterlich vnd wol / daruber der Sturmetwas lang we⸗ 
rete / vnd obwol die Vngern nicht abzulaſſen bedacht / ſo fiel doch die finſter Nacht daruͤber ein / das ſie weiter nichts 
ſchaffen kunten / ſonſten were zu beſorgen geweſen / das ſie die Stadt hetten gewinnen doͤrffen. 

Danun des Keyſers Kriegßvolck wie gemelt / alles zuſammen kame / befandt ſich / das biß an die neun vnd 
ſechtzig tauſent Man zu Roß vnd Fuß ohne die Wagen Pferde / im Felde waren / da ſahe man wunder im gantzen 
Heer von frewden vnd wunder / wieder das vngleubige Volck zuziehen. 


JVeſes Heer hat der Kaͤyſer zu Magdeburg ſelbſt gemuſtert / vnd ob er wol ſchwach geweſen / vnd jhm die 
Artzte wiederrahten ſich nicht ſehr zu bewegen / hat er doch nicht fuͤr ober gekont / ſondern gebeten das be⸗ 
ſte bey jhm zu thun / deñ es jetzundt die Zeit / das er ſtarck ſein můſte / lt alſo mit dem Kriegßvolckauffgezogen / durch 
die Graffſchafft Manßfelt vnd anſtoſſende Herꝛſchafften / nach MNerßburg wieder die Vngern / vnd die erſte nacht 
als er dahin kommen / da die Vngern den gantzen Tag vmbſonſt geſtüͤrmet hatten / hat er ſich gelagert bey Rieth in 
einen grundt / zwiſchen den Schloß Schopaw vnd dem Hauß Bundorff / an dem Orthe da fetzt die vier Teiche ſo 
dem Stifft Merßburg zuſtendig ſind / dieſes ward die Nacht den Vngern Verkundſchafft / wiewol ſie es von den 
gefangnen bericht waren / das der Kaͤhſer in groſſer Ruͤſtung were / ſo bekamen ſie auch gleich die zeitung / das ihre 
geſellen in Duͤringen gar geſchlagen vnd erlegt weren / Darüber ſie ſehr erſchrock en / vnd das Lager verlaſſen / vnd 
durch angezůͤndete Fewr ihren gebrauch nach / die ſhrigen / ſo hin vnd wieder auff die ſtreiffe oder fuͤtterung / wieder 
zuſammen gefordert / vnd von Merßburg hinweg nach dem Holtze der Scholtzig genant / verruchten. 

Alßbald aber der Morgen anbrach / hat Kaͤyſer Heinrich nach dem er etliche Vngern auff der ſtreiffe gefan⸗ 
gen / vnd wie es vmb ihr Heer eine gelegenheit erkundiget / hat er fein Kriegßvolck fort gefuͤhret / vnd fie vermah⸗ 
net alljhr hoffnung vnd vertrawen auff G Ott zu ſetzen / vnd ſie getroͤſtet behertzt zu ſein / vnd für den groffen hau⸗ 
ffen der vngleubigen Vngern ſich nicht zuentſetzen / G Ott wuͤrde gewißlich feine &hriſten nicht verlaſſen / darumb 
ſolten ſie bedencken / was ſie für demde bißher an den Bngern gehabt hetten / vnd wo ſie jetzt die Oberhandt behal⸗ 
ten ſolten / wie es jhnen hinforder ergehen würde / wolten derhalben ſhre Feuſte Manlich gebrauchen / ſie wuͤrden 
erfahren / das der Feindt weñ man ihn ſtarck zu ſetzte / den ſtandt nicht halten wuͤrde / deñ das Gluck ſtunde ihnen 
heute in enden / der Vngern vnd ihrer grauſamkeit zu ewigen zeiten abzukommen / Hierauff ließ der Kayſer die 
Hauptfanne darinnen ein Engel gemahlet fliegen / da war alles Kriegßvolckgetroſt / vnd zum ſchlagen wolgeneigt / 
der Käyfer Ritte ſelbſt jetzt forn bald hinden / dañ mitten beym hauffen / vnd vermahnet Nenniglichen dieſen Tag 
preiß vnd ehre zu erjagen / Es fiel aber dem Kaͤyſer ein / das die Vngern gemeinniglich den brauch hetten / weñ ſie 
vermerckten / das man mit jhuen ſchlagen wolte / das ſie alßdan auß reiſſen vnd einen fuͤrſprung nehmen / das man 
ihnen mit dem gantzen hellen hauffen nicht leichtlich darnach bey kommen / noch ſie zueinem redtlichen treffen brin⸗ 
gen konte / Solches zuuerhůͤten / fertigter ein geſchwader Duͤringiſcher Reuter mit etlichen Fußknechten forhin / 
den Vngern nach zu jagen / mit jhnen zu Scharmuͤtzlen / vnd ſie alſo / biß man mit dem gantzen hauffen hernach an 
ſie kommen moͤchte / auff zu halten / Was nun der Kaͤyſer beſorget hatte / das fandt ſich alſo / deñ ob ſich die Bngern 
in jhrem abzug wol wanten / vnd mit den Duͤringern ſo jnen nacheylten etlichemahlmangelten / ſo wolten ſie doch 
niemahlß recht Fuß halten / ſonderlich da ſie des gantzen Heers gewar wuͤrden / Es haben ſich aber die Vngern 
bey dem Dorff Schoͤlen niedergelaſſen neben dem Walde der Schoͤltzig genant / nicht weit vom dem Staͤdtlein 
Lͤͤtzen / haben daſelbſt ihr Lager auffgeſchlagen / vnd den Abendt auch folgende Nacht ſich wol verſchantzet / vnd hr 
re Wagenburg vmb ſich geſchlagen / wie deñ des Orths an den auffgeworffenen graben noch zuſehen. 

Der Kaͤyſeriſche hauffe / ſo dem Feinde vber die Sala nach ſetzt / leß ſich auch nieder ein Meyle wegs jenſeidt 
Merß burg auff einem Berge an der Sala / der Keuſch berg genandt / darauff ließ der Kaͤyſer eine groſſe weite 
Schantze auffwerffen / darein auch der grundt ſampt dem Dorffe Keuſchberg gefaſſet ward / das ſie die Sala zur 
drencke an der Handt hetten / wie des Orths noch merckzeichen verhanden / bewarete ſich auch alda die Nacht mit 
einer guten Wagenburg / vmb der Vngern willen / die nicht weit von jhm lagen. 


&) Eß Morgens früe koͤmpt dem Kaͤyſer die zeitung / das die Francken / Beyern / Schwaben / Oftereicher / 
Ie, RNeinlender / Heſſen / Vogtlender vnd Thuͤringer mit ſhren Kriegßvolck auch ankommen weren / vnd ſich 
auffeinen Berge Trebenitz bey dem Dorffe Doltzig / eine gute halbe Meyle von feiner Schantze gelagert hetten / 
an den Orth / danun mehr Weiſſenfelß ſtehet / Der Kaͤſer befiehlt das ſie an ſein Lager ruͤcken ſolten / wie ſolches 
geſchehen / beredet er ſich mit den oberſten Hauptleuten / wie die Feinde anzugreifen / Vnd nach dem ſie der ſachen 
cynig worden / hat er auff den andern Norgen ſein Bold ins flache Felt gefuͤhret / vnd ohne groß getuͤmmel in eine 
Schlachtordnung geſtellet / daneben etlich geſchwader Reuter in den grundt ober den Keuſchberg verſteckt / welche 
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die Ongern von der ſeyten her / veñ man zu ſchlagen anfienge / angreiffn ſollen / Die Bngern / ſo eine kleine Meyle 
von des Kaͤyſers Schantze gelegen / vernamen durch jhre Kundtſchaffer / das man ihnen mit ernſt zuſetzen wolte / 
kundten numehr mit der Flucht ohn mercklichen Schaden nicht daruon kommen / hattens allenthalben im herein⸗ 
zuge gemacht / das ſieim heymzuge nicht wol wůrden empfangen werden / ſo durfften ſie es auth in der Schantze 
nicht wagen / war ihnen auch nicht zu rahten / das ſie ſich darinnen von einem ſolchen ſtatlichen Kriegßvolck ſolten 
belagern laſſen / ſo kunten ſie auch in der ordnung nicht wol abziehen / den der Feindt war jhnen nunmehr gar zu 
naheauff den Halß komen / derowegen muſten ſie es auffein ſchlagen ſetzen / zogen derhalben auch auß der Schan⸗ 
tze / machten ihre Schlachtordnung / der Sachſen zuerwarten / Danun beyde hauffen im Felde gegen einander ge⸗ 
halten / hat man die leichten Pferden mit Armbruſtſchüͤtzen an die Vngern geſchickt / mit Scharmuͤtzeln dem ſpiel 
ein anfangk zumachen / welchs deñ auch geſchehen / es hat ſich aber keine fůgliche gelegen heit begeben wollen / dieſen 
Tag mit dem gantzen hauffen mit vortheil nach zu drucken / vnd iſt auch daruͤber eben ſpaͤtt worden / vnd ſorglich ge, 
weſen zu ſchlagen / Alſo ſind einfallender Nacht halben beyde theil wieder in ſhre Lager gezogen / doch haben die 
Kaͤyſeriſchen den Vngern die gantze Nacht mit Scharmůtzeln wenig ruhe vnd friede gelaſſen. 


* 
Olgendes Tages iſt der Kaͤyſer mit den aller frůheſten bald nach Mitternacht auff / ond zeucht ſtill in der 
N Schlachtordnung zu eelde / vermahnet das Kriegßvolck / vnd zeiget ihnen die verbranten wüften Heu⸗ 
ſer vnd Dorffſteten ondſprach/ Daſehetihrlieben Spießgeſellen / wieman hie vnd anderßwomcivremlieben Bar 
terlande hat Haußgehaiten / wie die Hundiſchen Huͤnenewer Ecker vnd Grunde verwuͤſtet / die Heuſer verbrant / 
mit erwern eltern / Weib vnd kindern gehandelt / den Gottes dienſt vnd yel gion geſchmaͤhet / geleſtert vnd gehoͤnet / 
daliggen die fuͤr ewern Augen / vnd ſind ſo kuͤhne nicht / das ſie bns das Heupt bieten dürfen ꝛc. Darumb lieben 
Bruder friſch hienan in Gottes Namen / der wird vns in vnſer rechten ſache wieder dieſe Gottloſe Heyden nicht 
laſſen / ſeid nur getroſt vnd wolgemuth / rufft G Ott an / vnd ſchlagetweidlich darein / Darauff ward eylends das 
Gebet gethan / vnd zog man ſtracks auff die Feinde / welche kaum auß dem Laͤger in das Feldt zu einer Ordnung 
waren / da ging die Schlacht mit getvaldt an / vnd wardt ein groſſer Ernſt gebraucht / deñ ihnen dißmahl zu 
beyden theilen ein groß drauffſtundt / vnd geſchach ein groß Blutuergieſſen / in dem laſſen ſich die verſteckten Reu⸗ 
ter auch ſehen / ſo ſeidhalb des Holtzes im grunde / wie auch den vorigen Tag gehalten / fallen zur ſeidwerts in die 
Yngern / zertrennen ſhn die ordnung / vnd machten eine Gaſſe herdurch / daward erſtlich ein groſſes geſchrey vnd 
ruffen / Der Vngern Loſung war huy / hun / huy / Dievnſern rieffen Kyrieleyſon / Erꝛerbarm dich vnſer / als aber 
die Bugern zertrennet waren / griffen die Kaͤyſeriſchen an vielen Ohrten ohneordtnungan / da nun die Feinde die 
Flucht zunehmen begunten / vergaſſen ſiejhre Loſung / vnd vermahnet einer den andern Ritterlich zu ſtethen vnd 
zu fechten / aber vmbſonſt / So fingen die vnſern auch an zu ruffen / ſchlag Todt / ſchlag Todt / vnd eyleten den Vn⸗ 
gern nach / ſchlugen die heuffig zu boden / vnd erlegten ſie vollendt ohne beſondern Schaden der ihren / alſo wuͤrden 
hr viel Tauſent dieſen Tagerwuͤrget / viel gefangen / Etliche Hiſtoriti ſetzen 100000, etliche aber nur 40000. ſo 
aldaſollen Todt blieben ſein / vnd 000. gefangen / wenig ſind durchdieflucht dauon kom̃en / deñ ſie wuſten ſelbſt 
nicht wo auß / vnd flohen nach der Awevnd Elſter/ nach der Elbe warts / aber die Kaͤhſeriſchen jagten ihnen nach 
biß gen Bernburgk / das ſie des mehrerntheils noch erlegt vnd vnterwegen erſchlagen haben / Was ſich aber nach 
Boͤhmen gewandt / iſt zum theildauon kommen / vnd hat dieſe Schlacht gewehret von frůe Morgens an biß auff 
den Abend / da die Sonne albereit ein par Stunden vntergangen geweſen / vnd iſt geſchehen in der Faſten / Anno 
935. in dem flachen Felde / an der ſeyten gegen Mitternacht / am Eycholtze der Scholtzig genandt / ſo noch bey dem 
Dorffe Scholen verhanden / der Bngern Lageriſtgeplundert / vnd was man von gefangenen Fhriſten gefunden / 
hat man alle ledig vnd loß gelaſſen / die folgende Tage hat man die Todten auffgehaben / vnd von einander geſon⸗ 
dert / die Ongern im Felde bey jetzt genanten Holtze / an dem Orth danoch etliche kleine Huͤgel ind / beſcharret / die 
Chriſten aber ſind gen Keuſchberg gefuͤhret / vnd in des Kaͤyſers Schantze vnd Feldlager begraben worden / dahin 
der Kaͤyſer hernach eine ſchoͤne Kirche zum gedechtnuß bawen laſſen. ; 
Aber diegefangnen Bngern hatder Kapſerlaſſenplundern darnach ſchweren ndſiewiederloß geben di⸗ 
ſer glůcklich en vnd herlichen vickorien hat ſich gantz Teutſchlandt erfrewet / vnd hat Kaͤyſer Heinrich zu Merſe⸗ 
burgk ein frewdenfeſt gehalten / das Te Deum laudamus ſingen / vnd G Ottin gegen wertigkeit des Kriegßvolck 
fuͤr den verliehenen Sieg danckſagung thun laſſen. N g 
Vnd hat Kaͤyſer Heinrich von dieſer vickoriaeinen groſſen Ruhmin allen Landen erlanget / das / daß man 
jhn atrempatrie, den Vater des Vaterlandes genant / ond habẽ viel außlendiſche Koͤnige vnd Potentaten an jn 
geſchickettatlichegeſchenckverehrt,ondihm Slückwunſchenlaſſen ſemerfreundſchaffchegere ond ſich alles gu⸗ 
ten willens gegen ihm erbotten / die hater alle guͤtlich beantwortet / vnd jhrer bitte gewehret / auch hat er ſo viel Gele 
als er die vergangenen 9. Jahrfaͤhrlich den Vngern geben muͤſſen / zum Gottes dienſt vnd zu unterhaltung armer 
krancker Leute forthin zu reichen geſtifft. Xxx Warumb 
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die Turnier von Räyfer Heinrich dem erſten 
ſind verordtnet worden. 


Ss erlangter vifforiabegerteder Räyfergnädigft/dasfienitihm nach Göttingen ziehen wolten / da 
0 er einen Kaͤyſerlichen Hoff halten / vnd von wegen ihrer gehorſamen dienſte vnd Ritterlichen beyſtands 
Allerley ſo ſie jm vnd dem Reich geleiſtet / wiedrumbeine Ehrondergetzligkeit zu beweiſen / bedacht were Als ſienun dem 
Aiterſpiel Kaͤyſer ſolches nicht wol abſchlagen kundten / ſind ſie hm biß gegen Göttingen gefolget / da er ſie ehr freundtlich 
vnd kurz⸗ empfangen / jhrer trewen vnd wilfertigen dienſte zum hoͤchſten gedancket / vnd Ihnen gute ehrliche außrichtung ge⸗ 
well. than / auch allerley Ritterſpiel vnd furgiveilmit Rennen / Danten / Jagen / Schieſſen / vnd was man dergleichen 
Freſwdenſpiel erdencken moͤgen / halten laſſen / Hierüber ward der Käyſerenngedenck / was in Franckreicht / Enge⸗ 
landt vnd Italien der Adelweñ ſieeinen Sieg erlangt / oder eine Schlacht gewonnen / fuͤreinen brauch hetten / wie 
ſie alda jhre ſonderliche Turnier vnd Tryumpſpiel hielten. f 

Vntugent Gedachte derhalben / wie ſolches auch in Teutſchlandt Rittermeſſigen deuten nicht allein zur vbung / ſon⸗ 
Sue na, dern auch zur anreitzung nach Tugendt vndehrlichen Thaten zutrachten / vnd die zubewahren / moͤchte angerich⸗ 
Agens tetwerden / ſonderlich well zu der zeit allerley Vntugendt nter dem Adeleingeriſſen / vnd der mehrertheilß noch in 
ee den Städten wohnte / vnd ſich Bürgerlicher Handtierung brauchten / das ſie durch diß mittel dauon abgehalten / 
Der Adel ſich aller Tugendt vnd Erbarkeit befleiffigen ſolten / diewell der Adel durch Tugendt vnd Manheit feinen Di 
durch Tu⸗ ſprungk genommen / das er forthin wie billig alſo in dem gebrauch erhalten wuͤrde / damit die vorbrecher geſtrafft / 

Manhar vnd die guten vnterſchiedtlich erkandt wuͤrden / dei die Tugendt vnd Straffbehalten den Adel in wuͤrden. 
e &) Arumb hat der Hochlöbliche Kayſer auff mittel gedacht / wie demfelben am füglichſten vorzukommen 
vnd anleitung geb / das Ehr vnd Tugendt neben Nitterlicher vbung vnter dem Adel gepflantzet ynder⸗ 
Das Ehre halten wuͤrde / vnd das ſie ſich gegen die Feinde Chriſtliches Namens deſto williger gebrauchen lieſſen / hat er die 
vnd tugend Turnier angeordnet / vndnachfolgende zwoͤlff Artickulſtellen laſſen, darin er außſchleuſt alle Vngleubige / Bi 
erhalten gehorſame / Frawen vnd Junckfrawen ſchender / Meineydige / Feldflüchtige / Moͤrder / Kirchenreuber / Fruͤchte 
werde. im Feld beſchaͤdiger / Stiffter newer dinge / Ebrecher / Wucherer / Bnadelicher beweibung vnd Haͤndeler / dauon 

in folgenden Artickeln weiter meldung geſchehen ſol. 


Nd weiler dañ eben zu der zeit fo viel außerleſener täpffer Fuͤrſten bnd Herꝛen bey einander hatte / als 
zuuor nie mehr bey einander geſehen worden / verhoffteer deſto beſſer dartzu zu kommen / zeigte ſolches 
Key: May: ſein fuͤrhaben den Fuͤrſten an / begerte dartzu Raths ond hůlffe / obwol derſelben etliche viel lieber anheimb geritten 
7 ns weren / kundten ſie doch diß ſein begeren nicht abſchlagen / verpflichten ſich derhalben nach jhrem vermoͤgen / das 
awelen ig. beſte zu anſtellung folhes newen Ritterſpiels zu rahten / vnd denfelben für ihren abreyſen bey zu wohnen / Alſo 
Turnier wurden von der Kaͤyſerlichen Mayt: it, vnd den vier Hertzogen / Pfaltzgraff Konradt beym Rein / Hertzog Her⸗ 
Fahte. man zu Schwaben / Hertzog Bartolt von Beyern / vnd Hertzog Konradt zu Francken / 15, fuͤrnehme Graffen / 
5 Herꝛen vnd Ritter erwehlet / das ſie voneinen Turnierſpiel / wie das zu beforderung Ehren vnd Tugendt beneben 
ee £urgiveiliger/Ritterlicherobungmöchteangefteltwerden/suRaptfehlagen, Die namen zu ſich Meiſter Philip 
Keyſerli⸗ des Kaͤſers gecretarien, der ettwan mehr deñ ſie von Turnieren vnd deren ordnungen vnd freyheiten gehoͤret/ ge, 
cher Seere / leſen vnd geſehẽ hatte / mit deſſelben bedencken wuͤrden zwoͤlff Artickel geſtellet / darnach man ſich des Turniers hal⸗ 
gain. ben zu richten haben ſolte / alſo das wer derſelben Artickeleinen oder mehr verachten oder vberſchreiten wurde / das 
derſelbigein offenen Turnier fur jedermenniglich gehoͤnet / geſchlagen / vnd mit hm vmbs Pferdtgeturnieret / auch 
er ſelbſt auff die Schrancken geſetzt werden ſolle / vnd ſolches bey peen vnd verluſt feines Adelichen Namens / 
Schilt vnd Helms / vnd waren dieſes die Artickul. 

Der Erſte / Welchen der Kayſer ſelbſt ſatzte) war dieſer / das alle die o Rittermeſſig vom Adel geboren oder her⸗ 
Der erſte kommen / wiſſentlich vnd frevendtlich würde handeln / wieder die heilige Dreyfaltigkeit / wieder die Chriſtliche 
Turniers Kirche vnd den Glauben / mit Worten oder Wercken / das derſelbe zu keinem Turnier nicht zu gelaſſen werden ſol⸗ 
Ba 5 fe/wwürdeabereinerrübereinvepten/inmeinung feines Geſchlechtsoderſeiner Vorfahren Adelichen Tugend zu⸗ 
en genieffen/ond wurde alſo mit denſelben fich zufchmückenonderftehen / ſolteer nach Turniers gerechtigkeit / doch 
der Religi⸗ auß vnd auff die Schrancken geſetzt werden / Gleicher geſtaldt ſols auch mit denen / o die andern folgenden Tur⸗ 

on. niers Articull verechtlichen vberſchreiten vnd brauchen wuͤrde / gehalten werden. 
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Den Andern Artickul. Stelet pfalzgraff Konradt beym Rhein / daß / welcher vom Adel vveder der ke 
Käyf: Mayt: gebot oder verbot / oder auch wieder das heilige Roͤmiſche Reich frevendtlich vnd vorechtlich han⸗ vnd 5 
delte / mit Worten oder Wercken heimblich oder oͤffentlich / der ſolte in keinen Turnier gelaſſen / oder da erſich ein⸗/ Reich han⸗ 
flickt / nach Turniers gerechtigkeit geſtrafft vnd außgeſetzt werden. 2 0 
Den Dritten Artickul / Sagte Herzog Herman zu Schwaben / daß / welcher vom Adel / Frawen oder on 
Junckfrawen vnehren vnd ſchwechen / oder dieſelben mit Worten oder Wercken / vnbewaret ſeiner Eyren ſchmaͤ⸗ vnd Junck⸗ 
hen würde / ſolte in offenem Turnier fur Frawen vnd fuͤr aller menniglich fůr ein Fratven vnd Junckfrawen ſchen⸗ frawen 
der geſtrafft vnd auß gemuſtert werden. ſchender. 
Den Vierten Artickul / Gab Hertzog Bartoldt von Beyern / wacher vom Adel Siegelbrüchig / Meiney/ Sigel 
dig vndehrloß erkandt / geſcholten ond dafuͤr gehalten wuͤrde / in keinen Turnier zu gelaſſen werden ſolte. brüchig o⸗ 
Den Fuͤnfften Artickul Sab Hergog&onradtzu Francken daß / welcher vom Aelfeinen Herzen derrah⸗ de Man. 
ten hette / oder von demſelbigen auß dem Felde geflohen were / oder in andere wege ohne Noth eine Feltflucht ge⸗ Derichter 
machet / oder feine Vnterthanen vnverſchuldt vnd ohne recht vmbracht hett. / zu keinen Turnier tuͤchtig geachtet / oder geldt⸗ 
noch zugelaſſen werden ſolte. flächtig. 
Jetzt genantevier Fuͤrſten / als die oberſten Feldheuptleute des Reichs / hatten ein jeder an ſeine ſtatt einen 
Turniervogterwehlet / denen ſieaufferlegt vnd ernſtlich engebunden / ober geſetzten vnd den nachfolgenden Tur⸗ . 
niers Artickeln ſteiff vnd feſt zu halten / vnd die mit allen Adelichen Ehren vnd Tugenden zu handthaben / denſel⸗ en 
ben wuͤrden obgedachtefuͤuff Artickul vbergeben / dieſelben zu beratſchlagen / vnd was weiter nottürfftig unt Sei 
ſter Philips Raht dartzu zuthun / das der Artickel zewoͤffwrden / vnd deñ durchs gantze Reich einen Turnier nach 
Magdeburgkauffm Montag nach Matthei auß zu ſchreiben. 
Dieſe vier Turniervoͤgte würden auff des Kaͤyſers vnd andern Herm vnd Fuͤrſten befehl / von den funff⸗ 
Beben Turniers Raͤhten in die pflicht genommen / Turniers Könige oder Voͤgte genent / vnd was jhr Ampt ſein Pflicht der 
ſolte / hnen angezeigt / vnd waren dieſes die Turnier Doͤgte / Dom Rheinſtrom Her Neinhulffoon Erbach / Von 4. Turtziei 
Behern Her: Georg von Wolfartshauſen / Von Schwaben Her Karlvon Hohenheuen / Bon Francken Ernſt Vogt. 
von Grumbach / Die ſatzten ſich nun nach empfangenem befehl vnd ergangener beſtetigung nieder vnd ordtneten. 
Den Sechſten Artickul / Welcher vom Adelſeinen Bettgenoſſen heimblich oder öffentlich vmbbracht / oder 
Rath vnd That dartzugebe / das ſein eygner Herꝛermordet wuͤrde / ſolte zu keinem Turnier zugelaſſen werden. 
Den Sieben den Artickul / Ordneten ſie / von denen vom Adeldie Kirchen / Flauſſen / Witzen oder Waͤy⸗ 
ſen beraubten / oder ihnen das ihremit gewalt vorenthielten / ſintemahlvon rechts wegen Rittermeſſigen vnd Ehr⸗ Sacri le. 
lichen vom Adelgebuͤrte / dieſelben allezeit für gewalt vnd vnrecht zu ſchůtzen vnd zu ſchirmen. gi. ; 
Den Achten Artickul / Wurden von ſolchem ehrlichen Ritterſpiel außgefchloffen/ alle vom Adel / diecineg 
andern Feindt weren oder wuͤrden / ohne rechtliche erforderung oder außſpruͤche / der ſolches recht nicht nach . 
Kriegßordnung gebrauchte / ſondern ein theil das ander brendte oder beſchaͤdigte / ſonderlich an den Früchten / > Sag 
Wein vnd Getraͤdig / dadurch den gemeinen Nutz mercklicher Schade zugefuͤget wuͤrde. 
Item welchefuͤr oͤffentliche Straſſen Reuber außgeruffen / vnd deſſen mit offentlichen oder heimblichen 
thaten vnd angreiffen bezichtiget werden kündten / es were nun durch ſie ſelbſt / oder die jhrengeſchehen. 
Den Neunden Artickul / Ward Turniers freyheit abgeſchnttten / allen denen vom Adel / die im Reich new⸗ 
erung vnd beſſerung zumachen ſich vnterſtunden / mit weitern vnd mehrern auffſatz / deñ zuuor der gemeine Landt⸗Newe aufl⸗ 
brauch / obung vnd alt herkommen geweſen / es were in Fuͤrſtenthuͤmben / Herꝛſchafften / Staͤdten oder andern ge⸗ ale 
bieten / zu Waſſer oder zu Landt / ohne der hohen Obrigkeit / als des Roͤmiſchen Kaͤyſers vergunſt vnd wiſſen / in 
weleher geſtalt das auch geſchehen moͤchte / dadurch der Kauffman die Straſſe zu gebrauchen verhindert / oder die 
auſtoſſende Lande ſampt ihren einwohnern an Nahrung Leib oder Gut beſchaͤdigt wurden. 
Im gehenden Artickul / Warden zum Turnier vntachtigerkandt / alle die vom Adelgeboren oder herkom⸗ 
men / vnd doch jhre Ehe gebrochen / oder Frawen vnd Jungfrawen geſchwecht vnd geſchendet. 

Dieſezehen Artickulwuͤrden Meifter Philip dem Kaͤyſerlichen Seeretarioalſo bberantwort / das jenige ſo 
er vermeinte darinnen noch nicht gnugſamb bedacht ſein / vollendt hiutzu zu thun / dani der Artickulzwoͤlff wuͤr⸗ 
den / welchem er auch alſo nach gekommen. 

Fuͤr den Eilfften Artickul Setter / daß / welcher vom Adelin einen Standt anders deñ Adelichem Stande 
gebuͤrete ſich von ſeinen Renten vnd Guldten / ſo jhm ſein Nañ oder Erblehen / Dienſtlehen /Rathgelt / Herꝛnbe⸗ Vnadcdich 
ſoldung / oder Eygenthumb jahrlich ertragen / ſondern mit Kauffmanſchafft / Wechſeln / Fuͤrkauff / Vmbſchlag / nahrung. 1 
oder dergleichen Haͤndeln nehren / oder ſein einkommen mehren wolte / zu Schmach vnd verachtung ſeines Adels / 
oder wurde doch ſonſt ſeinen Vnterthanen oder anſtoſſenden das Brodt fuͤr den Munde abſchneiden / ſolte vonal⸗ 
len ehrlichen Turmerſpielaußgemuſtert werden. ER Den 


Moͤrder. 


Ebrecher. 


366 
Den zwelfften Articul / Satzte er gleicher geſtalt auch / von denen dienicht von ihren Eltern Edel geboren 
noch herkommen weren / vnd ſolches mit ihren vier Ahnen nicht beweyſen konten. 

Als nun dergeſtalt die zwoͤlff Articul gefaſſet vnd zuſammen gebracht waren / find ſie dem Kaͤyſer vnd den 
Füͤrſten fuͤrgetragen / vnd von ihnen alle für gut / richtig / nutze vnd notywendig erkandt / vnd vom Kaͤyſer beſtetiget 
worden. Hernach iſtdurch Meiſter Philippum / eheman noch den erſten Turnier gehalten / was Turnierß 
greyheiten vnd ordnungen / vnd deñ auch den Zeug belangent / hintzu gethan. 

Erſtlich / Das dieplätze vnd ſtaͤdtedaman auffden Turnier herbergenehmen würde / ſolte menniglichen / ſo den 
Turnier beſuchen gefreyet ſein / gußgenomen Ketzern / Nordern vnd Verraͤhtern / vnd ſolche freyheit ſolte viertze⸗ 
hen Tage vor vnd nach dem Turnier weren. 5 

Zum Andern / Sol der Turnier platzſdie Wochen / in der man ſich zum Turnier bereitet / lͤr alle ſachen gefreyet 
fein / denen / die Turnierens halben darauffzu handeln haben. a . 
Zum Dritten / ſollein der zeit an keinen ort ober Turnierß genoſſen / anders deñ Turnierß recht gehalten werde. 


Zum Vierten / Solkeiner vngebeichtetin den Turnier Reyten. 

Zum Fünfften/ Kein Dnadeluch Mann folanfftragen ſchawen oder ſich bereyten laſſen / bey pten zivantzig 
marck Silbers / dartzu ſein Zeug vnd Roß ſolle verfallenſt ein / ob aber einer vom Adeleines ehrlichen Buͤrgers oder 
Baſvren Dochter zur Ehehette / kan er wol zugelaſſen werden / doch vngeſchlagen vnd vngeſtrafft nicht / wie auch 
feine Kinder biß ins dritte Gliedt. 

Zum Sechſten / Esſolzueinem Turnier nicht mehr deñ ein Helm eines geſchlechts einreyten vnd Turnieren / 
es were deñ ein Ritter vnter ihnen / der mochte fůr ſich ſelbſt Turnieren / Die andern ſollen alle fuͤr das gantze ge⸗ 
ſchlechtehres Namens vnd Stammens Turnieren. 

Zum Siebenden / Sollen ſie zum Turnieren in gemeiner Koſt anderß nicht einreyten / deli ein Graffmit ſech⸗ 
ſen / ein Herꝛmit vieren / ein Ritter mit dreyen / vnd ein Edelman mit zweyen Pferden / was einer druͤber hat / halter 
auffſeinen Koſten. g 

Zum Achten / Were meinem geſchlechteeiner / der an iſtuor gedachten zwölf Artickeln einen oder mehr bruch 
tigworden / vnd beſuchte daruͤber einen Turnier / were auch bedacht fuͤr das gantze geſchlecht zu Turnieren / ſo ſol 
ſein geſelſchafft / Knecht / einen Ehrenholt zu ſich nehmen / vnd ihme die ſtraffe feiner verwirckung verlůndigen / das 
er / ſo bald manſein Wapen ſehen wuͤrde / geſtrafft ond geſchlagen werden muͤſte⸗ wil deñ nun ſeiner freunde einer / 
ſolche ſtraff für jn tragen / ſol ſolchs durch den Ehrnholt dem Turniervogt / onter demer gehoͤrig / angezeigt werden / 
damit man deſto gnaͤdiger mit demſelbigen fahre / vnd das es zuuor außgeruffen werde / es ſeyein frommer vnd 
ehelicher vom Adel onter dieſen Wapen / der fuͤr ſeine freunde einen (denen man mit Namen nennen ſol) Turnie⸗ 
ren wolle / fuͤrwelchẽ er geſchlagen werde / auff das Frawen / Jungkfrawen vnd menniglich tviſſen moͤgen / das dieſer 
nicht fuͤr ſich / ſondern ſuͤreinen anderngeſchlagen werde / wolte aber jener der ſtraffbariſt geſelbſt Turnieren / ſo 
leſt man jhn letztlich zu / doch verkuͤndigetman jhm die Straffe. 

Zum Neunden / Daabereinſolcherſoſtraffbarworden außbliebe/ vndden Turnier nicht beſuchte / ſo fodert 
man jhn zum andern Turnier / ond da er alß dan auch nicht koͤmpt / ſo fodert man das gantze geſchlechte zum dritten 
Turnier / das ſie entweder ihn ſelbſt in eygner Perſon in Straffe des Turniers ſtellen / oder zwene andere ſhres ge⸗ 
ſchlechtes Namens vnd Stamniens an ſeineſtattſ chickten / bey vorlierung jrer Turniers freyheit / vnd welcher Tur⸗ 
niers genoß in ſolchen vngehorſamb zu derſelben geſchlechte einen Heyrat / derſelbe vnd alle ſeine Kinder vnd nach⸗ 
kolien / ſollen auch mit dieſem geſchlechtein Buſſeſtehen / biß ſo lange das ſie wieder in gnaden ihres Turniervogts 
vnd Richters deſſelbe gezircks kommen / vnd wo ſie mit rechte wieder zu gelaſſen werden / ſol man ſie von newen im 
Turnier als andere Geſte empfangen. 5 

Zum Zehenden / Wender beſtampte Tag des Turniers kömpt, fol ſich ein jeder ſo Turnieren wil / erſtlich bey 
ſeinen Turniervogt in gegenwertigkeit dreyer Ehrenholden laſſen einſchreiben / ſich auch bewaren / das er kein ſchla⸗ 
gent / anfallent vnd beiſſent Pferdt habe / auch fol all ſein Turnier zeug zugericht ſein andern ohn ſchaden⸗ alſo das 
er nichts dran habe / das da ſieche oder ſchneide / fol auch keiner andern Wehre gebrauchen / den feiner Turniers 
Kolben oder Schwerts / die nach gleicher Turniers maſſe vnd form ſollen gemacht ſein / vnd beſichtiget werden. 
Zum Eilfften / Nach geendigtem Turnier / olein feder der Turnieret hat / ich zu ſeinem Turniervogt vnter dem 
er geordnet iſt / uͤgen / vnd von jhm ſein Turnier Brieffempfahen / das ſol geſchehen in beyſein ziweyer Turniervoͤg⸗ 
te / vnd zweyer Ehrenholten / von dem die Turnierbrieffe ſollen außgeben werden / ſie ſollen auch bey jhren Eyden 
vnd pflichte keinen Turnierbrieff geben / er ſey deñ im Turnier geweſen / vnd habe daßmahl ſelbſt Turniert / dieſelben 
ſollen die Turnier voͤgte ein jeder ſeines viertels vnterſchreiben / Die Fuͤrſten aber bedürffen keines wegen ihres 
herkommens / deñ ein jeder König fol vnter ſeiner Königlichen Kron / vnd ein Fuͤrſt vnter einem Krantz bloſſes 
Heupts zum Turnier ein Reyten / vnd anders kein Heuptgedeck haben. Zum 
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Zum zwolfften / es ſolauch kein Koͤnigoder Fürft in feiner Geſelſchafft des Turnierß ſein / vnd weñ ſich der 
Turnier geendet hat / ſo man alß dan Rennen / Stechen vnd Dantzen / vnd was zu ſolchem Ritterſpiel gehoͤret / 
auch die Daͤncke außgeben den vier Landen / damit die vier new erwehlten Turnier voͤgte von den alten jhre Ampt⸗ 
rechnung vnd anders dartzu gehörig empfahen / ein jeder in gegenwertigkeit dreyer ſeiner Turnierßgenoſſen / die 
mit bekennen vnd Siegeln ſollen / mit den ſol ein Turnier angefangen / angeordtnet vnd geendet werden / weñ man 
zum Turnier bereit it / ſollen dartzu vier Grießwertel / vnd vier zwiſchen die Seyle verordtnet werden / auß jeden 
Lande zween / biß man getheilet / vnd ſo man zum Turnier auffblaͤt / ſo ſollen die zwiſchen den Seylen / die Seyle 
abhawen vnd Turnieren laſſen / vnd die ſenigen Strafen ſo ſtraffbahr find / ſo bald das geſchehen iſt / vnd das die 
Grießwertel wieder laſſen auffblaſen / ſo ſollen ſie jhre Kolben fallen laſſen / vnd ein jeder nach ſeinem Schwerdt 
greiffen / vnd einander die Kleynothabhawen / weñ das geſchehen / ſo gehen die Schranken auff / vnd iſt Turnierß 
freyheit gehalten. 

5 0 als ſie von der Ritterſchafft / deſigleichen auch Frawen vnd Junckfrawen zuallen Emptern des Tur⸗ 
nierß erwehlt vnd verordnet hatten / gingen ſie zu dem Kaͤyſer vnd den Furſten des Reichs / zeigten jhnen an / wie ſie 
des Turnierß Ordtnung geſetzt ond gemacht hatten / lieſſen die nach der lenge leſen vnd verhoͤren / mit aller jhrer 
freyheit vnd gerechtigkeit / das von dem Kaͤyſer vnd den Fuͤrſten alſo bewilliget / angenommen vnd beſtetiget ward / 
darauff befahlder Kaͤyfer mit ſampt den Fuͤrſten / jhnen / das fiefolten laſſen außruffen / wer vnd welcher zu der 
Turnierſchawond Helmtheilung verordtnet were / der ſolt ſich auff den Montag vor Mittag zwiſchen zehen vnd 
eylff Ohr dartzufügen / ſo wird man die Helm ſchawen vnd theilen. 

Dieweil nun der Kaͤyſer vorhabens mit den Fürftennach obgedachter Ordtnung ein ehrlich vnd herlich 
Ritterſpiel zu halten / verleubte er etlichen Fuͤrſten vnd Herm anheimb zu Reyten / mit dem beſcheidt / ſich zu dem 
Turnier zurͤſſen / vnd auffden obbeſtmpten Tag zu agdeburgkſich wiederumbeinzuſtelſen / vnd weil ein fal⸗ 
lendes Kriegß halben mit den Obotritten vnd Wenden / der angeſtalte Turnier damahls verblieben / hat er denſel⸗ 
ben biß auff den Montag nach der heyligen drey Koͤnigtag des folgenden 935. Jahrs verſch oben / vnd ward alſo 
dererſte Turnier zu Nagdeburgk auff dem Werder gehalten / auch ward damahls keiner geſtrafft / ſondern aller 
Straffen auff weiter verbrechung oder obertrettung der Artickelgeſtelt. 

Vnd iſt dieſe Turnierß Ordtnung von Kaͤyſer Heinrich vnd den Fuͤrſten des Reichs fuͤrnemblich darumb 
geſtifft vnd angeordnet / das hiedurch Ehr vnd Tugendt / neben Ritterlicher vbung vnter dem Adel gepflantzet vnd 
erhalten wuͤrde / wie es deñ in Warheit eine nuͤtzliche vnd nötige Policeyordtnung geweſen / vnd iſt zubeklagen / das 
ſolche lobliche Ordtnung ſo gar gefallen vnd in abgangk kommen / daher deñ ſo viel Raſter vnd Schande ein reiſſen / 
vnd were wol zu wuͤnſchen / das ſie noch im ſchwange oder wieder angerichtet wuͤrde / dadurch viel Vntugendt ver⸗ 
huͤtet bliebe / Deñ wie man von den lad Olympieis vnd Iſdhmmicis bey den Griechen / von König Artus Hoffin 
Britænia, veldeordinemilitumgarderiorumin Anglia, von Ritter Orden S. Michaelis eu concharum 
marinarum in Gallia, oder voin Orden aurei welleris des gülden fluſſes / in Burgundia&5 Germania 
ſchreibt / deñ auch zu ſolcher geſelſchafft oder Orden keiner der nicht eines erbarn auffrichtigen vnd vntadelhaffti⸗ 
1 vnd wandelß iſt zugelaſſen wird, 

(J Hod hachemach fein Sohn Kaͤyſer Otto der erſte angefangen / die Fuürſtenthuͤmb vnd Herꝛſchafften erb⸗ 
N lich zuuorleyhen / damit er deſto mehr huͤlff vnd beyſtant wieder die Bngleubigen haben mochte / hat er ei⸗ 
ne getpiſſeantzall Roß oder Ritterdienſt auff die Fuͤrſtenthuͤmb / Herꝛſchafften vnd vom Adel gelegt / vnd haben die 
Graffen jhren Standt vnd Titulzwiſchen Fůrſten vnd Freyen gehabt / die Edlen / vnd da die Freyen jhren alten 
Tituldie Edlen behalten / haben die Graffen einen hoͤhern Titul haben wollen / vnd genennet werden / die Wolge⸗ 
bornen / die Fuͤrſten / ſo im Stande vber die Graffen waren / wolten auch einen hoͤhern Titul haben / vnd genennet / 
die Hochgebornen / allein dit Freyen haben ihren Titul behalten die Edlen / vnd erlangt / das man ſie Freyhern ge⸗ 
naut / die edlen Knechte aber war der gemeine Adel / die dem Herꝛn in Kriegen vnd andern Hendeln mit dienſt ver⸗ 
pflichtetwaren / die nante man die edle Burſch / welchen Titul man jetzt den Soldaten oder Kriegßleuten gibt / ſo 
etwan in vielen Zügen gewweſen / ſich wol verſucht vnd geůbt haben / vnd auch daher mit beſſer vnd ſtattlicher beſol⸗ 
dung verſehen werden / vnd jhnen mehr deñ andern vertrawet wird / Dieſe edle Knecht / wie im gleichen auch die 
Freyen ſind hernach erblich worden / das jhuen die Guter ſo entweder ſhren Eltern oder jhnen ſelbſt von den Ober⸗ 
herm zur Lehen aufgetragen / domahls erblich vndeygenthumblich einbekom̃en haben / welche man hernach Edel⸗ 
leut vnd Junckern geheiſſen / da man doch zuuor den Rittermeſſigen nur den Titel Erbar gegeben / wie auß den al⸗ 
ten Brieffen / vnd noch in etlichen Kantzleyen gebreuchlich / vnd iſt hernach der vnterſcheit vnter dem Adelentſtan⸗ 
den / das etliche Ritter vnd edle Knechte /etliche Turnierßtgenoſſen / etliche Stifftfigenoffen ſind genant worden. 


Nyyy Vom 
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De 
om >\ingerennen. 
Wie groß langk vnd breit eine Bahn 


ein ſol. 

8 S) Je Bahn daman Ritterſpiel oben vnd brauchen il / ol allenthalben fein eben vnd mit guten wolge⸗ 
N branten Ziegelſteinen wol gepflaſtert / vnd mit reinen Sandt ein queren Handt hoch beſchuͤttet ſein. 

Die gantze lenge der Bahn darinnen man Rent / ſol a0. Schuch langk ſein. 

so. Schuch ſol die Bahneda man außſprengt biß zum Ringk langk ſein. 

70, Schuch ſol von den Ringk hienauß ſein / da nan parirt vnd helt. 

20. Schuch ſol die Bahne darinnen der Ringk hengi / breit ſein. 

30. Schuch ſol die contra oder neben Bahn breit ſein. 

Die Schrancken oder Glander ſo die Bahn vnterſcheiden / ſollen ſieben viertel hoch vnd mit Dannen Nei⸗ 


ßig beivunden fein. j 5 
5 NN) 
& Je eine Bahn ſolgeziert vnd zugericht fein, 


Sp Fre Bapnfo ringßvmbher mitſchönen Seulen (darauffgeſchnitzte Bilder / Lewen / Spitzen / vergulte 
Kugeln oder dergleichen) beſchloſſen ſein / vnd zwiſchen denſelben mit Dannenreiſſig / von Holtz gedrey⸗ 
tebndgemalte früchte / von Apffeln / Bieren / Pommerantzen Kytronen / Kirſchen / Melonen vnd dergleichen an 
ein Seyl von einer Seulen zur andern angebunden ſein / die Thor da man in die Bahn zeucht / Item die Seulen 
zumein zug an der Bahn / follen von runden Bogen ſein / die mitlern Seulen aber daran der Ringk hengt / ſollen 
hoͤher ſein als die andern / darauff ſol die Fortuna oder ein ander Bild ſtehen / vnd gleichfals mit ſolchen Reiſſig 
vnd Gewechs bewunden / die bogen mit Golt vnd Suber ſchoͤn gezieret ſem / wie nach folgende figur außweiſet. 
Es ſol auch ein Heußlein gebawet vnd zugericht ſein / darauff die Judiairer vnd Jubilrer ſtehen / vngefer⸗ 
lich fünff Ellen hoch von der Erden / auff der lincken ſeyten der Carrera oder wiees ſich der Bahn vnd gelegenheit 
nach am beſten ſchicken wil / es fol auch schen oder zwoͤlff Ellen vor dem Ringk ſtehen / damit die Judicirer ſehen 
koͤnnen / wie die Aventurierer ſchrencken vnd jhre Karrera volbringen / doch das zwiſchen gemelten Heußlein vnd 
der Bahn raum ſey / das man darzwiſchen wol her Reiten kan / damit die Patrini den Judicirern nicht allein 
das precium / ſondern auch den Ringk weñ die carrera volbracht / vberantworten / vnd die gewinſtwiederumbab⸗ 


holen konnen. > 
Die Schnur daran der Ringk hengt / ſol zimblich ſtarck vnd ſteiff ſein / damit der Ringk nicht ſchwancke 


oder der Windt bewegen kan. n 8 . a 
/ ſol nicht zuſtarck oder feſt halten / auff das weñ einer den Ringe trifft 


Die kluppe darinnen der Ringk heng cht 5 8 triff 
das ihm der Spieß nicht auß der Fauſt oder zu rück auff die Achfel geriffen wird / welches einem Kavalier ein 


groſſer vbelſtandt / vnd der carrera verluſtigmacht. 5 ; 
Der Ningk ſol nicht zu hoch oder zu niedrig hengen / alſo weñ einer mit einen hohen groſſen Pferdt darunter 


elt / das er noch ein quere Handt vber des Reuters Hut hengt / deñ weñ er zu niedrig hengt / vnd einer in der carrera 
onter dem Ringk wegk Rent / ſoſchlecht ihn derſelb für den Kopf / hengt er aber zu hoch ſo ennet man gemeinlich 
zuniedrig. 

Die Ringmag man groß oder klein mit zwey oder drey treffen machen / nach der Mantenatorn gefallen / 
doch halte ich die jenigen / wie nachfolgender Abriß gußweiſet / fur die beguembſten. 


00 
9, ode lengond Proportion der Spieß 
A 


zum Ringkrennen. 


he Je Spieß ſollen nicht zu ſchwaͤr oder zu leicht / auch nicht zu duͤñ oder zu dick ſein / fuͤr der Handt ſollen ſie 
neun Werckſchuch langk ſein / der Handtgriff ſolein halben Werckſchuch langk ſein / vnd das hintertheil 
anderthalb Schuch / das alſo die gantze enge eylff Werckſchuch ſey / deñ je kürtzer die Lantzen iſt / jeehe man damit 
trifft / vnd dagegen / je lenger ſie ſein / je mehr man damit fehlet. Die 
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Die Spieß ſollen von durren Dannen oder Fichtenholz gemacht werden / ſie ſollen fornen duͤnn / mit einen 
langen ſpitzigen Eyſen beſchlagen ſein / aber gegen der Handt ſollen ſiejmmer dicker vnd ſtercker ſein / vnd hollauß⸗ 
gezogen / damit ſie deſto leichter werden / deñ weñ einer die ſtaͤrckein Henden nicht hat / kaner der ſchweren groſſen 
Spieß im Rennen nicht mechtig ſein / ſonderlich weñ der Windtſtarckwehet / in den Handtgriffſollen ſte nicht zu 
dick ſein / damit man ſie wol vmbgreiffen kan / man mag auch ein griff darein machen / das man mit dem Daumen 
darein greiffen kan / weñ ſie zuſehr vorwichtig ſein / ſol man das hintertheildeſto ſchwaͤrer machen / oder Bley da⸗ 
rein gieſſen / damit ſie ein gleich gewicht haben / wie in nachfolgender Figur zuſehen. 
Es ſollen auch die Aantenatorn die verſchaffung thun / das kein mangel an Spieſſen vnd Ringen ſey / 
die alleeiner leng vnd groͤſſe fein. damit weñ etliche Spieß zu brochen / oder etliche Ring in der Bahn verloren wer⸗ 
den / das daran kein mangel ſey. 
Item ſo bald eine carrera geſchehen / ſoleiner ſein / der die Schnur mit den Ringk niederlaſſe / vnd ein ander 
der den Ringk wieder in die kluppen oder eyſen ſteckt / vnd der jenige ſo die Schnur nieder gelaſſen / alß bald dieſel⸗ 
be mit den Ringk wieder auffziehe / damit kein verſeumbniß oder hinderung in dem Rennen geſchehe. 
Es ſollen auch zwene verordtnet ſein / auff das weñ etliche carrera geſchehen / ſo die Bahn mit Harcken oder 
Rechen alßbald wieder ſchlecht vnd eben machen. 
Es ſollen auch fallcirer verordnet werden, die ich auffdas Rennen wol verſtehen / deñ wie foltenfieiudi- 
ciren, weñ ſiees ſelbſten nicht verſtehen oder gute Renner find. 
Dem Mantenatonoder jenigen ſo das Ringkrennen helt / ſtehet frey / ob er allein ſelb ander / oder dritte 
ma en demder Aventurierer viel / vnd er mit Pferden wol ver ſehen iſt / vnd die arbeit dulden vnd 
außſtehen kan. 
g Die Mantenatores ſollen in einer ſchoͤnen Invention vnd ordtnung / wie in nachfolgender Figur zuerſehn 
auff die Bahn ziehen / alß nemblich mit neun oder zwolff Mayſtri di campo, ein Heerpaucken / neun oder zwoͤlff 
Trommetter / ſechs patrini / dreh Lackeyen / vnd auffs wenigſte zehen oder zwoͤlff Handtroß mit ſchoͤnen Saͤtteln / | 
Zeugen vnd Federn geſchmucket / deñ die Mayſtridicampovud die Trommeter / müͤſſen alle A Venturierer auff 
die Bahn / vnd weñ ſiejhre carrera volbracht / wieder von der Bahn abfůͤren / vnd mit der Mantenatorn Trom⸗ N 
metter oder der Aventurierer Spielleute vnd patrini / wer das yrectum geivonnen / zuden Iudicirern Reyten / 
vnd daſſelbige abholen. 5 
Wann die Mantenatores oder Aventurierererſtlich auff die Bahn ziehen / ſollen ſte auff der rechten 
Handt in der conteaoder neben Bahn nach anzeigung der Figur ein oder anderthalbmahl herumb ziehen / vnd 
weñ ſie fůͤr die Fürften/ ju licirer oder Frawenzimmer kommen / follenficihnen Reverentz thun / vnd weñ ſie an 
den Orth kommen / da man außrent / follen ſiefornen in die Bahn ruͤcken / dieſelbe einnehmen vnd darein ſtillhal⸗ i 
ten / biß das die Aventurierer auch auffgezogen / vnd ihr yrectum darumb ſie Rennen wollen / den juclcirern i 
durch jhre patrini haben vberantworten laſſen / alßdan ſol der Mantenator die erſte carrera thun / vnd darauff 
der Aventurierer vnd alſo fortan. 


1 
ö 
gt Denn man zierlich vnd recht Rennen ſol. 
Nſtlich ſolein jeder ſo da Rennen wil / darnach trachter / das er ein ſchoͤn gut raͤſch Pferdt habe / das nicht 
fauloder traͤg / ſondern etwas hitzig vnd zum lauffen bozierig ſey / vnd das im anßprengenfein ſitſam vnd 
ſaafft Gallopier / vnd weñ du ihn den Zaum nachleſt / das er willg vnd gern auß bũgen vnd krefften ohne Sporn⸗ 
ſtreich vnd ſchlaͤge lauff / vnd nicht lange oderlangſameſprunge thue / dergeſtalt kaneiner den Spieß oder die Lan⸗ I 
gendeftoftetterführenondtreffen. . 
Im anfange der carrera weñ du in die Bahn ruͤckeſt / ſoltu eine kleine weile ſtill halten / vnd den Spieß auff⸗ 
recht / vnd nicht auff den Bein oder im Satteln halten / ſon dern ein wenigvon Schenckeln vnd Leib frey / vnd oben ö 
die ſpitze des Spieſſes etwas gegen der lincken ſeyten / oder vber des Pferdes lincken Ohr halten / den ſo du im auß⸗ \ 
forengendenfelbenim Sattel auff den Bein oder Leib haſt / wird dir der Spieß vnſtet vnd ſchwanckent / das du ö 
hernach keine ſtete carrera haben kanſt. 1 
Im außſprengen ſoltu fein ſitſam niedrig vnd behendt / bey zehen oder zwwoͤlff ſchritten gleichſam in poſſaten 
Gallopieren / vnd alßdan dem Pferde die Zuͤgel laſſen / damit die carrera ſo ſchnell das Pferdt immer lauffen kan / 0 
volbracht werde / deñ je geſchwinder eine carrera geſchicht / je ehe du trifft / vnd je ſchoͤner vnd beſſer es einen Ritter Hl 
anſtehet / merck auch das dudem Pferde in einer carrera vber einen Spornſtreich nicht gebeſt / auch nicht mit den uf 
Fuſſen viel zappelſtoder hackeſt / welches einem vallier ein groſſer vbelſtandt iſt / deñ ein Reuter ſol mit auffrich⸗ 
tigen Leib ſteiff vnd vnbeweglich zu Pferde ſitzen / vnd ſich mit allen geberden zu Pferde erzeigen / wie einen Ritter⸗ 
meſſigen Mann eygnet vnd gebůͤret. Ny ij Die ii 


. 


. 
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7 D ſoltuit d auffrecht haltenbey 24. ſchritt / vnd 
Die Lantzen oder den Spieß ſoltuim außſprengen wie gemelt frey vnd n 
T! / ehe Rh 
vom Ringe biſt / vnd achtunggeben / das duden Spieß nicht vnter den Rinck / ſondern immer von oben nie 0 
cken laſſeſt / merck auch das du im ruͤſten den Spieß nicht zu hart an den Leib druckeſt / damiter ml En 
ſchwanckent werde. Wenn duden Ninckwegfuͤhreſt / ſoltu nicht vberſich ſehen / ob du jhn an den Spieß haſt / 
fi es iſteingroß vicium. } 1 f 
e ſoltu das Pferdt nicht zu gähling halten / ond im halten ſoltuden Spieß ein wentg el 
heben / vnd wieder nieder im Sattel ſetzen / vnd alßdan dem patrino geben / damit er füͤr dir herziehe / vnd den Rin 
(wwofern dugetroffen)den Indicirernvberantworte, 


Gardell des Ming 


1 Rennenßz. 


Ach dem Wir Fambrivius vnd gueuus, Könige der alten Teutſchen / in glaubwirdige erfahrung kom⸗ 
men / das der Durchleuchtige Hochgeborne Fuͤrſt vnd Herꝛ / Herꝛ N. Hertzog zu N. N. vnd N. ſich mit 
des auch Durchleuchtigſten Hoch gebornen Fürſten vnd Herm / Herꝛn N. Churf: zu N. ond Hertzogen zu N. N. 
ehelichen Tochter / Frewlein Ne. N. außſ onderbahrer ſchickung des Allmechtigen in eine Chriſtliche Heyrath bege⸗ 
ben / vud gegenwertigen Tag alß den 26. Octob: alhie in dem Fuͤrſtlichen hofflager zu volziehung deſſelben Furſt⸗ 
lichen Behlagers angeſetzt vnd benennet / vber welchen allen nicht allein die Fuͤrſtlicheanſehenliche Freundſchafft / 
ſampt allerſeits Land vnd Leuten ſich zum hoͤchſten erfrewen / auch hochermelten Herꝛn Breutigamb vnd Braut 


vnterthaͤnigſt wuͤnſchen / das ſolche Heyrath J. F. G. beyderſeits zu zeitlicher vnd ewiger wolfart / zu vermehrung 
vnd beſtendiger erhaltung beyder lblichen Fürftlichen Heuſer / die anher gebrachte vertrawjligkeit erhalten / vnd 
derſelben Vnterthanen zu zeitlichen Schutz auffnehmen vnd gedeyen gereichen moͤge. 


0 Nſo iſt auch ſolch frolocken fuͤr den Rath der Götter kommen / welche nach dem ſie erwogen die trewen 
A dienſt / ſo dieſe hochlobliche Fürſtliche Heuſer / jhnen je vnd allwege geleiſtet / haben ſie dieſelbigen wirdig 
geachtet / die erſcheinenden Khur: vnd Fuͤrſtliche perſonen / auch dem Churfuͤrſtlichen / Fuͤrſtlichen / Graͤfflichen 
vnd Adelichen Frawenzimmer zu beſondern dienſt vnd ehren / mit loͤblichen Ritterlichen kurtzweilen zu ergetzen / 
vnd ſolches von ſtundtan durch jhren Legaten Mercurium den Gewaltigen / Tugendreichen / Kaͤyſerlichen / Koͤ⸗ 
niglichen / Chur: vnd Fuͤrſtlichen Helden / ſo ſich in Cæmpis Elifüis, wie die Poeten ſchreiben / auffenthalten / zu 
wiſſen gemacht / ond ſie vermahnet / weil etliche vnter ihren mittel / zujhrer lebzeit auff Erden in den Landen darin⸗ 
nen beyderſeits des Hern Breutigambs vnd Braut hochgeehrte liebe Eltern jetziger zeit regieren vnd gebieten / 
auch gewaltig regieret / geherſchet / vnd viel kůͤhner ritterlicher thaten gethan / ond dieſen beyden Khur: vnd Fuͤrſili⸗ 
chen Heuſernſhren hoch ruͤmblichen vrſprungk gegeben / auch alſo mit naher Sipſchafft verwant ſein / das ſie der⸗ 
halben ihrer Ritterlichen Manhafften Helden thaten / auch der verwandnuß ſich erinnern / etliche der jhren dahin 
vermoͤcht / das ſie daß bevorſtehende Fürftliche Beylager / mit hrer perſoͤnlichen gegenwart nicht allein zieren vnd 
ehren / beſondern auch den anweſenden Potentaten / Churfuͤrſtlichen / Fuͤrſtlichen / Graͤfflichen vnd Adelichen 
Frawenzimmer / fuͤrnemlich aber den vermaͤhlten beyden Füͤrſtlichen perſonen dermaſſen kurtzweil zuerzeigen vnd 
beweiſen / damit ſie vnd jedermenniglich im Werck ſpůͤren / das auch die Goͤtter / vnd die gemeinſchafft aller Tu⸗ 
gendreichen Ritter / ſo in gedachten Campis Eliſtis verſamblet / vber dieſer comunckion ſolcher hohen Heuſer vnd 
beyder Sürftlichen perſonen ein ſonderliches frolocken tragen / vndj hnen ſaͤmptlich darzu viel Glucks vnd Segens 
wuͤnſchen / vnd ſindentſchloſſen / mit dem Nercurio zu N. auff das Fürftliche Beylager zu erſcheinen / zu erzei⸗ 
gung ſhrer geſchoͤpfftenfrewde dem Herm Breutigamb vnd Braut / auch anweſenden Khurfuͤrſtlichen / Fuͤrſtli⸗ 
chen / Graͤfflichen vnd Adelichen Frawen zimmer / zu ſonderlichen ehren vnd gefallen / auch vermehrung ehrlicher 
frewde vndkurtzwweil/ auffmorgen Dinſtag / welcher iſt der 26. Tag diß Monats Octob: auff den N. platz oder 
Marckt alhier / nach gehaltener Mittags Maltzeit vmb zwoͤlff Vhr ein frey Ritterlich Rennen zum Ringein 
Maſcaraden zu halten / vnd dabey ſaͤmptlich als Mantenatores zu erſcheinen / vnd ſind alſo mit verleyhung 
Göttlicher Allmacht entſchloſſen / auff angedeuten Tag vnd Stunde auff die Bahn zuziehen / dieſelbe ein zuneh⸗ 
men / vnd gegen menniglichen / ſo nachfolgenden Artickeln gemeß mit vns Reñen werden / Ritterlich vnd wie ſichs 
gebuͤhret / zuuertretten / Da auch ſo viel Aventurierer ankommen / das man beruͤrten Tag nicht abrennen koͤnte / 
find wirerbotig / folgenden Tagnach Mittage vmb zwölf Vhr / vnd ſo lang kein Aventurierer wieder vns auffzie⸗ 
hen wird / die Bahn jnne zu haben / vnd des Rennens abzuwarten. Wann 
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rlilul des Ningl „ 


Rennenf, 


Rpitichfoltenalle Aventurrerer fofich zu dieſem Ringkrennen gebrauchen laffen wollen / von Adelt⸗ 
chem Geſchlecht vnd herkommen / auch keiner Onerbarfeit oder Vnredtlichen Sachen beſchuldiget vnd 
vberwieſen ſein / da ſich aber deſſen jemands / deme es ſeiner ankunfft halben nicht gebůret / vnterſtehen wuͤrde / den⸗ 
ſelben ſolzu Rennen nicht geſtattet werden. { \ 

Zum Andern / ſollen die Mantenatorn oder Aventarierer zu dieſem Ringkrennen keine kleine Kloͤpper / ſon⸗ 
dern ſchuͤtzenmeſſige Pferde / darauffeiner ſeine Rüͤſtungfuͤhren kan / gebrauchen. 

Zum Dritten / ſolein jeder Aventurierer vor Maßtart vnd mit einer Invention auffdie Bahn ziehen / vnd nie⸗ 
mands als ſeine patrini ond die perſonen fo zur Invention gehoͤren⸗ mit fich bringen / vnd ſollen in der Ordnung 
wie fie guffziehen nach einander Rennen / vnd auch alſo wieder vonder Bahnabzichen. 

Zum vierten / ſolauch keinen ¶Mantenatos oder Awenturierer andere Spieß zu gebrauchen zugelaſſen wer⸗ 


den / deñ wie ſie die a icirer verordnet. 5 
Zum Fuͤnfften / vnd nach dem auch neben den verordneten Daͤucken / man vmb precis Rennen wird / ſo ſol keiner 
vber hundert / auch nicht vnter zwantzig Thaler zu Rennen / bemechtigt ſein. 

Zum Sechſten / ſol ein jeder Awenturierer mit den Mantenatorn drey Carrera Rennen / vnd nach vollbrin⸗ 
gung derſelben / ſolder Mantenaætor nicht ſchuldig ſein / nut den Awbenturiererweiter zu Rennen. 

Zum Siebenden fi lein eder Mantenatoroder Aventurier®® feine Carrera mit vollem lauff der P ferde voll⸗ 
bringen / ſonſten ſollen ihm dieſelben Cariera nicht paſſirtwerden. 52 

Zum Achten / es ſolauch keinem Auenturierer frey ſtehen / in drehen Carreren die Roß zu wech ſeln / es ſey jhine 
den von den a dicirern quß erheblichen Vrſachen nachgelaſſen. 

Zum Neunden / welcher in feiner Carrera den Hutt oder die Heuptzier vom Kopff verleuret / oder aber Handt⸗ 
ſchuch / Seytenwehr vnd dergleichen fallen lieſſe / oder Bügelloß wurde / dem ſol dieſelbe Carrera / ob er gleich den 
Ningk hinweg fuͤhrete / nicht paſſirt werden / es breche jhm deñ ein Buͤgel / oder reiſſe ihm ein Steigleder. 

Zum gehenden welcher mit den Gpieß ober die Schuuer/ daran der Ringk henget / oder in die Erde Rente / oder 
im halten denſelben auff die Achſeloder gar auff die Erden fallen lieſſe / der ſ olglle vorige Karreren ſampt dem precio 
verlohren haben. . 5 i 

Zum Eilfften / welchenſ ein Pferdt auß den Sattel wirfft / der ſol nicht allein aller vorigen Carrera vnd precia ber 


luſtig ſein / ſonderu auch ohnedes Frawenzimmerserlaubnuß⸗ auff ein Pferdt zu ſißen nicht macht haben ⸗ ſon⸗ 


dern daſſelbe zur Straffeſ lbſt von der Bahne hinweg führen da aber einer ober verſehens in feiner Karreramit 
feinem Pferde fiele / derſelbeſolhemitnichtgemeinetſeln ſondemmaglhm nach erkendnuß der Indicirer (wo er 
kan) wieder auff zu ſitzen / vnd eine andere Carrerazuthun verſtattet werden. 5 

Zum Zwoͤlfften / olein jeder feinen Spieß wie ſichs gebuͤret von oben herab / zierlich ruͤſten vnd ſchrencken / welcher 
aber ſeinen Spieß von der Seyten vnd nicht von oben herab ruͤſtet / oder in feiner Carrera zu weit an den Schran⸗ 
cken auff die incke ſeyte Rennet / das er hernach nicht ſchrencken konte / dem ſol ſolche Carrera / ob er gleich den Ring 
hinweg fuͤhret / nicht gelten. i 

Zum Drehtzehenden / welcher in ſeiner Carrera einmahlniedrieger Rent als der Ningk iſt / vnd den Spieß wleder 
holte / vnd den Ringe alſo von unten guff weg fuͤhrete / dem fol dieſelbe Karrera nicht paſſirt werden. 

Zum Viertzehenden/ fol auch keinem kein treffen gef chrieben noch zuerkandt werden / er laſſe dañ den Ringk den 
Jadicirern durch die Patrinen vberantworten⸗ vnd ſollen auch die Patrinen den jndicirern nicht einreden / noch 
lang mit jhnen % ati en, damit ſienicht verhindert werden. 5 

Zum Funſſtzehenden⸗ ſolkein Patrin ſeinen Hera oder Hventurierer darauffer wartet / in den Schrancken da⸗ 
rinnen man nach dem Ringe Rennet / ſondern in der neben Bahn folgen / damit die Ruſtmeiſter oder Ruſtknechte 
ſo die Ringe auffhengen / nicht verhindert / vnd die Bahne verderbet werde. ; 
Zum Sechtzehen den / es ſolguch von niemandt kein einiger portheil / weder mit kurtzen Spieſſen / kleinen Pferden / 


oder im Ruͤſten langkſam Carreren / oder wie der ſein mag / gebraucht werden. 


Zum Siebentzehen / dieweilaber wegen der treffen oder ſtreiffen des Ringes viel Janet vnd Wiederwillen entſte⸗ 
het / als ſol der Ringk fornen duͤnne vnd ſcharff von Eyſen ſein / damit / wo er getroffen / am Spieß bleiben moͤge / 


vnd ſol den jenigen / welcher den Ringk oder das Pappier imeuſſerſten Zirckelam Spieß hinweg fuͤhret / ſolchs für 


ein treffen paſſirt werden. \ { ’ 
Welcher aber den Ringk oder das poppierindemaudenircelam Spieß hunwegfahretpalhe ge 
elch er 


für zwey treffen paſſirt werden. 


Welcher aber den Ringk oder das Pappier in der mitte hinweg fuͤhret / ſol hm ſolches für dreytreffen paſſitt 
Zum A tzehenden / vnnd damit ſich die ja licirer der treffen halber deſto beſſer darnach zu richten haben / ſo ſol i 
%%% ( 
erkandt werden / als das treffen zur rechten Handt / gleicher geſtalt ſol es auch mit dem treffen vnter den mitlern 
Creutzeyſen gehalten werden / vnd das zur lincken ſeyten / dem auff der rechten Handt vorziehen / das aber oben zur 
nHandt / ſolvor den beyden vntern treffen gelten. f i 

e eee 
OlBDreptrfnpettefler den fenigen fon felbigenchmaßti er mut oer näocp Camel 
vorgezogen werden / darumb das er den Ringk in den dreyen Carreren allemahl am negſten geweſeniſt. 

Zum Zwantzigſten / damit auch dieſe Ritterliche kurtzweil nicht auffgehalten werde / ſo ſollen die / ſo mit ihren tref. 
fen oder wegfuͤhren des Ringes einander gleich fein , ſondern der / ſo ſeine Rennen am 
beſten vnd zierlich en polnbracht/ ſol das precium zuerkandt wer en. 3 | 

. Damit anne op afprindieefen mb megfüßeangDrs tnge art abe fofind 
die Ringefamptdem girckel nd wie es mit demtreffen gemeinet / hierunter abgeriſſen. . 


. k fe (2 
A treffen. a 2 treffen 
Bi. treffen. Bi. treffen. 
C. treffen. Ei treffen. 
D 2. treffen. Da, treffen. 
E 2. treffen. 

3 3. treffen. 


Iagendichiuchſe 
dakönnen verdientwerden. 
D Ererſte Danck ſol dem zuerkandt vnd gegeben werden / welcher in feinen drehen Carreren den Ringk 


zu offtern an ſeinen Spieß hintveg fͤhret / vnd die meiſten / treffen haben wird / welchen die Mantena- 
tornin ihren erſten drehen Karreren auch zugewinnen haben. 


Der ander Danckſol den Furſtlichen perſt onen zuerkandt ond gegeben werden / welcher nter ihnen in ſeinen 


S den Ringk zumoͤfftern hintveg fuͤhret / vnd am meiſten getroffen hat / oder aber ſonſten am zierlichſten 
ennen wird. ; 


Der dritte Danck ſoldem zuerkandtwerden / ſo in der ſchoͤnſten vnd zlerlichſten zwentionauffiehen wird. 
Der vierte Danckſol dem gegeben werden, welcher Xpentutierer das fhönefieondurtigfie Dferbeauffpie 
Bahn bringen wird. 


Det fünfftefoldem Seatvenjinnmerfrepfichen zugeben ⸗vemſiedenſebengonnenwollen ndwidgenant 
der Junckfraw Danck. ; 


Die 


Sp! * 
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CE) . 
Inwasordtnung die 


Mantenatorn zum Ringkrennen 

auff die Bahn ziehen ſollen. 
Sſollen drey oder vier Gliedt Ay ſtri di campo ſein ohne Maſcgrate 
Seen ebe der Babnabführm fen elne akatatn odie loantuierer cufdte 
ine oder zwo Heerpaucken. 

Neun oder zwoͤlff Trommceter. 

Zwey oder drey Gliedt patrini / ſo die Lantzen führen. 

Drey oder vier Lackeyen. 

Ein oder zween Mantenatorn. 

Zwey oder drey Gliedt Spießjungen / die Fenlein oder Pfeilfuͤhren. 

Zwoͤlff oder funffzehen Handtroß / welches alles nach dem der Aventurterer viel ſein / vnd der Heriſchafft 
gefellig / angeordnet werden ſol. 


Je Ritter oder Aventurierer mogen mit dem precio 
5 dergleichen Zettel den Herm Judicierern vberſchicken. 
Der drey Koͤnige auß India Soͤhne / wuͤnſchen den Herꝛn Judicierern hren gruß. 
1. Agem / Koͤnigs zu Ballagalle vnd Goa. 
2. Hibeli Koͤnigs zu China vnd Java, 
1 8 3. Abræ Koͤnigs zu Mallaucha vnd Methona. 
eil Wir von vnſere lieben Herꝛn Vettern guͤnſtigen vnd gnaͤdigen Vrlaub empfangen 

Wir die frembden vnd abgelegenen Herſchafft vnd Hoffhaltung beſehen vnd ei 1 1 
Vus nach Vnſer gluͤcklichen ankunfft zu Halapoin Aſſitia bey dim Tuͤrckiſchen angiachu angeben / das er Uns 
mit ſeiner verguͤnſtigung nach Tripol befordern wolte / weil Wi aber daeine zeitlangk ſtill gelegen / auff Wetter 
vnd Windt gewartet / haben Wir Vns der Manier kleydung gemeß gemacht / vnd als Wir mit gluͤcklchem Win, 
dein Europam angelaͤnget / da Vns denn als weit frembden Nationen geſaget worden / welcher geſtalt der 
Großmechtige Herr / Herꝛ N. N. ein erleuchtender Fuͤrſt in Europa / ein oͤffentliches Ringkrennen anſchlagen laſ⸗ 
ſen / welches Wir deñ mit groſſen begierden gehoͤret / vnd ſolches auh den tugendtſamen Frawen zimmer / auff auß 
ſchreiben des Hern Mentenators Vnſern frembden gebrauch nach zu Aventurieren / auch mit erzeigung des 
Volckes / ſo ſich bey Vns in dem Gewilde auffhalten / deren Wir ttliche mit Vns anhero gebracht / welches Wir 
vmbkuͤrtze wilen / dem Gluͤcke alſo wollen befohlen haben. = 


Aventurierers 
1, Halep Agem. 2: Rafam Agem 
3. Caracalle Fibel. 4% Paris Sibel. 
$._Paleo Alrac. 6. Crotoßin Abac. 


* 
18 ein ander arth der Zettel. 


N Teweil Wir durch groſſe bedrangknuß der viel vnnd marnigfaltigen Kriege verurſacht worden / auch 

VA; durch das verenderte vnd wandelbahre Gluͤcke / Vnſere Nenner vnd liebe con orten verlo hren / dringt 

Vns benolh uf er Vaterlandt ſelbſt zu retten vnd zu befchügen/ Well Wir nun gehoͤret vnd vernom̃en / das der 

Durchleuchtigſte Fuͤrſt vnd Herr Hertzog zu N. N. vnd N. ein öffentliches Ringkrennen außruffen vnd anſchla⸗ 

gen laſſen / als ſind Wir geſinnet / Vnſerm gebrauch nach / doch dieuſtlicher bitte / Vns als frembde rod weit abge⸗ 

legene Nationen Vnſer Heyl mit den Mantenatorn als andere Apenturierer zuuerſuchen vergoͤnnen / welches 
Wir den auff Ebenthewr dem Gluͤcke befohlen haben wollen. 


Aventurierers 
1. Emir Divano, 2. ChfchaChefelbas 
3. Haſana Claßis 4. GiemGogna, 
5. Muti, Schafßil 6. Eim lic. 


245 Wann 


ser re — 


ni 


gefellen Rennen ſein ſol / mag man dis Cardell 
an ſtatt des obgemelten / zu nachfolgenden 
Artickeln brauchen. 


Hoe Er Durchleuchtige Hochgeborne Fuͤrſt vnd Her / Herꝛ N. Hertzog zu N. N. ic. Fuͤget allen vnd ſeglichen 
Füͤrſten / Graffen / Herꝛn vnd vom Adel / ſo ſetzoin S. F. G. Hofflager alhie verſamblet ſein hiemit zu 
wiſſen / nach dem etliche S. F. G. nahe verwante Herm vnd Freunde dieſe Tagealhie angelanget / S. F. G. dieſe 
Faßnacht zu beſuchen / daran deñ S. F. G. zu freundtlichen gefallen geſchehen / als ſind S. F. G. entſchloſſen / 
denſelben / fo wol auch den anweſenden loͤblichen Fuͤrſtlichen / Graͤfflichen vnd Adelichen Frawenzimmer zueh⸗ 
ren / gefallen vndergetzung / auch hinbringung der zeit / mit Ritterlicher kurtzweil / auff negſtkuͤnfftigen Dinſtag 
als den 16. diß Monats Februa: vmbeilff Vhr alhie auff den platz N. ein Ritterlich frey offen Ringkrennen ohne 
Maſtarada zu halten / vnd alle Aventurierer ſo ſich hiertzu gebrauchen laſſen wollen / in einer Componiaauffein⸗ 
mahl zugleich auff zu fuhren / vnd die ſechs gewinſt zum beſten geben / Nemblich der erſte vnd beſte gewiñ folfein. 


Ein Drinckgeſchirr von 50. Thaler. 


3 J Venn aber das Ringkrennen ohn Maſcarada vnd ein 
c 


Der ander von 40. Thaler. 
Der dritte von 30. Thaler. 
Der vierte von 20. Thaler. 
Der fuͤnffte von 10. Thaler. 
Der ſechſte von 5. Thaler. 


Wenn aber der Aventurierer viel ſein / nag man der Gewinn deſto mehr machen. 

Welcher Aventurierer infünff Carreren die meiſten vnd beſten treffen haben wird / der ſol den erſten vnd 
beſten gewinſt bekommen / vnd alſo forder allezeit auff die meiſten vnd beſten treffen / die beſten gewinſt / wie dienach 
einander verzeichnet vnd geordnet ſein. 

Damitauch ein jeder wiſſen moͤge / was er ſich auffſolchen Ringkrennen verhalten ſol / ſo haben S. F. G. 
die obgemelten Artickel hierunter verzeichnen / auch Juditierer verordnen laſſen / die ſolchen Artickeln gemeß erken⸗ 
nen ſollen / Wem nun ſolche Ritterliche kurtzweil eines Standes halben zu vben gebuͤret / vnd willens ſich hiertzu 
gebrauchen zulaſſen / der ſolſich auff bemelten Dinftag vmbeylff Bhr zu Mittage auff den platz N. verfügen / das 
mit er mit S. F. G. auß vnd auff die Bahn vnd wiederumb von derſelben ab ziehen möge, 

Wofern man aber ein geſellen Rennen ohne Maſcarada vnd Mantenatorn halten wolte / ſollen die Aven⸗ 
turierer alle in einer Komponja / in einerley Kleydung vnd Habit auffziehen / vnd nach der Ordnunge / wie ſie auff 
gezogen / füͤnff Karrera nach einander Rennen / vnd wie ſie die erſte Farrera Reñen / alſo ſollen ſiedie vbriegen Kar⸗ 
rera in ſolcher ordnung auch volbringen / da aber einer oder mehr ſolche ordnung nicht halten wuͤrde / derſelbe ſol ſol⸗ 
cher Carrera verluſtig ſein / ond ſol ein jeder Aventurierer (nach dem jhrer viel / vnd wie ſie ſich des Rennens halber 
mit einander vergleichen) zehen oder zwantzig Thaler legen / davon die pretia nach antzall der Aventurierer hoch 
oder niedrig koͤnnen gemacht werden / damit die meiſten Aventurierer wiederumb zujhrer außlagkommen / dieweil 
ſonſten die Mantenatorn allezeit das meiſte dauon bringen. 


Berichtivie man der Aventzrierer Invention, Item das Precium, le 379 


hoch ein jeder Rent / deßgleich en auch die Car reren vnd treffen / wer 
gewint oder verleurt / ordentlich verzeichnen ſol. 


DtEter erſie Aufzug als vier 


Precium. Monarchen. 
ante: gewonnen 1, 9. 2. A A 
90. Thaler. Avent: IR | E | Nimus. 
Mante: 0. 1 1. | 
Avena: gewonnen Fe | Be 


Mante: | gewonnen 


Aventu; 


‚Alexander magnus. 


5 _— Julius Cæſar. 


Der ander Aufzug dreyer Rit⸗ 
ter in Heydniſcher Tracht. 


Aante: getvonnen 
90. Thaler. vente: 


Ante: gewonncͥůã . 
27. Thaler. Aventis: 5 


Mantes | gewonnen | „ 


10. Dutat Aveniu: e Bir 75 
15 Der dritte Auffzug eines Tuͤr⸗ 
ckiſchen Baſſa. 
| | Mante: | 3 er 1. | % | | | 
so.Dutat: | Auen | genommen |» . Faß Eg. 
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auß geben ſol. 


f nalen zelten hohe Potentaten / fuͤrnehme Fuͤrſten vnd Herꝛn / wenn ſie zubeſchuͤtzung 
($- , ne rl Cs as 
zuKoß ond Fuß in allerley Ritterſpielen haben oben laſſen / ſie dardurch deſto mehr in gute vbung vnd auffach⸗ 
tungvnter einander zubringen / diemaͤngelvnd vnordtnungſo etwa darinnen fuͤr gefallen / damit ab zuwenden / 
vnd darneben eines jeden Vortzug vnd Nanheit worinnen einer für dem andern zu gebrauchen / zuerkennen vnd 
ee Alſo iſt dieſer loͤbliche Brauch / biß an jetzo erhalten vnd hergebracht / das zu friedens zeiten beyzu⸗ 
ſamenkunffcen Adeücher Nitterßleute dergleichen vbungen find angeſtellet / dieweil der Adel vnd Ritterſtandt 
allemauff Ehr vnd Tugendt gegründet/ vnd dahero auß dem weſen der Ritterſchafſt aller Staͤnde Hochheit / 
Ehr / Vortzug vnd Vnterſcheit erfolget / dergleichen Ritterliche vbungen fuͤrnehmer Fůrſten vnd Heran/ zuſon⸗ 
de. lcher Ehr erweiſung / gegen einander geſtellet vnd gebraucht haben. 


AI” Srfien Danck. 


( rchleuchtiger hochgeborner Fuͤrſt / die Durchleuchtigfte hoch geborne Fuͤrſtin vnd Fraw / Fraw N. 
. geborne von N. Hertzogin zu N. N. meine gnaͤdigſte Fraw / ſampt den andern anweſenden Fuͤrſtin / 
Chur vnd Fuͤrſtlichen frewlem / auch Graͤffin Graflichen frewlein / vnd andern Khurfürſtlichen / Für ſtlich n / 
Gra hen vnd Adelichen Frawenz immer / ſo ſetzo alhie bey einander ſind / haben heute geſehen / das E. F. G. ſich 
inden gehaltenen Ritterlichen Ringk oder Balgenrennen dermaſſen erzeigt / das es J. Churf: vnd . G. G. ond 
jhnen zu beſondern behaglichen gefallen gereichet / derwegen haben J. Ehurf: vnd F. G. G. die Durchleuchtige 
vnd hochgeborne Fürſtmondfrewlein / frewlein N. N. Hertzo gin zu N. N. meine G. F. vnd frewlein abgefertigt / 
E. F. G. mit gegenwertigem Krantz vnd Kleynot (oder Ringk) zunorehren / freundtlich bittende⸗ E. F. G. wolle 
ſolche geringſchetzige verehrung zufreundtlichen willen ondgefallen annemen / deñ womit hoͤchſt: vnd hochgedach . 
te Fhurf: vnd Fuͤrſtin / E. F. G. Ehr Libs vnd gutes zuerzeigen wuͤſten / dartzu ſind ſiefreundtlich geneigt. 


i D Er erſte vnd beſte Danck. 


I Eſtrenger vnd Ehrnveſter beſonder guter freundt / die Durchleuchtige hochgeborne Fuͤrſtin vnd Fraw / 

VFraw N. N. geborne Hertzogin zu N. meine gnãdige Fraw / ſampt den Fuͤrſtuchen / Graͤffichen vnd ans 
dern Frawen zimmer / ſo jetzo alhie beyeinander ſind / haben heute geſehen / das ſhreuch in den gehaltenen Balgen⸗ 
rennen dermaſſen erzeiget vnd bewieſen / vnd ſonderlich in den erſten drehen Rennen / ewer drey Spieſſe fuͤr andern 
zum zierlichſten vnd beſten am Manne gebrochen / vnd dieweil ſolches J. F. G. vnd jhnen zuehren vnd ergetzligkeit 
geſchehen / ſo tragen ſie deſſen von euch ein gnaͤdigen vnd guten gefallen / weil euch auch der erſte vnd beſte Danck zu 
erkandtworden / ſo hat hochgedachte Fuͤrſtin / die Edle vnd Tugendſame Junckfraw N. N. abgefertigt / euch mit 
dieſem Krantze / als den erſten vnd beſten Danck zuuorehren / vnd ſtellen J. F. G. vnd ſie in keinen zweifel / ihr 
werdet euch dieſelbe verehrung kuͤnfftigeine erinnerung fein laſſen / vnd hinfuro weiter in ſolchen vnd dergleichen 
Ritterſpielen euch fo viel deſto mehr vben vnd Ritterlich zunerhalten / daran werdet j hr J. F. G. vnd den gantzen 
löblichen frawen zimmer nicht weniger als jetzo einen gnadigen vnd guten gefallen thun / ſo wird es euch auch ſon⸗ 
ſten beymenniglichen zu Ehren / Ruhm vnd guten Nahmen ereichen. 


5 
Er ander Danck der meiſten 


& Spieß halben. 
F ) Bröteuchtigerpochgebomerünfrgenädige Her, dle DunhteutigepochgebormeFürfinendfrany 
raw N. N. get orne N. N. E. F. G. geliebte gemahlin / meine gnaͤdige fraw ſampt den anweſenden Fuͤr⸗ 
ſtin / Fürſtli frewjlein / auch Graͤfſin/ Graf: frewlein / ond andern Fuͤrſtli: Graͤfli: vnd Adelich en frawenzim̃er / 
ſo ſetzo alhie zur ſtelle / haben heute geſehen / das E. F. G. in dem gehaltenem Ritterlichen Balgenrennen / ſich fuͤr 
andern Manlich vnd Ritterlich erzeigt / vnd ſonderlich die meiſten Spieß gebrochen / derowegen ſie deñ E. F. G. 

den 


98: 
den andern Danck neben den beſten Gewiñ zuerkennen / vnd dieweil ſolches J. F. G. vnnd den andern loͤblichen 
frawenzimmer zu beſondern ehren vndergetzlichen gefallen geſchehen / ſo haben J. F. G. ſampt den andern fraw⸗ 
enzimmer / die Durchleuchtige Hochgeborne Fuͤrſtin vnd Fraw / Tram N. N. geborne zu N. N. meine Gnaͤdige 
Fuͤrſtin vnd Fraw abgefertigt / E. F. G. ſolcher Ritterlichen Nanlichen erzeigung halben mit einem Krantz als 

den vorgemelten andern Danck zuuerehren / freundtlich vnd demutiglichen bittende / E. F. G. wolle ſolche gering 
ſchaͤtzige verehrung von J. F. G. vnd den gantzen frawenzim̃er zu freundtlichen vnd gnaͤdigen gefallen annemen. 


G Er dritte Danck / wenn ein Fuͤrſt ſeinen Spieß zum 
5 hoͤchſten vnd zierlichſten am Sanne gebrochen. 


d Vrchleuchtigſter Hochgeborner Fuͤrſt gnaͤdiger Herr / nach dem höchſtgedachte Khurfuͤrſtin / ewer 
2 Churf: G. Gemahl meine gnaͤdige Fraw / neben andern Füͤrſtin / Fuͤrſtlichen Frrwlein / Graͤffin / 
Graͤffu: Fcewiem / vnd andern Adelichen Tugendlichen Frawenzimmer heute wieder geſehen / das E. Churf: G. 
in dem gehaltenen Balgenrennen / ber die zuuorn gerümbte Churf: Ritterliche vnd Nanliche verhaltung / mit 
brechung der meiſten Spieſſe / auch ihren Spieß in den vier Carreren zum hoͤchſten vnd zierlichſten am Mann ge⸗ 
brochen / daran 3.Churf: G. neben andern Sürftlichen Sräffüchen vnd Adelichen Frawenzimmer gleicher ge⸗ 
ſtalt ein beſ onders behagliches gefallen tragen / auch E. Khurf: G. derwegen der dritte Danck / als der Junckfra⸗ 
wen Danck zuerkandt worden / ſo hat J. Churf: G. die Durchleuchtige Hochgeborne Fuͤrſtin vnd Frewlein / 
Frewlein N. abgefertigt / E. Ghurf: G. an Ihrer ſtatt mitſolchen dritten Dauck neben den andern zuuerehren / 
freundlich wie zuuor bittendt/ E. Khurf: G. wollen denſelbigen zufreundtlichen gefallen auff vnd annehmen. 


x\) 5 Iemanvonivegeneines Fürften die Danck ſa⸗ 
( gung thun ſol / weñ jhme ein Danck vber⸗ 


; antwortet wirdt. 
(Ver Fuͤrſten vnd Hern / haben zu allen zeyten das weſen dei Ritterſchafft / ſo ſich durch tapffer⸗ 
keit vnd Maͤnheiterzeiget vnd erwieſen hat / fuͤr andern hoch gehaſten / geehret vnd erhoben / ſintemahl 
ſie daſſelbige eine vornehme fortſetzung jhres wolſtandes vnd hoch heit im Werck jederzeit geſpůret vnd befunden / 
dahero ſie nicht allein für jhreperſonen ſich Manliches Ritterliches fuͤrhabens befliſſen / ſondern ihren Dienern 
vnd Vnterthanen auch ſo viel muͤglich hiertzugute anleitung geben laſſen / wie deñ / wenn ſie durch Kriegeßtweſen 
hiertzu nicht orfach oder gelegenheit gehabtzufriedens zeiten durch anſtellunge Ritterliches Ordens / jhre Ritters 
ſchafft zu allen Ritterlichen Weſen vnd Tugendt gewehnet vnd anbracht / auch bey vornehmen zuſamenkunfften 
Adelicher Ritterßleute / durch vbung Ritterliches ſchertzes / ſich neben jhnen zu ſchimpff vnd ernſt geſchickt vnd ge⸗ 
faſt halten / dieſes Vhraltes loͤbliches herkommen bey gegen wertiger erfrewlichen gelegenheit / vnd anſehenlicher 
zuſammenkunfft zu erhalten / auch den Herꝛn freunden in etwas hierneben wolgemeinte auffwartungen zuerwei⸗ 
ſen / hat der Durchleuchtige Hochgeborne Fuͤrſt vnd Herr / Herꝛ N. N. Fuͤrſt zu N. N. mein gnaͤdiger Herr / bey 
dieſen Hoch zeitlichen frewden vnd groſſen zuſammenkunfft dieſe tage in freyen offenen gehaltenen Ringkrennen 
ſich auch finden / vnd fuͤreinen NMentenatorn oder Aventurierer hiertzu gebrauchen laſſen / Das nun von den 
Darchleuchtigſten / Durchleuchtigen / Hoch vnd Wolgebornen / Churf: /Fuͤrſtlichen / Graͤfflichen auch Adeli⸗ 
chen Frawen zimmer / ſolches gegen S. F G. zu behaglichen freundtlichen auch vnterthaͤnigen wolgefallen auff⸗ 
geno mmen vnd vernoh men wird / S. F. G. auch derowegen gegenwertiger anſehenlicher Danck verordnet / vnd 
durch die Herꝛn Jallicirgr zu erkandt worden / deſſen thun ſich S. F. G. gar guͤtlichen / freundtlichen auch in 
Gnaden bedancken / vnd koͤnne zwar J. F. G. nichts gewuͤnſchters gefallen / deñ das ſie durch dieſe weinige bezei⸗ 
gunge dero anweſenden Herrn / Freunde / ſo wol den Khurf: Fuͤrſtlichen / Graͤffüchen vnd Adelichen Frawenzun⸗ 
mer in etwas mehr ergetzligkeit vnd ehr erzeigung beweiſen / vnd hierneben in allen Ritterlichen vorhaben / auch jn⸗ 
ſonderheit ſein ſelbſten dartzuhaben vnd tragendes Gemuͤthetwas andeuten vnd zuuerſtehen geben moͤgen / wenn 
aber bey dieſer wenigen gelegenheit S. F. G. gemuͤhte vnd vorſatz dißfals nicht erreicht werden konnen / ſo wollen 
ſiedoch dieſes von den obgemelten Frawenzimmer wol vermerckt aufnehmen / vnd kuͤnfftig eine erinnerung ſein 
laſſen / ſich hinfuro in dergleichen Ritterlithen vorhaben deſto mehr zu befleiſſigen / auff das ſie zu ſchuldiger danck⸗ 
barkeit mit erweiſung / auch mehren behaglichen gefallen dieſelbe zu gebrauchen / vnd ſich ſonſten zu bezeigen or fach 


haben moͤgen. 
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Briſz etzlicher ſchoͤnen Iꝛventionen, ſonan zum 
Ringkrennen brauchet. 


> 


Jeweil an Kaͤyſ: Koͤn: Chur vnd Fuͤrſtlichen Hafen das Ringkrennen in Maſcaraden / fuͤr an⸗ 

dern Ritterſpielen faſt oblich vnd gebreuchlich iſt / Als hab ich den jenigen / ſo ſich deſſelben gebrau⸗ 
chen / etzliche n wentionen, ſo auff Khur vnd Fuͤrſtlichen Contunctionen ſind gebraucht worden / deren etzliche 
auß dem Ovi, vnd etzliche / ſo ich ſelbſtẽ in ventirt, wie nachfolgende Abriß außweiſen / vorgeriffen. Dies 
weil aber auffetzliche derſelben ein groſſer Vnkoſten gehen moͤchte / vnd nicht in eines jeden vermögen ſtehet / ſol⸗ 
che machen zulaſſen / als habe ich deren auch etzliche verzeichnet / die mit geringen koſten koͤnnen gemacht vnd zu 
wegen bracht werden / das in einer Compagnia i. 2. 3. 4. 6. 9. 12. it. vnd noch mehr A venturierer mit 
einander vffziehen koͤnnen / damit einem allein die Vnkoſten nicht zu ſchwer fallen. Welche aber des vermoͤgens 
ſindt / mogen dieſelben nach ſhrer gelegenheit fo ſtatlich als ſie wollen / machen laſſen. 


0 


Jeſchreibung nachfolgender fuͤnff Zoventionen. 


America, Wie die Indianer mit ihrem Reichthumb / Golt / Silber / Frůchten vnd Thieren ſhres Landes 1. 
ſambt ihrem Koͤnig / welcher von ihnen auffeinem Stuel getragen wird / vffziehen / wie demſelben etzliche Pra⸗ 
ſilianer oder Menſchenfreſſer / nachfolgen / ſt von zz. Perſonen / darunter rent der Koͤnig / ſo getragen wird / 
allein. 


Africa, Welche mit den Thieren deſſelben andes / als Elephanten / Pferdt / Lowen / Leoparden / u. vnd 2, 
jhren Koͤnig auffein Wagen mit dreyen Raͤdern fuͤhret / iſt von 25. Perſonen / darunter rent der Konig ſambt 
dem / fo vnter dem Schirm reytet / mit den Mantenatorn vmib ein Fretium. 


Aſßſa, Wie dieſelbe mit Weyrauch Pferden / Tamelen auffziehet/ vnd ſren Soldan vff einem kleinen Kut⸗ 5, 
ſchen führet / iſt von ai. Perſonen / darunter rent der Soldan vnd fein Waſcha / ſo negſt bey dem Wagen reyt. 


Europa, Welche mit Metal / Früchten / pferden / Hirſchen vnd Ochſen / hren fen peratorn vnd Monar⸗ . 
chen vff einem Triumph Wagen / darfůr . oder s. Pferdt gehen / aufführet / it von ꝛz. Perſonen / daruon rent 
der m perator allein. 


Diefuͤnffte Inwentioniſt/ wie die vier Ionarchen der Welt / Als Nynus der Aſſyrier oder Babylonier / z. 
Cyrus der Perſer vnd Meden / Alexander Magnus der Grieche / I ulius Cafarder Römer / mit einan⸗ 
der vffziehen / denen folget ein Triumph Wagen von allerley Kriegßrüſtung / vnd mitten darauffein Globen / 
iſt von 13. Perſonen / daruon rennen die vier Monarchen nach einander in der Ordnung / wie fie off die 
Bahn ziehen. 
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Erzeichuuß nachfolgender fuͤnff wentionen . 387 


Herꝛ Ehriſtian der vierde / zu Demmemarc/Norwegen/der Goten vnd Wenden Koͤnig / Hertzog 
zu Schleßwig / Holſtein / Stormar vnd der Ditmarſchen / Graff zu Oldenburg vnd Delmenhorſt / ꝛc. den zr. 
Octobris Anno 1603. zu Hamburg auff J. Koͤn. Maytt. Huldigung / alß ein einiger Mantenaton auff 
dem Ringrennen / ſo alda gehalten / gebraucht. Vnd zeucht in derſelben auff der mechtige Heldt So / mit 
fuͤnff Wagen. vor ſhnen ſaͤmptlich geheteinher Conſaderatio. Deren folget alßdan der erſte Wagen / vnd ge⸗ 
het vor demſelben ein Knabe mit einer Fahnen / zubedeuten Fnfantiam, Auff dem Erſten Pferde ſitzet Terra, 
hat fuͤnff Bruͤſte / Auff dem Andern Zarzria, vnd dem Dritten Securitas, In dem Wagen aber fehret Sram 
Junocentia, hat zur ſeyten Pacem vnd Caſtitatem, vnd vor ſich etliche ſpielende Kinder. Vor dem An⸗ 
dern Wagen ventus alß ein Vorgenger. Das eine fordere Pferdt reitet Ire, Das ander zur rechten Am- 
litio, vnd das dritte Lemeril as, Auff dem Wagen ſitzet Szpientia, vnd zu deren ſeyten Capiclitas vnd Le. 
vitas, Dem dritten Wagen gehet vor ein lahmer vnd matter Man / mit auch einer d ahnen / antzuzei⸗ 
gen Languore m. Das forder Pfert reitet I iſtitia, die zwey hindere Pferde aber Curioſſtas vnd Fallzcia. 
Vorne auff dem Wagen ſitzen zwene alte A var ſojre Schaͤtze fur ſhre Kinder außrechnen / auffroiren vnd 
zu Pappyer bringen: doch ſitzet Kxßerientia zu oberſt in dem Wagen / vnd zur ſeyten Melancholia vnd 
Invidta. Dem vierden Wagen gehet vor Serefus/ in geſtalt eines alten vnuermuͤgenen Mannes / 
Die Pferde reiten Tempus vnd Mors / vnd fahren auff dem Wagen die Parca. Der Trabant vnd 
Vorgenger des fünften Wagens iſt Nercules / Das erſte aber reitet Eugenia / die zwey folgende C opus 
vnd Anima vnd auff den drey letzten / in mitten Ver tus zur rechten Famaſzur lincken Proſperitas, Vorne 
auff dem Wagen ſitzen Ag nitio, Charitas / vnd oben auff gol zwiſchen zweyen Loͤwen / vnter einen Bogen / 
darauff fortuna vnd hinder demſelben temperentia Dem Wagen aber folgen Candor in geſtalt einer 
Jungfrawen. Dieſe Indentib iſt von zy. Perſouen / ohue die Handro 5a ſtredi Campo, Hterpau⸗ 
cken vnd Trommeter. 


Die Ander iſt / Wie die Nuß cauiteriſche Paforn mit rem Groſffürſten in Ihrer Tracht oder Habith / 
auffziehen / i von :. Perſonen / daruon rent der Großfuͤrſt mit den . Pajorn. 


Die Dritte iſt / Wie Sambſon auff einem Loͤwen mit einer Kinbacken in der Handt auffzeucht / dem 
folgen nach der Rieſe Signot / der Wildeman / Dietterich von Beern / der alte Hildebrant / der Rieſe Kupe⸗ 
ram ond der Hörnern Siegfried / iſt von 14. Perſonen / daruon rennet der alte Hildebrant / Dieterich von 
Beern / Rieß Signot / der Wildeman / Rieß Kuperam / vndder Hoͤrnern Siegfried. 


Die Vierde Javento iſt von drey Muſitanten mit Schalmeyen oder Zincken / darnach ein Rhinoce⸗ 


70s darauffein Mehrfraw ſitzet / welchen ziween ſo rauch bekleidt / an einer Ketten fuͤhren / darnach folgen drey 5 


Patrini ſo Lantzen fuhren / ond ſechs Ritter / welche nut den Mantenatorn rennen. iſt von funffzehen Ders 
ſonen. 


Der fünffte Aufzug iſt eines Tuͤrckiſchen Baſeha / welcher mit ſich ein feſt Blochauß fuͤhret / dar⸗ 
auß ſtarck geſchoſſen vnd mit Racketlein geworffen: Welches hernach / wenn er ſeine Carrera volbracht / von 
etlichen Soldaten geſtůͤrmet wird. Wann nun der Baſcha das Pretium von den Mantenatorn gewunnen / 


das er alßdan auch das Schloß erhalte / Wann er aber das Pretium verlorn / das er daſſelbe im ſturm auch 
verliere. 


Je Erfie Invention oder Auffzug / hat der Durchleuchtigſte / Großmechtigſte Fuͤrſt vnd Her / 
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Orzeichnuß nachfolgender ſieben Irverzionen. 397 


6 


CO der Erſten Invention find 6. Engel die Muſſeirn, drey find Aufführer dleſer Invention 1. 
yarnach folgen die vier Elementa / alß / gnu, Aer, Aqua, Terra, Nach denſelben folget ein groſſe 
Kugel / daran das Firmament vnd Erde gemahlet / weiches das Auge alles ſiehet / denſelben Clobum 
tregt Atlas auff den Schultern / jhmefolgen die vier Winde / alß Patrini / ond nach denſelben Nen peſtas vnd 
gerenitas/ Wie im gleichen auch die bier Zeiten des Jahrs / als der Früling / Sommer / Herbſt vnd Winter / 
vnd zuletzt der Todt. Sind 29. Perſonen. 5 


Die Ander Invention iſt von der Tugendt / vnd find darin die acht Muſitanten / die Menſchliche . 
A ffectus, als Metus, Voluptas, Cupiditas vnd Ira, darnach Fducia, Dolor, Modeſtia vnd M an. 
ſactuds, welche die vorigen olleriren, derowegen ſie auch ombeinander ſplclen / denen folgen nach die 
Patrini/Taſtitia/ Prudentia/ Fortitudo/ Die caggehen ſind Liberalitas/Te einperantia vnd Charitas. 
Virtusͤͤber reitet vnter inem Himmel / welcher getragen wird von Crawitate / Conſtantia⸗ Candore vnd 
Veritate / Die gefangenen / ſo von Virtute gefuͤhret werden / ſind Tyrannis, Negllgentia vnd Prodigali- 
$ası zuletzt aber folget felicitat. Sind az. Perſonen / daruon rennet Virtus vnd Felicitas. 


Die Dritte Invention ift der Venusberg / darinnen 6. Jungfrawen lieblich manfieiren / Auff dem z. 
Berge aber ſitzet Penus mit Cupidine/denen folgen s. Ritter mit jhren Laggeyen / vnd a. Patrinen / wel⸗ 
che Cupido mit dem Venus Pfen hart geſchoſſen hat / erzeigen ſich gegen menniglichen mit Reverentzen vnd 
Tantzen der Pferde ſehr cortaſiſch. Sind 2a. Perſonen / daruon rennen die s. Ritter. 


Hernach folgen die o. Alter der MNenſchen / welche it Trommtten / vnd zwey Patrmnen aufziehen / da⸗ 4. 
uon rennet der 20.30. 40. 50. 60. 70. vnd so. Jaͤhrige mit den Mantenatorn. 


Diefuͤnffte Inbention iſt / wie drey Kriegſthelden in ihren Armis ſambt Heerpauken vnd Trommelen / . 
Patrinen / Spieß jungen vnd Lantziren auff die Bahn ziehen. Iſt von 19. Perſonen / vnd rennen die gemelten 


Kriegß helden allein. Dieſe Invention mach einer an ſtatt der dreyen allein brauchen / welches praver ſte⸗ 
het / vnd ein beſſer anſehen giebet. 


Se Die ſechſte Invention iſt das Jalicium Paricis, wie Merturius mit Paride / Venere / Junone vnd 6, 
Pallade auffzeucht. Iſt von 10. Perſonen / daruon rennen ihrer fuͤnff. 


Dieſiebende Invention iſt / wie Tag vnd Nacht miteinander auffziehen / darnach ſolget die Muſic 1. 
von /. Perſonen / hinder der Muſie folgetein Wolcke mit den 12. Him̃liſchen Zeichen vnd andern H deril us 
beſetzt / auff dieſelbe folgen die /. Planeten / vnd zu letzt ein Aſtronomus: Iſt von ir. Perſonen / ohne die ſo 
auff der Wolcken ſein / von dieſen rennen allein die 7. Planeten. 
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I GOrgeichnnßnachfolgender Acht Inventionen, 575 


& Ic rſte Indention iſ / wie dteſtreitbaren Affricanermitihren Trommetern ond daucken / dar⸗ t. 
nach 6. Ritter mit langen Pfeylen / vnd z. Patrini mit jhren Lantzen auff die Bahn ziehen. If 
O von u. Perſonen / vnter denen rennen die s. Ritter. 


Die Ander Invention iſt/ wies. Bergkhawer auffihre artheinen ſchonen Bergkreyen ſingen ond wie 25 
demſelben 4. andere Bergkhawer mit hren Anbruͤchen oder Ertzſtuffen mit 4. Tröglein Ertz nachfolgen / 
vnd wie fir einen Berg von Erb darauffeine Karp ſtehet / von welcher die Farten in den Bergoder Schacht 
gehen / mit ſich auff die Bahn bringen / demſelben folget nach der Bergkhauptman ſampt dem Ober vnd Vn⸗ 
ter Bergkmeiſter. Iſt von is. Perſonen / vnd rennet von gemelten Perſoͤnen der Bergkhauptman vnnd die 


zwten Bergkmeiſter. Wofern man wil / mogen a. oder 4. geſchworne mit auffziehen vnd rennen. 


Die Dritte Juvention iſt die Hiſtori vom Hertzog von Braunſchweig vnd Beyern / wie derſelbeauff 3. 
dem Meer mit ſeinen Geſellen vnd dem Schiff von Vngewitter in ein Inſel getrieben / alda ſie vor groſſem 
Hunger einander geſchlachtet / vnd den Hertzog als Er durch das Loß das Leben vorſpielt / in ein Ochſenhaut 
genehet vnd auff einen Felſen gelegt / vermeint darinnen zuſterben / Welchen ein Greiffmit ſampt der Ochſen⸗ 
haut feinen Jungen zur Speiß in fein Neſt gefuͤhret⸗ wie Er deſſelben Jungen mit ſeinem Weitmeſſer vm⸗ 
bringet / deren Stuck alhie zum Triumpff auff die Bahn getragen werden. Item wie ſie einen todten Greif⸗ 
fen hernach trecken / ond wie die Patrin des Hertzogs Schilt vnd Helm vor ihm herfüͤhren / vnd Er der Her⸗ 
Bog / auffeinem Triumpff Wagen mit zwey Rädern vnd drey Pferden hernach fehrt. Iſt von ꝛ6. Perſt onen. 
der Hertzog tent allein. 

Die Vierde Invention iſt / wie die Schweitzer in ihrer alten Tracht vnd Kleydung mit Trommeln vnd 
Pfeiffen / wie ſie in Kriegßleufften zu marſchirenpflegen / in einer compagnia auffziehen / es moͤgen jhrer viel 55 
oder wenig mit einander auffziehen / ond rennen ſo vielihr wollen / die aber rennen wollen / ſollen ſich ihre Pfer⸗ 
degeſchmückt nachfůhren laſſen. 

Die Fünfte Juvention iſt / wie die Zigeuner init jhren Weibern vnd Kindern auffziehen / dauon ihrer z. 
4. oder s. rennen. ö 


Die Sechſte Jubention it die Poſt mit dem Poſtlion. 6. 


Die Siebende Invention iſt/ wie ein Vngeriſcher Hertinſeiner Tracht mit einen Dienern auffzeucht / 
die Aaſie ſol ſein ein Schalmey vnd Paucken. . f faut 7. 
Die Achte Inventioniſt / vie s Ritter in Heydniſcher Tracht mit ihrer ae vagge 1 
. / he , 
nen auffziehen. Iſt von zu. Perſonen. ö e AND 8 
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NeEſchreibung nachfolgender Acht Inventionen, 399 
Y. ſchreibung nachfolg cht 


Je Erſte Invention iſt / wie s. Ritter in Roͤmiſcher Tracht mit s. Trommetern vnd einer Heer⸗ i. 


a eee e eee Iſt von is. Perſonen / dauon rennen 
dies, Ritter. 


Die Ander Invention iſt / wie Neptunus als ein Gott des Meers vnd aller Waſſer auffzeucht mit 2, 
drey Waſſer Nixen / ſo auff Geygen vnd Lauten ſpielen / vnd dreyen Nymphen / ſo lieblich darein ſingen / nd 
wie Ersficht hon feine Tochter in Hungers Noth verkaufft / wie fie Neptunus in eines Fiſchers geſtalt vor 
wandelt / vnd wiederumb erledigt. Iſt von 10. Perſonen / dauon rennet Eriſiehthon. 


Die Dritte Invention iſt / wie ſichz. Ritter durch anſchickung Vener uin einer Jungfrau Zeucorhöe z. 
genant / vorllebt haben / welche ſie an einer Ketten geſchloſſen auff die Bahn fuͤhrt / vnd einen nach dem andern 
loß leſt / vnd zu Rennen vorlaubt / hernach aber wiederumb geſchloſſeu von der Bahn führe. Die Muſie ſind 
6. ſchoͤne geſchmuͤckte Jungfrawen / die lieblich fingen. Die drey Laggeyen warten auff die Ritter. Die Jungs 
Den ſollen Leibfarb / vnd die Ritter ſampt den Laggeyen in Weiſſe Seiden gekleidet fin. Iſt von iz. 

erſonen. 


Die Vierde Invention iſt / wie Bachus mit ſeiner Geſelſchafft auffzeucht / hat vorſich hergehen s. mit . 
Sackpfeiffen vnd Schalmeyen / darnach 6. Jungfrawen / fo mit Stangen vnd Laubkrentzen geziert / nach 
denen reytet der jenige / ſo da reñen wil / hat keinen Patrinen / fuͤhrt ſeine Lantzen ſelbſt / Hernach fehret Bachus 
auffeinem kleinen Wagen / ſitzet auff einem Faß Wein / hatein groß Glaß in der Handt / thut bißweilen einen 
Trunck das Ihm der Wein ober die Backen ableufft: die ſo beyher gehen zapffen ein / geben ſederman zu trin⸗ 
cken / Darnach folgen jez. fo Spieß vol gebratens / Laͤgel mit Wein / Bier vndallerley Srüchtvon Obſt in 
Koͤrben auff den Koͤpffen tragen / dauon fie einen Korb mit Obſt oder Trauben (nach gelegenheit der zeit 
vndein groß Glaß mit Wein den Juditirern vorehren / vnd daneben bitten / das ſieſhren Geſellen ein guten 
ſentent ſprechen wollen deñ nach dem Sprichwort wer ſchmert der fehrt: darumb ſie jhnen die Vorehrung 
geben. denen folgen etliche volle Bawren / dir fich durch einander rauffen vnd ſchlagen. 


Die Funffte Invention iſt / wie Diana mit ihren Jungfrawen im Walt in einem ſchoͤnen Brunnen 
badet / lieblich NRuſieirendt: vnd wie der vnſelige At eon darzu kompt / ie nacket findet / deſſen ſie ſich ſchemẽ / 
den Acteon beſprützen / dadurch Er in ein Hirſch verwandelt / vnd hernach von ſeinen eigen Hunden zerriſ⸗ 
ſen wird. Vorher gehet Krocale Dian⸗Magt / welche der Diane Köcher / Spieß vnd gulden Bogen tregt 
vnd lieblich ſinget. 


Die Sechſte Invention iſt / wieetliche Wildemaͤnner / ſo mit Nohß bekleidet vnd grüne Kranze von . 
Laub auff den Koͤpffen vnd vmb den Leib haben / auffziehen / Alß erſtlich einer mit einer Schalmeyen / den fol⸗ 
gen z. mit Bogen / darnach z. mit Beumen / vnd z. Patrini / Wie ingleichem 4. ſo da rennen wollen / vnd wie⸗ 
derumb . mit Bogen vnd Beumen. Iſt von iz. Perſonen. 


Die Siebende Invention iſt / wie die Boßkuecht mit einem Schiff / daran ein groſſer Walfiſch miteim „, 
Dakel gebunden / auffziehen / Als nemblichs. mit gincken vnd Schalmeyen / . Patrini / der Schiffer z. Boß, 
knecht / der Steuerman / das Schiff / der Walfiſch / oben darauffſtehet Neptunus mit ſeiner Gabel / denen 
folgen o. Boßknecht vndz. Handt Roß. 


Die Achte Invention iſt eine Bawren Hochtzeit / wie die Spielleut mit Schalmeyen vorher Tantzen / s. 
vnd die Bawren mit jhren Weibern hernach folgen: wie 4. Bawren vor dem Breutgam her reiten / denen 
folget der Breutgam mit eim Knebel Spieß. Neben ihm reiten ſeinenegſte Freunde / hinder ihm reiten die 
Hochtzeitbitter mit weiſſen Staͤben in den Haͤnden. Alß dan kompt die Braut mit ſhren Jungfrawen oder 
Geſpielen / ſo mitten ineinem Korbwagen ſitzt. der Trommelſchleger itzt vorneim Wagen. Wal der Fur⸗ 
man vor die alicirer kompt / ſitz Er vom Pferd ab / wirft die Peitſchen wegk / trit vor den Wagen / fraget die 
Braut mit dieſen Worten: Jungfraw Braut / wer hat euch geführt? Antwort die Braut / ein redlich Seſell 
hat mich geführt. darauff rufft der Furman Zeugen / vnd muß Ihm die Braut mit Hand vnd Mundt zuſa⸗ 
eee, dem Breutgam vneins wird / ſie nicht ſagen wolle / der Teuffel hat mich in das 
Dorff gefuͤhrt. 


5. 


3398 


a MG) infanavennen, ” 


FF noir Man 
a , Zitoder Bilde mac elhme dan" 
eff Nanu Dferbeimvolienlaufffeine anten oder Waffen richtet vnd rent Item wie man die Spies oder 


6 u As Rennen zur Srinsana geſchichtauff 
0 nachfolgende weiß. 

1. Mit der vantzen zum Bild oder geharniſchten Man. 
2. Mit der Lantzen zum Reuter an der Pallia. 

3. Sitder Piſtolen zum Tarcken der zu Fueß t. 

4. Hieder Difiolenzum Tacken der zu doßiſt. 

5. Mit der Spatten zum Reuter. 


Erſtlich / lernen die (aleller wie ie hre gantzengegenjhre dende recht führen vnd brauchen ollen. 

um Andern / wie ſiejhre Piſtolen im Frabenoder Rennenfertigladen pannen undſthieſſen ſollen. 

um Dritten / wie ſie die Spatte oder Kordalaß zu Pferdt in Kuͤraß gegen ihre Feind / wann fie verſchoſſen / 
ohne gehulffen außziehen / gebrauchen vnd wieder einſtecken ſollen. 
Zum Vierten / lernen ſie mit den Karubmner oder Arc hibuſſrer Rohren nicht allein fertig laden vnd ſpannen / 
ſondern das die Pferdtin voller Carrera wannſie parieren / ſtillſtehen / damit der Canalljer ſein Rohr an die Ba⸗ 
cken legen / vnd ein gewiſſen ſchuß gegen ſeinen Feind haben kan. . 
Zum Fuͤnfften / gewonen die Ca dallien die Kuraſch oder Harniſch zufuͤren / vnd in denſelben auff ond abzuſi⸗ 
ten / ob jhnen die Gaßtet zu maß oder ſonſten etwas an dem Harniſch mangelt. 
Zum Sechſten / welches das aller fuͤrnembſteiſt / das ſie ihre Pferdt lernen das ſchieſſen vnd dergleichen Tu⸗ 
mult gewohnen / ond wie ſie dieſelben imſchieſſen halten / wenden vnd regieren ſollen / welches alles einen Ritters 


Sanenfürdber/ondnichtloßgefchoffen hat / ſol jhm diefelb Carreranichtgelten / wannerſchon getroffen hat. 
Zum Achten / dier ⸗valieroder Auenturiererſollen nicht ſcharff laden / biß ſo lange das die Pferde des ſchieſ⸗ 


Zum Neunden / der Savallierfolmieauffeictigeingeibefeiffondunbervegiig zu pferdtſitzen / vnd ſich in al 


Zum Zehenden / damit die Pferd nicht auff die halb oder beyſeitz außlauffen / ſolman zwene Schranckenma⸗ 
chen diedrey Elen weit von einander ſtehen. N 

Zum Eylfften / die Spieß zur Quintana ſollen . Elen lange Ind nicht ſtarck fein) faſtauffden Formwiedie 
Spieß / ſo man zum Pallia rennen braucht / damit man ſie deſto ehe vnd leichter brechen kan / nach antzeig dieſer Fi⸗ 
gur. 
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Be Wissen Cavalier im Spieſibrechen auff 


ebner Erden halten ſoll. 


J \ Son es ſich zutrůg das man die Spieß auffder Erden brechen ſolte/ ſo merck das duden Spieß auff 

Y 5 recht vnd ſtarck in der Hand halteſt / vnd weñ duaußgeſprengſt Haft, ſo laß die Spitze algemach zur 
Erden ſincken / vnd ſo bald die Spit in der Erden iſt / ſolt du das hindertheil das du in der Hand haſt / bberſich he⸗ 
ben / dergeſtalt wirſtuein jeden Spieß wannerſchon zimbuch ſtarckſt/ enzwey brechen / Wann ſolches geſchehen / 


nicht beſeits außrennen / ſondern diegerade Carrera gleich auß halten. 
. 
m Rennen mit der Piſtolen. 
u . 
0 dem Rennen mit der Piſtolen ſoltu im außſprengen die Piſtolein der rechten Hand halten / ond das ohrt 
& nach welchem duſchieſſen ſolt / im Geſicht behalten / vnd das Pferdt recht gegen dem Schuß wenden / vnd 
den Arm außſtrecken / die Fauſt wenden / das der Daumen vnterſich kom / damit du auff dem Rohr das abſehen 
haben kanſt / vnd alßdan loß drücken / Wenn duloß geſchoſſen / ſoltuein wenig fl halten / vnd darnach bey den 
Bild oder Zeichen zur rechten Handtfüräber Rennen. f 
Wenn aber ein Pferd auff die incken Seyten lieff ſoltu dich Alßbald wieder auff die rechte Handt wenden / 
vnd bey dem gemelten Ziel ſtill halten / dadurch wird das Pferdt des Bilds oder Schieſſens gewohnen. 
4 0 


(Femandie Spade oder Wehr 
{ zu Roß brauchen ſoll. 


Y Je Wehr oder Spatten zu Roß zugebrauchen / ſt dasein cagaller ſeine Wehr allein außzziehe / vnd die 


Streich gegen der Quintana hoch vnd gerade nach dem Kopffvolbringe / Im Turnieren oder ſchlagen 
weñ die Streich volbracht / ſoltu den Arm mit dem Schwerdt wol am Leib halten / dannt du in deines gegentheils 


Cardell des Quintana 


Rennens. 
Sr Je tapffer groß end hochberambtdte Manheitond beſtendigkeit der Teutſchen je ond alwegen geweſen / 


Volgen 


xtitul des Juintang 


Rennens. 


de ſol ein jeder Kavallier oder Turntergenos kein ander Schwerdt führen oder brauchen / als das 
m von den Iadlicirern gegeben wird / vnd ſol ein jeder fein Schwerdt ſelbſt ohn gehuͤlffen auß ziehen. 
Zum Andern / wenn ener ſein Schwerdt verleurt vnd fallen leſſet / dem ſol kein anders gegeben werden / auch 
des Sch werds Dancks verluſigt ſein / es ſey dann das einer fein Schwerdt zerſchluge / dem ſol freyſtehen / das er 
den ludicirern das vbrige Stücke von ſeinen zerſchagenen Schwerdt wieſe / vnd ein anders fordert. 
Zum Dritten / das die hohen treſſen mit dem Spieß beſſer ſnd als die niedrigen / vnd das dleim Angeſichtauff 
der rechten Hand beſſer ſein / als die auff der lincken. j ; 
Zum Vierten / welcher die Quintana vnter die Gurtelrennen wird / der ſol derſelben Karrera verluftig ſein. 
Zum Fuͤnfften / So offt inden erſten dreyen Garreren die Spieß oder Langen gebrochen werden / ſolder Aben⸗ 
turierer den Strumpf vor ſich inden Sattel auffrichtig in der Hand dauon fuͤhren. 
Zum Sechſten / es fotein jeder Hoffman oder Abenturierer mitfleiß zuſehen / das feine Rohr vnd Wehren 
rein vnd ſauber gehalten werden / damit jhme die Rohr nicht verſagen / vnd ſonſten kein mangel daran fein möge, 
Zum Siebenden / wann aber im loßbrennen einemem Rohr vorſagtvnd nicht loßging / ſol er daſſelbneben 
dem Pferd gegen der Erden halten / vnd eine Karrerafuͤruͤber gehen laſſen / oder das Rohr von ſich geben / damit 
wann es hernach ( wic offt zugeſchehen pflegt loßginge / niemand beſchediget würde / er ſol aber derſelben Carrera 
luſtiget ſein. l 
gun Achten wann das Quintana rennen vollenbracht / ſol man die Aenkurterer theilen / vnd mit den kur 
gen S and Rohren oder Piſtolen / die nur mit Pappyer geladen / gegen einander treffen / vnd denn zum Turnier 
Schwerdtgreiffen vnd Turnieren laſſen. . a 


m 25 8 22 5 . 
es Olgen die Daͤncke ſo dakoͤnnen verdient 
. werden. 
1. Wer die meiſten Spies am hoͤchſten vnd zierlichſten an der Quintana brechen wird / ver fol den Spieß 
Danck haben. 5 AN Ä 
2. Wehrden Difioleamerigfien teen ef cena, klden picken Dane, 


3. Welcher mit den Karabiner oder langen Rohr am beſten ſchieſſen vnd am fertigſten laden wird / ſol den drit⸗ 

ten vnd beſten Danck haben. . ® 

4 0 mit der Spaten am zierlichſten vnd beſten ſchlagen wird / ſolden Schwerdt Danck haben. 

8. Der fuͤnffte Danck ſol dem geben werden / der ſich in der Folge mit dem Streichen am frewdigſten erzeigt / 
außgeſetzt auff den Platz außwarten wird. 

eee hurtigſte Pferdtauffdie Bahn bringen wird / vnd daſſelb am beſten tummeln vnd 

regieren kan / ſol dauon ein Danck haben. 


Welches wir alſo den Apenturierern zur nachrichtung vermelden wollen. 


. 5. 


om . We 


Wie hoch vnd langkein Ballia ſampt den neben 
Schrancken oder contra Ballia ſein ſol. 


SH S. Baltnfolsso.ohgemeier Werckſchuch oder palma Romani langf ſein. 
CR Sechs Schuch ſol die Ballia hoch fein. ; 

Die Ballia ſol anfengklich zum einzuge krum vnd nach der Lincken Handt gebogen fein. 

Die weiten oder Schmuͤg zum einzug der Ballia / ollen 12. oder iz. Schuch langk weren. 

Acht Schuch ſollen die contra Ballien oder die neben Schrancken amendt der Ballien von der Ballia ſtehn / da⸗ 
mit man zu dem Einritt deſto mehr Raum habe. - 

Die contra Ballia oder neben Schrancken ſollen vier Schuch daruon ſtehen. 

Die contra Ballia ſol viertehalb Schuch hoch ſein / vnd oben ein wenig nach der Ballien hengen. 

Die Ballia ſol nicht vber oder s. Zoll dick ſein. 


SL D IN Silangeder Spieß zum Balla dennen. 
2 J A ee 
Fa weil man ober die Ballia (wofern einer fein gegentheil treffen wil) wol ſchrencken muß / welches ſich 
mit kurtzen Spieſſen nicht wol thun leſt. 


1. Das hintertheilam Spieß ſol ein Schuch vnd s. Zolllangk fein. 
2. Der Bauſch hinder dem Handgriff ſolfeſt vnd wol angemacht ſein / damit er im treffen 
nicht loß breche. 
3. Der Handtgriff ſol Sieben Zoll langk ſein. „„ 
4. Die Brechſcheiben ſollen zim blich breit ſein / damit ſie vmb den Arm deſto beſſer decken. 
5. Das fordertheil ſol gehen Schuch langk ſein. 
Das alſo diegantze lenge ꝛ. Schuch / vnd 2. Zoll langk ſey. a 5 
6. Die Eyſen oder Krönlein fornen am Spieſſen ſollen von Stael vnd wol ſcharff ſein / 
damit ſie deſto beſſer hafften koͤnnen. 


N | 
Deinen 


0 5 
V Elangend das Rennen vber die Ballien / da ein Ritter oder gewapneter dem andern mit der Lantzen be⸗ 
5 ſtehet / wil Ich kuͤrtzlich anzeigen / an was Orth / auch wie vnd welcher geſtalt ſolche treffen ſo viel muͤglich 
ohne gefahr vber die Balgen geſchehen ſol. a i 

Anfengklich iſt von noͤhten / das die Bahn auff welcher man vber die Ballien Rennet / gleich eben vnd Sandig / 
vnd nicht ſteinigt oder vneben ſey / der Ritter ſol ſeinen gantzen deib mit einen ſtarcken Kůraſch wol bedecken / welcher 
nicht allein für der Lantzen / ſondern auch Schußfrey ſeinſol / nſonderheit das Gakßket / Bruſtſtůcke / alacoi, 
Armſchienen vnd Handſchuch / dani er von dem treffen keine gefar habe / vnd ſolle gemelter Ritter nicht allein mit 
dieſen Waffen wol verwart ſein / ſondern ſolle auch fuͤr dem / r ein oberhelmln haben / das gantz auß einem ſtüͤck 
gemacht ſey / welches das gantze Vin bedeck/ doch das jm daß geſichtfrey ſey / das er ſeinem gegentheil biß auff den 
Leib ſehen kan / vnd ſolches auß dieſen vrſachen / dieweil das treffen mit der Lantzen ſo ſtarck vnd gewaltig / das weñ 
gleich die Ruſtung wolverwart vnd vnſtrefflich iſt / alß ſiejmmer ſein kan / kan dieſelbige mit einen geringen ſplitter 
oder hoͤltzlein durchdrungen werden / das der Ritter dadurch beſchaͤdigt wird / vnd geſchicht ſolches nicht allein bey 
dem Ringkragen vnd an den Achſeln / ſondern auch recht im / u, wie man deſſen gnugſam Exempel hat. 

Erſtlich iſt von noͤhten / das der Ritter ſo an der Ballia Rennen pvil / ein ſtarck raͤſch Pferdt habe / das ſitſam 
En vnd nicht ſpring oder hitzig ſen / deñ im Rennen von den ſtarcken treffen wird es doch hitzig / es ſey fo kon es 

e. um 


1 
Fumandern ſolder Sattel dermaſſen gemacht ſein / das der Reuter im Sattel ſtett / feſt vnd bubeweglich 
ſigen kan / Der knopffam Sattelſol fornen nicht hoch odet geradeauff / ſondern etwas fürſich gebogen ſein / da, 
mit der Reuter in der Carrera oder außſprengen mit dem Harniſch nicht daran ſtöſt / zu dem ſol er auch zimblich 
brett ſein wie im gleichen die Flugelam Sattel damit ſie fornen deſto beſſer decken / ſie ſollen anch zimblich lange / 
vnd enten wolfuͤrſich gegen des Pferdes Kopff geſchweiffet ſein / die Steigleder ſollen fornen an den Flügeln ſein / 
die Beuſch ſollen zimlich groß ſein / damit die Schenckel deſto ſteter darein liggen / ditſer geſtalt kan ein Reuter mit 
den Schenckeln vnd Leib gerade itzen / Der Flügel auff der rechten ſeytenam Sattel ſolmittelweges zimblich guß⸗ 
geſchnitten oder außgeſchweiffet ſein / damit man den Spieß auff den Schenckel ſetzen kan / deñan dieſem Orth / 
e e kein e alte allauff der lincken ſeyten geſchehen / hinden ſol der Sattel 

z imblich hoch ſein / alſo / das er mitten im Sitz woltieff fen / zu dem ſoler auch feſt vnd wolgegũ \ ſtet 
lige / vnd nicht von ein er ſeyten zur andern waltze. ei : e oe 


D En Kuͤraſch belangendt / ſol derſelbe dem Reuter am gantzen Leib wol zu maß ſein / fuͤrnemblich das er 
ein gut Geſicht darinnen habe / deñ weñ das Geſicht nicht gut iſt / das er ſeinen jegentheil nicht ſehen kan / 
ſo wird er auch im finſtern nichts gutes Rennen Das Helmlein fol wol eng vnnd dermaſſen gefuͤttert ſein / das 
einer den Kopff nicht regen oder wenden kan / dergeſtalt kan er das Geſichte deſto beſſer behalten / das Geſicht am 
Kuͤraſch ſolehe zu niedrig deñ zu hoch ſein / welchs mit ein gefpaltene Riemen / ſo von dem Harniſch den Reuter zwi⸗ 
ſchen den Beinen herdurch gehet / im gurten wol kan geholffen werden / deñ ſo einer im Sattel itzt / koͤmpt hm das 
Geſicht allezeit ehe hoͤher / deñ niedrieger / ſonderlich im Rennen / Vnter dem rechten Arm ſol der Harniſch zimblich 
weidt ond wol außgeſchnitten ſein / damit weñ er den Spieß růſt / nicht an den Harniſch dder Spangaroͤhlrure / 
zudem ſol das Wafies das vnter den Kuͤraſch gebraucht wird / ſo weit der Kuͤraſch nicht decket / miteinen ſtarcken 
Ellendt eder / vnd darauff mit Pantzer verwahret ſein / damit der Spieß / wie gemelt / nicht an den Küͤraſch tref⸗ 
fen / vnd das man des Orts auch wol verwahretſex. i 

Anfangs der Karrera ſoler in der Balſia ein wenig ſtille vnd den Spieß gerade auff halten / vnd nicht ehe rt 
ſten / er habe deñ außgeſprenget / vnd imaußſprengen wen er rüſten wil / ol er den S pieß wol gegen den Mann oder 
ſeinen gegentheil Schrencken / vnd im Rennen hoch fuͤhren / damit er mmerdar biß zum treffen kan ſincken laſſen. 

Er ſol auch achtung deben das er recht růſte / damit der Bauſch am Spieß recht an das geruͤſt komme. 

Der Reuter ſolden Arm mit dem Spieß weñ er ruͤſt / nicht hart zu drucken / ſondern frey vnd ſtett halten / 
deñ von dem harten zu drucken / wird der Spieß vnſtet vnd ſchwanckent. 

Im außſprengen ſoler das Pferdt ſitſam außſprengen laſſen / ond darauff ſonderlich achtung geben / das er 
ſeinen jegentheilerſtlich außrennen leſt / damit er in deſto beſſer im Geſicht behalten kan. 

Der rechte Handſchuch fol nwendig vnter den Blech Handſehůch / oben auff der Hand mit Leder vnd 

Baumwolle dicke außgefuͤllet ſein / damit weñ das treffen geſchicht / das er an der Handt kein ſchaden nehme / Man 
pflegt auch auß wendig auff den Blech Handſchuch / eine Eyſerne Feder zu machen / die den ſtoß auffhelt. 


Cartel des Balli 


Rennens. 


2 
S Gen Julins Ceſar fecundum Redinium der vierten Monarchis ſund atorem ſatmpt vnſern Spieß 
N gefelleneAlexandro M agno, entbieten allen vnnd jeglichen Turnierß genoſſen / der edlen geſel⸗ 
ſchafft auff dieſen Fuͤrſtlichen hochloͤblichen zuſamenkunfft / ſo ſtziger zeit alhie gegen wertig ſein / oder dieſe Tage 
noch ankommen moͤchten / nach erheiſchung eines jeden Standes / vnſere gebürliche dienſte / vnd fuegen denſelben 
ſampt ond ſonderlich zu wiſſen / das wir in keinen zweyffel ſetzen / es werde vielen derſelben auß gemeinen Geſchrey 
fürkommen vnd vnverborgen ſein / welcher geſtalt der Großmechtigſte Fůrſt ond Her: / Herz Mano vnſer getrewer 
Lammerada nicht allein in Kriegeß zeiten ſeinen Feinden mechtiglich obſieget / vnd durch die fuͤrtrefflichethaten 
einenonſterblichen Nahmen erlanget / ſondern auch in fliedens zeiten allen fleiß angewandt / das die unge Nan⸗ 
ſchafftin ſeinen Königreichen / Landen vnd Hofhaltung / zu allen Ritterlichen loͤblichen Tugenden vnd Ehren 
geůͤbt vnd gebraucht werden. 


Dn welcher wegen vnſerelöbliche Borfahren offt vnd vielmahlß jhr Leben zugeſetzt / gereitzt vnd erweckt / 

vnd in allen Ritterlichen Tugenden dermaſſen im Schimpf vnterwieſen / geübt vnd abgericht worden / 
damit man deren hernach in fürfallender gelegenheit zum Kriege vnd Ernſt deſto nützlicher vnd beſſer zu 1 
i en 
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55 Dahero deñ ihre Mayt: in dero Neichen allenthalben / fuͤnnemblich am Königlichen Hoffe / nicht allein vtel 
vnd mancherley Ritterſpiel vnd Geſelſchafften derſelben angeſteleet / vnd mit ſonderbahren x iwilegien vnd frey⸗ 
heiten begnadet / ſondern auch etliche fuͤrneme Ritter vnd Rittermeſſigepperſ onen ſolcher geſelſchafft vnd herkom⸗ 
mens in gewiſſer antzallaußerkoren vnd verordnet / die ſich eins theilß in Aſiam / theilß in Affricam / theilß aber in 
Europam begeben vnd mit fleiß erkundigen ſolten / obetwa dero oͤrter bey Potentaten / Koͤnigen vnd Herrn / der⸗ 
gleichen Ritterſpielim brauch vnd gehalten wuͤrden / auch nach befundener gelegenheit ⸗ ſich an deſſelben Herꝛen 
Hoff zu begeben / in allerley Ritterſpielen / in Stechen / Turnieren / Ballien vnd Ringkrennen / gebrauchen zulaſ⸗ 
ſen / ond bey mennigliches hohes vnd nedern ſtandes / fürnemblich aber bey dem hochloͤblichen Koͤniglichen / Fürſt 
lichen / Graͤffichen vnd Adelichen Frawwenzimmer / ruhm / preiß vnd ehre zu erlangen / mit gnaͤdigſten verſprechen / 
dadie ſhres Nitrerlichen verhaltens gewiſſe Zeichen vnd Ehren Dancke zu Haufe bringen vnnd die S. Koͤn: 
Maht: vielgeliebten Tochter Frewlein Ifis vberantworten wuͤrden / denen ſo wol von J. Mayt: ſelbſt / als hoch⸗ 
gedachten frewlein / alſo mit Snaden angeſehen / das ſie jhrer weiten Reyſe nd angewanten mühe zu genieſſen / 
vnd fur die werdeſten Ritter gehalten werden ſollen. 


35 Ann deñnun Wire die Wir von Ritterlichen Stammen vnd herkommen / vnd vns ohnegebürenden 

Ruhm zu melden / von jugend auff Ritterlicher thaten befliſſen) vnter denſelben erkornen vnd außge⸗ 
ſanten mit begriffen / auch vnſerm empfangenem befehlich nach / onfere Reyſein Europam gluͤcklich angefangen 
ond füͤrgenommen / vnd aber vnlangſtdurch das weit ond breit erſchollene gerüchte in erfahrung kommen das 
der Durchleuchtigſte Fürſt vnd Herd / Herr N. N. N. den 10. Tag Octob: dieſes Anno ꝛc. eine groſſe verſamb⸗ 
lung vieler Fuͤrſten vnd fuͤrnehmer Rittterßleut alhie angeſtalt / So haben Wir bey J. Mayt: vns vnterthenigſt 
angegeben / vnd nach vermeldung vnſerer dienſt vns erbotten / wofern es J. Mayt: geſtatten vnd leyden konten / 
das Wir J. Mayt: vnd derſelben anweſenden Geſten zu willen / vnd jnſonderheit dem hochloͤblichen Koͤniglichen / 
Eurf: Fuͤrſtlichen / Graͤfflichen vnd Adelichen Frawenzimmer zuvnterthaͤnigſten / vnterthaͤnigen vnd dienſtli⸗ 
chen ehren / luſt vnd ergetzligkeit ein Ballien Nennen vnd Turnier / wie das in vnſerm Reiche gebreuchlich zu hate 
ten / mit vnterthaͤnigſter bitte / vns darzuplaß vnd zeit ernennen / vnd dieſes Ritterſpielß erfarne auch der gerechtig⸗ 
keit zugethane Fudicirer zu verordnen / damit ſo wol den ankommenden Aventurierern ſelbſtals vns frembden 
außlendiſchen Mantenatorngleich vnd recht geſchehen moͤge. 

Weil deñ auff ſolch vnſer vnterthautgſt ſuchen vnd erbieten / ſeine Nayt: gnaͤdigſtgewilltget / vns nicht allein 
gemelten platz einzunemen / ſondern auch ſich guädigſterbotten, die Richter oder Judicsrer zuuerordnen laſſen / die 
in ſolchen hohen Ritterlichen ſachen ein ſeden gleich vnd recht Vrtheilen ſollen / Alß ſind Wir entſchloſſen auffden 
10. diß Monats Octob: vmb a. Ihr zu Mittage auff obgemelten Orth zu erſcheinen / den platz einzunehmen / 
vnd denſelben gegen allen Rittern vnd Aventurierern ſo gegen vns auffziehen / ſo weit ſich vnſer vnd vnſer wei⸗ 
ten Reyſe halben ermüdeten Roffevermögen erſtrecken wird⸗ Ritterlich vnd Manlich zuuertreten / vnd da bemel⸗ 
ten Tag fo viel A venturierer auff die Bahn kommen wurden / das Wir die der zeit halben auffeinen Tag nicht 
beſtehen konten / fein Wir erbötig vns aufffolgenden Tag wiederumb auff beruͤrten platz finden zu laſſen / vnd der 
noch vbrigen Aventuriererauß zuwarten ⸗ Damit ſich auch ein jeder Aventuriererwaßerfich zuuerhalten / 
ſo vieldeſto beſſerewiſſenſchafft vnd nachrichtung haben moͤgen / haben Wir die Articul dieſes Ritterſpielß ver⸗ 
faſſen / vnd zuende setzen laſſen. 


Vos endie Arlikul des 


' Ballien Rennens. 


55 Rſtlichen ſollen alle Aventurierer ſo dieſe Nitterliche vbung volbringen helffen wollen / von Ritter 
meſſigen Adelichen geſchlecht vnd herkommen ſein / vnd weñ ſie auff die Bahn kommen / ſich ben den ver⸗ 


ordneten judicierern angeben / ein jeder fein Schildt vnd Wapen vberantworten vnd auffhencken laſſen / vnd 


ſich folgenden Artituln vnd Ordnung gemeß verhalten. 

Zum andern / Solden Mantenatorn frey ſtehen / einen oder mehr gehälffen auß den A venturierern zus 
nehmen / weñ die Mantenatorn bbel oder wundt gerant werden. : 

Zum dritten / ſollen die A venturierer nach der Ordnunge / wie ſie nach einander auffziehen / Rennen / vnd kei 
ner fuͤr den andern ſich eindingen. Zum 


Zum vierten / folfeinengeftatterwerdenmisander Spieſſen zu Rennen / deñ die jeni j 55 
. 5 nigen / ſo die Mantenat 
Eau aaa en een a 
um fuͤnſſten / ſol in dieſem Rennen ein jeden Aventuriererbier Farrera / auß 
gelaſſen werden. Carrera / außgenommen die folge zuthunzu⸗ 
Zum ſechſten / ſolineines jeden freyen willen ſtehen / die Gwardy Bruſt oder Schilt zugebrauchen / vnd dael⸗ 
nerauffdie Bahnkompe der nichtgnugſangeruſt oder verwart were / auſſerhalb der Schienen / ſo ollen die Aan. 
tenatores 1 1 7 7 5 nicht ſchuldig ſein. 
Zum Siebenden / weñ ſich ein A venturierer bey den Herm Rich ; end 
Htern angezeiget hat / ſol er nicht mehr patri 
an als e zu Fuß auffdie Bahnbringen vnd zugebrau 195 h 1 ſoler nicht mehr patri 
Zum achten / ſol keinem Aventuriererin den vier Carreren fein Roß zuuerwechſeln zugelaſſen werden / es 
deñ das es die Herm Judieirer erkennen / das er deſſen gene ene ſſen werden / es ey 
Zum neunden / wer ſeinen Spieß im Rennen verleuret / oder damit vnter den Schrancken koͤmpt / ober gleich 
den wieder vorm treffen erholete / vnd denſelben nachmahls breche / ſol ſhm doch derſelbe nicht fuͤr gebrochen gerech⸗ 
net werden / ſondern ſeine vorige treffen dadurch verlohren haben / hette er aber noch mehr Rennen zuthun / dieſel⸗ 
ben mag er vorbringen. 
Zum Zehenden / wo einer feinen Spief im Rennen verleuret / vnd der ander fo gegen ihm Rennet/ feinen 
mei nee I Spieß vorgebrochen gerechnet werden. 
um Eylfſten / welcher im Rennen ſeinen Spieß fallen leſt / das ſein patrin nicht daran ſchuldigt 

vier Karrrera weiter nicht Rennen / ſondern dieſelben verlohren haben. ſchulbig 3 
3 um Zwoͤlfften / welcher die Schrancken vnter den vier Carreren mit feinen Spieß berüren wird / derſelb 
Spieß ſol ihmwwederffuͤr getroffen noch gebrochen gerechnet werden. 

1 dreitzehenden / welcher feinen Spieß an den Schrancken bricht / dem ſol weiter nicht zu Rennen zugelaſ⸗ 

en werden. 

Zumoiertzehenden wañ zwenemit dem Kroͤnlein zuſammen treffen / ſoſoldem jenigen / der den Spich bricht / 
einer dafuͤr gerechnet werden. 

92 Gi 9 N 2. 2 8 
Zum funffzehenden / welcher mitdem Spießtrifft / das man das treffen am Kroͤnlein wolerkennen kan / ober 
gleich nicht bricht / ſolſhm doch folch treffen für ein gantzen Spieß gerechnet werden / da aber einer den andern mit 
feinen Spieß nur ſtreiffet / vnd kein treffen am Kroͤnlein zuerkennen / das ſol für kein treffen paſſirt werden. 

Zum ſechſtzehenden / o emo dem ander mit emen Spieß eine Binde oder deder vom Helm hinweg Rennet / 
demſol derſelbige Spieß vor gebrochen gerechnet werden. 
um ſiebentzehenden / ſoeiner im Schrencken feinen Spieß breche / der ſolhmauch für keinen paſſirt werden. 
umachtzehenden / da ener dem andern ſein Pferd rennet / derſelbe ſo es gethan / ſol keinen Danck verdienen. 
Zum neuntzehenden / welcher den andern in den vier garreren vnter die Gürtel Rent / der kan keinen Dance 
haben. 
Zumzwantzigſten welcher Aventurierervom Pferd aus dem Sattel gereñet würde / der ol denſelben Tag 
keinen Danck verdienen / ondern in feiner Růſtung zu Fuß heimgehen / es erlaubeten jhmdeñ die Junckfrawen / zu 
welchen jhn die Judicirer weiſen ſollen / wie derumb auff zu ſitzen / es ſol auch ſein gegentheil nicht ſchuldig ſein / die 
vbriegen Carrera weiter mit m zunerbringen / daaber daſſelbige einem Mantenatorn wiederfuͤre / das er auß dem 
Sattel gerennet wuͤrde / ſol der Aventur ierer auch nicht ſchuldig ſein / weiter mit jhme zu Rennen. 
Zum ein vnd zwantzigſten / da einereinen Stegreif oder Bůgel berleuret / der ihm nicht gebrochen were / ſo 
ſoler dieſelbe Garreraobergleich denſelben Spieß breche / verloren haben. l 
Zumzwey vnd zwantzigſten / weñ einer ſeinẽ gegenpart vomfreyen ſtoß / vnd nicht vnter den Armen / Zaum 
lof Rennet / ſol jhme dafuͤr zwene Spieß paſſirt / vnd dagegen dem andern / da er zuuor einen oder mehr Spieſſe 
ghabt / einer weniger gerechnet werden. 
Zum drey vnd zwantzigſten / daein Averturie: in ſeiner Farrera dermaſſen gejrret wurde / das er dieſelbi⸗ 
ge Farreranicht volbringen könte / mag ihm zugelaſſen werden / ein andere Carrera zuthun / die auch der Mante. 
nater mit ihm zuuerbringen ſchuldig ſein ſol. 
Zum vier vnd zwantzigſten / die 24 tri di campo ollen die brochene Spieß / vnd nicht diepatrinen auff⸗ 
hebeꝛ laſſen / weñ aber einer nur alleine trifft / dieſelben Spieß moͤgen die patrinen von den e Auenturierernneh⸗ 
menond den Herꝛen Richtern zeigen. Mmmmm f Zum 
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zum fünff vnd zwantzigſten / wofern ſo viel Aveneuri: zuermelten Ballen Rennen kemen / das ſie einen 

: 15 ee koͤnnen / ſollen die Mantenatores ſchuldig ſein / folgenden Tage mit den vbriegen vollends 
ab zu Rennen. 
Zum ſechs vnd zwantzigſten / dades Dancks halben zwwiſchen etlichen ſtreit fůr fiele / welchem derſelbe gehort 
alß dan ſollen dieſelbigen auff erkandnuß der Herꝛen Fudicirer noch einmahl Rennen / biß einer den andern den 
Danck frey ab erhelt. 5 a 
Zum beſchluß / wañ die Mantenato:aucheinfolgeRennen halten wollen / als iſt einen jeden Aventurierer er 
laubet / ſo viel Karreraer thun wil / vnd welcher am lengſten in der folia an der Ballia bleiben wird / ſol auch ein 


Danck haben. = 
D Je Daͤncke ſollen nachfolgender geſtalt 

he gegeben werden. 

D Ererſte Danck ſol dem gegeben werden / der in feinen Garreren feine vier Spieß am hoͤchſten vnd zlerli⸗ 
EN chſten brechen wird / welchen jhnen die Mantenato:inden erſten vier Carrera zu gewinnen / auch vor⸗ 
halten. f 
Der ander Danck / werin den vier Carrera feine Spieß am höchſten ond zierlichſten führet / vnd ſene Garrera 
i Dem benunsaninaan Sara 
auch vorbehalten ? 
Der dritte Danck / welcher in der folia ſich ambeſten vnd lengſten helt / vnd die meiſten ond zierlichſten Spieß 
ee wird / der fol auch einen Danck gewinnen / damit die mantenatorn nicht außgeſchloſſen 
ein ſollen. 
Der vierte Danck / velcher am zierlich ſten vnd ſchoͤnſten geputzt auffdie Bahn koͤmff / derſol nach erkendnuß 
des frawenzimmers einen Danckhaben. 


Nwas Ordnung die Mantznatorn 
& auff die Bahnzichenfollan. 
2. Gliedt Mayſtridicampo ohne Naffaraten / 
fo die Aventurierer auff der Bahn fuͤhren 
Ein oder zwo Heerpaucken. 
Neun oder zwoͤlff Trommetter. 
Zivey Gliedt Patrini mit Lantzen. 
Ziwey Lackeyen. 
Zwey Mantenatorn. 
Swen Spieß jungen mit Fenlein. | 
Zehen oder Zwoͤlff Handtroß / welches alles 
auff anordnung der e beruhe. 


Ms. ein Ballienrenner ar mirt vnd 
gerůſt ſein ſoll. ö 


. fr 423 


Rſtlich foleinieder Ritter oder Aventurierer derfichim Freyturnier wil gebrauchen laſſen / fuͤrnemb⸗ 
S lich darnach trachten / das er ein keck gut Pferd habe / das hurtig bey der Erden abgericht vnd guts Maulß 
iſt / vnd fuͤr allen dingen nicht ſchew ſey / das auch gerne von vnd zum Mann gehe. 

Zum andern / ſoler ſein Pferdt mit einen ſchoͤnen Sattel vnd Decken fornen ober den Halß / vnd hinden vber 
den Ruͤcken (wie deren Pater auff allerley arth / hernach folgen wird) bekleyden / wie in gleichen auch hinden vnd 
fornen mit ſchoͤnen groſſen Federbuͤſchen ſchmuͤcken vnd zieren. 

Zum dritten / ſoler ſelbſten mit einen ſchoͤnen wol erwarten Küraſch ar mirt vnd bewapnet ſein / jnſonder⸗ 
heit vmb das Gemaͤcht vnd Knie / vnd mit einen Turnier Schurtz vmbden Leib / vnd ſchoͤnen Federn / welche dem 
Sattel / Schurtz vnd den Decken hinden vnd fornen vber das Pferdt von Farben gleich ſein ſollen / welches einen 
Ritter oder Cauallies ber die maſſen eme ſchoͤne Zier vnd wolſtandt gibt / ſonderlich weñ er ein guter Reuter vnd 
fein Pferdt wol regieren kan / das in dieſen Freythurnier die groͤſte Kunſt iſt 

Was belanget / wie man außſprengen / den Spieß ſencken / ruͤſten vnd ſchrencken ſol / iſt albereit oben im 
Ballienrennen gemelt / deßgleichen wie man die Spatte oder Turnier Sch werdt ohne gehülffen außziehen / die 
ſtreich hoch vnd ernſtlich nach dem Kopff volbringen / vnd das Schwerdt wiederuinb einſtecken ſol / iſt oben im 
Quintana rennen nach notturfft angezeiget / ohne noth hieuon weiter meldung zu thun. 

Diß wil Ich aber zur nachrichtung hiemit angedeut haben / das es ernflich vnd ſehr wolſtehet / wenn zwene 
Ritter hurtige Pferde haben / die zum Schwerdt oder Repalon terra terra ivolabgericht / weñ ſie die Carera 
kurtz / vnd die wendung geſchwindt nehmen / vnd fo offt ſie einander begegnen / das ſie allemahlnur einen ſtreich 
mit dem Turnier Schwerdt hoch vnd ſtarcknach dem Kopffthun / vnd alßdan bey einander fuͤruͤber Rennen / ſich 
wie gemelt wiederumbkurtz wenden / vnd alſojhrefuͤnff ſtreich mit dem Schwerdt volbringen. 


Carel des Krthumiers 


8 \ 67 Tuyſcon vnd e Manno, aller Teutſchen Vaͤter vnd erſte Koͤnige / entbieten allen vnd jeglichen 

Chur: vnd Fuͤrſten / Graffen vnd vom Adel / vnſere gebuͤrliche dienſte / vnd was wir ſonſten mehr Lei⸗ 
bes vnd gutes vermoͤgen / Wix ſetzen in keinen zweiffel / es werde ewers mittelß den mehrerntheil bericht ſein / mit 
was macht vnd gewalt Wir vnd vnſere nachkommen vns gantz Teutſchlandt vnterthaͤnig vnd eygenthuͤmblich 
gemacht / vnd fuͤr der grimmigen Amar ones vnd andern angrentzenden Feinden / ſtreitbarlich bey vnſer Her 
ſchung erhalten / Nach dem Wir aber in erfahrung komen / das bey dem hochloͤblichen / herlichen / hochzeitlichen / 
frewden vnd ehren Tagen dieſes Orts / N. N. allerley loͤbliche Ritterſpiel geübt vnd volnbracht werden ſollen / dar⸗ 
tzu auch eine groſſe antzal vieler anſehenlicher ſtreitbarer Ritter erſchienen ſind / Als haben Wir zwent alt abs 
gelebteedle Ritter / vns nicht dauon abſondern wollen / vnd weil bey vnſer Regierung loͤblich herkommen / das ſich 
ſederman bey ſolchen hohen perſonen / hochzeitlichen ehren frewden mit aller froͤligkrit / Nitterſpielen vnd andern 
kurtzweilen dienſtwertig erzeigt. 

Alß ſind Wir obgemelte zween Ritter entſchloſſen / den Fuͤrſtlichen Hochzeiten vnd anweſenden Khurf: 
Fuͤrſtlichen / Graͤfflichen vnd Adelichen frawen zimmer zu ehren / vnd zuuermehrung ſolcher frewden vnd ergetz⸗ 
ligkeit / ein freyen Ritterlichen Turnier zu Roß / morgen Freytages / ſo da fein wird der 16. Monatstag Septemb: 
auff den Marckt alhie zu halten / jnmaſſen Wir deñ alle Rittermeſſige perſonen / fo wieder ons auff ziehen wer⸗ 
den / auff benanten platz / vermoͤge nach folgender Articul / nach vnſerm vermoͤgen zu beſtehen gemeinet / Doch neh⸗ 
men Wir vns bevor / weñ Wir alters vnd vnuermuͤgenheit oder ander Vrſach halben gemelten Turnier nicht auß⸗ 
ſtehen koͤnten / das Wir vnſerenefen Fambriui vnd Hercules als tapffere ſieghaffte Kempffer zugeſellen oder ge⸗ 
hůlffen vns zu entſetzen brauchen moͤgen / welche mit vns auff der Bahn erſcheinen werden. 


Nnnnn Artikul 


rlikul des reh / 


Tburniers. 
& Nſtlich ſollen alle Turnierßgenoſſen ohne Doppelſtüͤcke im bloſſen Feldt / Kuͤraſch / vmb zwoͤlff Ohr 
Jauffder Bahn erſcheinen / welcher aber ein feldbart vnd Brechſcheiben brauchen wil / ſol im erlaubt ſein. 

Zum andern / ſol keiner kein geſchloſſen Handſchuch / oder auffm Helmlin kein Bauſchſchifftung / wie die 
moͤchten erdacht werden / haben / ſondern allein fein Federbuſch / weñ aber einer / nach dem er ſich den Richtern er⸗ 
zeiget hat / befunden wird / der hernach einerley vortheil brauchen wuͤrde / gegen dem ſollen alle Aventurierer macht 
haben zuſchlagen / ſo lang er auff der Bahniſt. 

Zum dritten / diewell ſolche Ritterſpielvon wegen guter vbung gehalten werden / fo ſol hiemit ein jeder ge⸗ 
warnet ſein / gut auffſehen zu haben / das unt den Pferden einander nicht getroffen werde / weñ es aber geſchehe / ſol 
demjenigen ſo es thut / kein Danck gegeben werden. 

Zumopierten, welcher einer dem andern auff der vnrechten ſeyten / oder nter die Gurtel / oder das Pferdt 
Rente / ſol keinen Danck haben. 

5 Zum fuͤnfften / ſol keiner kein ander Spieß oder Schwerdt brauchen / deñ die ſo hm von den Judicirern ge⸗ 
geben werden. 

Zum ſechſten / die Spieß vnd Schwerter / ſo die Abenturierer mit hrer Invention auffdie Bahn bringen / 
ſollen biß zu ende des Turnierß bey den Richtern gelaſſen werden. 5 

Zum ſiebenden / wie die Abenturierer auff der Bahn fur dem Richter erſcheinen / ſollen ſie auch nach der ord⸗ 
nung Turnieren. 

Zum achten / es wird in dieſan Freythurnier einen jeden drey Carrera mit dem Spieß / vnd fuͤnff ſtreich mit 
dem Schwert zu thun zugelaſſen welcher aber ein ſtreich Darüber thun wird / ſolden Danckim Schwert dadurch 
verlohren haben. g 885 

Zum neunden / zu den gemelten dreyen Rennen vnd fuͤnff ſtreichen / ſol keiner ohnegnugſame Vrſach vnd 
vorwiſſen der /uicirerſauff einander Pferdt ſitzen. \ : 

Zum zehenden / ſol kein Arenturterer mehr als ein patrin zu Roß vnd einen zu Fuß auff der Bahn zugebrau⸗ 
chen macht haben / außgenommen in der folta. 5 5 

Zum ellfften / ſo einer in den Rennen feinen Spieß ohn Vrſachen verloͤhr oder fallen ließ / vnd ob er den ſchon 
„ vnd brech / fo ſolß e jhm doch nicht paſſirt werden / er ſol auch dadurch ſeine vorige treffen verlohren ha⸗ 

en. f 


+4 


Zum zwoͤlfften / ob einer im Rennen ſeinen Spieß verlöͤhr / vnd der ander fo gegen jhme Rennet / feinen 
Spieſß auffhuͤbe / hm damit zuuerſchonen / demſelben ſol ein Spieß fur gebrochen erkandt werden / weñ er aber den 
Spieß an dem Wehrloſen brechen / oder gar herab Rennet / ſol hm daſſelbe fur nicht paſſirt werden. 

Zum dreytzehenden / weñ einer ein Stegreiff oder Buͤgel verloͤhr / der jhm nicht gebrochen iſt / ſol ſhm dieſelbe 
Carrera nicht paſſirt werden. . 

Zum viertzehenden / welcher aus dem Sattel gerent wird / der ſol dieſen Tag auff kein Pferdt wieder ſitzen / 
es were deñ ſach / das jhm das Frarwen zimmer wiederumb auff zu ſitzen erlaubte /es ſol auch ſein jegentheil nicht 
ſchuldig ſein / die vbriegen Carrera mit jhm weiter zuuerbringen. 

Jum funfftzehenden / wenn einer gegen dem andern feinen Spieß ongetroffen ſchrencket / vnd durch ſolch 
ſchrencken den Spieß breche / der ſolfuͤr nicht geachtet ſein. 5 

Zum ſechstzehenden / weñ einer dem andern mit ſeinen Spieß treffe / das ſolch es am Kroͤndel zu erkennen we⸗ 
re / da er gleich denſelben nicht breche / ſo ſol doch daſſelbe treffen fur ein halben Spieß gerechnet werden. 

Zum ſiebentzehenden / weñ ihr zween mit den Kroͤnlein auff einander treffen wuͤrden / ſoldem jenigen / ſo fein 
Spieß bricht / zwene Spieß / vnd deme ſo nicht brich / einer dafuͤr gerechnet werden. 

Zumachttzehenden / weñ einer dem andern mit dem Spieß ein Binden oder Federn vom Helmlin hinwegk 
fuͤhret / dem ſol daſſelbe für ein treffen erkandt werden. N 

Zum neuntzehenden / es ſol ein jeder ſein Schwerdt ohne gehuͤlffen auß ziehen. 

Zum zwantzigſten / weñ einer ſein Schwerdt verloͤhre / dem ſol kein anders gegeben werden / er ſteige deñ ſelbſt 
darnach abe / vnd ſitze ohne gehülffen wieder auff. 55 

Zum ein vnd zwantzigſten / weñ aber einer fein Schſwerdt breche / ſolhm ein anders / zu volbringung derſel⸗ 
ben ſtreich / zugeſtalt werden. Zum 


* 


heben laſſen / weñ aber einer allein treffe / dieſelben Spieß moͤgen die patrim von den Aventurierernnehmen / vnd 


G Ererſte Danck / welcher ſeinen erſten Spieß ſo der Junckfraw Spieß genennet wird / am hoch ſten vnd 
zierlich ſten bricht / der fi ; 


Den andern / welcher in den erſten dreyen Carreren diemaſten vnd beſten Spieß nach Turnierß gebrauch 


a e erkendtnuß der / alen enden Spieß Danck haben welchen die Mantenatores auch 
verdienen koͤnnen. 


Der dritte Danck / der die fuͤnff ſtreich am beſten vnd zerlichſten volbringen wird / der ſolden Danck des 
Sch werds haben / welchen die AHamtenaforeo in denerſtenfünff ſtreichen auch verdienen koͤnnen. 
Der vierte Danck / welcher ſich in der folamit den ſtreichen am beſten vnd frewdigſten vnaußgeſetzt amleng⸗ 
ſten auff den platz außhalten vnd erzeigen wird. f 


Derfünffte Danck, welcher dasſchoönſte vnd hurtigſte pferdtauffdie Bahn bringen wird / vnd daſſelbeam 
beſten regieren kan. 


Der ſechſte Danck/ſoldem ſo den ſchoͤnſten Kuͤraſcher vnd am beſten geziertauffder Bahnerſcheinen wird / 


Gegen ane. 


Des jungen Ritters Pontiond ener komponia /auffdas 
ſenige / ſo die zwene alten weitberumbten Ritter zu nantuniren bnd 


3 zu behaupten vermeinen. 

Weben G Ott / ja die Allmacht ſelbſten / ſo thut man doch mitten in der⸗ 
ſelben vnd allen deſſen Wercken / ſeine vnerforſchliche Weißheit / fürnemblichen ſehen vnd vermercken / 
durch welche deñ / wieer die Welterſchaffen / alſo auch dieſabe / vnd alles was darinnenift / gantz wunderbarlichen 
2 ſolcher geſtalt zu erhalten / ſich wolgefallen leſſet / Derowegen auch / ſo Wir den gantzen Lauff der Natur anſehen / 
ſich klaͤrlich befindet / das nichts durch gewalt/fondernalleinnach ordnung / ziel vnd maß der ewigen Weißhett ge 
richtet / vnd gleichſamb durch ſolche heylſame Bande / alles in der Natur zuſammen gehalten / vnd was darwieder 

ſrräter c wundenenargangkgarplscachenzugerahtenpflgget. ; 
In den Menſchen aber / der jnſonderheit zu ſeinenehren / vnd deſſen nutzen alles hinwiederumb erſhaffen⸗ 
ſolche ihm gautz wolgefelligeordnung erweiſen wollen / In deme er Ihn zwar an der ſtercke gegen andem Thieren 
foeit hindan geſetzt / n Weißheit vnd Daſtandtaberſo neldeſo hohererhoben ond feinfelbfinEbenhilbanjhmie 
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* Welches aber von euch alten weitberuͤmbten Rittern nicht in acht genommen / darüber Wir vns billig zu 
verivundern / das Ihr euch ſelber der Pracinnentz. beraubet/ vermittelß / deren doch G Ott den Menſchen die 
Krafft / Herꝛſchafft vnd Gewalt / nicht allein vber alle andere Ereaturen / ſondern auch ſich ſelbſten vnd ſeines glei⸗ 
chen gegeben / deren jhr euch billig mehr zu erfrewen vnd zu ruͤhmen / deñ ſolcher vermeinten ohnmechtigen ſtercke / 
welche doch ohn Weißhit vnd Verſtandt nicht beſtehen kan / ſondern in jhreygen verderben ſich ſelbſten auß hoch⸗ 
muth vnd vermeſſenherzuſtuͤrtzen pfleget. 
Weiles abrrmif Worten nicht auſtgericht / vnd ewre vn gereimbte vnd vbel herbey angezogen gruͤnde / deren 
beſchaffenheit /o ſie echt angeſehen / wieder euch ſelbſten ſtreiten / vnd groͤſſer gegen antwort nicht von noͤhten. 
Alß bin Ich imger Ritter Pontus gemeinet / ſampt meinen zwoͤlff vnter zeichneten Rittern / Euch Heute 
nertzuthun vnd zubeweiſen / das nicht die Waffen / noch die ſterckeder Arm / ſondern der Ver ſtandt vnd Weißheit / 
deſſen der ſiezugeb auchen weiß / vberwinden vnd den Sieg behalten. 


D Er junge Ritter Pontus. 5 


Philobulm. Cleobulus. Meoplotemus; Poliorceus, 
Nicaeder. Balcephorus, MHegasonlierus, Petolomews, 
Philomufse. Sophaobuliss. Sophro. Sratiotus. 


Ms. ein Ritter zum Freythurnter 


armirt ſein ſoll. 
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Ä 5 | 
dom Scharftennen. 


0 As Scharffrennen iſt ein alt Teutſch Ritterſpiel ſofuͤr alters vblich vnd breuchlich geweſt / dieweil es ein 

gefehrlich Ritterſpicl iſt / das mehr ein ernſt als ein ſchimpff zuuorgleichen / vnd mans weder zu ſchimpff 

oder ernſt gebrauchen kan / ſo iſt es gar in ein abgangk kommen vnd nun mehr bey viertzig oder mehr Jahren 

wenig gebraucht worden / zu dem ſol man auch jetziger zeit nichtviel Ruſtmeiſter finden can welchen in dieſen ſachen 
nicht wenig gelegen der einen Scharffrenner recht einſchrauben vnd verwahren koͤnte. 


St Jelenge vnd groͤſſe der Spieß zum 
Scharffrennen. 
Eilff Schuch vnd vier Zoll iſt das fordertheilder Spieß langk. 
Zwey Schuch vnd drey Zoll iſt das hindertheillangk. \ 

Dieſe Spieß ſind von ſtarcken Holtz eines zimblichen Arms dicke / fornen mit einen ſcharffen dreyeckigten 
Eyſen / vnd werden mit Strauß federn bewunden / das man nicht viel von dem Spieß oder Stangen ſehen kan / 
wie folgende Abriß auß weiſen. 5 2 

FnviefemRenneniftvonetlichengroffervortelgebrauchtiworden/ dergeſtalt / ſie haben fornen an den Satteln 
einen kleinen ſtarcken haken machen laſſen / vnd an den Harniſch eine ſchleuffe oder riemen / weñ ſie außreien wollen / 
vnd ſich für ſich legten / wie in dieſen Scharffrennen gebreuchlich / ſohat der Ruſtmelſter gemelte ſchleuffen vnver⸗ 
mercktin den haken gehaket / auff das / weñ ſein gegentheilſchon wolgetroffen / hater jhn doch nicht zu ruͤck oder auß 
den Sattel bringen koͤnnen / ſondern ſich ſelbſten an ihm / als an einer Yawren herunter gerant / oder aber der Ruft 
meiſter ſtellet ſich als hielte erm fornen den Spieß / damit derſelbe den Renner im ſulhalten nicht zuſchwaͤr würde / 
in dem er aber außrennen wolte ſtecket erſhm noch ein ſolch Eyſen fornen vber das / fo albereit am Spieß war / dar 
durch der Spieß vier oder füͤnff golllenger ward deñ zuuor / auff das weñ erttraff / des andern Spieß nicht an ſeinen 
Leib reichen kunte. 


ie daͤnck. 


1. Wer diebeſten treffen vnd meiſte ledige falle machen wird / ſol den erſten Danck haben. 
2. Wer am ſchoͤnſten mit Decken / Federen vnd andern geputzt auff der Bahn erſcheinen wird / ſol den an⸗ 
dern Danck haben. 


Gleicher geſtalt wird es auch mit dem Krondelſtechen gehalten. 


Die leng der Spieß zum Krondelſtechen. 


Neun Schuch vnd zwey Zoll iſt das fordertheil fuͤr der Handt langk. 
Zwey Schuch vnd vier Zoll iſt das hindertheillangk. 
Iſt alſo die gantze lengeeylff Schuch vnd ſechs Zoll. 
Seindt von der ſtercke wie die Spieß zum Scharffrennen. . 


Es ſind auch noch andere Stechen / als nemblich im Kuͤbeloder Strozeug gebreuchlich gebweſen / zu welchen 
ſtenur Wagen oder Bawerpferde gebraucht / haben die Sättel auff die Pferde nicht guͤrten duͤrffen / ſind mit 
Hew am Leib außgeſtopfft⸗ damit ſie vom ſtoß der Spieß oder im fallen kein ſchaden bekommen koͤnten / Im Lars 
dezu Braunſchweig / Stifft Magdeburgk vnd Halberſtatt iſt dergleichen Stechen in Faſtnachten noch gebreu⸗ 
chlich / brauchen aber au ſtatt der Kübeloder Strozeuge einen Harniſch vnd ein ſtarck gantz Helmlin / faſt wieim 
Krondelſtechen / welches ſiemit Riemen oder Stricken dermaſſen an das Bruſtůͤck binden / das es weder im ſioſ⸗ 
fen oder fallen auffgehn kan / brauchen auch in ſolchen Stechen keine Saͤttel. 


Ooooo ij Bericht 
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ieſer Spieß iſt zum Scharfframen, 
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Dieſer Spieß iſt zum Krondelſtechen. 
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om ſuesthumier. 


Je Bahn zum Fußthurnier / ſol mitten auff den Platz ein Sthrancken auffgemacht fein darüber 
2 ) man Turniert / welche drey Schuch vnd ſechs Zoll hoch fein ſol / auff den halben aber ſollen gleich⸗ 
fals Schrancken geſetzt ſein / damit das zuſehende Volck nicht in den platz dringen kan. 
A Die lenge der Spieß ſol ſein /. Schuch / vnd von dürren Dannenholtz eines guten Daumens dick. 
Die Schwerdt belangent / ollen dieſelben nicht ſcharffoderſpitzig ſein / auch nicht zulangt oder zukurz / ſon⸗ 
dern wie dieſeben auff den Turnieren gebreuchlich. g 
0 Die jenigen ſo zu Fuß Turnieren wollen / ſollen fürnemblich gute bequeme Kürafch oder Harniſch haben / 
Gates E Bae vnd zu maß ſind / damit ſie ſich deſto beſſer regen / vnd zuuorauß das ſieim 
0 ngut Ge aben moͤgen / deñ weñ einer kein gut Ge ie wil er ſei thei i 
We eee 9 gut Geſicht hat / wie wil er ſein gegentheil ſehen / vnd ſei⸗ 
Zum andern ſollen ſie ſchoͤne EKauor Federn / Schurtz ond Liberey haben von farben / nach eines jeden gefal⸗ 
N den Leib oder am Lincken Arm machen. 
um dritten ſol er auch einen jungen oder Waffentraͤger haben / der in gleicher Liberey gel i j 
jhm hergehe / der hm ſein Gaßket vnd Schildt 0 5 u Ba. e 
Zum vierten ſollen ſie eine ſchoͤne Intrata bravarooder außgangk machen / vnd im auffzug den Fuͤrſtlichen 
perſonen / Iadicierern vnd fratwenzimmer Ihregebürliche Reverentz recht vnd zierlich thun. 
8 Zum fuͤnfften ſollen ſie ſich auch im Spieß brechen vnd Schwerdtſchlaͤgen nicht vber eylen / Der erſteſtreich 
gebuͤrt dem Avenzurierer Oer ander dem Mantenatorn vnd ſo fortan / biß die fuͤnff ſtreich vollenbracht fein. 
Zum ſechſten / weñ nun gemelte funff ſtreich vollendet / folder Mautenator, wie im gleichen auch der A. 
wenturierer zwey oder drey trit zu ruͤcke retten / den Fuͤrſtlichen perſonen / Juditierern vnd Frawenzimmer / wie 
derumb jhr gebuͤrliche Reverentz thun. 


Carlell des ſuesthuꝛniers 


N Sys dem des hochloͤblichen Fuͤrſtlichen Hauſes N. N. hocheit vnd fuͤrtreffliche thaten nicht allein in 
& N Teutſchlandt / ſondern auch bey außlendiſchen Potentaten vnd Nationen hoch geruͤmbt werden Der⸗ 
halben Wir Nimrod als Wegweiſer aller Monarchen / vnnd Hercules der ſtertkſte vund ſieghaffeſte Ritter / 
die wir von jugendt auff zu Ritterlichen Thaten vns geuͤbet / auch in denſelben zujederzeit Ruhm vnd Ehrerlangt / 
vnd weil vnlangſtin dem Campis lyſys ein gerüchte erſchollen / das an dem hochloͤblichen Fuͤrſtlichen N. N. Hoff 
zu N. ein anſehenlicher trefflicher convert Khurf: Fuͤrſten / Graffen / Herm / vom Adel / ſampt vielen hochloͤbli⸗ 
chen frawen zimmer hohes vnd niederſtandes ſolte gehalten / vnd darbeyallerlen loliche Ritterſpiel der gantzen vers 
ſamblung zuergetzligkeit angeſtellet vnd gepflogen werden / das auch vnter andern America die new erfundene / 
als das vierte vnd groͤſtetheil der Welt / mit ihren vnerſchoͤffichen Schetzen / Reichtumben daſelbſt auch anlan⸗ 
gen vnnd Ritterſpiel oben wolte / ſo hat ſich oberwente begierdein vns ſo viel deſto mehr angezuͤndet / vnnd zudem 
Platoni/ welcher eben bey ſeiner SemahlinderProferpinafich befunden / verfuͤget / vnd durch Afeiſtentæ des 
Mercurij denſelben vmb erlaubnuß angelanget / vnd ob er wol dieſelbe vngerneertheilet / damit nicht etwan ſeines 
Reglements heimligkeiten eroͤffnet würden / So hat er doch endtlich auff onſer jnſtendiges anhalten / vnd weil die 
Proſerpins ſelbſt fur vns intercedirt, vns dieſelbe nicht verweigern noch abſchlagenmlgen / Derhalben wir vns 
alßbalden reſoluirt / abermahls eine Neyſe nach Teutſchlandt zu thun / vnd alhiezu N. N. bey ſolchen fuͤrnehmen 
tonvento zu erſcheinen / vnd denſelben anweſenden Hern zu dienſt / vnd inſonderheit dem hochloblichen G hurfuͤrſt⸗ 
lichen / Fuͤrſtlichen / Graͤfflichen vnd andern Adelichen Frawwenzim̃er / u ehren / gefallen vnd ergetzligkeit / auch ver⸗ 
mehrung ehrlicher frewde vnd kurtzweil / auff morgenden Donnerſtag / welcher wird fein der 16. DIE Manats 
Octob: in dem Schloß alhie nach gehaltener mittags Malzeit vmb 1s. ohr einẽ freyẽ Ritterlichen Fußturnier zu 
halten / vnd daben ſaͤmptlich als Mantenatorn zuerſcheinen / vnd ſind alſo mit verleyhung Goͤttlicher allmacht / 
entſchloſſen / auffangedeuten Tag vnd Stunde auffdie Bahn zuziehen / dieſelbeein zunehmen / vnd gegen mennig · 
lichen ſo folgenden Artickeln gemeß mit vns Turnieren werden / Ritterlich wie ſichs gebůret / zuuertretten. 


Volgen 


des Fueßthurnierß. 


5, Nfttich follenalle Turnierfigenoflen/ von Adelichem geſchlecht vnd herkommen / vnd mit hren Kuͤra⸗ 
E ſchen dermaſſen gerüſtet vnd angethan ſein / wie ſich das im Fueßthurnier eygnet vnd gebüret. 

Zum andern ſollen die Aventurierer nach der ordnung wie ſie auff die Bahn ziehen / Turnieren. 

Zum dritten ſol keiner mit andern Spieſſen oder Schwertern Turnieren / deñ die / ſo jhnen von den Zudici- 

rerugegeben vnd zu geſtalt werden. 

Zum vierten ſolein eder Turnierß genoß nicht mehr deñ drey ſtoß mit dem Spieß / vnd fuͤnff ſchlaͤge mit dem 
Su gegen feinen WBiederpart thun / was aber daruͤber geſchicht / folihm nicht paffirt werden / auſſer der 

olga. 

Zum fuͤnfften / wo einer mitdem Spieß die Schrancken beruͤhren / oder dem andern vnter die Gürtel ſtoͤſſet⸗ 
der ſolin dieſem Turnier keinen Danck haben. 

Zum ſechſten / ſolin den Handſchuen kein vortelgebrauchet / deßgleichen auch auffdie Helmlin kein ſchifftung 
Bauſch oder ander vortel gemacht werden. 

Zum Siebenden ſolein jeder ſein Sch werdt ſelbſt ohne gehuͤlffen auß ziehen. 

Zum achten / ſo einer dem andern in ſein Schwerdt plagt oder helt / vnd den andern ſein ſtreich auffenget / 
mag auff dieſen Tag keinen Danck gewinnen. . 

Zum neunden / ſol keiner dem andern jnwendig auff die Arm in das Gelenck hawen / damit er ſhm die Arme 
matloß machet / bey verluſt des Dancks. 

Zum ehenden / vnd dieweil alle ſtoſſe vnd ſtreiche mit dem Spirſſe vnd Schwerdt nach dem Kopffe / als dem 
höͤheſten edelſten theil des Leibes geſchehen ſollen / ſo folder keinen Dauck verdienen / der ſeinen Spieß nicht mitei 
nem freyen ſtoſſe bricht / ſondern im zulauffennur die Arm am Leibe behelt / vnd feinen Spieß mit auff oder nieder 
ſchwencken an ſeinen gegentheil brechenwird. 

Zum eylfften / wer ſeinen Spieß im außſtoſſen an den Schrancken bricht oder abſchlagen wird / oder dit 
Schrancken mit dem Spieſſe für den brechen beruͤret / deßgleichen auch mit dem Schwerdt / ſol auff dißmahlkei⸗ 
nen Danck haben. 

Zum zwölfften / wer ſein Schwerdt mitbeyden Feuſten zugleich brauchet / oder die Handt auff den Schran⸗ 
cken leget / ſich damit zu behelffen / ſol keinen Danck erlangen / aber mit den Henden abzuwechſeln / ſolerleubt ſein. 

Zum dreitzehenden / die ſo ſich allzunahe an Schrancken thun / das ſie denſelben mit dem Leib beruͤhren / oder 
weiter dauon ſtehen deñ ſichs gebuͤret / wennſie ihre ſticheoder ſtreiche volnbringen ſollen / ſollen ohne Dauck ab⸗ 
ziehen. 5 

Zum viertzehenden / welcher mit beyden Schenckeln zu ruͤcketrit / oder den Kopff vnd den Leib zu ruͤcke zeucht / 
als fuͤrchte er ſich / vnd wolte den ſtich oder ſtreich weichen / der ſolkeinen Danck verdienen. 

Zum funfftzehenden / wer nut dem Schwerdt mit der flache ſchlecht / ob er gleich ſonſten wol ſchlüͤge / ſol er 
doch keinen Danck daruon haben. 1 

FJaumſechstzehenden / wer ſeinen Spieß oder Schwerdt fallen leſſet oder hinweg wirffet / dem ſolkein ander 
Wehrgegebenwerden / weñ er aber feinen Spieß oder Schwerdt au ſeinen gegentheil breche oder zerſchlůge / dem 
ſolein andere gegeben werden / damit er feine ſtoͤſſe vnd ſchlaͤge vollends volnbringen moͤge. 

Zum ſiebentzehenden / wer mit dem Spieß oder Schwerdt zu der Erden geſtoſſen oder geſchlagen wird / der 
ſol dieſen Tag ferner zu Turnieren nicht zugelaſſen werden / es ſolſhm auch alle vorige erlangte ftoͤſſe vnd Schwert⸗ 
ſtreiche nichts gelten. 

Zum achtzehenden / was in dieſen Artickeln nicht begriffen / das ſol bey der Jadicirererkendnuß ſtehen. 


ie dicke ſoda 
\ 6 oͤnnen verdient werden. 


Eilauch die Daͤucke darumb bedacht ſein vnd außgetheilet werden / das die Turnterßgenoſſen dadurch 
i deftomehrluftondlichehaben/fich einer für den andern herfür zuthun / Ritterlich vnd wol zu halten / fo 
find nachfolgende Daͤncke verordnet / welche nach erkendnuß der Richter ſollen außgetheilet werden. Zum 


N 
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Zum erſten / der in den dreyen obgemelten fröffen/ mit dem Spießdie meiften/ am hoͤchſten vnd zierlich ſten 
mit einem gewaltigen ſtoß brechen wird / der ſolnach erkendnuß der Richter den Danck in den Spieß haben / wel⸗ 
chen die Mantenatores in jhren erſten drey ſtoͤſenauch gewinnen mögen. 

Zum andern welcher in den fuͤnffſtreichen am beſten vnd zierlichſten ſchlagen wird / dem ſol nach erkendnuß der 
Richter / der Danck des Schwerds gegeben werden / denſelben mögen die Mantenatores in ihren erſten fuͤnff 
ſchlaͤgen gleichfals auch gewinnen. 

Zum dritten / welcher in der folia / ſich mit dem Spieß am beſten erzeigen / vnd deren am meiſten vnd hoͤheſten 
brechen wird / darunter auch die Matenatores nicht außgeſchloſſen ſein / dem ſolnach erkenduuß der Richter / der 
Danck des Spieſſes in der folia gegeben werden. 5 

Zum vierten / welther in der folla mit dem Schwerdt am tapfferſten vnd zierlichſten ſchlagen / vnd am leng⸗ 
ſten bey den Schrancken bleiben wird / ſollen die Mantenatores ſo wol als die Aventurieren nach erkendnuß 
der Richter den Danck des Schwertes in der folia zu gewarten haben. io 

Zumfuͤnfften / welcher am zierlichſten ond ſchönſten geſchmücktauffdie Bahnauffziehen wrd / ol den fra, 
enzimmer Danck haben. 


Ntwort vnd gegen Cardell des Weiſen Ritters 
vnd ſeiner Komponien / auff das / ſo von den 
. zweyen ſtarcken Rittern zu mantenieren auß⸗ 
geſchriehen vnd ang eſchlagen worden. 

: Ee hat mich / Oſhr ſtarcken Ritter von Leibe / das jenige ſo jhreuchzuuorthaͤdigen anerbietet / nicht als 

leine zu einen rechten vnd billigen Eyffer bewogen ſondern ift mir zugleich lächerlich vnnd gantz vnge⸗ 
reimpt zuuernehmen fuͤrkommen / vnd weñ ich mit Verſtendigen Leuten vnd iebhabern der Weiß heit zu thun het⸗ 
te/ o wolte ich mich auch befleiffigen euch mit gnugſamen gegen grůnden vnd wichtigen Vrſachen zu beantworten / 
vnd von einer ſo vngerechten vnd vnbilligen ſachen vnd meinung / die ſhr dothſelbſten nicht ohne zuthun der Weiß⸗ 
heit / vnd etlichen wirwolvbelangezogenen Hiſtorien fuͤrgebracht / abzumahnen / ſo wol auch euch augenſcheinlich 
zuweiſen / das auff dergleichen onbeſonnen fuͤrnehmen // ſelten ein guter vnd gluͤcklicher außſchlagk zu folgen pfle⸗ 
get / aber dieweil ich mit ſolchen Leuten zu handeln habe / ſo der Weißheit vnd forſichtigkeit gar zuwiedervnd feindt 
ſeind / ſo ſage ich allein dieſes vnd mit wenig Worten / das ich neben meinenonterzeichneten ſechs Rittern / auff 
den angeſtalten Tag vnd Orth / mit den gebreuchlichen Waffen erſcheinen wil / ewren vbermuth zu ſtewren / ewer 
ſtaͤrcke zu vberwinden / vnd mit den erlangten Sieg euch zu vberweiſen / vnd zu lehren / wie jhr ein andermahl vor⸗ 
ſichtiger vnd verſtendiger handeln ſollet. - 


Der Weiſe Ritter. 
Ziliante. eAquilante. Sacripante, 
Balugante. Agramanteé. Moagrante. 
Des Ritters Antandi. . 


i & Roß Wunder důͤncket vns / jhr vermeinten ſtarcken Ritter / das / in dem ihr von vieler ſtaͤrcke ſo hoe ruͤh⸗ 
KV) met / die Weiß heit verachtet / vnd ſo viel Wort / ſo ſonſten bey Ae 115 11575 
vnd von der Weiß heit entlehnete gruͤnde vnd Vrſachen herfuͤr bringen duͤrffet / welche euch doch wenig helffen koͤn⸗ 
nen/weil ſievbel vorgebracht vnd mehr wieder euch / deñ für euch ſtreiten / weiljraber mit Worten vielzuthun ver⸗ 
, ag wir warhafftig vnd in der That beweiſen / das ihr euch das jenige vnterſtehet / o jhr nicht behaup⸗ 
Antander. 
Eroa ius Philotymus Anaxander 
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(Onwasordluung die 


Mantenatorn vnd Awenturierer zuin 

Fußthurnier auffziehen ſollen. 

Erſtlich ein Capitan ſo allein fuͤrher gehet. 

Zwey Trummelſchlaͤger vnd zwene Pfeiffer. 

Sechs Hellebartierer. : 

Dreh mayſtridicamdpo mit langen Staͤben in der Handt. 

Wiederumb zwene Trummelſchlaͤger vnd zwene Pfeiffer. 

Five) Edelknaben ſo die Sturmhauben auffden Kopfftragen / der eine ein pert ſne in der Handt / der an⸗ 
= 15 ens Rudaſcha in der Handttregt / welche beyde ſchoͤne Feldzeichen von einerley Farben vmb den 

eib haben ſollen. ' 

? Hierauff folgen nun die NMantenatures, nach den Mantenatorn eine Komponia der Aventurierer, 
welche alle in einer Liberey oder farben gekleydet / die Helmlin ſollen mit ſchoͤnen groſſen Federbůſchen / gleicherfarb 
der Liberey gezieret ſein. N 

Es ſollen auch die Mantenatores ſo wol als die Aventurieren ſchoͤne groſſe Feldtzeichen oder Fauor 
am Lincken Arm hinder den Ellenbogen haben. 

Gleicher geſtalt ſol auch die ander Komponia in einer andern Farbe oder Liberey auſſziehen. 

Wofern mans haben kan / iſt es ein feiner wolſtandt / weñ ein Fenlein Knecht oder Soldaten fur den Rittern 
her / mit auff / vnd wieder von der Bahn abziehen. 

Man pflegt auch wol auff den Abend auff ein Sael bey dem Dan ein Fußthurmier zu halten / das ſich die 
Ritter bekleyden / als Ritten ſie zu Pferde / da ſie doch in kleinen dartzu gemachten Pferdtlein gehen / die ſie an ſich 
gůͤrten / vnd mit Decken biß auff die Erden behangen ſind / damit man ihnen die Fuß nicht ſehen kan. 

Man pfleget ſie auch mit Racketlein zumachen / das fie hinden vnd fornen Feſwr von ſich ſchieſſen / auff den 
Saelſollen ſie mit dem Spieß drey Ritt gegen einander thun / vnd nach vollenten Spießbrechen / mit den Tur⸗ 
nier Schwertern füͤnffſtreich thun / ond letztlich ſollen ſie in der folia zuſaſmen tretten / vnd ſich gegen einander tap⸗ 
ffer vnd Maulich gebrauchen laſſen. 
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ie man die Jferde auff 


allerley Manier ſchmuͤcken vnd 
zieren ſol. 


Ach dem bißhero gemeldt / wie man ſchoͤne außbůndige Pferde aufferziehen / vnd dieſelben nach der 

. Ordnung in aller perfe&ion abrichten vnd zeumen fol, So folget nun ferner / wie man ſie zu al⸗ 

len Ritterlichen ſachen / zum Schimpff vnd Ernſt ſchmuͤcken vnd zieren ſol / damit jve ſchöne vnd Tugendt her⸗ 

fur / vnd zu mehrem anſehen gebracht werde / damit auch die jenigen / ſo die Vnkoſten darauff gewendt / ſich 

derſelben hinwieder zuerfrewen haben / vnd das ſie wegen ihrer ſchönen Zier vnd Tugendt geruͤmbt / vnd da⸗ 
durch in ein groß anſehen vnd Lob kommen moͤgen. 

Es gibts die erfahrung / das man die Pferde vorzeiten / wie noch heut zu Tage gebreuchlich / nach eines 
jeden Landes arth vnd der Voͤlcker Sitten / gezieret vnd geſchmuͤcket hat / Dleweil aber ſolches faſt bey allen 
Nationen nach langheit der zeit / von Jahr zu Jahre geendert / das Ich faſt bedencken gehabt / ſolche mit ſo 
ſchwerer Mühe vnd Vnkoſten zuverfertigen. 

Damit aber die jenigen / ſo luſt vnd liebe zu fehönem ſchmuck vnd zierde der Pferde haben / habe Ich den⸗ 
ſelben zu mehrer anleytung vnd nachrichtung dleſe nachfolgende Muſter von Zeugen reiſſen laſſen / Wie in⸗ 
gleichen auch etliche vnterſchiedliche arten von Decken / Als nemblich / wañ Fuͤrſten oder Herꝛn Pferde vor⸗ 
gefuͤrt werden / die mit fhönenSätteln vnd geugen bekleydet ſind / Item / waf fie ſpatzleren oder zum Pracht 
reyten / vnd wlederumb abſitzen / wie man die Sättel bedecken ſol / Item / wie die Hand Roß / wenn fie in einem 
Einzug oder Tryumph beygefurth werden / ſollen bedeckt ſeyn / vnd et liche Barſcham / wie man ſie vorzeiten 
in Kriegen oder Schlachten gebraucht hat / vnd denn auch / wie man die ſchoͤnen vnd guten MaulEſel fuͤr 
groſſe Hern bekleyden vnd ſchmuͤcken fol. So viel dle Farben vnd den Zeug belanget / dauon ſie ſollen ge⸗ 
macht werden / ob fie von geblümten oder vngebluͤmten / Guͤlden oder Silbern Stuͤcken / Sammet / Seyden 
oder von Gewandt / mit Guͤlden / Silbern oder Seyden Poſament verbrembt ſeyn ſollen / ſtehet daſſelbe zu 
elnes jeden gefallen / wie einer ſolches feinem Stande vnd vermögen nach / von Farben oder Zeug wil machen 
laſſen / dieweil einem dieſe / dem andern eine andere Farbe vnd Muſter gefelt / BVber das / find auch etliche 
Keuter von allerley Nationen mit jhren Waffen vnd Wehren / wie fie zum Schimpff vnd Ernſt ſollen ar mirt 
ſeyn / zur nachrichtung geriſſen. 
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Laubwergk / darunter 


ohne Quaſten. 
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Sxeman die Pferde mit Decken bekleiden fol] 


wañ einem Herrn ein Pferdt zu Reiten vorgeführt 
wird / oder abgeſeſſen iſt. 
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Men 
Goltgelb / 
Weiß / 

Rott / 

Leibfarb / 
Lichtbraun / 
Schwartzbraun / 
Gruͤn / 
Graßgruͤn / 
Dunckelgruͤn / 
Otttig gruͤn / 
Blaw / 
Lichtblatd / 
Aſchenfarb / 
Silber farb / 
Dunckelaſchenfarb. 
Schwartz ⸗ 
Violenbraun / 
Pommerangenfarb, 
Purpurfarb / 


Golt vnd weiß. 

Golt vnd Gelb / 
Golt vnd Rott / 
Golt ond Leibfarb. 

Golt ondlichtbraun. 
Goltvnd Sch wartzbraun / 
Golt vnd grun / 

Golt vnd graßgruͤn / 

Golt vnd dunckelgruͤn / 
Golt vnd Sittiggruͤn / 
Golt vnd Blafp / 

Golt vnd Lichtblaw / 

Golt vnd Aſchenfarb. 

Golt vnd dunckelaſchenſarb. 
Gol vnd Silberfarb / 

Golt vnd Schwartz / 

Golt vnd Violenbraun / 
Golt vnd pommerantzenfarbe / 
Golt vnd Purpurfarb. 


die obgemelten Zeug vnd Decken 
zumachen ſein. 


arben 


Nott vnd weiß 

Schwartz vnd gelb / 

Schwartz vnd weiß / 

Schwartz vnd rott / 

Blaw vnd gelb / 

Bla vnd weiß / 

Blaw vnd rott / 

Gruͤn vnd gelb / 

Grün vnd weiß / 

Grun ond tott / 

Leibfarb vnd gelb / 

Leibfarb vnd weiß / 

Aſchenfarb vnd gelb / 

Silberfarb vnd gelb / 

Aſchenfaͤrb vnd weiß / 

Oilberfarb vnd weiß / 

Violenbraun vnd gelb / 

Violenbraun vnd weiß / 

Poſ̃erantzenfarb vnd weiß / 

Schwartzbraun vnd weiß 

Schwartzbraun vnd gelb g 

Schwartzbraun vnd blaw. 

Gelb weiß vnd Schwartz / 

Gelb weiß vnd Rott / 

Gelb weiß vnd grun, 

Gelb weiß vnd Graßgruͤn⸗ 

Gelb weiß vnd Dunckelgran / 

Gelb weiß vnd Sittiggrun / 

Gelb weiß vnd Bla / 

Gelb weiß vnd Lichtblawv / 

Gelb weiß vnd Braun 

Gelb weiß vnd Violenbraun / 

Gelb weiß vnd Schwartzbraun / 

Gelb weiß vnd Lichtbraun / 

Gelb weiß vnd Sllberfarb / 

Gelb weiß vnd Pommerantzenfarb / 

Gelb weiß vnd Al cherfarb / 

Gelb weiß vnd Ounckel aſchenfarb. 

Gelb weiß vnd eibfarb / 

Gelb weiß vnd Purpurfarb 
5 Verzeichnus 


Sy michi 


Zi 


Etlicher Italiaͤniſcher vnd Teutſcher Namen ſwo viel 
Pferde in eines groſſen Herꝛen Stall ſein / wie man 


Imperial 
Imperatort 
Cafar : 
Re 5 
Duca 
Palatino 
Marcheſẽ 
Print ? 
Principe 9 
Coniſtable 
Conte 
Barone 
A. adınirante 
Mobile 
Patron 
Capiteno 
Laueriero 
1 85 
( vallier 
Fanciulla 5 
Donz.ella 
Donna bianca 
Bella faccia 
Bellochio 
Vel pello 
Bocca db oro 
Jfanorito 
Inamorato } 
Drud 5 
Glriofo 
Rıfoluto 
Foco in teſta 
Mala teſſa 
Bao 
Baio Caſtanes 
Baio Scuro 
Baio Schiaro 
Leard 7 
Marıona S 
Leardo pomato 
Leardo rotato 


ſie zu nennen pflegt. 

Bher alle. Roano 
e Romolino 
Kähſek. Cauro 
König. Sauro braſciato 
Hertzog. Sauro chiaro 
Pfalggraff. Morello 
Marggraff. Falbo 

1 Vbero 
Fünf. Ronzinno 
5 Ricciolino 
Graff. Ligero 
örcpherk Forte 

Der Admirall. Bello 

Edel. Futare diſtro } 
N Saltatore 
le Balarino 
Kriegßman. Marto 
Soldat. Buffone 
Reuter. Brabetto 
Jungk fraw. Superbo 
810 . 
i Y Ardito 
Schoͤn angeſicht (actiatore 
Schön Auge. Fimia 
Schoͤn haer. ; 
Guͤlden mundt. Zl 
Der angenehme A cervo 
Buler. Filomena 

(orvo 
Hoffertig - Panone 
bald bedacht. Oygno 
Hitziger kopff. Jerpentin 
Tollkopff. Du gratiata 
Brauner. Speranxa 
Kaſtanien brauner. Bafardo 
Sichwarkbrauner. Bataglia 
Lichtbrauner. Mattamoro 
Ein grawer. Veloci 
ann Fl. Capo 

Apffelgrawer. Rubınno 
Hechtgrawer. Dıfiato 


Rottſchimmel. 
Schneeweiß pferd. 
Ein Fuchß. 
Schweißfuchß. 
Lichtfuchß. 
Rappe. 
Gelbpferdt. 
Scheckig pferdt. 
Rittling. 
Krauſehaer. 
behendt. 
Starck. 
Schoͤn. 
Springer. 
Taͤntzer. 

Narı. 
Schalckßnarꝛ. 
Ein praffe Pferdt. 
Stoltz pferdt. 
Trawer nicht. 
Vnverzagt. 
Jaͤger. 


fie. 
Brackenhundt / 
Der Lew. 
Der Hirſch. 
Nachtigal. 
Rabe. 
Pfaw. 
Schwan. 
Schlange. 
Vngnade. 
Hoffnung. 
Baſtart. 
Schlacht. 
Morenbeiſſer. 
Leicht. 
Das Heupt. 
Rubin. 5 
lang gewwuͤnſcht. 

Gentile 


entile 
Maſcheto 
Srendardo 
Saluatico 
blerico 
Pellegrino 
Vittorioſo 
Spada 
Salt inbanco 
Harlechins 
Rodomonte 
Scapigliato 
Restotafa 
Allıgro 
Salt? in campo 
Falione 
allo 
Zee 
‘(on 
Urnetta 5 
Auanturier 
Tempefta 
Rignatore 
N Infante 
Egliol 
Intenprete 
Pracere 
Ben fatto 
Sta bene 
Dispettof6 
Fortuna 
J.. mighore 
Jerustor 
Palfreniere 
Cauallo 
Preciofo 
(ortefe 
Duro 
Molto buono 
Conſt ante 
EFidele 
Grand 
Paraſito 
Allgramentie 
Trato 
Curaſi 
Mantetor 
Bandit 
Furie € 
Sizror 2 
Holla 
Birco 


Artlich. 
Manlein. 


Heuptfahn. 


Wildt. 
Choleriſch. 
Pilgram. 
Siegreich. 
Rappier, 
Gaugler. 
Doffenreiffer, 
Großſprecher. 
lange Maͤhn. 
Leibpferdt. 
Froͤlich. 
Spring ins felt. 
Falcke. 


Waghalß. 
Sauſewindt⸗ 
Schreyer, 
Kindt. 
Sohn. 
Dolmetſcher. 
Luſt. 
Wolgethan. 
Wollan. 
Hochmuͤtig. 
Gluͤck. 

der beſte. 
Knecht. 
Stallknecht. 
Pferdt. 
Koͤſtlich. 
Hoͤflich. 
Hart. 

ſehr gut. 
beſtendig. 

1 
groſſe. 
Fuchßſchwentzer. 


uſtig. 


2 Zornig. 


Froͤlich. 
Kempffer. 
Verwieſener. 
Wuterich / 

Ja Herr / 
Holla. 

Bock. 


Man pflegt ſie auch wol nach den Fuͤrſten vnd 


Herm die ſie gezogen / wie in gleichen auch nach 
dem Geſtuhten vnd Landtarth zu nennen. 


’ Spagnuolo 


tallano 
Francefe 
Ingleſe 
aun aro 
Polo. 1, nele 
-Neapolitano 
A. Barbaro 
Friſone 
Allemanno ? 
Todeſco 5 


Flamengo 


Jurco 


Sodano 


Baj]a 
Soma 


Montagniolo 
4 ıfpat ım4 
Felza 


Cisetta 
67 


Curfiro 


Spannier / 
Italianer / 
Frantzoß / 
Engelender / 
Vnger / 

Polacke / 
Neapolitaner / 
Barbariſch Pferdt / 
Frieſe / 

Teutſcher / 


Niederlender / 

Tuͤrcke / 

Soldan / 

Waſcha / 

Ein gebirge daſchoͤne Pfer⸗ 
de fallen. 

Die im Gebirge gefallen / 

Der Ort da es gefallen iſt / 

Ein Orthin Italia daſchoͤ⸗ 

ne Pferde ſallen / 

Ein mittelmeſſig Spaniſch 

Pferdt / 


Ein groß Spaniſch pferdt. 


N 


om Ochliteen 


fahren. 


— 


Terveil das Schlittenfahren auch ein pertinens ſtück der Fürſtlichen oder Ritterlichen kurtzweil iſt / 

Als habe Ich zu einer Zugabe deren etliche / ſo Ich am Kaͤyſerlichen / Chur: vnd Fuͤrſten Höfen geſe⸗ 

hen / vnd etliche ſo Ich ſelbſten nventirt, den jenigen ſo luſt vnd liebe zu ſolchen æercitis haben / zur 
nachrichtung hie fur gezeichnet. Die es aber beſſer haben vnd wiſſen / koͤnnen ſich derſelben gebrauchen / vnd Mir 
meine wolmeinung zu gute halten. 

Hiebey iſt zu mercken / das / je kůrtzer vnd leichter die Schlitten von Kupffen vnd Kaſten fein / je beſſer man 
damit fahren vnd wenden kan / denn wenn die Kupffen kurtz vnd wol geſchweifft ſein / das ſie nicht viel auffſchleif⸗ 
fen / gehen die Schlitten deſto leichter vnd Ringkfertiger / vnd ſollen die Kupffen vnten vber fuͤnff Schuch nicht 
auffſtehen / Die Kupffen ſollen hinden wol vberſich gebogen ſein / ſo kan man im Gallopieren deſto beffer vnd 
leichtfertiger wenden. 


Die Kupffen ſollen hinden vier Schuch von einander ſtehen / ſo fallen ſie nichtleichtlch vmb / ſonderlich 
wenn ſte fornen auch weit gekupfft ſein. 


Wann die Schellen auff Leder /Adlaß oder Carteken gehefft ſein / klingen ſie beſſer / als auff Sammet oder 
Gewandt / denn daſſelbe benimpt jhnen den reſonant &. 

Die Schlitten / ſo von Bildern geſchnitzt oder gepapt ſein / muͤſſen wol geaͤdert vnd verwahret werden / deñ 
ſie brechen leichtlich / man ſol auch mit ſolchen Schlitten gemach vnd nicht vngeſtům fahren / ſonderlich weñ nicht 
viel Schnee / vnd das Pflaſter damit nicht wol bedecktiſt. 
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ie andi Schlitten 


| mit Farben zieren vnd mahlen ſol. 
\ I Bivolineinesjeben gefallen fchet/fäne Srhliten / Fedemond Zeug oon Farben 


J vnd Inventionen machen zu laſſen wie er wil / ſo habe Ich doch dem guͤnſtigen Leſer zur nachrichtung ei⸗ 
ne ſchlechte verzeichnuß nach meinem gut důncken beſchrieben / wie man ſie mahlen vnd zieren moͤcht / wil aber ſolchs 


zueines jeden gefallen vnd willen geſtalt haben. 


1. Der erſte Schlitten / als Venus mit einen roten brennenden Hertz / der Rock ſol auß wendig von gelben / vnd 
jnwendig mit blawen Taffet gefüttert ſein / deßgleichen ſol der Schlitten auß wendig auch gelb mit Goltgezieret / 
vndjn wendig blaſv ſein / die Federn ſollen gelb vnd blaw / vnd mitten darein ſchwartze Spitzfedern gebunden ſein / 
das Pferdt gra / das Zeug ſolblaw / vnd die Schellen vergult ſein. 


ER Anden andern Schlitten / oldie Freun vnd Neprunrgeibfarbefein/dasScgelond Ney fan i an⸗ 
telblaw / der Schlitten vnd federn blaw vnd weiß / jnwendig ſol der Schlitten leibfarbetdas Pferd ſchwartzbraun / 
das Zeug bla / vnd die Schellen weiß ſein. 


5. Anden dritte Schlitten / ſolder Akeon grün vnd veiß ſein / der Kopff vnd das Wild ſampt dem Hirſchge⸗ 
weyh ſollen ihre natürliche farben haben / der Buſch vnter dem Wild ſol grun ſemn / die Hunde rott vnd weiß das 
Pferdt Kaſtanienbraun / das Zeug grun vnd die Schellen weiß. 

4. Der vierde Schlitten / Der Rock an dem Engelſolauß wendig von güfdenen Zindel / vnd jnwendig blaw ſein 
der Krantz ond Zweyg gruͤn / die Flügel vnd der Schlitten ſollen roit vnd vergůldt ſein / die Adlerskopff auff der 
kuffen vnd Kummet ſollen ſchwarg / die Federn herumb gelb vnd rott ſein / das Pferdt gra / das geug rott / vnd 
die Schellen gelb. g 

Der fůnffte Schlitten / Der Rock an dem Mario grauole ſolblatv / die vuterſchůrtzen gelb ſein / der Sturm 
hut ſampt den Federn vnd andern zierath blatv vnd mit Golt berhoͤhet / die Schenckelleibfarb / der Schlitten mit 
den kuffen ſolaußwendig blaw vnd jnwendig gelb ſein / das Pferdt graw / das Zeug bla / vnd die Schellen gelb. 


6. Der ſechſte Schlitten / Der Wudeman auff dem Einhorn ſolſeine natürliche farbe haben / diekraͤntze vnd 
Baum ollen gruͤn / das Einhorn weiß mit Silber verhoͤht / die deahn/ Maul vnd Fuͤſſe leibfarbe / das Horn vnd 
der Vogel auffden kuffen ver gult / die kupffen rott vnd welß / das Pferd braun / die Fe dern rott vnd weiß / das Zeug 
rott / die Schellen weiß. 


7. Der ſiebende Schlitten / Die zween Engel mit den poſaunen sollen fleſchfarbeſein / die flügelond Poſaunen 
Golt / der Schlitten ſampt den kuffen gelb vnd mit Golt verhoͤhet / das Pferdt ſchwartzbraun oder ſchwartz / die 
Decken / Schellen vnd Federn gelb vnd Golt. 5 

o. Der achte Schlitten / Die eawwen mut den gebogenen Hellebarten / ollen mit gelben wůllenen Gewandtvber⸗ 
zogen / vnd das fordertheil mit langer gelber Schaffwollen / gleich den Kotz decken behefft ſein / die Hellebaͤrten ſol⸗ 
len Eyſenfarb / der Kaſten vnd Kuffen gelb vnd mit guldenen Laubwergk gemalet ſein / die S turmhaube ſol ver⸗ 
gult / die Federn gelb / das Angeſicht Fleiſchfarbe / der Bart ſchwartzbraun / die decke auff dem Pferde gelb / vnd die 
Schellen verguͤlt ſein. 


R 7 N 9 m. 
5. Der neunde Schlitten / Solmitden Kaſten Ruffendurchaufßgränondaclbfein die Roſenzweyge ſollen 
hre natürliche farbe haben / die Decke ſol von grunen Atlaß / vnd die Schellen verguͤlt ſein. 
10% Derzehende Schlitten / Die Ceres mitder Sichel / Fruͤchten vnd Krantz / ſolein jedes ſeine naturliche farbe 
haben / der Kaſten / Kuffen / Decke Zeug vnd Schellen auff dem Pferde ſol alles grün vnd weiß ſein. 


11. Dereilffte Schlitten / Solder Kaſten vnd Kuffen auß wendig gelb ond fehtvarg/ jnwendigaberrott fein, 
die Decke ſol von ſchwartzen Bruckiſchen Atlaß / die Schellen vergůͤlt / vnd die Federn gelb vnd ſchwartz ſein. 

Der zwelffte Schlitten Die nur auffden Hirſch ſitzend / ol was an ſhrnacketiſt ſeiſchfarb ſein/ der Rock 

5 a der Hirſch fol a getööhntiche farbe haben / der Buſch / Kaſten / Kuffen / Decken vnd Federn ſollen 

durch auß grun ſein. i a Der 


. 
1 
1 
1 
1 
1 


C deßglei⸗ 4. 
chen auchder Kaſten / die Federn / Decken vnnd Schellen ſollen weiß vnd mit Sulber verhoͤhet ſein / allein das 
Angeſicht vnd der Kaſten jnwendig ſol Leibfarbe ſein. 5 


Der funffgebende Schlitten / Phe nix auff dem Fewrſampt den Kaſten / kuffen vnddecken auff dem Pferd 15, 
ſollen Aſcherfarbe vnd mit Suber oder weiß ver hoͤhet ſem / der Kaſten aber ſoljnwendig blaw ſein. 8 


Der ſechtzehende Schlitten / Der Schwan ſol weif, die Kron am Haus vergult / der Kaſten vnd diekufſen 16. 
90 11 5 vnd weiß ſein / das Hertz rott / die Oecke guff dem Pferde gelb / das Zeug / die Schellen vnd edern ſollen 
eiß fein. 


Der ſiebentehende Schlitten / Der Geherßkopff amptden Kaſſen ond Kufſen ſolaußwendig gelb / vnd 17. 
init ſchwartz ſchattieret ſein / jnwendig aber rott / die Federn gelb mit ein wenig ſchwartz vermenget / die decken 
ſchwartz / die Schellen vnd das Zeug ſolgelb ſein. g 
Derachtzehende Schlitten Die zween Schwanen ſollen weiß/ die Kronen vergult / der kaſten blaw / die 
decke auff dem Pferde blatv / die Schellen vnd Federn ſollen weiß ſein. 


18. 


Derneuntzehende Schlitten / DergangeSchwanſamptden gedemnſolwelß miteintweuig rat bee 19. 


get / die decke ſampt dem Pferde vnd ſchellen ſollen auch weiß ſein. 

Derzwantzigſte Schlitten / Dergautze Adler ſolſchwartz mit Golt verhoͤhet ſein / die decke ſolvon ſchwar⸗ 20. 
tzen Adlaß / das kummet ſchwartz mit gulden laubwerck / vnd die ſchellen vergult ſein. 

Der ein ond wantzigſte Schiltten / Der Pelican ſoltunckel Afcherfarde mit Silber oder weiß verhoͤhet 1. 
ſein / die decken Aſcherfarbe / die federn ſollen Aſcherfarbe vnd die ſchellen weiß ſein. 


Der zwey ond zwantzigſte Schlitten Der Pfatw ſol ſeinenatürliche farben haben / der Kaſten⸗ die Ku- 12. 
ffen / die Kugel darauff er ſtehet / die federn / decken vnd ſchellen ſolalles grün vnd gelb vnd mit güldenen laubwergk 

ver hoͤhet ſein. f 5 

Der drey vnd zwantzigſte Schlitten / Der Reygerſkopffſolſeine farbe haben / der Kaſten / vnd Kupffen /s. 
ſollen auch derſelben farbe vnd mit weiß verhoͤhet ſein / die ſchellen weiß / vnd die decken graw. 

Der vier ond zwantzigſte Schlitten Der Strauß ſolſein gewohnliche ſarbe haben / der Kaſten / kuffen 24. 
vnd decken ſollen Violenbraun ſein / die ſchellen ſollen weiß / die federn graͤw / mitten mit ſchwartzen ſpitzfedern. 
Der fuͤnffvnd zwantzigſte Schlitten / Mitden groſſen Angeſicht Bart vnd Federn / das Angeſicht ſol 28. 
ſchwartzbraun / der Bart Federn vnd Quaſten am Pferd ſollen graw vnd mitſ chwartz vermengt ſein / der Kaſten 

vnd decken auff dem Pferde ſollen mit grawer Schaſſwollen gleich den K otzdecken rauch vnd zottig behefft ſein / 

der Kaſten ſol nwendig rott ſein. f s 


Der ſechs vnd zwantzigſte Schlitten / Der Tattelbaum olgrünſein / die Affenſollen ihre farbe haben / der 26. f 


Kaſten vnd decken auff dem Pferde ſollen grün vnd weiß / die chellen verſilbert ſein. 

Der ſieben vnd zwantzigſte Schlitten / Das Schneckenhaußſolſeinegewobnliche farbe haben / die palm 27. 
zweygeſollen lichtgrün / die kuffen vnd decken ſollen dem Schnecken hauß gleich ſein / das Graß vmb das Schne⸗ 
ckenhauß ſolgruͤn ſein. 

Der acht vnd zwantzigſte Schlitten / Die Homer an den Ziegenbock ſollen grawlicht / die fehellen sweiß/ 28, 


der Kaſten ſol mit einer grawven rauchen Kotzdecken oberzogen ein die decke aufdem Pferde ſol gleichfals auch 
boneinerrauchen Kotzdecken / der Kafsen aberjnwendiglelbfarbe ſan. f 

Der neun ondzwantzigſte Schlitten / Der Garten Baum ond Früchte ſollen ihre natürliche farbe ha / 29. 
ben diekuffen Holbfarbe/ die decke grum / dieroſen ond ſchellen weiß. a b 
Der dreißigſte Schlitten / Dergantze Bock ſampt den Hoͤrnern / kuffen / decken ſchellen / follen 1 30. 
weiß vnd mit Suber perhoͤhetſein. f Der 


0 


= 


31. Der einvnd dreißigſte Schlitten / Die Forzunafolflifchfarbefein,dasSegelllany der kaſten auß wen 
dig tunckelgraw mit Silber verhoͤhet / vnd jnwendig blatd / die kuffen / diſch / Binden an dem Pferde vnd das Zeug 
ſolalles blaw ſein / die ſchellen weiß. N 

32. Der zwey vnd dreißigſte Schlitten / Das Schiff vnd kuffen ſol ſeinerechte Holtzfarbe haben / das Seul⸗ 
werck vnd Tackeloben herumb vergult / die Segel vnd flacken von güldenen Zindel/ die Memphhen oben flriſchfar⸗ 
be vnd am ſchwantz lichtblaw / das Zeug ſchwartz / die ſchellen vergult. 


ss. Der drey vnd dreißigſte Schlitten / Ney anus ſol ſteſchfarbeſein / der Mantelleibfarbe / die Pferde rvelß / 
die Naͤhne / Maulvnd Tatzen lichtrott / die Y uſchel auß wendig ſülberfarbe vnd jnvendig leibfarbe die kuffen / fe⸗ 
dern vnd geug leibfarbe / die Schellen weiß. 


Der vier vnd dreißigſte Schlitten / Der Walfiſch ſol am Bauch lichtblaw / aufſm Ruͤcken aber Meer⸗ 
grün vnd ſchwaͤrglicht ſem / die Fahnen vnd kuffen lichtblatv / das Zeug blamw vnd die Schellen weiß. 

35. Der fuͤnff vnd dreißigſte Schlitten / Der Waffiſch ſolonten am Bauch gelb vnd ſchwaͤrtzlicht ſein / auff 
den Ruͤcken aber Tunckelblamw / die Augen ſchwartz vnd fewrig / der Kaſten ſol jnwendig rott / der Neptunusfol 
ſeine farbe haben / der Nantel weiß / das geug bla / die Schellen weiß. 


35. Der ſechs vnd dreißzigſte Schlitten / Die c Nee ane ſol ſornen ſieiſch farbe hinden bla vnd mit Sülbet 
verhoͤhet ſein / die Rohrkolben ihre farben / der Kaſten jntvendig lichtrott / die Kuffen vnd Zeug blaſd / die ſchellen 
weiß. i 

7. Der ſieben vnd dreißigſte Schlitten / Der Affe vnd Haſe ſollen hre natürliche farbe haben / den Kaſten 
auß wendig leibfarbe mit laubwerck gezieret / die kuffen vnd Zeug bla vnd Leibfarbe. 5 

38. wendete Schlien De Baß eden haben / der Kaſten ſolaußtwendig 
grün vnd gelb vnd mit guldenen Laubwerge gematet ſein / die kuffen vnd Baum Hol be / der d auffden 
Baum grun / das Zeug grün / die ſchellen gelb. 5 Holtfarbe / der Mann auff dem 

39. Der neun vnddreißigſte Schlitten / Der Law ſoltunckel oltgelb vnd das fordertheil mit dergleichen gel⸗ 
ben Haren behefft ſein / das Maul jnoendig rott / der Felß / der Kaſten / die Kuffen vnd Zeug ſol Stein farb / die 
Schellen weiß. 

40 Der viertzigſte Schlitten / Der Huſch ſol ſeine farbe haben / die Buͤſch grůn mit weiß verhoͤhet / das Zeug 
gruͤn / die Schellen weiß. 

4. Der ein vnd viertzigſte Schlitten / Die ſegende pferde ſollen weiß/ die flaͤgel elbfarbe vnd mit Silber 
verhoͤhet ſein / Cpido auff dem Pferde fleiſchfarbe mit blatven flͤgeln / die kuffen Carmeſinrott / das Graß grün 
die federn leibfarb mit ſchwartzen Reyerß oder ſpitzfedern / das zeug mit den quaſten garmeſinrot / die ſchellen weiß. 

4. Der zwey vnd viertzigſte Schlitten / eur mit der Dianira ſolfleiſchfarbeſein / das hindertheil braun / 
die kuffen blaw mit Siber verhoͤhet / das Srap ſeine farbe / das Pferdt Kaſtanienbraun / das Zeug leibfarb mit 
weiſſen ſchellen. 

43. Der drey vnd viertzigſte Schlitten / das Einhorn ſol weiß fein, die Naͤhn vnd Maulſollen purpurfarbe 
ein / der kaſten ſolaußwendig pur purfarbe vnd weiß / nwendig gelb ſein / die decken Halßbender Zeug vnnd federn 
ſollen purpurfarbe vnd die ſchellen weiß ſein. i 

44. Der vier vnd viertzigſte Schlitten / Der halbe Drach ſol onten am Bauch gelb auffden Nuͤcken vnd Kopff 
tunckelgruͤn ſein / die flagelfewrfarb / der kaſten ſoljnwendig gruͤn / die decken vnd das zeug grün die ſchellen ver⸗ 
gültfein, 

486. Der funff ond viertzigſte Schlitten / Die zwey Meerpferde ſollen forne lichtbraun hinden aber blatw mit 
weiß verhoͤhet ſein / der kaſten vnd kuffen blaw vnd weiß / die Schlangen fewrfarb / federn vnd zeug ſollen weiß vnd 
die decken blaw fein. 


4 Der ſechs vnd viertzigſte Schlitten / Ce er us ſol durchauß ſchwartz vnd gelb ſein / der Schlitten jntven⸗ 
dig rott / die Kuffen / Zeug vnd Schellen gelb / die Decken vnd Federnſchwartz. 

47 Der ſieben vnd viertzigſte Schlitten / Die waſſer Open ollen lübfarbevnd lichtblaw ſein / diekuffen 
ud decken bla / das zeug vnd ſchellen weiß. 


Der acht vnd viertzigſte Ocyutten / Der Rock an den Römer vnd die Federn follen Biolendraun ſein / die 
Kriegßruſtung ſol hre eygne farbe haben / kaſten / kuffen vnd decken ſollen Violenbraun / vnd das zeug gelb ſein. 


Der neun ond viertzigſte Schlitten / Der Hercules mit dem Cerbero fol feiorig ſein / die kuffen rott vnd 
gelb / die decken gelb / die roſen rott / die binden rott vnd gelb / die ſchellen gelb. Ä 


Derfunfftzigſte Schlitten / Der Drach ſol gelb mit gran verhoͤhet ſein / die kuffen gelb / die decke gelb mit grüs 


nen laubwerck. 


Der ein vnd funfftzigſte Schlitten / Der Drach ſol durchauß ſchwart vnd rott mit gelb vermenget ſein / 
die kuffen decken vnd hedern rott vnd ſchwartz / der kaſten Stemfarb. 5 

Der zwey vnd funfftzigſte Schlitten / Der Greiff ſt gelb nut Zolt verhoͤhet / die kuffen ſollen von allerley 
Metallen gemalet ſein / die decke vnd flugel gelb geſchupt / vnd mit Golt verhoͤhet / die federn gelb vnd ſchwartz. 
Der drey vnd funfftzigſte Schlitten / Der grocodilliſtdunckelgran mit gelben knorren / die flägelferorfars 
be / der kaſten jnwendig rott / der Roͤmer ſolrott / mit weiſſen Exmeln vnd Struͤmpffen / blawen Hut vnd vergulten 


F drey knoͤpff an den kuffen vergult / die decke rott mit Silber gemoſirt / die Ouaſten ſollen rott 
ein. 


Der vier ond funfftzigſte Schlitten / Der Drach mit den Bruͤſten iſt grün mit Silber verhoͤhet / die flugel 


rott vnd blaß / die kuffen vnd decken ſollen grun nut weiß geſchupt / die Quaſten vnd derern grůn vnd weiß ſein. 
Der funff vnd funfſtzigſte Schlitten / ry 
kuffen ſollen blaw vnd weiß ſein / der Vogel weiß /die decke 
weiß. 
Der ſechs vnd funfftzigſte Schlitten / Andro med bnd der Felſen ſolſenerech te farbe haben / der Drach 
fewrig / vnd die kuffen lack weiß vnd mit Silber gemo fut ſein / die decken lark weiß mit roten brennenden Hertzen / 
die federn weiß. = ® - 
Der ſieben vnd funfftzigſte Schlitten / Der Bachusfolfleifihfarhe, vnd die Rrengegränfein/ das Faß 
Glaß / Bier vnd Sackpfeiffe ſol ſeinenatuͤtüchefarbehaben / die decke gruͤn mit iaubwerck geziert / diefuchßſchwen⸗ 
tze moͤgen jhre farbe haben. g 8 8 

Deracht vnd funfftzigſte Schlitten / Der Brunn ſol vergult ſein / der Felß feine farbe haben / die kuffen 
gelb / die decke gelb vnd weiß mit Süber vnd Golt ge zieret / die Quaſten ſollen gelb / die federn weiß ſein. 
Der neun ond funfftzigſte Schlitten / Ice Relſe Schlitten vber Landt zugebrauthen / mit zwo Baͤren⸗ 
heuten bedeckt / der Schlitten vnd kuffen follen Aſcherfarb mit weiſſen laubwerck angeſtrichen vnd gemalet ſein / die 
Zeug Silberfarb / vnd der Kutzſcher graw gekleydet fein, a 
Derſechtzigſte Schlitten / Dergederkte Schlitten ſolgraw mit weiſſen laubwerck gezicrerſein nwendtgrott 
der Kutzſe chergraw gekleydet / diekuffen / Zeug / Federn vnd die Horner ſollen gras ſein / die Puckeln vnd Quaften 
weiß ſein. f 


die Thier ſolein jedes ſeine gebuͤrliche farbe haben / die 
n vnd quaſten blam / die ſchellen weiß / die federn blaw vnd 
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Maler 


dber das ander theil. 
S As Siebende Buch. 
Vom geumen / 
% ᷣ MMM ⁵( d A 


Von den Naßbendern / 

Von den Geriemen FFF ee 
Die Naturvndeygenſchafftder pferde zuerkennnen welche guroder bf zuzeumenſind / 
Von dem vnterſcheit der Mundſtuͤcp]ſ T „ 
Wie hoch man einem Pferde das Biß guͤrten ſol / 

Wenn junge Pferde ſich nicht gerne wollen zeumen laſſen / 

Wenn junge Pferde die Zungen vber die Mundſtuͤck ſtecken 

Wenn ein Pferdt die Zungen außſtreckt / VVV 
Wenn ein Pferde das Maulſperret / 

Von den geſchloſſenen Holbiſſenl/g -  - : - . — 
Wie weit die Holbiß fein ſollen / : 

Ben den Kappenmundſtuͤcken UO· nen nen 
Bon den Spillingwaltzen / 


„ - 


Von den Diinenond Melonenwalßen/ JV 
Von den Glocken vnd Flach waltzen / 

Von den Bierenwaltzen / ä 

Von den Striegelbiſſen / 9 


Von den Apffelwaltzen / e 

Von den gekroͤpfften oder offenen Biſſen / 

Von den gekroͤpfften Holbiſſen / * 5 
Von den gekroͤpfſten Kappen mundſtücken / 

Von den gekroͤpfſten Gemſenfuͤſſen / VV 
Von den Galgenmundſtuͤcken / 

Gekroͤpffte Biß mit Dringſtenglein / ERS 
Von den Galgenmundſtuͤcken mit den Dringſtenglein / 
Von den Genetter Biſſen / . 

Von tieffmeulichten Pferden / 

Wenn Pferde die Zungen vber die Mund ſtück ſtecken / ER 
Wenn Pferde Schwillen oder Schiefferbeinauffden Laden haben / 

Wenn ein Pferdt auffs Biß dringt vnd außreiſt e 
Von den Kinnreiffen / 

Von den Stangen ſo zu jungen Pferden gebraucht werdenlfF - - " - = 
Dieabthellungdergebogenen ondanderer Stangen, wieſie gericht ein ſollen⸗ 
Von den Obertheilen der Stangenln - - - > 22. 
Von den mitlern Bůgen / 


* * * 


s = “ 


e de Ontertheilen der Stage = on... du ee ie 


Wenn man die gebogenen Stangen brauchen ſol / 
Von den Stangen ſo vberſich zeumen / { 
Von den Stangen ſo herbey zeumen / 


Von den Stangen ſo vnterſich zeumen / 2 


Von pergulten vnd berſilberten Stangen / 
Von den Wallachen Stangen / e ,, AR ar 


* * 


— 


Achitzehen 


81. 
101. 


Regiſter. Folio 


Achttzehen bar Stangen mit geſchloßnen Holbiſſen vnd Kappenmundſtuͤck fuͤr ſunge Pferde / 112. 

Achttzehen bar Stangen ſo vberſich zeumen mit geſchloßnen holbißen fpilling vnd melonenwaltzen⸗ 132. 

Achtzehen bar Stangen ſo herben zeumen mit geſchoßnen e, 15 ö 

ychelwaltze 5 

Achttzehen bar Stangen die vnterſich zeumen mit allerley gekroͤpfften vnd galgen Nundſtucken / 172. 
Achtzehen bar Stangen mit Biltwerck vnd laubwerck zum verguldeu vnd verſilbern mit gekroͤpfften 

Biſſen vnd galgen Mund ſtuͤcken / 192. 


Achttzehen bar Wallachen Stangen mit allerley geſchloſſenen / gekroͤpfften vnd galgen Mundſtuͤcken / 212. 
Achtzehen Genetter Biß mit alerley geſchloſſenen ond offnen Biſſen / A . 


D As Achte Buch. 


Anfang der Thurnier vnd von allerley Ritterſpielen / ſampt 
deren dartzu gehoͤrigen Cardellen 
vnd Inventione n. 45359. 


Warumb vnd zu welcher Zeit Räyfer Heinrich der erſte das exercitium militare angeordnet hat / 399. 
Warumb vnd zu welcher geit die Turnier von Käyfer Heinrich dem erſten find verordnet worden. 364. 
Vom Ringkrennen / wie groß langk vnd breiteine Bahn fein ſol / 368. 
Wieeine Bahne ſol gezieret vnd zugericht ſein / 


S „„ 3368 
Von der leng vnd proportion der Spieß zum Ringkrennen / 369. 
Bericht wie man zierlich vnd recht Rennen ſol - = u = 0. > 58 
Cardlell des Ringkrennens / a 7 85 
Articuldes Ringkrennens - > ))) (( 7 
Die Daͤncke ſo da koͤnnen verdienet werden / 974 
In was Ordnung die Mantenatorn zum Ringkrennen auff die Bahn zlehen ſollen / 375. 


Bericht wie man der A ven urierer In mention, Item das precium, irie hoch einjeder Rennet / 
deß gleichen auch die Carreren vnd treffen / wer gewint oder verleurt / ordentlich verzeichnen ſol / 


Wie man die Daͤncke außgeben ſol⸗ | 57 5 
Wie man wegen eines Zürftendie Danckſagung thun ſol / weñ jhnen ein Danck vberantwort wird / 381. 
Furadsa ſo man zuden Aufzügen oder dent onen braucht 382 
Abriß etlicher ſchoͤner Iz ventionen ſoman zum Ringkrennen braucht / „ TR 384. 
Vom Quintana Rennen en 
Wie ſich ein CavalierimSpiegbrechenauffebener Erden halten ſol / FV 
Vom Rennen mit der Piſtolen / \ 175 
Wie man die Spade oder Waͤhr zu Roß brauchen ſol LLL 44. 
Cardell des Quintana Rennens / 5 8 Be 
Artitul des Nzintana Rennens /n 4415. 
Die Daͤncke ſo da koͤnnen verdienet werden / 415. 
Som Ballien Rennen / wie hoch vnd langk eine Ballia ſampt den neben Schrancken vnd con ye 
Ballia ſein ſol ) „416. 
Dieleng der Spieß zum Ballia Rennen / 416, 
Bericht vom Ballia Rennens / K d 
Cardell des Ballia Rennens / ar 
Artitul des Ballia Rennen vom em „464418. 
Die Daͤncke ſollen nachfolgender geſtalt gegeben werden / | 422. 
Inwas Ordnung die Al antenatornauffdie Bahn ziehen ſollenß-r — 74622 
Wie ein Ballien Renner ar mirt vnd gerüͤſt ſein ſol / a 422. 
Vom Freythurnier / e / . 
Cardelldes Freythurniers / 423. 
Articuldes Freythurnier z J 
Die Daͤncke ſo da koͤnnen verdienet werden / 425. 
Wie ein Reuter zum Freythurnter ar mirt ſein ſol / / h „ 3428. 
Abriß etlicher Decken ſo man zum Bollien Rennen bnd dreythurnier braucht / 428. 


Reifen Folio. 


Vom Scharffrennen / 3 f 433. 
Sea Sika fee %• 
Die Daͤncke / 4335 
Abriß etlicher Decken ſo man zum Scharffrennen ond Krondelſſchen braucht „ 
Vom Fußthurnier / 441 
Cardell des Fußthurniers / 3 En Be 1 
Die Articuldes Fußthurmers / FVG 442 
Die Daͤncke / * „ — ( * = 8 FA 442 
Inwas Ordnung die Mantengroruvnd eon uf 446. 
WiemandiePferveauffallriepPanierfeömäckenendsirenfob . e 
Sechs Pferde mit kurtzen Zeug ohne Schwanckriemen / ; 448. 
Sngericoder dicken . er ” 8 5 450. 
Sa ranged dnmernnehne Lan En | 452 
Seh s geuge vnten vnd mitten mit Quaſten / 454. 
% oder aufgeftenen user darunter fnfießne Safe 456 
Sa ee SRankemiuhgchamenen laubwerck vnd Quaſten / 51418 
Eine alte Teutſche Manier von Zeugen / wie ſie dieſelben im Krieg gebraucht haben / ER RER T Loft 
ee rer ge 
925 wird / oder abgeſeſſen iſt — „ 40 


Wie man die Pferde mit Decken bekleyden ſol / wenn ein Hern zu Hoff oder in eimer 

Stadt Spatzieren Reytet „ „464. 
Wie man die Handtroß zum Pr acht oder einem Einzuge mit Decken ſchmuͤcken vnd 
bekleyden ſol / - 466. 
Sechs Barſcham wie man ſie vorzeyten in Kriegen oder Schlachten gebraucht hat / 458, 
Wie man die ſchoͤnen vnd guten MaulEſelfůr Herꝛen nit Deck en vnd geugen ſchmuͤcken 


vnd eren fo! 
Abriß etlicher Teutſcher Reuter / 3 2 8 5 d 8 = 
Frantzoͤſiſche oder Italianiſche Nanier / ö 474 
Wie die Oberſten vnd BefetchshaberimFeldezufcytenpflegam u re 
Vngeriſche oder Tuͤrckiſche Neuterey / 278. 
Don was farben dieobgemelten Zeug ond Decken zu machen ſein / — g 4005 
Verzeichnußetlicher Italianiſcher vnd Teutſcher Namen der Pfe ide/ wie manſiezu l 
nennen pfle 
Vom Schlittenfaßrenls = - = - urn en PR, 5 


Wiemandie Sejlittenmitfarbenzierenpnbmahtnfoß, 


e 


Vid 


Emnach Ich nun meinem verſprechen nach / in dieſem letzten Theil oder Buch 


meldung gethan / wie man die Pferde mit vnterſchiedlichen Mundtſtuͤcken vnd Stangen zeumen 


ſol / Deßgleichen auch von allerley Ritterſpielen / ſambt denen darzu gehörigen Cartellen vnd Inventionen / 


vnd dar bey vermeldet / warumb vnd zu welcher zeit Kaͤyſer Heinrich der Erſte / das exercitium militarè ange- 


ordnet habe / Item / wie man die Pferde auff allerley Manier ſchmuͤcken vnd zieren ſol / Vnd daf letzlich von 


mancherley arth vnd Invertionen der Schlitten. Wil alſo hiemit diß mein Werck beſc chlieſſen vnd enden / 
verhoffentlich / es werden ſich die liebhaber der Reuterey meinen guten Willen nicht mißfallen laſſen⸗ ſondern 
denſelben wolmeinent verſtehen vnd auffnehmen. Wil auch alle verſtendige Cvallien gebeten haben / wo 
fern Ich in dem einen oder andern gejrret / ſolches nach jhrem gefallen zu endern / Das bin Ich vmb ein jeden 
danckbarlich zuverſchulden erbötig / Die jenigen aber / die lieber etwas Tadeln vnd vernichten / defi volzie⸗ 
ben (welcher jetziger zeit mehr den gut iſt / gefunden werden) wil Ich mich nicht jrren laſſen / ſondern die vbrie⸗ 
ge zeit meines Lebens / dem gemeinen Nutz zum beſten mit Goͤttlicher huͤlffe anwenden / vnd ferner was nuͤtz⸗ 
liches an Tag zu geben mich befleiſſigen / Gottes Gnade mit vns allen / Amen. 


Hosen Aemling 
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